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^  0  V  X  t^  t. 


iJer  Beifall,  welchen  das  klassische  Werk: 
„Ciirt  Sprengeles  pragmatische  Geschichte  der 
Arzneikunde"  erntete,  war  eben  so  wohlver- 
dient, als  allgemein.  Diese  einfache  Thatsache 
reicht  allein  schon  hin,  zur  würdigen  Fortse- 
tzung jenes  Werkes  aufzumuntern.  Allein,  wer 
mag  im  Vorhinein  sagen :  er  sey  der  Mann, 
um  solches  zu  leisten?  um  wo  möglich  in  die 
Fussstapfen  seines  unsterblichen  Yorg-ingers 
zu  treten  ? 

Angeregt  einer  Seits  durch  den  grossen 
Gewinn,  welcher  daraus  für  die  Wissenschaft 
und  für  jeden  Einzelnen  erwächst,  und  anderer 
Seits  aufgemuntert  durch  die  schöne  Fahne, 
welche  zu  erringen  ist,  habe  ich  gleich  nach 
Spre/igel's  Tod  den  Gedanken  gefasst,  das 
grosse  W  erk  zu  unternehmen.  —  Zwar  fühlte 
ich  wohl,  und  fühle  es  auch  noch  jetzt,  dass 
ich  meinen  ruhmgekrönten  Vorgänger  nicht  er- 
reichen kann ;  allein  sollte  ich  darum  den  Ver- 
such aufgegeben^  und  die  gute  Gelegenheit^  wel- 
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che  so  Wenigen  gegeben  ist,  unbenutzt  vor- 
übergelassen haben? 

Bei  diesem  gerechten  Misstrauen  in  meine 
Kräfte,  und  bei  dem  lebhaften  Eindrucke,  Viel- 
ehen dieser  Gegenstand  nun  einmal  auf  mich 
gemacht  hatte ,  ergriff  ich  mit  Begierde  einen 
Ausweg:  ich  versuchte,  mich  durch  die  Bear- 
beitung einer  Geschichte  der  Anatomie  und 
Physiologie  derselben  Periode  zu  dem  grössern 
Werke  vorzubereiten.  Diese  Geschichte  ist  be- 
reits in  den  Händen  des  Publicums,  und  ich 
schmeichle  mir ,  dass  die  Aufnahme ,  die  sie 
finden  wird ,  für  meine  Befähigung  zum  vor- 
liegenden Werke  günstig  ausfallen  werde. 

Wie  dem  auch  sey,  ich  habe  mein  Mög- 
lichstes gethan,  um  das  schöne  Ziel  zu  errei- 
chen; habe  mein  Vorbild  stets  vor  Augen  be- 
halten, mich  aber  doch  durcii  die  sehr  verän- 
derte Richtung  und  Ausdehnung  der  betreffen- 
den Literatur  unserer  Zeit  häufig  bestimmt 
gesehen ,  von  dem  Pfade ,  den  Sprengel  ging, 
in  so  fern  abzuweichen,  als  ich  überhaupt  a  u  s- 
führ lieber  ward,  auch  auf  die  im  neuen 
Jahrhunderte  so  hochwichtige  JournaHstik  aller 
gebildeten  Nationen  Rücksicht  nahm,  und  mich 
überhaupt  bestrebte ,  mit  der  pragmatischen 
auch  die  rein  literarische  Tendenz  dieser  Ge- 
schiclite  auf  eine  passende  Art  zu  verbinden. 
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Mag  mein  Werk  auch  in  dieser  oder  jener 
Beziehung  gerechten  Tadel  verdienen ,  so  lebt 
doch  die  feste  Ueberzeugung  in  mir,  dass  ich 
die  Wahrheit  höher  schätzte,  als  andere  Rück- 
sichten^ dass  ich,  nach  Lucians  Vorschrift,  ein 
billiger,  gegen  Alle  gleich  wohlwollender  Rich- 
ter zu  seyn,  als  Bürger  keines  Staates,  als 
Unterthan  keines  Herrschers,  kurz,  als  heimat- 
los zu  erscheinen  strebte. 

üeberall  sind  die  Quellen  für  die  histori- 
schen Thatsachen  angeführt;  doch  bekenne  ich, 
dass  ich  hier  und  da,  wo  es  mir  unmöglich 
war,  die  Originalschrift  zur  Einsicht  zu  bekom- 
men, auf  die  Autorität  solcher  Männer  vertrau- 
te, welche  die  allgemeine  Achtung  der  gelehr- 
ten Welt  geniessen. 

Unter  dem  Namen :  theoretische  A  r  z- 
n  e  i  k  u  n  d  e  habe  ich  nebst  der  Philosophie, 
welche  gleichsam  die  Einleitung  bildet,  noch 
die  Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Botanik,  Zoo- 
logie, dann  die  Anatomie  und  Physiologie  mit 
allen  ihren  Nebenzweigen  begriffen.  Cuj^t  Spren- 
gel zählte  dazu  noch  die  verschiedenen  patho- 
logischen Systeme ;  es  schien  mir  aber  dem  je- 
tzigen Standpuncte  der  Arzneikunde  angemes- 
sener, selbe  als  innig  mit  Pathologie  und  The- 
rapie verwandt,  in  die  zweite  Al>theilung  auf- 
zunehmen. 


Da  das  Werk  eine  unmittelbare  Fortsetzung 
der  letzten  Ausgabe  von  SprengeVs  Geschichte 
bildet,  so  ist  auch  die  äussere  Ausstattung  dem 
VoiMde  möglichst  angepasst,  überdiess  aber 
letzteres,  wie  jeder  Unparteiische  zugeben  wird, 
in  dieser  Beziehung  übertrofFen  worden. 

Schliesslich  fühle  ich  mich  verpflichtet,  dem 
Herrn  Prof.  Dr.  Ignaz  Rudolph  Bischoff'  Edlen 
Dun  Alteiistern  für  seine  mir,  in  BeischafFung  sei- . 
teuer,  zu  diesem  Unternehmen  nö  thiger  Werke 
mit  besonderer  Liberalität  bewiesene  Freund- 
schaft hier  öffentlich  meinen  Dank  abzustatten. 

Wien  im  Juni  1637. 


Der  Verfasser, 
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I. 


Geschichte    der  Philosophie. 


X>eliialie  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hatltt 
der  scharfsinnige  Denker,  Imanuel  Kant,  Professor  zu 
Königsberg  (geh.  daselbst  im  Jahre  1724,  gest.  I8O/1-), 
eine  Revolution  in  der  Philosophie  bewirkt,  indem 
er,  durch  Loches  Prüfung  des  Verstandes  und  Hu- 
mes  Scepticismus  angeregt,  dem  bisher  herrschenden 
Dogmatismus  kräftig  entgegenstrebte,  und  das  Ver- 
fahren der  Vernunft  im  Philosophiren  selbst  zu  prü- 
fen anfing  (kritische  Philosophie).  Das  Re- 
sultat dieses  Strebens  fiel  dahin  aus:  j,dass  die 
menschliche  Erkenn tniss  nicht  über  das 
Gebiet h  des  Bewusstseyns  und  der  Er- 
scheinung hinausreiche,  und  dass  es  kei- 
ne Erkenntniss  des  Uebersinn liehen  ge- 
be; dass  uns  ferner  die  practische  Ver- 
nunft, welche  kathegorisch  gebiethet, 
von  dem  überzeuge,  was  die  speculatiye 
nicht  beweisen  könne;  dass  jene  also  et- 
wasleiste, wozu  die  theoretische  Kraft 
nicht  ausreiche,  und  dass  das,  was  die 
practische  Philosophie  aussagt,  das  Ge- 
wisseste sey.^^  Hieraus  sieht  man  schon,  dass 
durch  die  kritische  Philosophie   der  Gegensatz   des 
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Denkens  und  Seyns  erst  recht  grell  hingestellt  wurde ; 
aber  sie  hatte  auch  das  unverkennbare  Gute,  dass  sie 
den  Geist  eines  freiem  Philosophirens ,  wenigstens 
unter  den  Deutschen,  ausserordentlich  beförderte 
und  die  Vernunft  durch  Selbsterkenntniss  auf  den 
Weg  zur  Wissenschaft  brachte.  —  Wie  sie  An- 
fangs viele  und  warme  Anhänger  fand,  so  fehlte 
es  bald  auch  nicht  an  eben  so  zahlreichen  Gegnern. 
Zuvörderst  klagten  selbst  mehrere  der  eigenen  Schü- 
ler Kant's  über  Sprachverwirrung,  Missbrauch  und 
Missverstand  der  Abstractionen ,  so  /.  G.  Hamann ,' 
Gottfried  Herder  u.K.Yn.  Andere,  Wie  D  .Tiedemann, 
'  Ch:Memeri/J:G.  Feder,  A.  Tittel,  J.  A.  H.  Rei- 
niaruSj,  J.  A.  Eherhard,  A.  H^eishaupt,  B.  Sattler, 
Fr.  Nicolai,  J.  Fr.  Abel,  G.  E.  Schulze,  C. 
Garve,  S.  Maimon  und  L.  B.  David  bestritten  die 
Äö/zit^sche  Kritik  von  dogmatischer  Seite.  —  Aber 
mehr  als  alle  diese  Männer  schadeten  der  neuen 
Philosophie  in  ihrer  Ausbildung  zur  Wissenschaft 
J.  Schutze  und  Leonhard  Reinhold,  ersterer  durch 
seine  durchaus  schiefe  Darstellung  derselben,  und 
letzterer ,  indem  er  die  Kritik  ^in  eine  Theorie  des 
YorstellungSvermögens  zu  fassen  strebte,  und  so  dem 
scep tischen  Verfasser  des  Aenesidemus  (Prof.  G.E. 
Schulze)  die  Waffen  in  die  Hand  gab,  um  die  Nich- 
tigkeit jener  Theorie  siegreich  zu  zeigen,  — 

Aenesidemus  und  Salomon  Maimon  führten  zu- 
nächst den  transcendentalen  Idealismus  durch  Joh. 
Gottl.  Fichte  (geb.  1702,  Professor  zu  Jena,  Erlangen 
und  Berlin,  an  welch'  letzterem  Orte  er  im  J.  1814 
starb)  herbei.  In  seiner  Wissenschaftslehre*) 
sucht  Fichte  mit  Genialität,  Scharfsinn  und  grosser 
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Festigkeit  ein  System  aufzuführen,  welches  aus  einem 
Grundsätze  die  Materie  und  Form  alles  Wissens  ent- 
wickelte,  die  in  den  kritischen  Systemen  verwickelte 
Einheit  herstellen,  und  die  Vernunft  in  dem  schwie- 
rigsten Problem:  wie  unsere  Vorstellungen  mit  den 
Gegenständen  zusammenhängen ,  befriedigen  sollte. 
jFYcA^e  machte  das  Ich,  als  Subject-des  Selbstbe- 
wusstseyns,  zur  absoluten,  auch  das  Object  produci- 
renden  Thätigkeit,  leitete  mit  der  strengsten  Folge- 
richtigkeit aus  dem  Ich  alle  Erkenntniss  und  Wahr- 
heit her,  und  hob  so  eigentlich  alle  Realität  der  Ob- 
jecte  auf.  Auch  die  einzelnen  philosophischen  Diszi- 
plinen wurden  von  ihm  auf  eine  originelle  Weise  zu 
begründen  bestrebt,  und  unter  diesen  machte  seine 
Religions  -  Philosophie  am  meisten  Aufsehen,  wo  er 
Gott  unmittelbar  für  die  moralische  Weltordnung 
erklärte  2),  —  Nachdem  aber  diese  Lehre,  wie  die 
Kanfsche ,  eben  so  lebhaften  Beifall  als  heftigen 
Widerspruch  erfahren,  vermochte  sie  sich  als  allge- 
mein gültige  Philosophie  nicht  zu  behaupten.  —  Un- 
ter jenen  Männern,  welche  der  jP/cAife^schen  Wissen- 
schaftslehre Beifall  und,  Unterstützung  zollten,  waren 
Fi\  K._  Forberg :,  Fr.  Ematiuel  Niethammer ,  K.  L. 
Reinhold,  F.  W.  J.  Schelling,  J.  Bapt.  Schad,  Ahicht 
und  G.  E.  Aug.  Mehmel.  Als  heftige  Gegner  zeichneten 
sich  die  Kantianer  J.  H.  Gottlieh  Heusinger,  Chr; 
Friedr,  Böhme,  C.  Chr.  Ehr.  Schmid,  J.  Fr.  Fries 
und  PF.  Fr.  Krug  aus. 

1)  Üeber  den  Begriff  der  Wissenschaftsichre.  Weimar  1794   8- 
2.  Auflage.  Jena  IZpS-  8- 

—  Grundlage  der  gesamnilen  Wissenschaftsichre.  W^eimar 
1794.  8.  2.  Auflage»  Tübingen  1802-  8- 
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—  Die  Wissenscliaflslehre  in  ihrem  allgemeinsten  Umrissö 
dargestellt.  Berlin  1810.  8. 

2)  Versuch  einer  Kritik    der  Olfenharung    (ßnqnym).   2.  Auf. 
Jage.  Königsberg  1795.  8; 

—  üebcr  den  Grund   unseres  Glaubens    an  eine  göllllche 
Weltregierung.  Im  philosoph.  Journal  VIII. 6. 1798.  I.Stück, 

—  Anweisung   ?um   seligen   Leben,   oder   such   die  Reli-j 
glonslehre  etc.  Berlin  fspö«  8. 

f  2. 

Nach  Fichte  trat  Friedr.  Willi.  Joseph  Schelling 
auf,  und  legte  zu  einer  neuen  Ansiclit  den  Grund, 
indem  er,  dersubjectivenldealpliilosophie  gegenüber, 
einen  objectiven  Idealismus,  oder  eine  Na- 
tur-Philosophie aufstellte,  in  welcher  man  von 
der  Natur  zum  Ich  aufsteigt,  wie  in  jener  vom  Ich 
zur  Natur  vorgeschritten  wird.  — :  Indessen  suchte 
Schelling  später  diese  beiden  Seiten  der  Philoso- 
phie durch  seine  Identitätslehre  zu  verbin  den. 

Da  sein  System  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Medizin  gehabt  hat ,  so  wollen  wir  es  hier  in  dien 
Hauptzügen  ausführlicher,  als  die  andern  philosophi- 
schen Systeme  dieser  Epoche  darstellen. 

Fr.  JVäh,  Jos.  Schellijig  (geb.  zu  Leonberg  in  Würt» 
1775)  früher  Professor  der  Philosophie  zu  Jena,  gegen- 
wärtis:  Professor  und  Mitglied  der  Akademie  zu  Mün  - 
eben,  ein  mit  lebendiger  Einbildungskraft,  grosser 
historischer  Kenntniss  der  älteren  Philosophie  und 
tiefer  Einsicht  in  die  Naturerscheinungen  begabter 
genialer  Selbstdenker,  fand  viel  Geschmack  im. Fich- 
te s  System,  welclies  er  auch  gegen  die  Kantianer 
vertheidigte ,  obwohl  er  im  Einzelnen  davon  mehiv 
fach  abwich.  Durch  Spinozas  vollendeten  Dogma- 
tismus und  Fichte's  Wissenschaftslehre  kam  Sehet- 
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ling  auf  die  Idee  zweier  entgegengesetzter  pliiloso- 
phisclier  Grund  -  Wissenschaften ,  der  T  r  a  n  s  c  e  n- 
dental-Pliilosophie  und  der  Natur-Philo- 
s  o  p  li  i  e  *).  Erstere  geht  von  dem  Ich  aus  und  kommt 
so  zum  Objectiven,  d.  h.  zur  Natur;  diese  macht 
den  umgekehrten  Weg,  nämlich  sie  deducirt  aus 
der  Natur  das  Ich,  das  Freie  und  Einfache. 
Durch  beide  sollen  die  Seelen-  und  Naturkräfte  als 
identisch  aus  einander  hegreiflich  gemacht  werden ; 
daher  kommt  beiden  der  gemeinschaftliche  Grund- 
satz zu :  „die  N a t u r g e  s  e t  z  e  m  ü  s s  e n  sich 
a  u  c  h  u  n  m  i  1 1  e  1  b  a  r  i  m  B  e  w  u  s  s  t  s  e  y  n,  a  1  s  G  e- 
setze  des  Bewusstseyns,  und  umgekehrt, 
diese  letzten  auch  in  der  objectiven  Na- 
tur als  Naturgesetze  nachweisen  lassen. 
Beide  verlieren  sich  zuletzt  in  dem  Un- 
endlichen, welches  Beiden  gern  ein. ist/' 
—  S.chelling  gründete  das  Wesen  des  Wissens  dar- 
auf, dass  Wis  sende s  undGewusstes  ursprüng- 
lich Eins  (also  das  absolut  Ideale  auch  das  ab- 
solut Reale)  seyn  müsse ;  und  so  kam  er  endlich 
«auf  sein  System  der  absoluten  Identität  des  Subjecti- 
ven  und  Objectiven,  oder  Indifferenz  des  Differen- 
ten,  worin  das  Wesen  des  Absoluten  =  Go  tt  besteht. 
Dieses  Absolute  wird  erkannt  durch  einen  absoluten 
Erkenntnissact,  in  welchem  das  Subjective  und  Ob- 
jective  zusammenfällt  (intellectuelle  Anschau- 
u  n  g).  —  Nach  SchelUng  wird  das  Wesen  und  die 
Form  aller  Dinge  durch  Vernunft ideen  erkannt, 
das  Seyn  und  Erkennen  ist  aber  identisch  (dd- 
her  heisst  sein  System  das  der  absoluten  Identität 
oder  die  Identitä  tsl ehre  ^).    Alles  Wissen,  das 
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Ich  und  die  ganze  Natur  gelit  aus  dem  Absoluten 
hervor,  die  Natur  wird  aus  Ideen  erkannt  (Gonstruc- 
tion  der  Natur  a  priori  =z  Natur-Philosophie), 
und  er  sucht  einen  beständigen  Parallelismus  der  In- 
telligenz und  der  Natur  nachzuweisen.  Schelling 
glaubte  also  durch  Vernunft  -  Anschauung  in  den 
Ideen  das  Wesen  der  Dinge  gefunden  und  ihre 
nothwendige  Form  entdeckt  zu  haben.  —  Er  un- 
terschied sich  von  Kant ,  indem  dieser  nur  eine' 
Erkenntniss  der  Erscheinungen,  für  die  Dinge  an 
sich  nur  einen  Glauben  zuliess;  und  von  Fichte^ 
indem  dieser  das  Ich  für  die  einzige  Realität ,  die 
Natur  für  todt,  nicht  real  hielt.  Schelling  hat  dem 
Pantheismus  in  der  neueren  Zeit  Eingang  bei  den 
ausgezeichnetsten  Köpfen  verschafft,  dadurch' //e- 
geln  dessen  weitere  wissenschaftliche  Ausbildung 
erleichtert,  und  so  das  Fortschreiten  der  Philosophie 
bedeutend  befördert.  — ■  Seine  Ansichten  entwickelte 
Schelling  mit  grosser  Gewandtheit  in  allen  seinen 
Schriften  j  beschäftigte  sich  aber  doch  hauptsächlich 
mit  der  realen  Seite  seiner  Philosophie,  nämlich 
mit  der  Philosophie  der  Natur,  pnd  ward  so  der 
Schöpfer  der  neuen  Natur-Philosophie,  wel- 
che, wie  wir  später  sehen  werden,  vornehmlich  durch 
Aerzte  von  vielen  Fehlgriifen  ihres  Urhebers  befreit, 
und  überhaupt  weiter  ausgebildet  wurde, 

Die  Hauptideen  derselben  waren  ungefähr  fol- 
gende ! 

Die  Entzweiung  im  Absoluten,  liafe  Urhandeln  als 
das  rein  Thätige,  das  eigentlich  Beseelende  des 
Aethers,  wodurch  er  in  polare  Spannung  gesetzt  wird, 
ist  das  Licht. 


/.   Geschichte  der  Philusophic.  ^ 

Die  M  i(  t  e  r  i  e  entsteht  bloss  durch  Wirkung  der 
Attractiv-  und  Repulsivkraft ,  [und  beide  Kräfte  sind 
als  allgemeine  Naturgesetze  und  als  Principien  einer 
dynamischen  Theorie  anzusehen. 

Bei  der  Erklärung  des  Verbrennungspro- 
zesses' ist  das  Licht  die  ideelle  Reconstruction 
der  Materie,  demnach  dasselbe,  was  die  Materie, 
und  diese  dasselbe,  was  das  Licht,  nur  jetie, im  Rea- 
len, dieses  im  Idealen.  —  Die  Wärme  ist  ein  Go- 
häsionsbestreben  des  Körpers,  wodurch  er  sich  zur 
Indiiferenz  reconstruirt,  das  gestörte  Gleichgewicht 
seiner  Kräfte  wieder  herstellt. 

Schelli/Lg  hält  den  A  e  t  h  e  r  nicht  für  das  allge- 
meinste Ur-Element,  sondern  nur  für  den  positiven 
Factor  des  Lichts,  und  dieses  für  die  erste  und  po- 
sitive Ursache  der  allgemeinen  Polarität. 
Auch  soll  das  Licht  ein  Product  des  Aethers  und 
Oxygens  sejn. 

Die  E 1  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  t  ist  nach  Schellutg  das  dyna- 
mische oder  Identitätsbestreben  zweier  differenter, 
mit  einander  in  relative  Gohäsion  tretender  Körper, 
und  von  den  beiden  sich  wechselseitig  elektrisiren- 
den  Körpern  ist  der  eine  im  Zustande  erhöhter,  der 
andere  im  Zustande  verminderter  ^Gohäsion. 

Der  M  a  g n  e  t i  s  m  u  s  ist  der  erste  und  Hauptmo- 
nient  in  der  Genesis  der  Materie,  die  allgemeine  Form 
der  Endlichwerdung  des  Unendlichen,  der  allgemeine 
Act  der  Beseelung,  die  allgemeine  Form  des  Einzel- 
nen, in  sich  selbst  zu  seyn.  Er  ist  demnach  eine  all- 
gemeine Bestimmung  und  Kathegorie  der  Materie, 
und  nicht  einem  einzelnen  Körper  ausschliesslich 
eigenthümlicli ,   sondern  allen  Körpern  gemein. 
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Den  chemischen  Prozess  kann  Schelling 
nur  im  Zusammenhang  mit  den  andern  Formen  des  dy- 
namischen Prozesses  fassen.  Wie  der  Magnetismus  die 
Linie  oder  erste  Dimension  bestimmt,  und  derElek- 
trismus  die  zweite  hinzubringt,  so  schliesst  der  Che- 
mismus das  Dreieck.  Das  ursprüngliche  Schema  des 
chemischen  Prozesses  ist  demnach  ein,  in  der  ein- 
fachsten Construction  aus  zwei  differenten  starren 
Körpern  und  dem  dritten  flüssigen  zusammenge- 
setztes Ganzes.  Zwischen  dem  chemischen  und 
galvanischen  Prozesse  ist  kein  wesentlicher  Un- 
terschied, sondern  jener  verhält  sich  zu  diesem  bloss 
"wie  Allgemeines  zu  Besonderem ;  was  bei  dem  che- 
mischen Prozesse  die  Flüssigkeit  ist,  dessen  Stelle 
vertritt  beim  galvanischen  Prozesse  ein  thieri- 
eches  Organ. 

4)  Von  der  Weltseele,  neljst  einer  Abhandlung  über  das  Ver- 
hältnlss  des  Idealen  und  Realen  in  der  Nalur  elc.  Hamburg 
1798.  8.  3.  Auflage  I8O9,  8. 

'  —  Ideen  zu  einer  Philosophie  der  Natur.  2  Thle.  Leipzig 
1797-  8-  2.  verm.  Auflage.  Landshut  1803-  8- 

—  Erster  Entwurf  eines  Systems  der  Natur -Philosophie, 
«na  1799.  8. 

—  System  des  transcendentalen  Idealismus.  Tiib.  1800.  8* 
*)  Zeitschrift  für  die  speculative  Physik.  2  Bde.  Jena  1800— 

1801.  8- 

—  Neue  Zeitschrift  für  die  spec.  Physik.  Tiib.  1802.  8- 

—  Darlegung  des  wahren  Verhältnisses  der  Natur-Philoso- 
phie  zu  der  verbesserten  Ficlite  sehen  Lehre.  Tiib.  I8O6.  8» 

—  Jahrbücher  der  Medicin  als  Wissenschaft  (mit  Marcus 
herausgegeben).  Darin:  Aphorismen  zur  Einleitung  in  die 
Nalur -Philosophie.   1.  Bd.  1.  Heft.  Tüb.  I806.  8. 

~  Philosophische  Schriften.  1.  Bd.  Landshut  18O9.  S- 

Die    Schelling^sche  Philosophie   empfiehlt    sich 
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durch  Originalität,  grosse  Consequenz  und  durch 
die  ungeheure  Spliäre  ihrer  Anwendung.  —  Ausser 
dem,  dass  sie  alle  Wesen  der  Natur  durch  eine  Idee 
verbindet,  reisst  sie  die  Schranken,  welche  Kant  der 
Erkenntniss  gesetzt,  nieder;  lässt  wirklich  eine  ob- 
jective  philosophische  Kenntniss,  ein  bestimmtes 
Wissen  von  Gott  für  den  Menschen  zu.  —  Auch 
gelten  ihre  Principien  für  alle  Wissenschaften.  — 
Dagegen  waltet  in  ihr  ein  blindes  Schicksal,  Gott 
ni  u  s  s  sich  offenbaren,  alle  Weltveränderungen  sind 
ein  Wechsel  seines  Seyns.  —  Auch  ist  die  Termino- 
logie äusserst  unbestimmt  und  schwankend,  und  in 
der  Form  dieses  Systems  fehlt  wahre  Wissenschaft- 
lichkeit. — 1-  Das  angebliche  Wissen  von  Gott  streitet 
ferner  mit  d^em  religiösen  Glauben.  Endlich  man- 
gelt es  nicht  an  mystischen  Vorstellungsarten  und 
bildlichen  Ausdrücken ;  so  dass  es  uns  an  die  P/üj^o- 
/i/j^c/ie  Philosophie,  w^elche  Schelling  überhaupt  mit 
vieler  Gewandtheit  zu  benutzen  wusste,  erinnert.  — 
Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  dass.  aus  dieser 
Schule  die  abentheuerlichsten  Ideen  und  paradoxe- 
sten Einfälle,  überhaupt  ein  Schwindelgeist  hervor- 
gingen, welche  den  Zeiten  der  Neuplatoniker  wür- 
dig wären.  Den  Einfluss  der  Natur  -  Philosophie  aut 
die  Medicin  und  namentlich  auf  die  Physiologie  wer- 
den wir  später  ausführlicher  erörtern. 

f  4. 

Die  Schellin g;'&c\\e  Philosophie  erweckte  eine  un- 
geheure Begeisterung ;  nicht  allein  Philosophen,  son- 
dern auch  Theologen,  Philologen,  besonders  aber 
Aerztc  und  Naturforscher  waren  es,  welche  dersel- 
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3jen  huldigten.  Auch  hat  sie  auf  die  Naturforschung 
entschieden  und  für  alle  Zeiten  eingewirkt.  Die  vor- 
züglichsten Naturphilosophen,  welche  aus  dieser 
Schule  hervorgingen,  waren:  Heinrich  Steffens, 
Joseph  GörreSj,  Franz  Ritter  von  Baader,  Ludwig 
Oken ,  J,  P.  V.  Troxler ,  K.  J.  Windischmanri,  G. 
Heinrich  Schubert,  Fr.  Jos.  Schelvers,  K.  Eberhard 
Schelling,  Ph.  Fr.  von  FFalther ,  Jos.  Weber,  W, 
Nasse,  Dietr.  Georg  Kieser  u.  A.  m.,  fast  lauter 
Aerzte;  dann  die  Philosophen:  B.  H.  Blasche,  Fr. 
Ast,  K,  W.  Fr.  Solger,,  E.  A.  Eschenmajer,  J.  Ja- 
cob Wagner,  G.  W.  Fr^  Heget,  K,  Friedr.  Krause 
(die  jedoch  in  vielen  Stücken  von  Schelling  abwi- 
chen) ,  /,  B.  Schad,  G,  M.  Klein  (der  beste  Gom- 
mentator  von  Schelling*s  Ansichten) ,  Ign.  Tanner, 
Thadd.  Anselm  Rixner,  B.  Zimmer,  A.  Buchner,  K. 
Fr.  Bachmann,  Fr.  A.  Nüsslein  und  G.  Graf  von 
Bucquoy. 

Unter  diesen  zeichneten  sich  durch  eigenthümli- 
che  Auffassung  und  Ausarbeitung  der  vS'c/ie////i^^schen 
Ansichten  besonders  G.  Wilhelm  Friedr.  Hegel,  Ja- 
cob Wagner,  Professor  zu  Würzburg,  in  Bezug  auf 
Natur  -  Philosophie  aber  Oken  und  Steffens  aus. 

B.  Hl.  Blasche  (gest.1832)  stellte  den ungeschmück- 
ten  reinen  Pantheismus  als  die  einzig  philosophische, 
und  den  Vernunftbedürfnissen  vollkommen  genügen- 
de Weltansicht  in  klarer  und  offener  Sprache  am  Be- 
sten dar  *). 

Georg  Wilhelm  Friedrich  Hegel  {^eh.  zu  Stuttgart 
1770),  Professor  der  Philosophie  in  Jena,  dann 
Rector  am  Gymnasium  zu  Nürnberg,  dann  Professor 
der  Philosophie  zu  Heidelberg  und  endlich  zu  Ber- 
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lin,  WO  er  1834  starb,  strebte  vorzüglicli,  die  Phi- 
losophie zu  einem  begreiflichen  Wissen  durch  üia- 
lectik  auszubilden ,  und  einen  absoluten  Idealismus 
in  strenger  dialectischer  Methode  aufzustellen,  indem 
er  die  absolute  Idee,  als  die  sich  erfassende  Vernunft 
in  ihrer  noth wendigen  Entwicklung  betrachtet,  und 
sie  in  ihrem  Fürsichseyn  (Logik) ,  in  ihrem  Seyn  im 
Andern  (Natur -Philosophie),  und  endlich  in  ihrer 
Rückkehr  in  sich  selbst  (Philosophie  des  Geistes)  dar- 
stellte. Er  unternahm  es  zuerst,  die  Lehre  vom  All- 
eins nicht  nur  als  unbedingt  \erniinftig,  sondern  als 
ganz  begreiflich  darzustellen,  und  somit  nebst  der 
Gewissheit  derselben  auch  den  Weg  zur  Einsicht  die- 
ser Gewissheit  methodisch  zu  zeigen.  —  Sein  Sy- 
stem ragt  in  Bezug  auf  Vollendung,  Umfang  der  Pro- 
bleme und  durch  Tiefe  über  alle  übrigen  hervor,  und 
hat  die  pantheistische  Erklärungsweise  des  Causalzü- 
sammenhangs  der  Wirklichkeit  so  hoch  erhoben,' wie 
bisher  nicht  geschah  ^). 

Wagner  s  System  stand  in  so  fern  mit  dem  von 
Schelling  im  Gegensatze,  als  ersterer  die  freie  Aner- 
kennung des  Absoluten  voraussetzte,  indem  dieses 
auf  keine  Weise  erreicht  werden  könne.  Von  der 
Idee  der  Gottheit,  sagt  er,  müsse  zwar  alle  Construc- 
tion  anfangen,  aber  erstere  nicht  in  diese  hineinge- 
zogen werden.  Die  lebendige  Gestalt  des  Absoluten 
sey  die  Welt,  welche  in  der  Extensität  schaffend 
(Natur),  in  der  Intensität  erkennend  (Geist)  sey,  über 
beiden  aber  existire  die  Seele  des  Ganzen  —  die 
Gottheit.  —  Die  Philosophie  muss  nach  ihm  seyn 
eine  auf  Religion  ruhende,  in  Weltgeschichte  und  Na- 
'  turwissenschaft  anschauende ,  im  Gleichgewichte  ih- 
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rer  beiden  Seiten  (des  Idealen  und  Realen)  durclige- 
fülnte,  und  durch  das  in  der  Mathematik  aufbehaltene^ 
Weltgesetz  organisirte  Wissenschaft.  Dieses  Welt- 
gesetz sucht  er  als  Zahlen-  und  Figuren-Lehre  darzu- 
stellen ,  und  will  in  seiner  sogenannten  mathemati- 
schen Philosophie  zeigen,  dass  in  der  Mathematik 
dieses  Weltgesetz ,  folglich  auch  der  reine  Typus 
der  Ideen^  ü^ge,  nach  welchem  die  Philosophie  con- 
struire  ^). 

1)  Die    göttlichen   Eigeuscliaftea    ia    ihrer   Einheit    und   als- 
Principiea  der  Weltregierung  dargestellt.  Erf.  1851-  8. 

—  PliilosophischeUnsterblichkeilslehre.  Ebendas.  1831-8» 

2)  System  der  Wissenschaft.  Erster  Theil.  Die  Phänomenolo- 

gie des  Geistes.  Bamberg  vmd  Würzburg  1807-  8. 
— -  Wissenscliaft  der  Logik.  3Bde.  Nürnberg  1812— I8l6.  8. 

—  Encyclopädie   der  philosophischen  Wissenschaften  im. 
Orundriss.  Heidelb.  1817.  8.  2.  Aufl.  1827- 8.  j.  Ausg.l830-8- 

—  Grundlinien  der  Philosophie  des  Hechts,  oder  Naliir- 
recht   und  Staatswissenschaft  im  Gruudriss.  Berl.  1821.  8. 

.  Früher  halte  er    auch    in  Verbindung    mit  Schelliiig   das 
kritische  Journal    (2  Bde,  Tübingen  1801 — 1803,  80  her- 


ausgegeben. 


3)  Von  der  Natur  der  Dinge.  Leipzig  1805.  8. 

—  Programm  über  das  Wesen  der  Philosophie.  Bamberg 
180 'f.  8. 

—  Von  der  Philosophie  und  Medicin.  Würzburg  1805'  8 

—  Mathemalische  Philosophie.  Erlangen  I8ll.  8» 

—  Der  Staat.  Würzburg  1815.  8- 

—  Picligion,  Wissenschaff,  Kunst  und  Staat  in  ihre»  ge- 
genseitigen Verhältnissen.  Erlangen  1819-  8> 

Unter  denjenigen  Anhängern  der  Schelling''sch.en. 
Philosophie,  welche  dem  Lehrer  nicht  bloss  nachbete- 
ten, sondern  die  neuere  Natur-Philosophie 
selbst  durch  mehrseitige  Bearbeitung,  Aufhellung  ein- 
zelner Gegenstände,  Berichtigung  mancher  falscher 
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Vorstellungen  weiter  vervollkommneten ,  stellt  wohl 
Ludwig  Oke/ij  Professor  der  Natur-Philosophie  und 
Physiologie  in  Jena,  München  und  Zürch^  oben  an* 
Kein  Anderer  hat  die  Ideen  dieser  Philosophie  umfas- 
sender, folgevichtiger,  systematischer  und  mit  so  stren- 
ger Hinweisung  auf  die  Natur  entwickelt  und  durchs 
geführt,  als  unser  genialer  Oken.  Aus  diesem  Grunde, 
und  weil  auch  Oken  bis  auf  die  neueste  Zeit  als  der 
eigentliche  Repräsentant  der  neueren  Natur-Philoso- 
phie betrachtet  werden  muss,  wollen  wir  sein  System^ 
in  sofern  es  die  unorganische  Natur  betrifft,  hier 
nach  seinen  Hauptzügen  kurz  darstellen* 

Nach  Oken^)  ist  die  Natur-Philösophie  die 
Wissenschaft  von  der  ewigen  Verwandlung  Gottes  in 
dieW^eit;  Ihr  Geschäft  ist  also,  dieEntwickelungsmo- 
mente  der  Welt  von  dem  ersten  Nichts  an  anzugeben^ 
und  zu  zeigen,  wie  die  Weltkörper  und  die  Elemente 
entstanden ,  sich  zu  höheren  Gestalten  emporgeho- 
ben, endlich  organisch  wurden,  und  im  Menschen 
zur  Vernunft  kamen.  Sie  ist  also  Weltzeugungsge- 
schichte und  zeigt  das  Zerfallen  des  Absoluten,  Gött- 
lichen, in  einö  Vielheit  von  Erscheinuhgen ,  in  eine 
Welt,  und  wie  dessen  ungeachtet  das  Absolute  in 
dieser  Welt  ungetheilt  fortwirkt.  Daher  zerfällt  das 
Ganze  in  drei  Theile :  1.  von  Gott  und  seinem  Han- 
deln ,  2i.  von  den  einzelnen  Erscheinungen  der  Welt 
und  3.  von  dem  Fortwirken  des  göttlichen  Handeln» 
in  den  einzelnen  Dingen* 

Matliesis  oder  vom  Absoluten,  als  dem 
Göttlichen  (Theosophie);  Die  Idee  des  Ab- 
soluten wird  mit  dem  höchsten  Principe  der  Ma- 
ihematik  oder  dem  Zero  =  0  verglichen,   von  dem 
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Alles  ausgeht,  und  auf  welches  sich  alles  Einzelne, 
alle  Zahl  reduciren  lässt.  Alles  Reale  ist  Nichts, 
als:  das  ponirte  Absolute ;  es  ist  daher  Nichts  real, 
als  das  Absolute  in  allen  möglichen  Wiederholun- 
gen^:  wodurch  die  endlichen  Formen  erzeugt  wer- 
den. Das  Absolute  ist  activ  und  passiv  zugleich.  — 
Das  Ponirende  oder  active  Absolute  ist  das  Ideale, 
und  das  Ponirte    oder  passive  Absolute    das  Reale. 

—  Das  Selbsterscheinen  des  Absoluten  ist  Selbst- 
bewusstseyn ,  das  selbstbewusste  Absolute  ist  G  o  1 1. 

—  Die  Weltschöpfung  ist  das  Selbsterscheinen  Got- 
tes; das  Vorstellen  Gottes  und  das  Schaffen  der 
Welt  ist  gleichbedeutend.  —Alle Dinge  sind  Vorstel- 
lungen, Gedanken  Gottes.  —  Monas,  Dyas  und  Trias 
sind  die  drei  Formen  des  göttlichen  Denkens.  Mo- 
nas, als  erste  Existenz  Gottes  =  Wesen,  Schwe- 
re, Aether,  Finsterniss,  Chaos,  Dyas,  als  die  zweite 
Existenz  Gottes,  ist  die  Entelechie  oder  der  gespannte 
Aether,  Licht.  Die  Trias ,  als  dritte  Existenz  Gottes, 
ist  Formlosigkeit ,  Wärme. 

Die  Hylogenie  zeigt  die  Darstellung  jener  drei 
Grundideen  im  Aether,  als  dem  Leibe  Gottes,  dessen 
Wesen  sich  in  der  Schwere  darstellt.  Die  Materie^ 
als  endliche  Sphäre,  die  schwer  ist,  stammt  von  Ewig- 
keit, und  dauert  in  Ewigkeit,  ist  ohne  Gränze. — Das 
Universum  ist  material,  und  das  materiale  Universum 
heisst  Natur.  —  Die  Ur-  oder  Weltmaterie  ist  der 
Aether,  die  Weltsphäre;  die  noch  nicht  individuali- 
sirte  Aethersphäre  ist  das  G  h  a  o  s.  —  Der  Aether  zer- 
fällt in  unendliche,  untergeordnete,  rotirende  Aether- 
sphären  =  W  e  1 1  kö  rp  e  r.  -^  Die  Action  (Entelechie) 
des  Aethers  ist  L  i  c  h  t,  die  Form  des  Aethers  W  ä  r  m  e, 
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In  der  Gosmogenie  heisst  es.  dass  die  Weltkör- 
per nichts  anderes,  als  verdichteter  Aether  sind  ;  in  der 
Stöchiogenie  wird  das  Wesen,  der  Charakter  und 
die  Zahl  der  Elemente  abgehandelt.  Der  Aether,  als 
die  totale Ur-Materie,  ist  ein  Element.  Es  gibt  drei 
Elemente:  Wärme-,  Licht-  und  Schwere -Element. 
Die  Erde  ist  das  StickstofF-Element ,  das  Wasser  das 
Sauerstoff- Element.  Die  Gombination  der  Substanz 
mit  Licht  und  Wärme  ist  Feuer.  —  Die  Elemente 
sind  durch  einen  Verbrennungsprozess  entstanden. 
Alle  Materie  ist  verbrannter  Aether.  — Die  Entele- 
chie  der  Luft  offenbart  sich  als  E 1  e  k  t  r  i  s  m  u  s.  Die 
Elektricität  ist  das  eigentliche  Leben  der  Luft;  es  ist 
die  Spannung  der  Luft  mit  anderen  Elementen.  — 
Die  Entelechie  des  W  a  s  s  e  r  s'  ist  Auflösung. 

Die  E  r  d  e^  in  ihrem  Wesen,  ist  die  höchste  Fixa- 
tion desAethers  durch  Oxydation  oder  Verbrennung. 
Sie  erhielt  ihre  Form  durch  einen  Krystallisations- 
prozess, — Die  Positionen  des  Erd-Elements  erschei- 
nen als  Erz,  Salz  undErd^,  JDas  Erz  ist  der  elemen- 
tarische Kohlenstoff;  das  Salz  ist  die  Darstellung  des 
Lichts  oder  des  Sauerstoffs,  oder  des  Wassers  im 
Erd-Element.  Zwischen  beiden  steht  die  eigentliche 
Erdcj  aus  Erz  und  Salz  hervorgegangen. 

In  der  Geogenie  wird  die  Gestalt  des  Pl^meten 
dargestellt.  Das  Leben  der  Erde  besteht  in  der  Kry- 
stallform.  Quarz  ^  Feldspath  und  Glimmer  sind  die 
microskopischen  Rrystalle  des  Planeten.  Die  Erde 
ist  Polyäder,  die  Gebirgsstöcke  sind  die  Ecken,  die 
Gebirgszüge  die  Kanten,  die  Ebenen  die^Seitenflachen 
des  Krystalls.  DieThäler  sind  durch  Klaffen  der  Erd- 
schichten entstanden;  und  dieses  Klaffen  durch  die 
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Condensation  der  Erdmasse  wegen  Verlust  des  Kry- 
Stallisationswassers  -bedingt. —^  Aus  deniUrwasser  ha- 
bqn  sich  alle  Erden  niedergeschlagen.  Diese  Präcipi- 
.tation  geschah  durch  das  Licht,  denn  dieses  ist  das 
Scheidende  .dßiT;  Elemente  aus  ihrer  Matrix,  dem 
Aether.  ..v.-^ljc  i-'C;  ■  '•  \  '-. 

Das  Streben  der  Schwere,  sich  gegen  das  Licht  zu 
behaupten,  das  in  der  Metallerzeugung  offenbar  wird, 
ist  der  Magnetismus,  derLiclitschwerekampf.  Die 
Entelechie.derür-Periode  erscheint  als  Magnetismus, 
die  iEntelechie  der  Kalk-Periode  als  Chemismus.  Die 
Bedeutung  des  letzten  ist  Schaffen  neuer  Elemente 
aus  den  alten,  durch  Reduction  der  alten  auf  die  Na- 
tur der  Urstoffe. 

Der  G  a  1 V  a  ii  i  s  m  u  Sj  als  dynamische  Totalität,  ist 
der  vollendete  chemische  Prozess  und  das  Princip 
des  organischen  Lebens.  Was  letzteres  betrifft,  so 
soll  davon  in  dem  Abschnitte  von  der  Geschichte 
der  Physiologie  gehandelt  werden. 

'  ^)  Lelirbuch  der  Naturphilosophie.  Jena  tgOp—lSiO.  SBde.  8- 
bob2iiXJÜ'j.J.'.  -    ^ 

.  ""  ö.  6. 

y ,  f  >  ffepnrich  Steffens  *)  trug  zur  weiteren  Ausbildung 
der  Natur-Philosophie  hauptsächlich  durch  dieNach- 
jweisung  der  riatur-philosophischen  Ideen  an  den  Ge- 
genständen der  Natur  selbst,  also  durch  Benützung 
demselben  zur  empirischen  Darstellung  bei.  Vor- 
züglich suchte  er  nachzuweisen,  wie  die  Entwicklung 
der  Natur  eine  Entfaltung  immer  individuellerer  Bil- 
dung sey,  so  dass  sie  ihren  Schlusspunct  in  der  Er- 
zeugung ewiger  Individualität,  wahrer  unsterblicher 
Persönlichkeit  in  dem  Menschen  fand.  Ueberhaupt 


/.  Geschichte  der  Philosophie.  I9 

aber  unterscheidet  sich  Steffen's  Lehre  von  der  Schel- 
li/ig^schen  und  OÄeAi'schen  besonders,  in  so  fern  diese 
beiden  als  reine  Identitätslehren  sich  aussprechen. 
Denn  nach  Stefferi^  entwickelt  sich  die  Persönlich- 
keit aus  dem  Leben, der  Erde,  die  Menschheitsge- 
schichte ist  Eins  mit  der  Natur ;  und  die  Revolutio- 
nen der  Erde  sind  gleich  bedeutend  mit  dem  Verlust 
der  ursprünglichen  Unschuld  des  Menschen  und  dem 
Abfall  desselben  von  Gott,  —  Behauptungen,  welche 
mit  der  Identität  Gottes  und  der  Natur  nicht  im  Ein- 
klänge stehen. 

1)  Belli  äge  zur  innern  Naturgeschichte  der  Erde.  l.Thl.  Frey- 
berg 1801.  8. 

—  Gruudzüge    der    philosophischen    Naturwissenschaft. 
Berlin  I806.  8. 

—  Anthropologie.  Breslau  1822-  8.  2  Bde. 

—  Von  der  falschen  Theologie   und  dem  wahren  Glau- 
ben. Breslau  1824-  8- 

Dieses  sind  die  drei  Haupt  -  Systeme  der  neueren 
deutschen  Philosophie.  Sie  entstanden,  wie  wir  zum 
Theile  schon  angedeutet  haben,  in  fortlaufender  Rei- 
he und  in  mancher  Beziehung  aus  einander.  Ein  je- 
des derselben  hatte  seine  Anhänger,  Ausbildner  und 
Gegner.  Als  Gegner  der  iS'cAe/Zm^'schen  Philosophie 
zeigten  sich  vorzüglich  die  Kantianer;  dann  viele 
Theologen,  und  einige  neuere  Philosophen,  welche, 
wie  Boutenveck,  Herbart,  Jacobij  Schulze,  v.  TVeil- 
ler,  fVeiss,  Eschenmajer,  Berg,  Schmid,  Süsskind 
und  Flatt,  ihren  eigenen  Weg  einschlugen. 

Friedrich  Bouterweck  (Professor  in  Groningen, 
geb.  zu  Goslar  1766^  gestorben  zu  Groningen  1828)^ 
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wollte  den  Mängeln  der  kritischen  Pliilosopliie  und 
des  jP/cA^e'sclien  Idealismus  durch  seine  Apodictik 
nhhelfen,  deren  Hauptidee  war:  ^,AUem  Empfinden 
und  Denken  liegt  ein  Se}Ti  (ein  wahres,  folglich  ab- 
solutes, welches  selbst  keinen  Grund  hat)  zum  Grun- 
des. Dieses  Seyn  kann  nicht  durch  Denken  gefunden 
werden,  weil  alles  Denken  dasselbe  voraussetzt.  Al- 
les Seyn  ist  daher  entweder  eingebildet,  und  alles 
Denken  leer ,  oder  es  muss  ein  absolutes  Er- 
kenn t  n  i  s  s  v  e  r  mö  g  e  n  geben,  welches  weder  fühlt, 
noch  denkt,  welches  selbst  der  Vernunft  zuni  Grunde 
liegt,  und  durch  welches  alles  Seyn  apodictisch  ge- 
funden wird.  —  Später  aber  nahm  ßouterweck  diese 
Apodictik  zurück,  und  ersetzte  sie  durch  eine  allge- 
mein e  Wahrheits-  und  Wiss  enschaftsleh- 
re,. welche  durch  die  Lehre  vom  Glauben  der  Ver- 
nunft an  sich  selJDSt  einen  bescheidenen  transcenden- 
talen  Rationalismus  einleitet  ^). 

In  die  Reihe  eigenthümlicher  Denker,  welche  mit 
den  bisher  angeführten  Systemen  besonders  im  Ge- 
g:ewsat2;e  standen^ ,  gehört  vor  Allen  jPr/e//r.  Heinrich 
Jacohi  (i804  Präsident. der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  München,  gest:  1819).  Durch  seine  Ge- 
fühlsl.ehre  Feind  aller  Systemsucht,  und  mit  aus- 
gebildetem religiösem  Sijinef\!^oJlte  er  alles  philoso- 
phische Wissenauf  le.Jfiien.Qsl  a;)Li;h  en  gründen,  den  er 
als  einen  Vernunftii^stinct,  Wissen  aus  einem  unmit- 
telbaren Geistesge  fühle,  ,als  unmittelbares  Vernehmen 
des  Walu'en ,  und  TJebersinnliclien  ohne  Beweis 
betrachtet,  undivan  dem  positiven  Glauben  genau  un- 
terscheidet. Alles  Wissen  ist  ihm  zu  Folge  nur  Ueber- 
zeugung  aus  der  zweiten  Hand;  durch  eine  doppelte 
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Offenbarung,  durch  den  äusseren  und  inneren  Sinn 
(welch'  letzterer  das  Ueb ersinnliche  unmittelbar  veiTt, 
nimmt)  erkennt  der  Menscl;i  Gott  mid  Freiheit  un- 
mittelbar durch  die  Vernunft  *)  u.  s.  w. 

Jacoh'i^  Lehre  wurde  vorzüglich  von  seinem 
Freunde  und  Schüler,  Fr ider ich  Koppen  (Pto^qssoy 
in  Landshut)  unterstützt  ^),  und  mit  einigen  Abwei- 
chungen, wo  dem  Begriffe  wieder  mehr  als  dfem  Glau- 
ben eingeräumt  wird,  stimmten  ihm  auch  Jacob  Sa- 
lat, ferner  Cajetan  von  /^///er,  Professor  zu  Mün- 
chen, dann  Chr.  Weiss  und  Eschenfnajer,  Professor 
zu  Tübingen,  bei,  ,,'"*  "r ';,,."",'-  ,' 

Auf  eine  andere  Weise  trat  Gottlieb  Ernst  Schul- 
ze,  Professor  zu  GÖttingen,  Verfasser  des  Aenesidem, 
der  dogmatischen  und  kritischen  Philosophie  durch 
seinen  Scepticismus  entgegen,  dessen  Resultat  in 
der  Unmöglichkeit  aller  wissenschaftli- 
chenPhilosophie  besteht*).  —  Er  beschränkte 
aber  diesen  Scepticismus,  oder  vielmehr  Antidogma- 
tismus  späterhin  noch  mehr,  und  näherte  sich  so  der 
Lehre  Jacobis.^).  i   -••):, 

Ziemlich  gleichzeitig  mit  ^Oi^^erwecÄ:  Itrat  J".  FiHed- 
rieh  Herbart  (Professor  der  Philosophie  zu  Königs- 
berg und  Göttingen)  mit  einer  ebenfalls  ganz  eigen- 
thümlichen,  dem  Zeitgeiste  übrigens  ganz  fremden, 
an  die  Lieb nitz^ sehe  Monadologie  sich  anschliessen- 
den philosophischen  Ansicht  hervor,  welche  sich 
überdiess  durch  eine  besondere  Neigung  zum  Para- 
doxen auszeichnet.  Ihm  ist  die  Philosophie  eine  Be- 
arbeitung der  Begriffe,  welche  durch  Sammlung  und 
Vereinigung  der  über  dieselben  anzustellenden  Be- 
trachtungen geschieht.    Er  hält  die  psychologische 
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Richtung  der  Philosophie  fiir  unrecht ,  erbUckt 
überall  Getrenntheit  und  Vereinzelung  der  Erkennt- 
iiissgegenstände,  und  scheidet  die  praktische  von  der 
theoretischen  Philosophie^  so  wie  die  Gosmologie  von 
der  Theologie  ^). 

*)  Idee  einer  allgemeinen  Apodiclik  etc.  Gölling.  I799. 2  Tille. 
8-  Neu  bearbeitet.  Götting.  1813.   2  Thle.  2.  Auflage.  1820. 

—  Die  Epochen  der  Vernunft  nach  der  Idee  der  Apodic- 
tik.  Göttingen  1802.  8. 

'—  Lehrbuch   der  philosophischen  "Wissenschaften    nach 
eihem  neuen  Systeme  entworfen.   1  Thle.  Göttingen  1813- 
8>  2.  vermehrte  Auflage.  1820.  8. 
ä)  Jacobi's  Werke»  6  Bde.  Leipzig  1812 — 1825-  8- 

3)  Ueber   Offenbarung  in  Beziehung   auf    die  Kant'sche    und 
'    Tichte'sche  Philosophie.  Hamburg  1797-  8.  2.  Aufl.  1804.  8. 

—  Darstellung  des  "Wesens  der  Philosophie«  Nürnbej.'g 
1810»  8*  ,,,'f,  .y!,f, 

—  Philosophie  des  Chrislenlhums.  2  Tble.  Leipzig  1813  — 
1815.  8. 

4)  Kritik  der  theoretischen  Phlloeophle.  Hamb.  1801.  2Bde.  8.' 

—  Die  Hauptmomente  der  skeptischen  Denkart  über  die 
menschliche  Erkenntniss.  In Bouterweck'sMuseum.Ul.Bd. 
2tes  Heft. 

5)  Psychische  Anthropologie.  Göttingen  1810.  8.  3.  Aufl.  1826» 
<J)  Allgemeine  practische  Philosophie.  Göttingen  1808-  8. 

—  Lehrbuch  zur  Einleitung  In  die  Philosophie.  Königs- 
berg 1813.  8.  2.  Ausgabe.  1821.  3- Ausg.  183^.  8- 

—  Psychologie  als  "Wissenschaft.  Königsb.  1824—1825-  8. 

}.  8. 

In  der  neueren  Zeit  wurde  Kanfs  Kriticismus  be- 
sonders durch  Wilhelm  Traugott  Krug  (geb.  1110), 
Professor  der  Philosophie  in  Königsbergs  und  derzeit 
in  Leipzig,  so  wie  durch  Jacob  Friedrich  Fries  (geb. 
17 73),  Professor  der  Philosophie  in  Heidelberg,  und 
jetzt  in  Jena,  weiter  ausgebildet;  und  zwar  durch 
Krug  f   indem   er  die  kritische  Philosophie  in  der 
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Form  eines  Systems  darstellt,  welclies  er  den  t  r  a  n  s- 
cendentalen  Synthe tismus  nennt*);  durch 
Fries  dheVy  indem  er  Ä'rt^^^s  kritische  Untersuchungen 
durch  seine  neue  Kritik  der  Vernunft  mittelst  einer 
philosophischen  Anthropologie  zu  ergänzen  und  zu 
verbessern  strebte  ^). 

Fries  suohte  nämlich  mittelst  einer  neuen  analy- 
tischen Bearbeitung  der  Theorie  des  menschlichen 
Geistes  die  kritische  Metho.de  der  Kanfsohcw  Lehre 
zu  vervollkommnen  und  Kant's  Ansichten  vom  Sub- 
jectivismus  und  Idealismus  in  dieser  Eigenschaft  gel- 
tend zu  machen.  Er  stellte  d.ei\  drei  Kant'scheu 
Kritiken  seine  neue  oder  anthropologische  Kritik  der 
Vernunft  entgegen,  und  gab  nach  den  in  ihr  entwi- 
ckelten Grundlagen  eine  Darstellung  der  übrigen  phi- 
losoplaischen  Doctrinen  heraus. 

Krug  trug  durch  seine  zahlreichen  Schriften  zur 
Verbreitung  und  Erläuterung  der  Lehrbegriffe  des 
Kriticismus  sehr  viel  bei ;  auch  suchte  er  die  Rechte- 
der  Vernunft  in  Angelegenheiten  des  Staates  und  der 
Kirche  freisinnig  zu  vertheidigen ;  aber  er  hat  im 
Ganzen  nichts  Eigenthümliches  von  Werthe,  und 
strebte  offenbar  dahin,  die  eigentliche  Philosophie 
zur  Philosophie  des  gemeinen  Menschensinnes  in 
Meid's  Manier  herabzustimmen. 

1)  Fundamental -Philosophie.  Zürch  und  Freisladt  1803.  8* 
2.  Auflage  1819»  8. 
— ■  System  der  theoretischen  Philosophie,  i,  Tbl.  Denk- 
lehre. Königsberg  1806.  8.  (2.  Auflage  I819.  8.)  2-  Thl.  Er- 
kenntnisslehre. Königsberg  1808.  8-  (2.  vermehrte  Auflage 
1821.)  3.  Thl.  Aesthetik.  Königsberg  1810.  8-  (2.  Aufl.  18230 
—  System  der  practischen  Philosophie.  1.  Tbl.  Rechts- 
ichre. 2.  Thl.  Tugcndlehre,  3^  Tbl,  Religionslehre.  Königs- 
berg J817— 1819.  8. 
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—  Handbucli  der  Phllosoplüe.  2  Bde.  X^eipzig  1820.  8- 
(2.  verb.  Aufl.  1823   B-  3.  Aufl.  1828.  8.) 

3}  System  der  Philosopliie  als  evidente  Wissenschaft.  Leipzig 
1804.  8. 

—  Wissen,  Glauben  und  Ahndung.  Jena  1805.  8.       ...i. 

—  Neue  Kritik  der  Vernunft,  3  Bde.  Heidelberg  I8O7.  8- 

—  Handbuch  der  allgemeinen  Ethik  und  philosophischen" 
Moral.  Heidelberg  1818.  8. 

—  Mathematische  Natur-Philosophie,  nach  philosophischer 
Methode  bearbeitet.  Heidelberg  1822.  8- 

—  Die  Lehre  der  Liebe,  des  Glaubens  und  ihrer  Hoff- 
nung ;  oder  Hauptsätze  der  Tugend-  und  Glaubenslehre. 
Heidelberg  1823.  8. 

—  System  der  Metaphysik.  Heidelberg  1824*  8- 

s-  9. 

Im  Ganzen  blieb  am  Ende  unserer  Periode  eigent- 
lieh  keines  der  bislier  angeführten  Systeme  das  herr- 
schende; sondern  die  meisten  deutschen  Philosophen 
schlössen  sich  entweder  an  eine  dieser  Ansichten, 
oder  an  eine  frühere  an,  entwickelten  mid  bildeten 
dieselbe  kritisch  oder  dogmatisch  aus,  und  bearbeite- 
ten darnach  die  einzelnen  philosophischen  Discipli- 
nen.  Docli  ist  in  der  Hauptsache  das  Vorwalten  der 
psychologischen  und  anthropologischen  Richtung  im 
Gegensatze  zur  willkührlichen  Spekulation  nicht  zu 
verkennen;  wie  namentlich  die  Schriften  von  Nau- 
mann, Hartmaiin,  Simon  Erhßr dt ,  J.  C.  jä.  Hein- 
roth ,  Hillehr  and  y  Beneke,  Stiedenroth ,  Herhart , 
Fries  f  Steffens  und  anderer  neuerer  Philosoplien 
beweisen.  Gleicher  Massen  fingen  andere  (Brandis, 
Ritter y  Reinhold)  auch  an,  die  Geschichte  der  Phi- 
losophie 7u  bearbeiten,  und  so  neigte  sich  das  Stu- 
diimi  der  Philosophie  am  Schlüsse  unsers  Zeitraumes 
selbst  in  Deutschland  entscliieden  mehr  zu  dem  Po- 
sitiven und  Historischen ,  als  zu  den  Systemen  hin. 
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Auch  fehlte  es  nicht  an  solchen,  welche  die  Philoso- 
phie, ohne  deren  Selbstständigkeit  zu  opfern,  inniger 
mit  der  Religion  zu  verbinden  strebten  (Schleierma- 
■' eher ,  de  Wette y  Kollier,  Boclishaminer)\  noch  An- 
dere warfen  sich  dem  blinden  Glauben  in  die  Arme, 
und  VyoUten  die  Philosophie  in  Mystik  verwandeln! 
—  Aus  allem  diesem  geht  hervor,  dass  der  Wechsel 
der  philosophischen  Ansichten  und  Systeme  unter  den 
Deutschen  auffallend  häufig  war;  doch  muss  man  an- 
derseits auch  zugeben,  dass  die  Wissenschaft  über- 
haupt, und  so  auch  die  Philosophie  in  allen  ihren 
Formen  von  keiner  Nation  so  sehr  als  ein  organisches 
Ganzes  nach  ihrer  innern  Verbindung  undYerwaudt- 
schaft  dargestellt  wurde,  als  von  der  deutschen,  und 
man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  wenn  es  bei  die- 
sem Streben  anParadoxienund  seltsamen  VerÜTungen 
bei  uns  keine&wegs  fehlte ! 

f  10. 

Die  ausländische  Philosophie  biethet  in 
unserm  kurzen  Zeiträume  einen  seltsamen  Contrast 
zu  der  deutschen.  Denn  während  bei  uns  System  auf 
System  folgte ,  und  ein  immerwährender  Kampf  zur 
Ergründung  der  philosophischen  Wahrheiten  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  fortgeführt  wurde,  merkt  man 
bei  andern  Nationen  von  einem  echt  wissen- 
schaftlichen Streben  nach  origineller  Philosophie 
kaum  einige  Spuren. 

In  England  blieb  die  ZocAe'sche  Philosophie 
noch  immer  vorherrschend,  und  nur  wenige  Philoso - 
])hen  haben  sich  vom  Materialismus  ab-,  und  einiger 
Massen  zu  dem  Rationalismus  hingewendet.  Unter  die- 
se gehörten  Tliomas  Brown,  Professor  zu  Edinburgh  *), 
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und  Dugald  Stewart,  welcher  seiner  Philosopliie  des 
menschliclien  Geistes  die  Thatsachen  des  Bewusst- 
seyns  zu  Grunde  legte  ^).  '' 

''Ueberliaupt  vernachlässigten  die  Engländer  die 
speculative  Philosophie  fast  ganz,  und  bearbeiteten 
höchstens  die  practische,  besonders  in  Verbindung 
mit  Politik,  im  Ganzen  aber  nur  jene  philosophi- 
schen Doctrinen,  "welche  unmittelbaren  materiellen 
Nutzen  bringen.  Sie  wandten  desshalb  um  so  mehr 
Fleiss  auf  Staatswissenschaften  und  practische  Natur- 
wissenschaften, wie  die  Werke  von  J.  Croig^)  und 
Jeremias  Bentham  ^')  beweisen.  Daher  blieb  selbst 
die  Kaitt'^oSiQ  Philosophie  ganz  unbeachtet,  bis 
sie  am  Ende  unserer  Periode  erst  einige  Berücksich- 
tigung fand^).  Daher  wird  es  auch  wenig  befremden, 
dass  die  Engländer  die  andern  philosophischen  Sy- 
steme in  Deutschland,  und  namentlich  Schellmg's 
Natur -Philosophie  keiner  besonderen  Aufmerksam- 
keit würdigten. 

Was  von  England  gesagt  wurde,  gilt  wohl  auch  von 
Nordamerika.  Dagegen  scheint  Ostindien  eine 
rühmliche  Ausnahme  zu  machen,  indem  die  engli- 
sche Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Calcutta 
nicht  bloss  Wörterbücher,  Grammatiken  und  Gesetze, 
sondern  auch  die  Philosopheme  und  Poesien  der 
Inder  allgemein  bekannt  zu  machen  strebte.  ^ 

*)  Lectures  on  ihe  philosophy  of  jlie  human  mind« 
2)  Elements  ofthe  Philosopliy  ofthe  human  mind.  H  Voll.  Lond. 
.    1792.   ni.  Vol.  1827.  4.  Ins  Deutsche  übersetzt  von  Samuel 
Gottlieb  Lange^  Berlin  179^.  2  Thle.  8. 
—  Philosophical  Essays.  Edinburgh  I816.  8.  2- Edit.  1818- 
ibidem. 
Elements  of  political  science.  III  Voll.  Edinburgh  1814-  8- 
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'*)  Traitc  de  le'gislation  civile  et  pönale ,    pr^cc^cld  des  princi- 

pes  gencraux  de  legislation  ctc,  ;Ti'aduit  du  l'anglais  par 

Diimont.  III  Voll.  Paris  1802.  8-' 
^)  Wirgtnan  Princlples    of  ihe   Kaatcsiaii    or    Iraascendcnlal 

Philosophy  elc,  London  1824.  8- 

An  entire   new,    coinplety  and  permanent   science  of 

philosophy,    foundcd    ou  Kant's   Giitice  oi'   pure   raison. 

London  1824-  8.  .«-.,,,. 

Auch  in  Frankre'icli  nahm  die  Philosopliietmse-' 
rör  Zeit  einen  mehr  n'^gativeh  CharalUer  an,  und  seit 
Condillac  hat  man  daselbst  keinen  eigentlichen  phi- 
losophischen Schriftsteller  von  Erheblichkeit  aufzu- 
weisen. Denn  mit  wenigen  Ausnahmen  wandten  sich 
fast  Alle  der  Empirie  zu.  Man  sah  mehr  auf  Popula- 
rität und  angenehmen  Witz  in  der  Form ,  mehr  auf 
das  Angenehme  und  Nützliche  beim  Gegenstände, 
und  die  Lebens-Philosophie  der  Franzosen  zeichnet 
sich,  nebst  manchem  Guten,  besonders  durch  Eitel- 
keit und  Frivolität  aus.  Dennoch  erneuerte  der  geist- 
volle Mystiker  Louis  Claude  St.  Martin  die  Theoso- 
phie, und  tibersetzte  sogar  Jacob  BÖhntc  ^)-^  auch 
bildete  sich  eine  theologische  Schule  unter  demOra- 
fen  Joseph Demaistre,  delaMennais^  BoJiald  u.  A. ^- 
Aber  diese  Schule  fand  doch  im  Ganzen  sehr  wenig 
Beifall,  und  der  Sensualismus  Condillac'^  wiegte  in 
Frankreich  stets  vor,  wie  wir  aus  den  ausgezeichne- 
ten Werken  von  /.  M.  Degerando,  Abbe  de  St.  Pier- 
re, Bapin ,  P.  J.  G.  Cabanis  ^) ;  so  wie  des  Ideolo- 
gen Grafen Z>e.y^w«  deTracj^)\  P.  Laromiguiere'^), 
Azais  ^)j  Garat,  Volnej ,  Fabre  d'Olivct  und  Cha- 
teaubriand ersehen  können. 

Charles  Villcrs  empfahl  den  Franzosen  die  Kant'- 
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sehe  Philosopliie  ^),  und  Victor  Cousin  bemühte  sich 
noch  mehr  j  in  den  Geist  der  deutschen  Philosophie 
zu  dringen.  Dadurch,  und  durch  die  Arbeiten  ande- 
rer Männer,  wie  Rojer  Collard,  Berard ,  Virej, 
Geoffroj  Kerartvf  j,  Bar.  Massias  ^),  J.  H,  Droz  ^) 
und  Bonstetten  bildete  sich  in  der  neuesten  Zeit  auch 
in  Frankreich  eine  neue,  von  der  alten  abweichende, 
und  der  deutschen  Philosophie  näher  stehende  Schu- 
le, und  die  Ideologie,  in  welche  vorher  Alles,  was 
nicht  rein  empirisch,  durch  Analyse  und  Experiment 
erkennbar  war,  verwiesen  wurde,  fing  an^  nach  und 
nach  zurückzutreten.  Aerztlicher  Seits  und  in  den 
Naturwissenschaften  blieb  jedoch  die  Empirie  über 
philosophische  Tendenz  immer  vorherrschend,  wie 
unter  Andern  auch  die  besonders  günstige  Aufnahme 
von  Galfs  Schädellehre  in  Frankreich  beweist.  — ;Ini 
den  philosophischen  Naturwissenschaften  erhielt  sich 
ebenfalls  noch  lange  die  alte  atomistische  Physik, 
hi& Le  Jojaux^)  und  J,A,F,ÄIlx^^')  weiter  gingen. 

(Vergl.  M^  Ph,Damiron :  Essai  sur  l'histoire  de  la 
Philosophie  en  france  en  19.  siecle.  Paris.  2  Edit. 
1828.  8.)  ,  ;  .'. 

*)  De  l'e'sprit  des  choses.  1800.  8-  2  Voll,  Deutsch  übersetzt 

von  Dr.  Schubert.  Leipzig  1811.  8. 
*)  Oeuvres  complctes,    accompagne'es  d'ime  notice  sur  sa  vie 

et  sur  ses  ouvrages.  IV  Voll.  Paris  1824-  8- 
5}  Ele'mens  d'ide'ologie.  Paris  1801 — 1804.  II  Voll.  8.    Edit,  4. 
^       IV  Voll.  1824.  8 
,4)  Lecons  de  Philosophie,  ou  Essais  sur  les  faculles  de  l'arae. 

Paris  1815 — 1818*  Deuxieme  Edit.  1820.  II  Voll.  8- 
5)  Cours  de    philosophie  ge'ne'rale   ou   Explicalion  simple    et 

graduelle  de  tous  lesfails  de  l'ordre  physicjue,  intellecluel, 

moral  et  politique.  VIII  Voll.  1824.  8. 
Ö)  Philosophie  de  Kant  etc.  Metz  1801.  8. 
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')  Rapport  de  la  Nature  a  l'bomme    et  de  l'horame    a  la  na- 

ture ,  Oll  Essai  sur  l'Inslinct,  inlelligence  et  la  vie.  T.  I— 

IV.  Paris  1821—1822.  8. 
8)  De  la  Philosophie  morale.  Paris  1823»  8- 
9}  Principes  naturels,    ou  Notions  ge'ne'rales  et  particnlieres 

des  forces  Vivantes  primordiales  etc.  IV  Voll,  8-  a  Paris. 
10)  Neues  System  des  Weltalis.  A.  d.  Französ.  von  Dr.  Miir- 

hard.  Frankfurt  1817.  8. 

^.   12. 

Ueber  den  Zustand  der  Philosophie  in  den  übri- 
gen Staaten  und  Nationen  lässt  sich  nicht 
viel  Erhebliches  berichten.  * 

So  hat  Italien  seit  Giovann.  Battista  Vico  (starb 
1744)  und  Antonio  Genovese  (starb  I769)  keinen 
originellen  Philosophen  hervorgebracht.  —  Gaetano 
Filangieri  (gest.  1788)  und  Cesare  Mar  diese  diBec- 
caria  (gest.  1795)  bearbeiteten  jedoch  mit  so  vorzüg- 
lichem Erfolge  die  Gesetzgebungskunde,  dass  ihre 
Werke  fast  in  alle  lebende  Sprachen  übersetzt  wur- 
den. —  In  Bezug  auf  die  ausländische  Philosophie 
ist  in  Italien  vorzüglich  die  französische  Ideologie 
verbreitet  worden,  indem  Compagnoni'iYnZdihve  1817 
des  Grafen  de  Tracj  Elemens  d'Ideologie  ins  Italie- 
nische übersetzte  und  mit  Noten  begleitete.  —  Bald 
darauf  übersetzte  Sacchi  in  Pavia  auch  Kants  Werke 
und  Pasguale  Galuppi  unterwarf  die  Ideologie,  Kantus 
kritische  Philosophie  und  die  Transcendental-Philo- 
sophie  einer  Untersuchung^).  Auch^.  PF.  Schlegel^s 
Vorlesungen  über  dramatische  Literatur  und  Kunst 
wurden  von  Gejniniani  übersetzt. 

Wie  in  anderen  Wissenschaften,  so  haben  auch 
in  der  Philosophie  die  H  o  1 1  ä  11  d  e  r  ^  Dänen, 
Schwede  n  und  Russen,  überhaupt  also  die  uor- 
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disclien  Völker  Europa's  sich  fiir  die  deutsche  Philo- 
sophie geneigter  gezeigt,  und  sind  selbst  in  sie  ein- 
gegangen. Die  kritische  Philosophie  fand  besonders 
in  Holland  viele  Freunde,  wie  Paul  vcuz  Hemert 
(der  sich  aber  später  für  Fichte  entschied)^  /.  Kin- 
ker,  F.  H.  Heiunann,  7) an  Bosch.  Am  meisten  ha- 
ben sich  jedoch  Franz  Hemsterhuis  (gest.  I790)  und 
Daniel  Wjttenhach  (gest.  182o)  ausgezeichnet.  Der 
schwedische  Professor  Samuel  Grabbe  schrieb 
Betrachtungen  über  iScAeZ///ZjO^''s  Construction  der  Ma- 
terie, und  Nie.  Friedrich  Biberg  über  die  formellen 
ethischen  Begriffe.  (l823.) 

Unter  den  Dänen  leuchtet  Schelling'&  schon  frü- 
her rühmlichst  genannter  Schüler  Heinrich  Steffens, 
dann  Erich  von  Berger,  und  der  berühmte  Physiker 
J.  C.  Orstedt  hervor. 

Unter  den  P  o  h  1  e  n  hat  sich  Joseph  Qoluchowskj 
als  Anhänger  Schelling^s  ;  unter  den  B  ö  h  m  e  n  der 
bekannte  Graf  von  Bucquoj ,  und  zwar  letzterer  in 
den  meisten  Fächern  der  Philosophie  ausgezeichnet. 

In  Russland  führte  Professor  fVellonskj,  Arzt 
an  der  Akademie  zu  Petersburg,  die  deutsche  Natur- 
Philosophie  ein. 

Bei  den  Neugriechen  begann  erst  am  Schlüsse 
unserer  Periode  wieder  einiger  Sinn  für  philosophi- 
sche Forschungen ;  aber  unter  allen  europäischen  Staa- 
ten sah  es  mit  der  Philosophie  in  der  pyrenäischen 
Halbinsel  am  traurigsten  aus,  indem  hier  seit  König 
Philipp  n.  alle  freie  Wissenschaft  darniederlag,  und 
auch  in  unserer  Periode  nur  Naturkunde  undMedicin 
einiger  Massen  wissenschaftlich  cultivirt  wurden. 

1^)  Saggio  filosofico  sulla   crltica  della  Connosceuza.   Napoli, 
1819»  8.  2  Voll, 
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Allgemeiner  Ueberblick. 

iTil^nsiov  f'• 
cnn  wir  in  der  Zweiten  iFIiilfte '  des  acntzelintell 
Jalirhunclerts     eine    allgemeinere    Verbreitung    von 
Kenntniss  der  Natur,  und  ein  fleissigesj    im  Geiste 
des  unsterblichen  Newtons  fortgesetztes  Studium  der 
raanclierlei  physikalischen  Erscheinungen  und  ihrei* 
Gesetze,  so  wie  hauptsächlich  eine,  nach  und  nach 
immer  enger  gewordene  Verbindung  der  Physik  mit 
der  Chemie  als  hervorstechenden  Charakter  gewah-* 
ren ;  so  schritt  das  neue  Jahrhundert  nicht  allein  in 
beiderlei  Hinsicht  auf  der^  nicht  ohne  vielerlei  Kam-' 
pfe  gewonnenen  Bahn  rasch  vorwärts j   sondern  wii* 
sehen  überdiess  jetzt   das  Studium   der   gesammteii 
Natur  durch  die  ausgedehnteste  Verbindung  der  Phy- 
sik mit  Mathematik  eine  festere  Basis  gewinnen,  das 
Reich  der  Hypothesen  mehr  und  mehr  beschränkt, . 
und  die  Physik  selbst^  sowie  auch  die  Chemie,  durch' 
eine  imgeheure  Menge  neuer  Thatsachen,  Versuche, 
Erfindungen  und  Entdeckungen  von  Tag  zu  Tag  in 
einem   bisher  nie   Statt   gehabten  Grade   bereichert 
werden.  —  Dazu  kommt  noch,  dass  bei  der  immer 
Wachsenden   Abneigung   gegen    leere  Speculationen 
und   gehaltlose   Theorien,    die   practische  Tendenz 
der  sämmtlichen  physikalisch- chemischen  Wissen- 
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scliafteii,  d.  h.  ihre  Anwendung  auf  Medicin,  Künste 
und  Gewerbe  immer  stärker  hervortrat,  und  so  aber- 
mals zu  einer  Menge  nützlicher  Erfindungen  führte. 

In  allen  diesen  Beziehungen  muss  man  im  Allge- 
meinen den  Verdiensten  der  Franzosen  den  er- 
sten Rang  einräumen ;  ihnen  zunächst  stehen  die 
Engländer,  wT  Allen  ausgek«ichnet  durch  ihr  in- 
dustrielles Streben  und  durch  vorzügliche  Ausbildung 
der  angewandten  Physik  und  Chemie;  in  zweiter  Li- 
nie erscheinen  danji  die  Deutschen  und  1 1 a  1  ie- 
ner.  Unter  den  Peutschen  suchten  zwar  die  neue- 
ren Naturphilosophejn  (^siehe  \J(J.  2— 7),  ange- 
regt durch  i^<2/z^''s  transcendentalen  Idealismus,  _und; 
gestützt  auf  seine  Lehre  von  der  Bewegung  (Phoro- 
nomie),  die  allgenieinen  Gesetze  der  Natur  aus  deni 
abstracten  Begriffe  der  .Materie,  oder  mit  anderen 
Worten,'  aus  den[i  Absoluten. selbst  zu  entwickeln; 
aber  dieses.  Streben  blieb  in  Bezug, auf  die  anderen 
Nationen  so  erfolglos,  dass  sie  kaum  einige  Notiz  ; 
davon  nahmen  ;  ja  in  Deutschland  selbst  verlor  diese 
Schule  bei  den  späteren  Physikern  ebenfalls  nach 
und  nach  immer  mehr  an  Werth. 

Als  die  Glanzpuncte  in  der  Geschichte  der  Phy-; . 
sik  dieser  Periode ,  d.  h.  als  die  wichtigsten  und  er-  . 
folgreichsten  Resultate  der  physikalischen  Forschun- 
gen dieser  Zeit,  leuchten  im  Allgemeinen  dievoUkom- 
mene  Ausbildung  des  Galvanismus,  die  Erfindung 
des  Elektro  Chemismus,  Elektromagnetismus  und  der 
Thermo- Elektricität;  dann  die  Verbesserung  derTe- 
lescope|,und  Microscope,  und  endlich  die  Bereiche- 
rungen der  Akustik  und  der  gesammten  Atmosphäron : 

loffie  hervor. 

*?  ■  . 
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^.  14. 

Anlangend  die  Chemie,  so  ist  es,  wenn  wir  dqu 
Zustand  derselben  nach  Lavöisier ,  d.  i.  also  unge- 
fähr zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  mit  ihrem 
Zustande  am  Schlüsse  unserer  Periode  (l825)  ver- 
gleichen, wohl  nicht  zu  viel,  wenn  man  Sagt,  dass 
diese  25  Jahre  weiter  geführt  haben,  als  die  vorher- 
gehenden zweihundert.;  ",  fa„  -üif  i'.?s.U  ,?.'i  «au/i  0?.  fw 

JUdvoisicr  hatte  den  Grund  gelegt  zvi  der  eigent- 
lichen Scheidek,unst,  d,  h.  zu  der  Kunst,  die  Stoffe 
in  ihrer  Einfachheit  darzustellen.  Die  Zerlegung  und 
Zusammensetzung  des  Wassers  aus  Sauer-  und  Was- 
serstoff, die  Zerlegung  der  atmosphärischen  Luft  in 
Sauer-  und  Stickstoff ;  die  Darstellung  des  Verbren- 
nungsprozesses als  einer  Säuerung  (Oxydation,  da- 
her dj^r  Name  :  antiphlogistische  Chemie),  Verkalkung; 
alle  diese  wichtigen  Thatsachen  brachten  in  der  Che- 
mie eine  gänzliche  Revolution  zu  Stande.  Allein  die 
neue  Lehre  erreichte  ihre  allgemeine  Anerkennung, 
nicht  ohne  Kampf.  Kinvan^  Priestlej-,  Anhänger  der 
älteren  Theorie,  Deliic^  der  berühmte  Meteorologe), 
dann  niehrere  Verfechter  des  Galvanismus  und  Dua- 
lismus :  Ritter i  Carlisle^  Nicholson,  J.  C  OerstaP) 
und  der  geistreiche,  der  Wissenschaft  zu  früh  (l8lo) 
entrissene  Fr.  Jos,  Wintevly  Professor  der  Chemie 
zu  Pesth,  machten  verschiedene  Einwürfe,  obwolil 
vergebens,  dagegen.  Unter  diesen  verdient  die  Theo- 
rie Winterl's,  ungeachtet  sie  sich  auf  unrichtige  Ver- 
suche und  unsichere  metaphysische  Speculationen 
stützt,  dennoch  darum  besondere  Erwähnung,  weil 
sie  einige  Aehnlichkeit  mit   der  später,    besonders 
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von  Berzelius  angeregten  neuen  Ansicht  über  den 
Verbrennungsprozess  und  mit  der  neueren  Atomistik 
hat  3). 

Die  vorzüglichsten  Männer,  und  darunter  vorerst 
die  französischen  Chemiker  j4,  F.  Fourcroj ,  L.  B. 
Guyton- Mor7)eau ,  J.  A.  Chaptal  und  viele  An- 
dere arbeiteten  im  Geiste  Lavoisier?>  fort,  und  such- 
ten die  Körper  fortan  mehr  und  mehr  zu  zerlegen, 
und  so  kam  es,  dass  wir  am  Schlüsse  unserer  Periode 
46  Elemente,  d.  i.  chemisch- einfache  Stoffe  in  der 
unorganischen  Chemie  zählen  konnten. 

So  gelang  es  auch  dem  grössten  englischen  Che-' 
miker,  Sir  Humphrj  Davjy  indem  er  die  Natur  der 
fixen  Alkalien  vermittelst  der  galvanischen  Säule  un- 
sersuchte,  zu  entdecken,  dass  diese  bisher  für  ein- 
fach gehaltenen  Körper  nur  Zusammensetzungen  ei* 
genthümlicher  Metalle  mit  Sauerstoff  =  Metalloide^ 
sejen* 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  für  die  weitere 
wissenschaftliche  Entwickelung  der  Cheriiie  war  die 
von  Gay-Lus&ac,\  Thenard  und  Humphrj  Davj  aus- 
gegangene Aufklärung  über  die  Natur  der  sogenann- 
ten oxydirten  Salzsäure,  oder  über  das  Chlor,  eben- 
falls ein  Element,  an  welches  sich  die  später  ent- 
deckten Elemente  Jod  und  Brom  anreihten.  — 

Auch  ist  es  ein  Haupt-Charakter  der  Chemie  un- 
seres Zeitraums,  dass  sie  sich  mit  dem  grössten  Eifer 
auf  die  Untersuchung  derorganischen  Stoffe  und  ihrer 
Verbindungen  verlegte.  Die  frühern  Untersuchungen 
dieser  Art  brachten  es  bloss  bis  zur  Kenntniss,  dass 
die  organischen  Stoffey  ihrer  letzten  Zusammensetzung 
nach,  grösstentheils  aus  Sauer-,   Wasser-,  Kohlen- 
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micl Stickstoff  bestehen.  Jetzt  aber  fand  man,  beson- 
ders im  Pflanzenreiche,  eine  neue  Glasse  von  Stoffen, 
welche  zwar  aus  jenen  genannten  Grund-Elementen 
unter  verschiedenen  Mischungsverhältnissen  zusam- 
mengesetzt, aber  in  der  organischen  Welt  doch  gleich- 
sam wie  Elemente  dastehen,  stickstoffhaltige  Körper, 
welche  alkalisch  reagiren,  mit  Säuren  mittelsalzige  Ver- 
bindungen darstellen,  sich  daher  an  die  Alkalien  an- 
schliessen,  und  Alkaloide  genannt  werden. — Die 
Entdeckung  dieser  Alkaloide  hat  auch  auf  die  practi- 
sche  Medicin  einen  wichtigen  Einfluss  geübt,  da  sie 
fast  sämmtlich  aus  den  wirksamsten,  selbst  giftigen 
Pflanzen,  ausgeschieden  wurden,  und  nun  gleichsam 
die  Quintessenz  der  ganzen  Pflanze  in  der  kleinsten 
Menge  enthielten.    —   Aber  auch   die  sämmtlichen 
thierischen  Stoffe  wurden  in  unserm  Zeiträume  einer 
genauen  chemischen  Analyse  unterworfen,  wie  wir 
später  ausführlicher  sehen  werden. 

Endlich  müssen  wir  noch  der  folgenreichen  Revo- 
lution gedenken,  welche  für  die  Chemie  durch  die 
Berthollet'sc\ie  Verwandtschaft  sichre  vorbe- 
reitet wurde.  Einer  der  Hauptsätze  dieser  letzten 
war :  „d  assdie  chemische  Verwandtschaft 
zwischen  verschiedenen  Stoffen  s tätig 
mit  der  Masse  derselben  wächst.^^  Die  wei- 
tere Untersuchung  dieser  Sache  führte  aber  die  spä- 
teren Chemiker  zu  dem  gerade  entgegengesetzten 
Resultate,  wornach  die  chemische' Affini- 
tät keineswegs  stätig,  sondern  in  gewis- 
sen P  r  o  p  o  r  t i  o  n  e  ii  s p  r  un  g  w  e  i  s  e  w i r k  t.  So 
entstand  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Rich- 
ter s  Lehre  von  den.i  chemischen  PnQ|>Oi:tionen,  ,iind 
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aus  ilir  entwickelte  sich  die  StÖ'chiometrie,  d.  h. 
die  Lehre  von  den  Gesetzen  dei*  Proportionen  in  den 
chemischen  Elementen;  die  Zahl  wurde  das  Symbol 
chemischer  Wirksamkeiten,  und  die  StöchiometriG 
erlangte  nach  und  nach  eine  solche  wissenschaftliche 
Begründung,  dass  sie  sich  in  Bezug  auf  Gewissheit 
der  Mathematik  näherte.  — 

In  wie  fern  die  Anatomie  und  Physiologie  faus 
diesen,  hier  nur  im  Allgemeinen  angedeuteten  be- 
deutenden Fortschritten  der  Physik  und  Chemie  Ge- 
winn zogen,  werden  wir  weiter  unten  gönau  aii- 
geben;  Auf  die  Medicin  überhaupt  hatte  der  ange- 
deutete Gang^  welchen  die  physikalisch-chemischen 
Wissenschaften  in  steigender  Progression  verfolgten, 
im  Allgemeinen  ^den  nicht  zu  vei'kennendeh  Einfluss, 
dass  auch  hier  die  Hypothesen  seltenier,  dagegen  der 
Geist  der  echten  Erfahrung  überall  mehr  und  mehr 
verbreitet  wurde.  Insbesondere  aber  brachten  die 
merkwürdigen  Erscheinungen  an  der  M)/iCa^schen 
Säule  die  Physik  oand  Chemie  mit  der  Biologie  in  sehr 
nahe  Beziehung,  und  anderer  Seits  trugen  die  che- 
mischen Untersuchungen  der  organischen  Stoffe  zur 
Vervollkommnung  der  Pharmacologie  inid  Therapie 
wesentlich  bei.  — - 

'•^3'lriti'oduction  a  la  pliysique  lerreslre  par  les  fluideäf  *^xpan- 

ijilisibles,  precedee  de  deuxMeinoires  sur  Ja  nouvelle  thcorie 

,  .. ,,  cliimique  consideree  sous  differcnlg  points  de   vue.    Pari? 

1803,.  2  Voll,  8. 

-)  3Iatel-ialien  zu  einei-  Chemie  des  ttsünzelititeri'Jahi'hundeVCä. 

.  vRegenäburg  1805-  8.  .  •  • 

.^^  Pi-plu.|ipii;2siucliemiaiu  seculi  decImi,noni.    Pesthini  1800.  8. 

'  ^^;Äl'(->!,-Hi,ffi5')v      ^.  15.  - 
b:  Wir:  Wollen  ijön  diejenigen  Theile  der  Physik  und 
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Chemie  einzeln  betrachten,  aus  deren  steigender 
Aiishildung  auch  die  Fortschritte  im  Ganzen  am  klar- 
sten hervorgehen,  und  welche  zugleich  in  einem  nä- 
heren Bezüge  zur  Medicin  stehen.  '■ — •  Wir  zählen  hie- 
her  die  Lehre  von  der  Materie  überhaupt,  dann  die 
Lehre  von  der  Luft  und  den  Gasarten,  von  deijj 
Lichte,  von  der  Wärme,  der  Elektricität  und  deni 
Galvanismus ,  Magnetismus ,  und  endlich  die  Lehre 
von  den  atmosphärischen  Erscheinungen, 

J.  16.     -rr  •  oi'lf.T>{  -ToiToboifba 

i.  Von  der  Materie  übethatiiytJ^  ^-^«"[^^ 

.  '  ■  '■  '■     "'<  y  'lil'X 

Die  metaphysichen  Speculationen  über  das  ei^ent  * 

liclie  Wesen  der  Materie,  die  Bedingung  ihrer 
Existenz  u.  s.  w.  haben  die  Physiker  des  Auslandes 
in  dieser  Periode'  fast  ganz  vernachlässigt;  nur  in 
Deutschland  gab  man  sich  mit  der  Untersuchung 
dieses  Gegenstandes  ab.  Imaiiüel  Kant , war  es,  wel- 
cher zu  beweisen  suchte,  dass  die  Existenz  der  Ma- 
terie durch  zwei  Kräfte,  die  Dehnkraft  und  Ziehkraft 
bedingt  sey^).  Er  war  gewisser  Massen  der  Grunder 
der  dynamischen  Theorie  der  Naturlehre, 
nach  welcher  die  Materie  bloss  das  Product  dieser 
zwei  'Kräfte  ist,  wieder  iri^  sie  übergeht,  und  wor- 
nach  die  mannigfaltigeil  Naturerscheinungen  als 
blosse  Folgen  eines  Gonflicts  dieser  beiden  Kräfte 
zu  betrachten  sind.  Einer  der  eifrigsten  Anhänger 
dieser  Lehre  \Nat' Ftl" Hildebrafidt,  Lehrer  der  Phy- 
sik und  Chemie  zu  Erlangen  ^).  —  Dass  übrigens 
auch  Schelluig  und  die  tibrigen  Anhänger  der  neue- 
ren IN'atur- Philosophie  diese  Lehre  nach  ihrer  Art 
weiter  ausbildeten,  haben  wir  bereits  oben  gesehen. 
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Eine  andere,  dieser  ganz  entgegengesetzte  Theo- 
rie der  Naturlehre  ist  die  atomistische  oder  so- 
genannte neuere  Corpuscular  -  Philosophie, 
die  man  aber  nicht  mit  der  alten  Theorie  gleichen 
Namens  verwechseln  darf.  -^  Nach  ihr  erscheint  die 
Materie  als  das  durch  die  Erfahrung  Gegebene ;  und 
ihre  Anhänger  halten  sich  genau  nur  an  das,  was  die 
Erfahrung  darbietet,  ohne  zu  untersuchen,  wie  die 
Materie  ursprünglich  entstanden  sey  ;  ohne  aber  auch 
bei  der  einmal  gegebenen  Materie  das  Wirken  ver- 
schiedener Kräfte  auszuschliessen ,  und  die  Untersu- 
chung dieser  letzten  zu  vernachlässigen.  —  Dieser 
Theorie  hingen  fast  alle  namhaften  und  ausgezeich- 
neten Physiker  und  Chemiker  unserer  Periode  an, 
w^as  sich  auch  aus  der  allgemeinen  Richtung,  welche 
die  Naturwissenschaften  im  neuen  Jahrhundert  un- 
verkennbar einschlugen,  leicht  erklären  lässt. 

Unter  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  Materie 
wurde  die  Anziehungskraft  am  genauesten  und  häu- 
figsten  erörtert;  insbesondere  waren  es  die  Gesetze 
der  Attraction,  welche,  durch  den  unsterblichen  New-^ 
ton  begründet,  die  Aufmerksanikeit  der  Physiker  in 
Anspruch  nahmen.  Cavendish,  Gaj-Lussac,  Hauj, 
Tremerj  u,  A.  beschäftigten  sich  vorzüglich  mit  den 
Erscheinungen  und  der  Theorie  der  Capillarität,  und 
der  berühmte  Astronom  Marquis  Simon  de  Laplace 
erläuterte  die  Gesetze  der  Anziehung  besonders  durch 
seine  Theorie  der  Capillarthätigkeit^).  Indess  wurde 
diese  Theorie  so  wie  seine  Versuche  selbst  von  ver- 
schiedenen Gegnern,  namentlich  von  Brunnaci^)  und 
Parrot^)  mit  kräftigen  Gründen  angefochten. 

Mit    diesen   Untersuchungen   hingen    jene    von 
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Jlauj,  dem  Begründer  eines  neuen  Krystallisations- 
Systems,  so  wie  die  Bemühungen  vieler  ausgezeich- 
neten Chemiker,  an  deren  Spitze  Bertliollet  stand, 
zusammen^  um  die  Gesetze  der  chemischen  Ver- 
wandtschaften fester  zu  begritndeii,  wie  wir  alsbald 
sehen  werden. 

1)  Metaphysische    Anfangsgründe    der  Natui'wlssenschaft.    3. 

Auflage.  1800.  Leipzig.  8- 

2)  Anfangsgründe  der  dynamischen  Naturlehre,  2  Bde.  Erlan- 

gen I8O7.  8. 

3)  Theorie  de  l'action  capillalre.  Paris  1806-  8-  und 

Supplement,  ibidem.  1807-  S,  G.  XXV.  233  und  XXXIIL 
p.  1 — 182.  Auch  im  5-  Bande  seines  Traite'  de  mecanique 
ce'leste,  Paris  1799—1825-  V  Voll,  in  4-  avec  Supplements, 

4)  Briignatelli  Giornale  IX.  7.  seq. 

5)  Ueber  die  Capillarität,  Eine  Kritik  des  Graben Laplace  etc, 

2,    Von  der  Luft  und  den  Gas  arten. 

Es  wurden  in  unserer  Periode  mehrere  neue  Ba" 
rometer  oder  Baroscope  erfunden.  Die  vorzüg- 
lichsten darunter  sind  von  Pistors  Hebebarometer, 
Fortin&  und  uojz  Homer  s  Gefässbarometer  und 
Benzenberg's  Reisebarometer.  —  Ueber  Höhemes- 
sungen durch  das  Barometer  schrieb  unter  Andern 
auch  /.  /.  Littrow  i). 

Aehnliche  Erfindungen  machten  für  die  Eudio- 
m  e  t r i  e  Sir  Humphrj  Dcuvjy  der  den  grünen  Eisen-^ 
vitriol  dazu  verwandte  ^)  und  Alex.  Volta,  welcher 
in  seinem  WasserstoiF-Eudiometer  das  vollständigste 
und  sicherste  Instrument  zur  Zerlegung  der  Gasarten 
erfand.  Dieses  wurde  später  durch  Döbereiners  Pla- 
tin-Salmiak ^)  und  durch  Pa/'ro(^s  Yprschlag*)  ver- 


42  IL  Geschichte  der  Physik  tmd  Chemie^, 

besseit.  Endlich  erfand  noch  de  Martj^^  ein /dein 
Scheele  ?>Q{\tvs.  ähnliches  Eudiometer. 

Wichtig  fiir  die  Medicin  waren- die  Erfindungen, 
welche  Behufs  einer  bessern  Luft-Reinigung 
und  Ventilation  gemacht  wurden. 

In  ersterer  Beziehung  verdanken  wir  L.  Bernard 
Gujton-Morveau y  Director  des  polytechnischen  In- 
stituts zu  Paris  (tl8l6),  die  Anwendüngsart  der  sal- 
petersauren Dämpfe  und  des  Chlors  zur  Zerstörung 
der  Miasmen*^)/  wozu  n^ch.Metrasse'^)  SiMch.  die  flüs- 
sige Säure,  oder  eigene  Fläschchea  ^)j  und  nach  Sie- 
gel in  München  Kugeln  gebraucht  werden  können. 
Auch  grössere  Chlorentwicklungs-Apparate,  wie  man 
sie  z.  B.  bei  inficirten  Häusern,  ja  ganzen  Städten  an- 
wenden kann,  wurden  beschrieben  5).  In  der  neue- 
ren Zeit  hat  man  jedoch  dem  Chlorkalk  den  Vorzug 
gegeben  ^°). 

JXicht  minder  interessant  sind  die  Versuche,  die 
erwärmte  Luft  zur  Heitzung  und  zugleich 
zur  Lufterneuerung  anzuwenden.  Es  haben 
sich  in  dieser  Hinsicht  in  England  besonders  Treö?- 
gold^^) ,  und  bei  uns  vor  Allen  P.  Traugott  Meiss- 
ner ^  Professor  der  Chemie  am  polytechnischen  In- 
stitute zu  Wien  ^*) ,  ausgezeichnet. 

Auch  die  Aerostatik  wurde  nicht  verhachlas- 
sigt.  Im  Jahre  1807  trat  in  Wien  Degen  als  neuer 
Icarus  auf  Zu  derselben  Zeit  erfand  ^.  PF.  Zacha- 
riae  eine  neue  Luftschwimm  -  Maschine  *^)  ;  später 
Lenormand  einen  Fallschirm  für  dieLuftschiifer  ^'*)  ; 
überdiess  wurden  verschiedene  interessante  Luftfahr- 
ten angestellt  ^^). 
^)  Ueber  Höhenraessungeu  durch  das  Barometer.  Wieal803-4- 
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2^  Journal  of  ihc  Royal  Inslitul,  1801.  45*  la  Gilbert'i  Annai. 
XIX.  39'i. 

3)  In  Gilbert's  Annal.  LXXlV.  272. 

4)  In  Annales  de  Chiinie.  1817-  IV.  188.  Gilb,  Annal,  X.  I98. 

5)  Scherer's  Journal  der  Chemie.    VIII.   65-   Gilb.  Annal,  XIX. 

389-  XXVIII.  422. 
ö)  Tratte  des  nioyens  de  dcsinfecter  l'air,  de  prt^venir  lescon- 
tagions  et  d'eu  arrcter  les  progres.    Paris   an  IX.  8.  3ieme. 
edit.  1805,   8.    (lu's  Deutsche   übersetzt  vou   Pf^ff')    avec 
planches, 

7)  Annales  de  Chiniie.  XLI.  2I9. 

8)  Gilbert's  Annal.  XI.  486- 

9)  Annales  de  Chimie.  LH-  347  und  LXXXII.  207- 

*0)  Annales  de  Chimie  et  Physique.  XXXIII.  271.  und  in  den 
Jahrbüchern  des  polytechnischen  Instituts  zu  Wien.  XII.  81. 

*^).  Principlcs  of  Warniing  and  Ventilating  public  .Buldings 
etc.  London  1824.  Deutsch:  Grundsätze  der  Dampfheitzung 
und  der  damit  verbundenen  Lüftung  etc.  vou  O.  B.  Kühn^ 
Leipzig  1825.  8-  Mit  11  Kupfern. 

*2^  Die  Heitzung  mit  erwärmter  Luft,  als  das  wohlfeilste,  be- 
quemste, und  zugleich  die  Feuersgefahr  am  meisten  ent- 
fernende Mittel  zur  Erwärmung  grösserer  Räume  u.  s.  w- 
Wien  1821.  8.  Mit  öKupfert.  2.  Auflage  1823.  3.  Aufl.  1820- 

*3)  Die  Elemente  der  Luftschwimmkunst.  Wittenberg  I8O7   8- 

14)  In  Gilbert's  Annal.  XVL   156.] 

I5)"lbidem.  XIX.  XX.  XXIV. 

S- 18. 

Was  die  Gasarten  überhaupt  betrifft,  sosteilte 
Laplace  die  noch  jetzt  gangbarste  Ansicht  auf,  dass 
alle  Gase  aus  festen  Elementartheilen  (Atomen)  be  ' 
stehen,  welche  durch  den  Wärmestotf,  als  repulsivem 
Principe,  auseinander  gehalten  werden*).  Er^  Pois- 
so/i  und  Ivorj  haben  aus  dieser  Hypothese  verschie- 
dene Folgerungen  abgeleitet,  welche  die  den  Gasen 
eigenthümlichen  Gesetze  ihres  Verhaltens  ziemlich 
übereinstimmend  erklären.  —  Dalton  behauptete, 
dus6   sich   die    spcciüsche  Wärme    der    elastischen 
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Flüssigkeiten  umgekelirt  wie  ihre  Atom-  oder  Mi- 
scliungsgewiclite  verhalte,  also  in  geradem  Verhält- 
nisse stehe  mit  der  Zahl  ihrer  Atome  bei  gleichem 
Gewichte,  Nach  Hajkraft's  Versuchen  haben  alle 
Luftarten  dieselbe  relative  Wärme.  Dieser^  DuloTig 
und  Petit  bestätigten  Daltojzs,  Annahme. 

Hildebrandt  machte  viele  Erfahrungen  über  die 
Wirkungen  der  Gasarten  auf  das  todte  Fleisch  2)  ;  G. 
F.  Parrot  wandte  seine  Aufmerksamkeit  vorzüglich 
auf  die  Gasometrie  ^),  und  nach  Gujton  -  Morveau, 
■welcher  sich  überhaupt  viel  mit  der  Untersuchung 
der  Gasarten  beschäftigte,  stellte  Gaj-Lussac  viele 
Versuche  über  die  Ausdehnung  der  Gasarten  und  der 
Dämpfe  durch  die  Wärme  an  4).  Diesen  wichtigen 
Gegenstand  arbeiteten  sodann  Gilbert,  Dalton,  Des- 
prets^),  Parrot j  Rumford y  Muncke),  Haykraft'^) 
u.  A.,  weiter  aus. 

Obgleich  Faradaj  gegen  Ende  unserer  Periode 
mehrere  sehr  elastische  Gase  in  tropfbare  Flüssigkei- 
ten verwandelte^)  ;  so  gelang  es  doch  nicht,  die  Gas- 
gestalt aller  wägbaren  Stoffe  durch  Druck  aufzuheben. 

1;  Awnales  de  Chimie  et  Physique.  XVIII.  181  und  273.  Auch 
jn  seiner  Me'canique  ce'Ißste.  V.  p.  104- 

?)  Gehlen' s  Journal.  Bd.  VIU.  Heft  2. 

5)  Ueber  Gasometrie.  Nebst  einigen  Versuchen  über  die  Ver- 
schiebbarkeit der  Gase.  Dorpat  1815.  8. 

4)  Annales  de  Chimie.  T,  XLIII.  und  in  Gilb.  Annal.  XII.  257} 

dann  über   die  Verdampfung  der  Körper  in  Gilbert's  An- 
nal. XXVir.  147.  Ferner 
Ueber  das  Verdampfer^  inj  der  Luft.    In  Annales   de  Chimie 
et  de  Physi-que.  XXI.  82-  Im  Auszuge  in  Schweigger's  Jour- 
nal für  Physik  und  Chemie.  XXXV.  411. 

5)  Ueber  das  specifische  Gewicht  der  Dämpfe.  Äntiäleä  de  Chi- 

mie et  Phvs'.  XXI.  143.  :^     '  '      '      '"  " 
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6)  Ueber  die  Elasticität  und  Dichtigkeit  der  Dämpfe.  In  dessen 

physikalischen  Abhandlungen.  Giessen  18l6. 
7^  Ueber  die  speclfische  Wärme  der  Gase.  Transactiöns  of  fhe 

royal  Society    of  Edinburgh.  X.  I95.    In    Gilbert's   Annal. 

LXXVI.  289- 
8)  Philos.  Transact.  1823.  160  und  I89.    Schweigger's  Journal- 

XXXVIII.  n6. 

S.  19. 

Die  Lehre  von  dem  Schall  oder  die  Aku- 
stik wurde  sehr  fleissig  bearbeitet.  Allbekannt  ist 
das  grosse  Verdienst,  welches  sich  S.  E.  F,  F.  Chlad- 
ni  in  dieser  Hinsicht  durch  seine  ausgezeichneten 
Arbeiten  erworben  hat.  Er  war  es,  der  die  Gesetze 
der  Schallschwingungen  durch  zahlreiche  und  höchst 
interessante  Versuche  auffand.  Er  bestimmte  die  ab- 
solute Menge  der  Schwingungeti.,  die  nöthig  sind,  ir- 
gend einen  bestimmten  Ton  zu  geben  ^  dann  die 
Transversal-  und  Lougitudinal- Schwingungen,  die 
Schwingungsknoten;  und  durch  seine  Klangfiguren 
berichtigte,  odef  besser  gesagt^  begründete  er  die 
Theorie  der  Schallschwingungen  *). 

Unter  den  Franzosen  hat  sich  in  der  Akustik 
besonders  jP.  i5'öx'ßnf  ausgezeichnet^).  Er  xandi  Per  olle 
stellten  Versuche  über  die  Leitungsfähigkeit  des  Was- 
sers und  anderer  Flüssigkeiten  B.n^)\>  Kerbj  nn^Mer- 
rik  sammelten  sich  Erfahrungen  über  die  sonoren 
Eigenschaften  der  Gase  ^).  — :  Laplace ,  Poisson, 
Tremblj  ^  Lagrange  und  Rees  haben  sich  mit  der 
Untersuchung  der  Geschwindigkeit  des  Schalls  be- 
schäftigt ;  Benzenher g  ^) ,  die  Pariser  Akademiker  ^) 
und  die  holländischen  Physiker  van  Moll,  van  Beek 
und  Kujtenbrewer   zahlreiche  practische  Versuche 
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über  diesen  Gegenstand  angestellt^  denen  zu  Fol^^e 
der  Schall  bei  o°  C.  in  einer  $exagesimal-Secunde 
1022,2  Pariser  Fuss.  fWchläuft ;  1  °  G.  Wärme  aber  die 
Geschwindigkeit  des  Schalles  um  1,926  Pariser  Fuss 
vermehrt.  —  M.  Paroletti  hnd  miXteht  seines  Pho- 
nometers, dass  sich  der  Schall  bei  Nacht  langsamer 
als  bei  Tage  verbreitet  '^). 

Ganz  am  Schlüsse  unserer  Periode  machten  die 
auch  sonst  ausgezeichneten  beiden  Bruder  Ernst  Hein- 
rich und  PFilhelm  Weher,  Professoren  in  Leipzig,  ihre 
höchst  interessanten  Erfahrungen  über  die  Well  en 
des  Schalles  bekannt  ^). 

4)' Die  Akustik.   Leipzig  1802.   8.   Neue  Ausgabe  1830-  4.   Mit 
12  kupfex'tafeln.  '  ,    '.  j 

—  Neue  Beiträge  zur. Akustik,  Leipzig '1817-  8-         y 
.  —  Beiträge  zur  practischen  Akustik  und  zur  Lehre    vom 
Instrumentenbau.  Leipzig  1821.  8- 
2)  Annales   de  Chimie   et  de  PhysV  XXtt.  Il3  und  XXVli:  ö- 

Gilbert's  AnnaL  LXVIU.  113» 
5)  Ibidem.  XXXL  283- 

4)  Im  Journal  of  natural  philosophyof  Nicholson.  Decemb.iSlO. 

5)  Gilbert's  Annal.  XXXV.  383  und  XLIL  1.  :;"■■'- 

6)  Annales  de  Chimie  et  de  Physiq.  xi.210.  ■)i'rW)d  l 
■T);  Memoire  de  l'influence  de  la  lumiere  sur  la  pröpagation  du 

,    .    son.  In  den  Memoii'es  de  l'Academie  des  Sciences  de  Tu- 
rin 1809. 
8)  Die  Wellenlelire  auf  Experimente  gegründet,  oder  üben  die 
Wellen  tropfbarer  Flüssigkeiten  mit  Anwendung  auf  die 
.Schall-  und  Lichtwellea.  Leipzig  1825.  8-  mit  Iß^Kupfertaf. 

'"  3.^  Von  dem  Lichte. 

S-20. 

"^  {Fortan  blieben  die  Physiker  rücksichtlich  der  Theo- 
rie über  das  Wesen  des  Lichts  in  die  zwei  al- 
ten Parteien  getheilt,  was  manniu^  dadurch  begreifen 
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kann,  dass, sichiausi  beici^^i  Hypothesen  die  wiclitigr 
sten  Erscliqinwigen  undji^irkimgeii  des  Lichts  erklä-. 
ren  Lassen.  - — Der  französische  Physikei'  Biot  stände' 
an  der-  Spitzel  derjenigen,  welche  die  .A'feTito/^''sche 
Ansicht,  wornach  den  Lufltheilchen  gewisse  Anwand-; 
hingen  des  leiehteva  Durchganges  und  der  leitehtera 
Z  urückstrahhin  g  beigelegt  werden,  vertheidigen.  J^iot 
selbst  stellte  den  Salz  auf:  dass  die  unmet>sbareii 
feinen  Elemente  des  Lichts  eine  gleichmässige  Ro- 
tation um  ihren  Schwerpunct  haben,  und  dass  der 
eine  Pol  dieser.  Rotations-Ax:e  anziehend,  der  andere 
abstossend  auf  die  Oberflächen  der  verschiedenen 
Körper,  und  die  sie  bildenden  einzelnen  Lagen  wir-= 
ke^). 

Ent^egengeäetzt  dieser  Hypothese  stellte  Tfiomas 
Yoiuig  im  Jähre  1802   zuerst  die,  der  Undulationsr; 
Theorie   an  gehörige  Hypothese   der   Inter- 
f  e  ren  z  e  n  auf,  worunter  man  das  Zusammentreffen 
von   zwei  Liclitwellen ,  und  diejenigen  Veränderun- 
gen, welche  die  Lichtstrahlen  in  Folge  desselben  er- 
leiden, versteht.  Wenn  nämlich  Lichtstrahlen,  die 
von  einer  spiegelnden  Fläche  zurückgeworfen  wer- 
den, sich  unter  gewissen  Winkeln  begegnen,  erhöhen; 
sie  das  Licht,  unter  andern  Winkeln  aber  heben, sie 
es  auf.  —  Dieser  Jl9z^/7,§^^schsn  Ansicht  schlössen  sich 
die  meisten  der  vorzüglichsten  neueren  Physiker,  na- 
mentlich :  Fresnel  (tl827),  Ar ago  und.  Fraunhofer 
an;  auch  ü.  F.  Link,  Placklus  Heinrich^)  und  J.  J. 
Engel  5)  stritten  gegen  Newtons  Theorie. 

Ganz  abweichend  von  diesen  Hypothesen  ist  ]enQ 
von  P.  2\  Meissner ,  wornach  das  Licht  das  dritte 
Oxygenaräoid,  d.  h,  eine  Verbindung  des  Aräoticons 
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mit  Oxygen  mit  dem  geringsten  Antheil  von  Qxygen 
oder  U-OxygenH-Aröoticon4*AroeoticonH-Aräöticori 
ist  *).  (VeVgleiclie  J.  21  dieses  Versuchs.) 

Die  yon  Etienne  Louis  Malus  ^ ,  französischen 
Physiker,  Major  vom  Genie  (f  1812)  im  Jahre  1810 
entdeckte,  und  mit  der  doppelten  Strahlenbrechung 
vielfach  zusammenhängende  sogenannte  Polarisa- 
tion des  Lichts  v\^urde  vorzüglich  Yon  Brewster  ^\ 
Seebeck  und  Fresnel  ^) ,  Biot  ^)  und  Ara§o  9)  weiter 
untersucht,  auf  verschiedene  Art  erklärt,  und  von 
Biot  und  Breivster  für  das  Studium  der  Krystallisa- 
tionsgesetze  benutzt.  Die  Erscheinungen  der  Licht- 
Polarisation  im  Ganzen  hat  Biot  am  vollständigsten 
zusammengestellt  ^°).  — 

R.  L,  Ruhland  beschrieb  die  polarischen  Wirkun- 
gen des  heterogenen  gefärbten  Lichtes  **). 

Fraunhofer  in  München  suchte  die  eigenthümli- 
chen  Verhältnisse  des  Erd-,  elektrischen,  Sonnen- 
und  Sternenlichts  durch  nette  Entdeckungen  zu  be- 
weisen *^).  — 

lieber  die  lichtbrechende  Kraft  verschie- 
dener Gegenstände  machte  Brewster^^)  und  järago^^), 
über  dieselbe  Kraft  der  Gase  aber  Dulong^^)  zahl- 
reiche und  sehr  interessante  Versuche  bekannt.  Ueb- 
rigens  hat  nicht  allein  die  Strahlenbrechung,  sondern 
auch  die  Erscheinungen  der  Luftspiegelung 
Biot  vorzüglich  gut  erklärt  *^)» 

/iPöi/öj^^on^s  Reflexions  -  Goniometer  blieb  fortan 
das  gangbarste*^),    obgleich  auch  Professor  j^öm/w-' 
g'ärtner  in^ieia.  ein  brauchbares  erfand  ^^). 

Gegen  Newton''^  Ansicht  hat  besonders  Fraunho^ ' 
fer^^)  und  Brewster^^)  genügend  dargethan,  dass  auch 
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die  Glassorten  grosse  Ungleichheit  in  der  Farbenzer- 
streuung  darbieten.  Ersterer  bestimmte  überdiess  die 
Intensität  des  farbigen  Lichts,  und  entdeckte  in  dem 
prismatischen  Farbenbilde  Streifen. 

Die  Farbenlehre  überhaupt  wurde  besonders 
von  J.  TV,  Goethe  ^i)^  G.  H,  Pf  äff'''-)  und  E.  F. 
Hoppe  -•^)  vollständig  bearbeitet. 

Nicod,  Deloniy  Rajmond,  Ritchie  u.  A.  erfanden 
neue  P  h  o  t  o  m  e  t  e  r ;  doch  blieben  Rumford' s  Pho- 
tometer (durch  den  Schatten)  und  Leslies  DifFeren*- 
zial  -  Thermometer  die  besten. 

Nach  TV,  Herschel  gaben  sich  besonders  ^e/"<2rö?^'^), 
K.  TV,  BÖckniarm  ^^)  und  Seebeck^^)  mit  der  Untersu- 
chung der  Erwärmung  durch  verschiedene 
Lichtstralilen  ab.  ■— -  Nach  den  Untersuchungen 
von  Seebeck,  Powell  und  Herschel  gibt  es  neben 
dem  Farbenspectinim  auch  ein  Wärmespectrum,  und 
Herschel  behauptet,  die  Sonnenstrahlen  beständen 
aus  Lichtstrahlen  und  den  davon  verschiedenen  Wär- 
mestrahlen ;  erstere  sollen  brechbarer  als  letztere 
seyn,  und  daher  die  zwei  verschiedenen  Spectra  ent- 
stehen ^^). 

Für  die  Identität  der  Wärme  und  des 
Lichts  kämpften  Link,  Berthollet,  Dize,  Prechtl  und 
besonders  Biot'^^).  Dennoch  beschränkten  sich  die  mei- 
sten übrigen  Physiker  auf  die  Annahme  einer  blossen 
Aehnlichkeit,  nicht  aber  völligen  Gleichheit  desPrin- 
cips  beider. 

Die  chemischen  Wirkungen  des  Lichts 
bestimmten  vorzüglich  Berard-^)^  Ruhland'"^),  TVol- 
laston  3^J,  Seebeck  ^^)  und  Grotthuss  ^^).  So  wie  die 
farbigen  Strahlen   des  Sonnenlichts  mit  ungleicher 
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Stärke  erwärmen,  so  hat  man  sicli  auch  überzeugt, 
dass  das  violette  und  blaue  Licht  die  stärkste  che- 
mische Wirkung  äussere,  während  das  rothe  keine, 
oder  sogar  eine  entgegengesetzte  ausübt.  —  Obgleich 
man  ferner  die  violetten  Strahlen  nicht  geradezu  des- 
oxydirende,  und  die  rothen  oxjdirende  nennen 
kann ,  so  geht  doch  aus  Seebeck's  Versuchen  hervor, 
dass  zwischen  der  Wirkung  des  violetten  und  rothen 
Strahls  wirklich  ein  Gegensatz  Statt  finde. 

Ueber  Lichtsauger  und  Leuchtsteine 
schrieben  Grotthuss  ^^^ ,  Placidas  Heinrich  ^^)  und 
Osann  ^'^),  welch  letzterer  mehrere  neue  Leuchtsteine : 
Antimon-,  Realgar-,  Arsenik-  und  andere  Leuchtsteine 
entdeckte. 

Ueber  die  Lichtentv/icklung  bei  der  Krystallisa- 
tion  machten  Jacob  Berzelius  ^'^)  und  Schweigger  ■'^) 
mehrere  neue  interessante  Beobachtungen  bekannt. 

Von  dem  Leuchten  lebender  und  todter  Körper 
wird  weiter  unten,  bei  der  Geschichte  der  Physiologie 
gehandelt. 

Die  wichtigsten  Verbesserungen  und  Entdeckun- 
gen im  Gebiete  der  Optik  betrafen  die  Construction 
der  Telescope,  Microscope,  Perspective  und  Brillen. 
—  Rücksichtlich  der  Fernröhren  ist  es  bemerkens- 
wert]!, dass  William  HerscheV^  grosses  4ofüssiges 
Telescop  durch  Fraunhofer  ^^  für  die  Dorpater  Uni- 
versität verfertigten,  grossen  Refractor,  der  eine  Fo- 
cal-Länge  des  Objectivs  von  i6o  Zoll  und  eine  Oeff- 
nung  desselben  von  9  Pariser  Zoll  hat,  übertrofFen 
wurde.  Auch  hat  der  baierische  Künstler  und  Phy- 
siker in  seiner  Fabrik  zu  Benedictbeuern  bessere 
aihi  omatische  Objective  aus  zwei  Linsen  verfertigt. 
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als  die  englischen  Künstler  aus  drei  Linsen  39).  — 
Er  wandte  seine  Erfahrungen  über  dat  Brechuiigs- 
und  Zerstreuüngs- Vermögen  verschiedener  Glasar- 
ten ^^)  mit  ausserordentlichem  Glücke  zur  VervoU- 
kommnung  achromatischer  Fernrohren  an/**). 

Unter  den  Microscopen  dieser  Periode  ver- 
dienen jenes  von  Chevalier  niit  dem  A^^^M^^a/Zschea 
Prisma*^);  das  Spiegel-Microscop  \on  ^micl  ^^),  das 
Lampen-Microscop  von  Adams  ^'*)  und  die  achroma- 
tisch-dioptrischen  Microscope  von  Fraunhofer  eine 
besondere  Erwähnung.  Der  grosste  Vortheil,  wel- 
chen die  Optik  aus  den  Bemühungen  dieser  ausge- 
zeichneten Künstler  zOg,  bestand  darin,  dass  man 
bei  starker  VergrÖsserung  noch  hinlängliches,  und 
zwar  farbloses  Licht,  dadurch  aber  noch  immer  eine 
hinlängliche  Klarheit  des  Bildes  erreichte.  — 

Dem  Uebelstande  der  bisherigen  B  r  i  1 1  en^  wornach 
die  von  allen  Thcilen  der  Brille  in's  Auge  fallenden 
Lichtstrahlen  eine  Undeutlichkeit  im  Sehen  hervor- 
brachten, suchte  IVollastoji  *^)  durch  Erfindung  sei- 
ner periscopischen  (concav  -  convexen,)  Gläser  abzu- 
helfen. 

Ueber  MiscroscOpe  schrieben  insbesondere  D, 
Villars%  I\  S.  Schilling'''^)  und  Schmidt'*^)',  über 
WiXien  Sa\Sönimerijig''9)]prare^^)mxAJ}i\Güri!ig'% 

^)  Tralte  de  pliysiqite.  tom.  4; 

*)  Preisschilft  über  die  Naliir  des  Lichts.  St.  Petersburg  1808 
3)  Versucb  über  das  Licht.  Berlin   1800.  8- 
*)  Meissner's  Ilaudbuch,  If.  Bd.  S.  98,  99,  und  Si  ^6l,  262. 
5)  Traitc'    d'optlque.     Luprinie'   dans    Je    recueil    des    Savanls 
etrangers  de  l'Institut.  toin.  T[<  J8il- 

—  Theorie  de  la  double  rel'ractiou  de  la  liuniere  daus  Ics 
substances  crystallines.  Liiprime  ibid. 

—  In   GllberVä  Anualcn.  XXXIl.  ^ÖJ« 
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ö)  Philosoph.  Transact.  1818.  I.  und  Edinburgh  philoiüoph. 
Journal  Juli  1820.  p.  QO. 

7)  Annales  de  Chimie  et  de  Phys.  an  mehreren  Orten,  nament- 

lich T.  X.  p.  288. 

8)  Traite  de  phjslque.  tom.  4- 

9)  Me'moires  de  l'lnstitut.  T.  XIII. 

40)  A.  a.  O. 

41)  Ueber  die  polarischen  "Wirkungen  des  gefärbten  heteroge- 
nen Lichts.  Berlin  1817.  4. 

42)  Vorlesung  in  der  Akademie  der  'Wissenschaften  zu  Mün- 
chen. 1817. 

43J  Treatise  on  new  Instrum.  Edinburgh  1813-  p- 240— 283  und 
in  Philosoph.  Transact.  1813.  p.  106-  Daraus  in  Gilbert's 
Annal.  L.  21. 

44)  Me'moire  sur  une  modification  particuliere,  qu'eprouvent 
les   rayons  lumineux   daiis  Icur  passage   a   Iravers  certains 

Corps  diaphanes,  et  sur  plussleurs  autres  phenomenes 
d'Optique.  Lu  dans  l'lnstitut  an  1811-  Extrait  dans  le  Bul- 
letin   philomatique  Octohre  1811. 

45)  Annales  de  Chimie  et  Physiq.  XXT.  154-  Nouveau  buUetiii 
de  ]a  Socie'te  philom.  1825-  Sept.  p.  132- 

46)  Traite'  de  physiquei  T.  3.  p-  317.  seq. 

47)  Gilbert's  AnnaL  XXXVIII.  367- 

48)  Ebendaselbst.  LXXI.  i. 

49)  Denkschriften  der  Müftchner  Akademie,  18l4j  1815  und  in 
Gilbert's  Annal.  LIV.  264. 

20)  Schweigger's  Journal.  XVIII.   135. 

24)  Zur  Farbenlehre.  Tübingen  1810.  2  Bde.  8-  m.  Kupf. 

22)   Ueber  iVewfo/i'sFarbenlheorie,  Goef/ie^s  Farbenlehre,  und 

den  chemischen  Gegensatz   der  Farben.    Leipzig  1812.  8- 

mit  Kupfern. 
*3)  Versuch  einer  ganz  neuen  Theorie  der  Entstehung  sämmt- 

licher  Farben  etc.  Breslau  1824-  8. 

24)  Ueber  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
der  Strahlen  des  Sonnenlichts.  In  Gilbert's  Annal.  XLVL376. 

25)  Ueber  die  Erwärmung  verschiedener  Körper  durch  die 
Sonnenstrahlen.  Karlsrühe  1811-  8-  Gekrönte  Preisschrift. 

20)   Ueber  die  Wärme  prismatischer  Strahlen.  In  Sc/iweigger's 

Journal  XL.  129.  10.  Bd.  2.  Heft.  1824. 
27)  Ueber  die  erwärmende  xind  leuchtende  Kraft  der  farbigen 

Sonnenstrahlen.  In  Gi/Z^^/fs  AnnaL  VIL  137  ;X.  68  ;  XIL521. 
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28)  A.  a   O.  T.  4. 

29)  lu  Gilberts  Annal.  XXI.  416- 
50)  A.  a.  O. 

•31)  Schweigger's  Jourmil  IX.  229.  Gj7ier^s' Annal.  XXXIX.  291- 

32)  -lu  Goethe's  Farbenlehre.  Band  2-  S  716. 

33)  Ueber  die  chemische  Wiiksainkeit  des  Lichts.  In  Gilherfs 
Annal.  LXI.  50. 

34)  Ueber  einen  neuen  Lichtsauger.   In  Schweigger's  Journal 
,         XIV.  133. 

—  Ueber   das  Lichteinsaugen    der  Phosphoren.    Ebenda- 
selbst XV.  171. 

35)  Die  Phosphorescenz  der  Körper.  Nürnberg  1811 — 1820,  8. 

36)  Ueber  voi-zügliche  Leuchtsteine,   In  Kastner^s  Archiv  IV. 
347.  V.  88. 

37)  4.  Jahresbericht,  S.  44- 

38)  Schweigger's  Journal  XXXIX,  247-  XL.  271- 

59)  Münchener  Denkschriften.  I8l4.  S.  193.  Siehe  auch 
Hevschel  in  Philos.  TransacU  1821.  P.  IL  p.  222- 

40)  A.  a.  O,  1814.  1815, 

41)  Bestimmung  des  Brechungs-  und  Farbenzorstreuungs^er- 
niögens  verschiedener  Glasai-ten  zur  Vervollkommnung  der 
achromatischen  Fernröhren.  München  I8l6.  4- 

42)  Bulletin  de  la  Socic'te'  d'encouragement.  1822.  Nov. 

43)  Annales  de  Chimie  et  de  Physiq.  XVIL  412. 

44)  Schmidt  in  Grmri's  Journal  der  Physik,  I.  297- 

45)  Nicholson' s  Journal  VII,  143. 

4Ö)  Me'moire  sur  la  construction  et  l'usage  du  Microscope*  Pa- 
ris 1806,  8. 

47)  Das  Microscop.  Breslau  1803-8- 

48)  In  Gren's  Journal  1.  c. 

49)  Ueber  einige  wichtige  Pflichten  gegen  die  Augen.  Frankfurt 
a,  M.  1803-  8- 

50)  Philos.  Transact.  1813-  L 

51)  Journal  of  Sciences  and  arts.  Vol.  XLIV» 

4.  Von  der  Wärme. 

§.  21. 
Wir  liaben  kurz  zuvor  erwähnt,  dass  einige  Phy- 
siker wo  nicht  eine  Identität,  doch  eine  Aehnlichkeit 
zwischen  Wärme  und  Licht  festsetzten.    (Ä.  20-)  — 
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Rumford  und  besonders  H,  Davj  *)  wollten  eben- 
falls die  Erscheinungen  der  Wärme  aus  Vibrationen 
der  Körper  (Rajons)  erklären^).  Am  Ende  blieb  in- 
dess  doch  nichts  anders  übrige  als  bei  der  Annahme 
eines  eigenen  Wärmestoffs  (Caloricwn)  stehen  zu 
bleiben. 

Im  Allgemeinen  verdanken  wir  den  Bemühungen 
und  zahbeichen  Versuchen  srojiRumford  ^),  Fourier, 
Dulong,  Petit  und  Desprets  die  wesentlichen  Berei- 
cherungen in  der  Lehre  von  der  Wärme.  Letzlerer 
untersuchte  das  verschiedene  Wärmeleitungsvermögen 
verschiedener  Körper  mit  besonderer  Genauigkeit*); 
aber  auch  Simon  Denis  Poissoji^),  Professor  der  Me- 
chanik zu  Paris,  und  Böckmrm/z  6)  lieferten  interes- 
sante Beiträge  hiezu.  —  Das  Wichtigste  war  aber 
wohl  Mitscherlich^s  Entdeckung,  dass  manche  Kör- 
per sich  nach  ihren  verschiedenen  Dimensionen  durch 
die  Wärme  ungleich  ausdehnen;  diese  Erfahrung 
wandte  er  hauptsächlich  auf  seine  Theorie  von  der 
Kristallisation  an  ^). 

Moscati  und  27r.  Ebel  ^)  stellten  verschiedene,  im 
Ganzen  mehr  bejaiiende,  als  verneinende  Versuche 
über  die  Wägbarkeit  der  Wärme  an;  den- 
noch führten  selbe  zu  keinem  bestimmten  Resultate. 
Barth,  de  Sanctis  schloss  aus  seinen  Experimenten, 
dass  die  Wärme  eine  individuelle,  gegen  die  Erde 
gravitirende  Substanz  sey  ^).  — 

Natürlich  nahm  auch  in  unserer  Periode  die  best- 
möglichste Bestimmung  des  Wärmegrades  über- 
haupt (Tfiermoscopie)  die  Aufmerksamkeit  der  Phy- 
siker vorzüglich  in  Anspruch.  —  Um  sehr  kleine  Gra- 
de von  Wärme  zu  messen,    erfand  Leslie  sein  Diffe* 
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rential  -  Thermometer,  das  wegen  seiner  mehrfaclicn 
Brauchbarkeit  auch  Hygrometer  und  Photometer  ge- 
nannt wird  *°).  Ausser  diesem  sind  nocli  Howard" s 
Differential-Thermometer  (welches  Scll)st  die  so  ge- 
ringe Erwärmung  durch  den  VoHmond  anzeigt)  ^^), 
Riunford's  Thermoscop  oder  Micro- Galorimeter*^)  ; 
dann^die  Metalhhermometer  von  Jörgensen ,  Holtz- 
mann,  Ilegnier  und  Brequet^^),  welch'  letzteres  un- 
ter  allen  das  feinste  ist,  bem^rkenswerth.  —  Desto 
mangelhafter  blieb  aber  die  Pyrometrie.  Gujton- 
Morveau  erregte  gegründete  Zweifel  *'^)  gegen  das 
PFedgivood' sehe  j  bisher  allgemein  gebräuchliche  Py- 
rometer, und  schlug  statt  dessen  t^latina  Vor*^).  Spä- 
ter erfand  Brongniart  ein  Pyrometer  aus  einer  Stan- 
ge von  Silber  oder  Piatina  und  aus  Graphit  ^^),  und 
Daniel  ein  solches  aus  Piatina  ^'^). 

Dulong  und  Petit  haben  durch  eine  Reihe  der 
genauesten  Versuche  bewiesen,  dass  die  Luft  und 
luftförmigen  Körper  die  Eigenschaft  besitzen,  sich  bei 
gleichem  Zuschüsse  von  Wärme,  sowohl  bei  der  nied- 
rigsten, als  bei  der  höchsten  Temperatut  gleichför- 
mig auszudehnen*,  dass  daher  Luft  der  einzige  Körper 
ist,  durch  dessen  Ausdehnung  die  relativen  Wärme- 
mengen bei  ungleichen  Temperaturen  richtig  gemes- 
sen werden  können;  dass  dagegen  alle  andern  Körper 
in  festem  oder  ti'opfbarflüssigem  Zustande  sich  un- 
gleich ausdehnen,  und  die  aus  ihnen  verfertigten 
Thermometer  sämmtlich  unrichtige  Piesultate  liefern 
müssen  *^).  — 

Der  Graf  Rumford  erfand  ein  eigenes  Wasser- 
Calorimeter,  dessen  sich  auch  Desprets  bei  seinen 
Versuchen  bediente  *ö). 
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Die  Kenntnisse  über  die  Erzeugung  künst- 
licher Kälte,  über  das  Gefrieren  u.  dgi.  erweiter- 
ten Ze^Z/e  20^^^  JYalker^%  Hassenfratz'^%  Gaj-Lus- 
sac  25)^  ConßgUacchi  2^)^  Clement  und  Desormes  ^^) 
U.A.  ni.  Die  grösste,  von  Hutton  künstlich  bervor- 
gebrachte  Kälte  betrug  —  790  Geis,  2ö^.  — 

Manche  Verbesserungen  erfuhren  auch  die  Ge- 
bläse zur  Hervorbringung  grosser  Hitze.  Clarke, 
Hare,  Baader  u.  A.  Jiaben  sich  hierin  verdient  ge- 
macht. Aber  der  Erfinder  des  Knallgasgebläses  ist 
Brook  27), 

Auch  die  Gasbeleuchtung  nahm  rasche  Fort- 
schritte, wie  diess  die  Werke  von  Jccuin'^^),  Prechtl^^) 
und  besonders  jenes  von  C.  PF.  Tahor  3")  beweisen. 

Ausser  den  später  anzuführenden  physiologischen 
Schriftstellern  schrieben  über  die  Phänomene  und 
Ursachender  Selbstverbrennung  des  mensch- 
lichen Körpers  Ritter  ^^),  J.H.Kopp  ^2)  und  Ju- 
lia FontenelU  ^^). 

Eines  der  vollständigsten  und  besten  Werke  über 
die  Wärme  überhaupt  ist  das  von  Baron  J.  B.  Joseph 
Fourier^^),  Secretär  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten und  Mitglied  der  französischen  Akademie. 

Eine  ganz  originelle ,  von  allen  übrigen  abwei- 
chende Ansicht  von  der  Wärme  stellte  P.  T.  Meiss- 
ner'^^)^  Professor  der  Chemie  am  polytechnischen  In- 
stitute zu  Wien,  auf.  Nach  ihm  ist  das  Aräoticon 
(die  Wärme  erregende  Flüssigkeit,  der  Wärmestofi) 
eine  eigenthümliche,  äusserst  feine,  unsichtbare,  im 
höchsten  Grade  und  bis  zur  Unmessbarkeit  selbststän- 
dig expansible,  mit  chemischer  Verwandtschaft  zu 
allen  andern  Stoffen  begabte  Flüssigkeit.  So  wie  sie 
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alle  bekannten  Körper  an  Dünnheit  und  Feinheit 
übertrifft,  so  werden  durch  ihre  Verbindung  mit  an- 
dern Stoffen  alle  übrigen  bekannten  Flüs- 
sigkeiten erst  zusammengesetzt.  Sie  findet 
sich  in  allen  Theilen  unsers  Planeten  vor,  und  füllt 
vielleicht  über  luiserer  Atmosphäre  den  ganzen  Welt- 
raum aus.  Meissner  sieht  das  Aräoticon  für  etwas 
Ivörperliches,  und  so  wie  er  überhaupt  die  Existenz 
wahrer  Imponderabilien  läugnet,  wenn  auch  nicht 
für  wägbar,  doch  für  schwer  an.  — -  Das  Aräoticon 
ist  also  mit  allen  übrigen  Stoffen  verbunden,  und 
dem  gemäss  befindet  sich  1kein  Stoff  im  reinen 
isolirten  Zustande.  Seine  Verbindungen  mit 
den  sogenannten  Elementen,  oder  einfachen  Stoffen 
heisst  Meissner  Aräoide  ;  den  Zustand  der  Verdich- 
lung  und  daraus  folgenden  Spannung  des  im  Raum 
und  in  den  Körpern  enthaltenen  Ai'äoticons  nennt 
er  T  e  m  p  e  r  a  t  u  r. 

*)  Beiträge  zur  Erweiterung  des  chemischen  Theils  der. Natur- 
lehre.  Uebersetzt  von  Wolf.  Berlin  1820.  8-  p-  81- 

*)  /.  C.  K.  IV,  Paidsen,  DIssertatio  de  caloris  theorla,  qua  vl- 
brationcs  vel  motus  systema  contra  sjstema  materiale  de- 
fenditur.  Götting.  1822.  S- 

3)  Abhandlung  über  die  Wärme.    A.  d.  Französ.  übersetzt  von 

K,  Ah r., Gerhard.  Berlin  1805.  8.  m   Kupf, 

4)  Anuales  de  Chimie.  T.  XIX.  p.  37.  seq. 

6)  Me'moire  sur  la  distribution  de  la  chüleur,  Im  Journal 
d'Ecole  polytechnique.  T.  XII.  1823- 

6)  Ucber  die  Wärmeleitung  verschiedener  Körper.   Karlsruhe 

1812.  8. 

7)  Pos.gendorff  Kimal.  I.  125-  Annales  de  Chimie  et  de  Physiq- 

XXVI,  222. 

8)  Mcdical  Repository.  1805.  Januar, 

9)  Journal  de  Physique.  1811.  Fevrier.  , 

10)  Experimental  inquiry  into  tlie  naturc  and  propagation  oi 
heat.  London  ISO't.  8 
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ü)  SiliniAii  American  .Journal   of  Sciences  and  Arts*  Vol.  2- 
p.  327. 

42)  Memoires  de  rhistitut.  1811.  p.  89- 

^3)  Annales   de  Chimie  et  Physiq.   T.  V.  p.  312-  und  Schweig- 
ger's  Journal  XXXIE.  497. 

A4)  Memoires  de  l'institut.  1811.  p.  Sp. 

*5)  Annales  de  Ghimie.  XLVI.  276- 

*Ö)  Biot  traite  de  physiq.  I.  149. 

17)  Quateriy  Journal  of  Sciences  XII.  3O9.    Schweigger's  Jour- 
nal XXXII.  497- 

^8)  Sur  les  lois  de  dilatation.  In  Annales  de  Chlmie  et  Physiq. 
II.  240.   Gilherrs  Anna].  LVIII.  254. 

—  Recberclies  sur  la  messure  des  temperatures  etc.  In 
Annales  de  Chimie  et  Physique  VII.  113.  Journal  de  Phy- 
siq. LXXXVl.  113.  Schweigger's  Journal  XXV.  304. 

49)  Journal  de  Physique  LXXVI.  155.  Gj7&<e7'f's  Annal.XLIV.  12. 

20)  Neues  Verfahren,  das  Frieren  hervorzubringen.  InGilhert's 
Annal.  XLIII,  373.  Schweigger's  Journal  XX.  467. 

21)  Ueber  die  Hervorhriugung  künstlicher  Kälte.  Gren's  neues 
Journal  HI.  48. 

22)  Versuche  über  die  künstliche ^Kälte.    In  Scherer's  Journal 
IIf.,49. 

^j)  Sur  le  froid  produit  par  la  dilatation  des  Gas.  Annales  de 

Ghim'e  et  Physiq.  IX.  305- 
2i)  Versuche   über  die  Kälte    beim  Verdunsten.    In  Gilhert's 

Annal.  XLIII.  34l. 
25)  Ueber  den  neuen  Prozess   des  Gefrierens.    In  Annales  de 

Chimie  et  Physiq.  LXXVIII.  183-  Gilber t's  Annal.  XLIII.  378- 
2Ö)  Gilbert's  Annalen  XLVf.   II9. 

27)  Aunales  of  Philosopby  VII.  307- 

28)  Practische  Abhandlung  über  das  Gaslicht.    Uebersetzt  von 
Lampadius,  Weimar  ISIÖ-  8. 

29)  Anleitung  zur  zweckmässigen  Einrichtung  der  Appai'ate  zur 
Beleuchtung  mit  Steinkohlengas.  Wien  1817-  8- 

30)  Vollständiges  Handbuch  der  Gasbeleuchtungskunst.  2  Bde. 
Frankf.  1822.  8- 

5i)  Ueber  Selbstentzündung.  Hamburg  iSOi.  8. 

3-3)  Ausführliche  Darstellung  der  Selbstverbrennung  des  mensch" 

liehen  Körpers.  Frankfurt  1811.  8- 
•"55)  Edinburgh  philosoph.  Journal.  New  Series  N.  9.  p-  l6'4. 
3i)  The'orie  analytique   de  la   chaleuj:.    Paris  1822-  4.     avcc  2 

planches. 
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•^5)  ITandhiich  der  allgemeinen  und  technisclien  Chemie.  Wici) 
J8I9— '853.  5  Bde.  oder  11  Abthcilungen.  Mit  zKupfcrtaf. 
gr.  8.  Bd.  ir,  S.  4.  f.  f. 

5.  Von  der  Elektricität  und  dem  Galvariismns. 

§.  22. 
-^'i  Zu  den  früheren  Hypothesen,  um  das  Wesen 
der  Elektricität  zu  erklären,  wiu-den  auch  in  un- 
serem Zeiträume  neue  erfunden;  allein  sie  führten 
ebenfalls  zu  keinem  genügenden  Resultat.  —  Im  Ganzen 
hlieben  die  Meinungen  hierüber  zweifach  getheilt,  in 
Unitarier ^  mit  Franklin  an  der  Spitze,  und  in  Dua- 
listen,  wozu  ^-w/?zeru.  A.  gehörton.  Erstere  nahmen 
einen  einfachen  Stoff,  die  andern  zwei,  unter  sich 
höchst  ähnliche,  und  vorzüglich  nur  durch  ilu'en  Ge- 
gensatz unterschiedene  Substanzen  als  Princip  der 
Elektricität  an.  Der  Dualismus  blieb  aber  in  diesem 
Zeiträume  vorherrschend,  so  wie  auch  die  meisten 
der  , ausgezeichneten  Physiker  einen  eigenen ,  nicht 
aus  bekannten  Stoffen  (wie  z.  B.  nach  Lampadlus 
aus  Licht  und  Wärme  mitSauerstoff  und  Wasserstoff) 
zusammengesetzten  Stoff  als  Basis  des  elektrisclien 
Agens  aufstellten. 

Es  gibt  wohl  keine  Entdeckung,  die  der  menschli- 
che Scharfsinn  je  gemacht  hat,  und  die  in  Hinsicht  ihres 
Einflusses  auf  die  Entwickelung  aller  Theile  der  Natur- 
kunde von  dem  Galvanismus  übertroffen  wurde. 

Schon  Volta  *)  und  nacli  ilun  van  Marum  und 
Pfaff^),  so  wie  Configllacchl^)  u.  Andere  sprachen 
sich  für  die  Identität  des  galvanischen  mit 
dem  elektrischen  Fluido  aus.  Noch  bevor  die 
au  lern  Experimentatoren    diesem   Satze   huldigten, 
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sah  Schelli/ig  vom  speciilativen,  und  Ritter  vom 
Reflexions-Standpuncte  das  Verliältniss  des  galvani- 
sclien  Prozesses  zum  cliemisclien  klar  ein^  und  spra- 
chen in  ihren  Schriften  die  Behauptung  laut  aus  :  je- 
der chemische  Vorgang  sey  ein  galvanischer.  Allein 
man  achtete  darauf  nicht  viel ;  sondern  erst  mehrere 
Jahre  später,  als  die  schwedischen  Chemiker  Hisin- 
g^r  und  Berzeläis ,  besonders  aber^  nachdem  der 
Engländer  Humplirj  Davj  I806  treffliche  Versuche 
über  die  chemischen  Wirkungen  der  Elektricität  be- 
kannt gemacht  hatte,  gelangte  die  Empirie  zur  Ein- 
sicht, dass  der  chemische  und  elektrische  Prozess 
identisch  seyen. 

Diese  Ansicht  behauptete  sich  auch  im  Allgemei- 
nen als  richtige  obwohl  man  zugeben  musste,  dass 
die  chemischen  Wirkungen  beider  Elektricitäten, 
nämlich  der  durch  Berührung  (Gontacts-)  und  der 
durch  Reibung  (Pieibungs-Elektricität)  erregten,  we- 
nigstens in  der  Stärke  verschieden  seyen,  so  zwar,  dass 
jene  der  Säule  die  der  gewöhnlichen  Elektricität  weit 
übertrifft.  Diese  Entdeckung  machten  zuerst  Carlisle 
und  Nicholson,  Als  Beweise  dafür  führt  man  die 
Zerlegung  des  Wassers  in  seine  Bestandtheile  ^  die 
Scheidung  der  verschiedensten  zusammengesetzten, 
sowohl  organischen  als  unorganischen  Körper  (wel- 
che Operationen  durch  kein  anderes  Mittel  mit  sol- 
cher Kraft  gelingen) ,  und  endlich  die  Entzündung 
und  Verbrennung  verbrennlicher  Körper  an.  —  So- 
nach wurde  die  galvanische  Säule  eines  der  vorzüg- 
lichsten Mittel  für  die  Chemiker ,  um  die  Körper  in 
ihre  Bestandtheile  zu  zerlegen.  —  So  wie  H.  Davj^ 
Leistungen   in  dieser  Beziehung   obenan  stehen,  so 
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wandte  er  auch  die  galvanische  Eleltricitätserregung 
auf  die  Sicherung  des  Kupferbeschlags  der  Schiffe 
gegen  die  Zerstörung  durch  das  Seewasser  practisch 
an  *).  —  Ferner  verbesserte  und  vervollständigte  er 
die  von  Volta  ^)  aufgestellte  elektrische  Reihe  der 
Körper  ^^ ,  und  stellte  den  Satz  fest :  dass  ein  elek- 
trischer Gegensatz  zwischen  allen  Substanzen^  welche 
chemisch  aufeinander  einwirken,  Statt  findet;  dass 
ihre  Theile  sich  daher  verbinden  müssen,  wenn  ihre 
gegenseitige  elektrische  Anziehung  den  Widerstand 
der  Aooregation  überwindet.  So  entstand  die  Grund- 
läge  des  E 1  e  k  t  r  o  c  h  e  m  i  s  m  u  s  '^)  ,  welcher  vor- 
züglich durch  Wollaston  ^) ,  Berzelius  selbst  ^)  und 
Grotliuss  ^°)  erweitert  wurde. 

Aber  auch  die  galvanische  Säule  erlitt  aller- 
lei Veränderungen  und  Verbesserungen.  So  mach- 
ten verschiedene  Physiker  neue  Vorschläge  zum  Auf- 
bau solcher  Säulen,  unter  denen  wir  nur  Volta  s  Be- 
cherapparat, Haidane  ?>  und  Parrofs  horizontale 
Säule,  Cruikshajilxs  Trogapparat,  Haufs  Cylinder- 
Apparat,  Erdmanns  Kapselapparat,  Pepjs's  gross- 
plattigen  Trogapparat,  Childretis  und  Wilkinsons 
trogartigen  Becherapparat,  TVollastoiis  Kastenappa- 
rat, und  endlich  Peprs^s  gewundenen  elektro-magne- 
tischen  Apparat  anführen. 

Da  die  Metalle  durch  den  Einfluss  der  feuchten 
Leiter  verändert,  und  so  die  Kraft  der  Säule  schnell 
erschöpft  wird,  so  erfand  schon  im  Jahre  1804  -De- 
ine Säulen  mit  trockenen  Leitern;  Zamboni 
fügte  ihnen  noch  ein  höchst  bewegliches  Pendel  bei, 
welches  durch  die  entgegengesetzten  Pole  zweier 
Säulen  in  steter  Bewegung  erhalten  wird.    So  ent- 
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Standen  die  berühmten  ZaniLoni'schen  oder  tro- 
ckenen Säulen,  deren  elektroraotorisclie  Substan- 
zen (Metalle)  durch  trockenes  Papier,  als  schlecht 
leitendes  Mittel,  getrennt  werden.  Zamboms,  Säule 
wurde  zuerst  im  Jahre  1814  bekannt,  sein  ganzer 
Apparat  auch  Perpetuum  mobile  genannt,  was  er 
aber  natürlich  im  strengen  Sinne  auch  nicht  ist;  spä- 
ter versahen  jRßww  un.d'Buzenzeiger  das  Pendel  noch 
mit  einem  Uhrwerke.  —  Jäger  in  Stuttgart,  Sin- 
ger,  uon  Bohnenher ger  und  Zamboni  selbst  ver- 
besserten diese  Apparate  noch  mehr,  von  denen 
man  sagen  kann,  dass  sie  sowohl  im  Princip,  als 
auch  in  der  Wirksamkeit  dem  Wesen  nach  mit  der 
nassen  Säule  identisch  sind.  —  Das  beste  Werk  über 
diesen  Gegenstand  verdanken  wir  dem  Abbe  Zain- 
boni  *^). 

Ueber  die  eigentliche  Wirkungsart  der  Voltd- 
schen  Säule  entstanden  verschiedene  Theorien.  Nach 
Volta  selbst  sind  die  Metalle  die  Erreoer  der  Elek- 
tricität,  und  das  feuchte  Zwischenmittel  ist  die  lei- 
tende Substanz.  Fahroni  und  Andere  wollten  die 
gesamraten  Wirkungen  bloss  aus  der  Oxydation  der 
Metalle  ableiten,  welchem  aber  die  Wirkung  der  tro- 
ckenen Säulen  und  die  Versuche  von  Berzellus  ^-) 
entgegen  sind.  H.Davj  (durch  dessen  höchst  schätz- 
bare, im  Jahre  I806  geraachte  Untersuchungen  man 
endlicli  vollkommen  überzeugt  v/urde,  dass  nicht  die 
Oxydation,  sondern  die  Berührung  der  Metalle  die 
wahre  Ursache  der  Elektricitäts- Erregung  und  Ent- 
wicklung in  der  Säule  sey),  Erman  u.  A.  halten  zwar 
die  Metalle  für  Erreger  der  Elektricität ,  jedoch  so, 
düss  ihr  Vermögen   für  die   chemisclien  Wirkungen 
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durch  den  Einfliiss  der  Säuerung  erliölit  wird  *^).  — 
Zamboiü,  Marianini,  de  la  JUvCj  Becfjuerd,  Pjaff, 
Groihuss  u.  V.  A.  liaben  durch  ihre  Versuclie  erwie- 
sen, dass  auch  die  Fhissigkeiten  in  Berührung  mit 
festen  Körpern  galvanisch  erregt  werden.  Ermaii  kam 
übrigens  dvnch  seine  genauen  Versuche  auf  die  Ent- 
deckung, dass  verschiedene  Körper  auch  ein  ungh'i- 
ches  Leitungsyermögen  für  die  eine  oder  andere  der 
beiden  Elektricitäten  besitzen  *^),  w^ogegen  aber  Dß" 
legennes,  Cojißgliacchi  und  Briigjiatelli  Zweifel  er- 
hoben. —  Ueber  die  Methoden,  die  LeitungsfäJiig- 
keit  der  Körper  zu  finden,  sclu'ieben  Wollaston  *^) 
und  Rousseau  ^^).  Alle  die  verschiedenen  TJicorien 
der  Elektricität  liat  CJi.L.  Rösling  einer  gründlichen 
IVüfung  unterw^orfen  *'^).  7/.  i>rt7r^"^s  Hypothesen  über 
Licht,  Wärme  und  Elektricität  findet  man  inGilhert'& 
Annaien  ^^)  zusammengestellt. 

Ermans,  Basses  und  Flares  Versuche,  um  die 
Geschwindigkeit  der  elektrischen  Strömung  zu  mes- 
sen, blieben,  wie  die  früheren,  von  Andern  ange- 
stellten, ohne  Erfolg.  Dagegen  erfand  J.  Guthberson 
eine  Vorrichtung,  um  die  atmosphärische  Elektrici- 
tät in  beträclitliclien  Höhen  zu  messen  ^^). 

Unter  den  neu  erfundenen  Elektrometern  zeich- 
net sich  das  Quadranten -Elektrometer  von  Heiiley, 
das  Blattgold -Elektrometer  von  Parrot ,  dann  die 
elektrische  Waoe  von  Bohncnh erster  und  Simon  aus. 

Wie  die  verschiedenartigsten  Veränderungen  der 
Körper  die  Art  der  in  ihnen  erregten  Elektricität 
bedingen,  darüber  hat  vorzüglich  Becquerel  interes- 
sante Besultate  geliefert  ^°3 ;  den  Einfluss  der  ver- 
scliiedenen  Gasaiten  auf  die  Erregung  der  Elektrici- 
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tat  Dessaignes  durch  Versuclie  ermittelt,  und  na- 
nientlicli  gefunden,  dass  die  Verdickung  und  Ver- 
dünnung der  Luft  die  Erzeugung  der  Elektricität 
hindere  ^*). 

Man  liat  gefunden,  dass  mehrere  Krystalle^  unter 
diesen  am  auffallendsten  der  Turmalin,  beim  Erwär- 
men an  den  entgegengesetzten  Enden  ihrer  Krjstalle 
die  entgegengesetzten  Elektricitäten  zeigen,  und  hat 
daher  diese  Elektricität  die  Krystall-Elektricität  ge- 
nannt. Schweiggej^\i  und  Breiv^tern  verdanken  wir 
hierüber  die  interessantesten  Beobachtungen  ^-). 

Nach  P.  T.  Meissners  Theorie ^^)  ist  die  Elektri- 
cität nichts  anderes,  als  die  Verbindung  des  Wärme- 
stoffes mit  Oxygen,  jedoch  mit  vorwaltendem  Ver- 
hältniss  des  Aräoticons  oder  Wärmestoffes,  oder  U- 
Oxygen  -+-  Aräoticon  H*  Aräoticon.  Auch  gibt  es  nach 
ihm  nur  eine  Elektricität,  nicht  zwei* 

Unter  den  vielen. Schriften  über  Elektricität  ver- 
dienen besonders  jene  von  HaiLy^'^)^  Fr.  Saxtorph  ^^), 
W^.  E-  A.  LampacUus  '^^)  und  G.  J.  Singer  ^'^) ;  dann 
in  Bezug  auf  Galvanismus  jene  von  Alex.  Volta  ^*), 
dem  schon  genannten  /.  TV.  Ritter,  Professor  und 
Akademiker  zu  München  ^^),  und  TV.  Pßiff'^'^)  ge- 
nannt zu  werden,  obgleich  eigentlich  die  wichtigsten 
Entdeckungen  und  Versuche,  wie  z.B.  jene  yon  Bec- 
querel^i-),  in  den  verschiedenen  Journalen  niederge- 
legt wurden. 

Von  dem  Einflüsse  der  Elektricitätslehre  und 
des  Galvanismus  auf  die  Medicin  wird  später  die  Re- 
de seyn. 

f   1)  Neueste' Versuche  übef  deu  Galvanismus.  Wien  1803-  Ö* 
2)  Gilhert's  Annal.  X    121^ 
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3)  L'identita  del  fliiido  elettricocol  fluido  galvanico.PavIa  i8l4.4- 

4)  Philosoph.  Transact.  182'+.  p.  250-  1825.  II.  p.  825. 
•5)  Gehlen'?,  neues  Journal  II.  557. 

ö^  Annales  de  Chimie  LXIII.  299.  seq* 

Gelden's  n.  Journal  V.  1.  Gilbert's  Annal.  XXVIII.  1  und  162. 

7)  Electro  clieraical  researches  by  Sir  H.  Davf,  In  der  Biblio- 
theque  britannique,  Cahier  Juni,  Sept»,  Octob*  I8O9,  begleitet 
•von  den  Beobachtungsn  Gaj-Lussac's  und  Theiiard's. 

B)  Sur  la  production  de  l'e'lectricite  et  sul*  son  action  chimique 
Annales  de  Chimie  et  de  Physiq.  XVI.  45. 

9)  Theorie  der  elektrischen  Säule.    In  Gehlen's  neuem  Journal 

III.  177. 

10)  Ueber  Elektrochemie.  In  Gilbert's  Annalen  LXI.  60. 
AI)  L'elettroraotore  perpetuo.  Verona  1820 — 1822*  2  Part.  8. 
i'^)  Nicholsoii's  Journal  XXXIV.  p.  161. 

13)  Gilbert's  Annalen  XXVIII.  1.  I6I.  103- 

14)  Ibid.  X.  I.  Xt.  143.  XXII.  14. 
*5)  Philosoph.   Transact.  1823-  I.  20. 

lö)  Annales  de  Chimie  et  Physiq.  XXV.  373« 

17)  Kritische  Prüfung  und  Berichtigung  del'  bisherigen  Elektrl- 
citätslehre  etc.   Ulm  1823-  8. 

18)  Bd.  XII.  546.  f.  f. 

19)  Practical  Electricity  and  Galvanismus.  London  I8O7.  8. 
•20)  Annales  de  Chimie  et  Physiq.  XXXVIII.  113- 

2i)  Journal  de  Physique  LXXVIII.  207- 

22)  Ueber  Krystall-Elektricität.  In  Edinburgh  Journal  of  Scien- 
ces. I.  208-  Schweigger's  Journal  XLIII.  87. 
33)  A.  a.  O.  Bd.  II.  S.  98.  99.   177.  178. 

24)  Darstellung  der  Theorie  der  Elektricilät  und  des  Magnetis- 
mus. Uebersetzt  a.  d.  Franz.  von  Murhard.  Altenb.  1801-  8. 

25)  Darstellung  der  gesammten,  auf  Eifahrung  und  Versuche 
gegründeten  Elektricitätslehre  ;  nebst  einer  vergleichenden 
Zusammenstellung  der  bekanntesten  Theorien.  Aus  dem  Dä- 
nischen des  Boet.  Fangel.  Kopenhagen  1803-^1804- 8.  2  Thle. 
m.  Kupfi 

2Ö)  Grundriss  der  Elektrochemie.  Freyberg  1817'  8. 

27)  Elemente  der  Elektricität  und  Elektrochemie.  A.  d.  Engl 
mit  Anmerkungep  von  K.  H,  Müller.  Breslau  I819.  S- 

28)  Neueste  Versuche  über  Galvanismus ;  Beschreibung  eines 
Galvanometers  und  andere  kleine  Abhandlungen.  Wien 
1803-  8-  m.  K. 
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-9}  Beitrüge    zur    äutheren   KennUiiss    des   Galvanismus.    Joia 
1800—1805-  2  Btle.  8.  m.  K. 
—  Neue  Beiträge  etc.  Tübingen  1808-  8; 

30)  Uebersicht  über  den  Voltaismus,  und  die  wichtigsten-Sätze 
zur  Begründung  einer  Theorie  desselben.  Stuttgart  1804.  4. 

3i)  Ueber  Elektricität  durch  Druck,  Berührung,  durch  Er- 
wärmung, Haarröhrchenanzichung  und  chemische  Wir- 
kung. In  Annales  de  Chimie  et  Physique  XXII.  5-  XXIII. 
135.  152.  244.  XXIV.  203-  337-  XXV.  405-  XXVI.  i7Ö. 
XXVIl  5.  14.  XXVIII.  19.  27. 

6.  Von  dem  Magnetismus. 

■  S.  23. 

Was  den  tellurischen  Magnetismus  betriflft^ 
so  haben  Barlow  ^  Schmidt  und  Scüres:bj-  gefunden^ 
dass  ganz  reines^  weiches  Eisen  an  sich  nicht  magne- 
tisch ist,  dass  es  sich  durch  Beimischung  von  etwas 
Kohlenstoff  mit  Mühe  künstlich  unmagnetisch  machen 
lässt/^aber  durch  den  Einfluss  des  tellurischen  Mag- 
netismus, so  wie  durch  die  Einwirkung  künstlicher 
Magnete  magnetiscli  wird  *).  Ueberhaupt  wurde  die 
Lehre  vom  tellurischen  Magnetismus  in  diesem  Zeit- 
räume wesentlich  erweitert,  und  wir  verdanken  diess 
hauptsächlich  den  eifrigen  Forschungen  Cp.  Man- 
steeiiSj  Alex.  v.  Humboldt'^  und  einiger  ausgezeich- 
neter Schiffs -Capitäne  der  englißchen  und  französi- 
schen Marine.  —  Die  genauesten,  an  verschiedenen 
Puncten  der  Erde  angestellten  Beobachtimgen  über 
die  Abweichung  und  Neigung  der  Magnetnadel  waren 
das  hauptsächlichste  Mittel  dazu,  und  in  der  ersten 
Beziehung  haben  sich  nebst  Alex.  v.  Humboldt  und 
dem  schwedischen  Professor  Hansteen  die  Capitäne 
Frejsinet ,  Duperrejj  Farrj ;  dann  Cotte ,  Gilpin^, 
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Oberst  Beaufoj  u.  A. ;  in  Bezug  auf  die  Inclinatiou 
der  Magnetnadel  nebst  Duperrej ,  Hansteen  und  Cotte 
noch  Coulomb ,  Ara^o  u.  A.  verdient  gemacht.  — 
Capitiin  Parrj  entdeckte  im  Jahre  1820  den  magne- 
tischen Nordpol;  dasselbe  glückte  auch  Hatisieen^ 
welcher  eine  eigene,  sehr  treffliche  Abhandlung  über 
die  magnetischen  Pole  der  Erde  (deren  er  vier  ver- 
schiedene, nämlich  zwei  im  Norden,  und  zwei  im  Sü- 
den annimmt,  die  alle  beweglich  sind^  so  dass  diesel- 
ben^ jeder  mit  seiner  eigenthümlicben,  sehr  langsa- 
men Bewegung,  einen  Kreis  um  die  Erdpole  beschrei- 
ben) lieferte^),  und  in  seinem  llauptwerke  die  Lehre 
vom  tellurischen  Magnetismus  am  vollkommensten 
abhandelte  "'). 

Biot  und  Alex,  it),  Humholdt  zeigten,  dass  es 
einen  um  die  ganze  Erde  herumlaufenden  magneti- 
schen AequatOT  gibt,  wo  die  Inclinations-Nadel  hori- 
zontal steht,  und  von  dessen  beiden  Seiten  aus  die 
nördliche  und  südliche  Inclinatiou  den  Graden  der 
Breite  proportional  wächst,  bis  sie  in  den  magneti- 
schen Polen  wahrscheinlich  ihr  Maximum,  d.  h<  90® 
erreicht  '^).' 

Uebrigens  blieb  iri  dieser  Periode  diejenige  An- 
sicht über  die  Ursache  der  Ersclieinunaen  des  tellu- 
fischen  Magnetismus  die  herrschende,  wornach  sich 
im  Innern  der  Erde  ein  grosser  Magnet  befindet,  des- 
sen Wirkung  der  tellurische  Magnetismus  ist.  V.  Hum- 
boldt und  Biot  waren  die  Haupt -Goryphäen  dieser 
Ansicht.  Letzterer  und  Chladni  (Ä.kustiker)  schrieben 
aber  auch  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  übrigen 
Himmelskörpern  Magnetismus  zu  5). 

Arago,  Seebeck  j,  Peter  Bar la^:',  Hunsteen  \\.  A. 

* 
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haben  sich  auch  durch  ihre  Entdeckunsfen  in  Bezus' 
auf  den,  durch  einen  künstlichen  Magnet  er- 
regten Magnetismus  in  andern  Metallen  als  Ei- 
sen, Nickel  und  Kobalt,  berühmt  gemacht.  Seebeck 
insbesondere  stellte  die  Zahl  der  Körper,  welche  bei 
einer  nur  geringen  Menge  vorhandenen  Eisens  Pola- 
rität annehmen,  in  siebzehn  Arten  zusammen,  und 
führte  dadurch  auf  ein  Mittel,  auch  nur  geringe  Spu- 
ren von  Eisen  zu  entdecken. 

Nach  Franklins  annähernden  Beobachtungen 
kam  /.  PV.  Ritter  auf  die  Hypothese:  Elektricität 
und  Magnetismus  seien  dem  Wesen  nach 
gleiche  Potenzen,  und  jede  f^oltasche  Säu- 
le zugleich  ein  bipolarer  Magnet;  allein  alle 
seine  Versuche,  an  dieser  Säule  unmittelbar  magne- 
tische Polarität  wahrzunehmen,  blieben  vergebens  6). 
—  Bald  darauf  bemerkte  Mojon  in  Genua  und  Roma- 
gnesi  zu  Trient,  dass  durch  die  elektrische  Säule 
Stahl  magnetisirt  werden  könne  '^) ;  hierauf  erfanden 
Ampere  und  /.  C  Oersted,  Professor  in  Kopenhagen, 
sinnreiche  Apparate,  durch  welche  sich  mit  der  so 
entwickelten  magnetischen  Polarität  Magnete  erhal- 
ten lassen  s),  mid  so  kam  man  bereits  mit  mehr  Recht 
auf  die  Frage  :  Ob  nicht  Magnetismus  und  Elektrici- 
tät Modificationen  desselben  Stoffes  oder  derselben 
Kraft  seyen?  — 

Endlich  entdeckte  derselbe  Oerstedmx  Jahre  1820 
das  Vereinigungsband  zwischen  der  elektrischen  und 
magnetischen  Kraft,  gab  die  Bedingungen  an,  unter 
welchen  es  sich  darstellen  lässt,  und  beschrieb  die 
Phänomene  genau 9). — Er  machte  nämlich  die  wich- 
tige Entdeckung,  dass  ein  Körper,  durch  wel- 
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clien  die  Elektricitäten  sich  entladen,  mag- 
netisch wird,  und  eine  magnetische  Pola- 
rität bekommt,  die  der  Richtung  des  elek- 
trischen Stromes  rechtwinklicht  ist,  so, 
dass,  wenn  die  Magnetnadel  äich  über  dem 
entladenden  Körper  befindet,  der  Nordpol 
links  von  der  Richtung  der-f-E.  abgelenkt 
wird;  da  er  sich  unter  dem  Leiter  in  um- 
gekehrter Ordnung  rechts  dreht.  Diese  ein- 
fache Thatsache  war  so  wichtig,  so  einflussreich  auf 
alle  Zweige  der  Naturforschung,  dass  man  sie  ein 
universalhistorisches  Factum  nennen  kann.  Sie  ent- 
hielt deii  Schlüssel  zu  den  vielfachen,  nachher  ent- 
deckten NatLirgeheimnissen.  Auch  ward  die  hohe  Be- 
deutung dieser  Entdeckung  augenblicklich  und  durch 
ganz  Europa  mit  Enthusiasmus  begrüsst  und  aner- 
kannt. —  Zahlreiche  Versuche  führten  später  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  jeder  von  der  Elektricität  durch- 
strömte Leiter  zu  einem  Magnete  von  einer  vorzügli- 
chen Art  werde.  — 

So  entstand  der  Elektromagnetismus  durch 
Oerstedj,  und  wurde  sodann  durch  Ampere,  H.  Da- 
vj,  Arago,  Seebeck,  B'iot,  Erman,  Schweigger^  Pog- 
gendorff,  Prechtl,  de  la  Rive  u.  A.  weiter  ausgebil- 
det *o).  Durch  ihn  wurde  Farndaj  auf  die  Entdeckung 
der  elektro- magnetischen  Rotation  *^),  Schweigger 
und  Poggendorff  im^  die  Construction  des  Multi- 
p  1  i  c  a  t  o  r  s  ^^)  geführt,  welcli'  letztern  Marianiniund 
Nobili  wesentlich  verbesserten.  —  So  wurde  die  Mag- 
netnadel zugleich  mit  Benützung  des  Multiplicators 
zum  feinsten  Elektroscop  geschaffen,  und  dadurch 
erkannt,    dass  nicht  bloss   alle  heterogenen 
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•Körper^  sondern  auch  verschieden  raodi- 
ficirte  gleiche  in  der  Berührung  leicht 
elektrische  Strömungen  ei?zeugen.  Demunge- 
achtet  konnte  man  weder  durch  Elektricität  magne- 
tisciie,  noch  durch  Magnetismus  elektrische  Erschei- 
nungen hervorbringen  (diess  war  der  spätem  Zeit 
und  der  Geschicklichkeit  Faradaj's  vorbehalten!). 
Daher  blieb  in  unserem  Zeiträume  noch  die  Ansicht 
herrschend:  dass  zwar  Elektricität  und  Mag- 
ijetismus  ihrem  Wesen  nach  verschieden 
seyen,  dass  aber  zwischen  beiden  doch  ei? 
ne  gewisse  Aehnlichkeit  bestehe. 

Natürlicher  Weise  gaben  die  Erscheinungen  des 
Elektro  -  Magnetismus  wieder  zu  verschiedenen  Hy- 
pothesen Anlass.  Oersted  und  Ampere  hielten  Elek- 
tricität und  Magnetismus  für  identisch,  wogegen  sich 
aber  IL  Davj  u.  A.  erklärten.  Noch  Andere  meinten, 
der  Magnetismus  werde  im  elektrischen  Leiter  durch 
den  Sti'om  der  Elektricität  auf  eine  gewisse^  noch 
nicht  ergründete  Weise  hervorgerufen,  und  Savarj,  so 
wie  auch  Hansteeit  haben  versucht,  die  mathematische 
Theorie  der  elektro-magnetischen  Erscheinungen  zu 
entwickeln.  Indessen  befriedigte  keine  dieser  Theo- 
rien ganz.  T-- 

Durch  die  Anwendung  der  feinen  Magnetnadeln 
kam  man  aufzahlreiche  Phänomene,  welche  bewie- 
sen, dass  auch  durch  den  Temperaturswechsel  Elek- 
tricität erzeugt  werde,  Seebeck  entdeckte  auf  diese 
h-Vt,  dass  in  Metallen,  welche  sich  an  zwei,  von  ein- 
ander entfernten  Stellen  berühren,  von  denen  die 
eine  erhitzt  wird,  ein  elektrischer  Strom  entstehe, 
weichet'   die  Metalle  mit  vollkommen  derselben  Art 
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Polarität,  wie  bei  Entladung  des  elektrischen  Paares, 
magnetisch  niaclit.  Um  diese  elektrischen  Phänomene 
von  den  früheren  unterscheiden  zu  können ,  nannte 
man,  nach  Oersted's  Vorschlag,  die  längst  bekannten 
hjdro  -  elektrische y  und  die  von  Seeheck  entdeckten 
thermo- elektrische,  oder  mich,  thermo- magnetische 
Erscheinungen,  und  das  Ganze  die  T  h  e  r  m  o  -  E 1  e  k- 
tricität,   oder  den  Thermo-Magnetismus  *^). 

Ueber  den  Eleclro-Magnetismus  handelte  Ch,  IL 
Ff  äff  ausführlich  ^^). 

^)  Gilhert's  Annalcn  LXX[V.  225- 

2)  Hansteen  ocli  Moschmaii  im  Magazin  foi'  Naturviderska- 
Lerne  af  Lund.  l.  Bd.  p.  159- 

5)  Untersucliungen  üher  den  Magaetismiis  der  Erde.  Mit  5 
Karten  und  l  Atlas  von  7  Karten,  nebst  einem  Anhange, 
welcher  Bcobaclitungen  der  Abweicliung  und  Neigung 
der  Magnetnadel  enthüll.  C'.iristiania  I819.  gv.  4-  Aus  der» 
Schwedischen  üherset/.t  von  P»  Treschow  Hanson.  Ko- 
'  penhagen  ISip-  4- 

4)  Les  variatlons  du  Magnelisme  terreslre  a.  diffe'rentes  lalilu- 

des.  Paris  1820.  4.   avec  2  Planchen. 

5)  Biot  Iraile'  de  Phystque.  T.  Ilf.  p.  J3l.  scfj. 
ö)  Beilrage  zum  Galvanisiinis. 

T)  Blanuel  de  Galvanisme.  Paris  1804-  p-  120- 

8)  Schweigger  und  Meinecke  im  neuen  Journal  für  Physik  upd 

Chemie.  XXIX.  36't- 

9)  Experimenta    circa    ciTectum   conflictus   electrici    in    »cua» 

magucticLiin.  Hafniae  1820.  8-  Auch  in  Gilbert'^  Annalen 
LXVl.  29 i.  und  in  Schweiggcr's  Journal  XXIX.  275. 
^'i')  Amperen.  Babiiißi  :  Darstellung  der  neuesten  Entdeckungen 
iiber  Elektricität  und  Magnetismus  von  Oersied ,  Ara^o. 
Ampere,  H,  Davy,  Biot,  Eniuiii,  Schweigger,  de  la  Rive 
etc.  Aus  dem  Französischen.  Leipzig  1822-  8-'''tit  2  Kupfern. 

11)  Annales  de  Chimie  et  Physique  XVni.  337. 

12)  Schweigger'i  Journal  XXXI.  1.  fF.  XXXIl.  47.  tuid  Pos' 
geiidorff  in  Gilhert's  Aimualen  LXXVIl.  Mg- 

45)  Gilberts  Annalen  LXXIII.  S-   115, 

1*)  Der  Ek'kfro-M^gnetismns ,  eine  historisch  -  kritische  Dar- 
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Stellung  der  bisherigen  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete 
desselben,  nebst  eigenthüralichen  Yersuchen.  Hamburg 
182'J-  8.  Mit  Sieindrucktafeln. 

7,   Von    den   atmosphärischen   Erscheinungen 
(Atmosphärologia  s.  Meteorologia). 

S.  24. 

Mit  Hilfe  der  Eudiometer,  und  durch  die  nach  ein- 
ander folgenden  mülievollen  Arbeiten  von  Cavendish, 
BeddoeSj  BerthoUet:,  v.  Humboldt ^  Gaj-Litssac  u.  A, 
hat  man  das  merkwürdige  Resultat  erhalten,  dass  die 
gasförmige  Zusammensetzung  der  Atmo- 
sphäre über  den  ganzen  Erdball  hinweg, 
und  in  jeder  Höhe  dieselbe  ist. 

Rücksichtlich  der  Wi  1 1  er  ungs  Veränderun- 
gen haben  Bode^)^  Olbers^)  und  vorzüglich  Cotte*) 
aus  ihren  lange  fortgesetzten  Beobachtungen  darge- 
than,  dass  die  Ph äsen- Yerän der un gen  des 
Mondes  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Witterung  haben. . 

Recht  interessante  Beobachtungen  und  darauf  ge- 
baute nützliche  Schlüsse  lieferten  uns  in  Bezug  auf 
die  Winde  Boinme^^),  über  die  Wolken  Howard^) 
und  über  den  Thau  PF.  C.  Wells  ^).  — 

W^  A.  Lampadius  fand  in  dem  Regenwasser 
nur  selten  und  meistens  nach  anhaltender  Dürre  et- 
was Salpetersäure  und  salzsauren  Kalk  ^) ,  Zimmer- 
mann aber  überdiess  nebst  verschiedenen,  thieri- 
schen,  vegetabilischen  und  mineralischen  Substanzen 
namentlich  Salzsäure  und  salzsaure  Salze  ^). 

Den  rothen  Schnee  und  die  Art  seiner  Er- 
scheinung untersuchten,  nach  Saussure,  Bauer,  Pe- 
schierj  de  Candolle,  Jgardh,  Macalre,  Princep  und 


//.  Geschichte  der  Pht/sik  und  Chemie.  73 

Marcet,  und  fanden  als  gemeinschaftliclies  Resultat, 
dass  derselbe,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  zu  den 
cryptogamischen  Gewächsen  gehöre,  und  (nach 
Ai^arcUi)  eine  Algenart,  genannt  Protococcus  niva- 
lis ^) ,  sey. 

Sowolil  die  Theorie  des  Regens,  als  auch  die 
Dauer  der  Regenzeit  in  verschiedenen  Klimaten,  so 
wie  die  Zeit,  worin  dieselbe  fällt,  hat  Gaspari/i  ge- 
nau erörtert  und  beschrieben    ). 

Einer  der  interessantesten  Gegenstände  physika- 
lischer Forschungen  unserer  Periode  waren  die 
Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  oder  soge- 
nannten Meteorsteine  (Aerolithen).  Auch  in 
dieser  Beziehung  hat  sich  E.  F.  F.  Chladni ,  der 
schon  mehr  genannte  berühmte  Akustik^er,  vor  Allen 
ausgezeichnet.  Er  und  Humphrj  Davy  halten  die 
Sternschnuppen  mit  den  Feuerkugeln  für  identisch, 
und  ihren  Ursprung  für  kosmisch.  Nach  Chlad- 
ni  bestehen  die  erstem,  als  die  kleinsten  dieser  Me- 
teore, eben  so,  wie  die  grössern  und  grössten  Feuer- 
kugeln, aus  den  nämlichen  Massen  als  die,  ihnen  oh- 
nehin sehr  ähnlichen  Kometen,  welche,  wenn  sie  der 
Erdatmosphäre  zu  nahe  kommen,  aas  dem  kosmi- 
schen Räume  auf  die  Erde  fallen,  sich  verdichten, 
und  so  die  kleineren  oder  grösseren  meteorischen 
Massen  liefern  ^^).  In  seinem  hier  angezeigten  aus- 
führlichen Werke  findet  man  auch  alle  übrigen  Hy- 
pothesen, namentlich  jene  vom  Marquis  Simon  de 
Laplace  (-|-  1827)  und  Poissoji,  wornach  die  Me- 
teorsteine Auswurfs -Producte  der  Mondes  -  Vulkane 
sind,  weitläufig  auseinander  gesetzt  und  kritisch  be- 
leuchtet. —  Uebrigens  ist  es  für  unseren  Zeitraum 
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eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  derim  Jalire  1803  zu 
jllgle  in  Frankreich  Statt  gehabte  Steinregen  als  der 
erste  durch  obrigkeitliche  Untersuchung  ausser  allem 
Zweifel  gesetzt  wurde  *^).  Gleiches  geschah  bei  dem, 
im  Jahre  1808  zu  Stannern  in  Mähren  beobachteten 
Steinregen  von  Seite  der  österreichischen  Regierung. 

Paüdand  in  München  entwarf  ein  Gemälde  aller 

•Aei'olithen^  welche  man  nach  der  Epoche^   dem  Ort 

des  Niederfallens,    und  den,   letzteres  begleitenden 

Erscheinungen  bis  dahin  (I8I5)  kannte i^).  Auch  M, 

Isarn  behandelte  diesen  Gegenstand  ausführlich *4^. 

Ungeachtet  zahlreiche  Beobachtungen,  und  zwar 
von  ausgezeichneten  Naturforschern,  über  das  Polar- 
licht gemacht  wurden,  konnte  man  sich  rücksicht- 
lich dessen  Erklärung  dennoch  nicht  vereinigen.  Die 
Hypothese ,  welche  es  für  eine  elektrische  Erschei- 
nung erklärt,  erhielt  den  meisten  Beifall.  —  Noch 
dunkler  blieb  die  Ursache  der  Erscheinung  des  Zo- 
diacallichts,  welches  übrigens  Alexander  von 
Humboldt  auf  den  Gordilleren  in  einer  Höhe  von 
1160  Toisen  über  der  Meeresüäche  wohl  am  schön- 
sten beobachtet  hat. 

Im  Ganzen  konnte  die  Meteorologie  trotz  vieler 
sehr  schätzbarer  Beiträge  doch  auch  in  diesem  Zeit- 
räume noch  nicht  wissenschaftlich  begründet  werden. 
Senehier^^),  Tliomas  Forster  ^^) ,  J.  Schö/i  ),  H. 
fV.  Brandes '^^)^  der  baierische  Canonikus  ^.  Stark^^)y 
K,  Ch.  Häherle  ^^Y  und  K.  fV.  Gl.  Kastner  2^)  haben 
Sich  nebst  den  schon  genannten  Physikern  in  diesem 
Fache  die  meisten  Verdienste  erworben. 

*)  Gedanken  über  den  WiUeriingsIauf,  Berlin  t8l9-  8- 
'i)  Zeitschrift  für  Astronomie.  Bd.  V.  S.  '25>. 
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^)  Journal  de  Physiqiie.  XXl,  2\().  LXI.  129. 

4)  Tableau  des  Vents ,  des  Marcos  et  des  Couiaiils,  qiii  oiit 
ele  ohservu  sur  toutes  les  niers  du  Gilobc  etc.  Paris  lölf- 
2  Voll.  Vu 

5)  Thom.  Forster:  übei"  die  Wolken,  p.  4.  und  in  Gilbert's 
Annalen  LI.  1.  fl'. 

Ö)  An  Essay  ou  Dew  and  seveial  appearences  connected  witli 
it.  2  edit.  Loud-  1815-  Nach  der  dritten  englischen  Aus- 
gabe übersetzt  in's  Deutsche  von  /♦  C  Homer.  Ziircli 
1821.  8. 

7)  Giundriss  der  Almospliärologie.  Freiberg  1806-  8- 

—  Beiträge  zur  Atmospliärologic.  Freiberg  ISlö«  8-  ni.  t  K^ 

8)  Kastner's  Archiv.  Bd.  I.  S.  257,   und  a.  a.  O. 

9)  Moiinthly  Magazin.  Mai  1824. 

^0)  Bibliotheque  universelle.  Vol.  XXXVllL  54,  113  u.  203. 

^*)  Ueber  Feuernieteore  und  über  die  mit  denselben  herabge- 
fallenen Massen.  Mit  einem  Nachtrag  von  Carl  Rplter  i-on 
Schreihers.  Mit  10  Stfln.  Wien  I8I9  — 1821.  8- 

**)  Biot  in  Me'moires  de  l'institut.  Annee  I806.  p.  224- 

M)  BIbliotheque  brittanique.  1815  Novembre. 

14)  Lithologie  atmosphaerique.  Paris  1803.  8. 

*5)  Me'te'orologie  pratique.  Paris  et  Geneve  1810.  8- 

*Ö)  Researches  about  atmospheric  phaeuomens.  2  edit.  Loa- 
don  1815-  8- 

*7)  Die  Witterungskunde  in  ihrer  Grundlage.  Berlin  1818-  4. 
m.  Kupfern ,  Karten  und  Tabellen. 

*8)  Beiträge  zur  Witterungskunde.  Leipzig  1820-  8-  m.  2  Kupf. 
und  7  illum.  Tabellen. 

19)  Meteorologisches  Jahrbuch  vom  Jahre  1813—1830-  Augs- 
,  bürg  1815—1832.  gr.  4- 

*0)  In  verschiedenen  kleineren  meteorologischen  Schriften. 

^^)  Handbuch  der  Meteorologie.  Erlangen  i823 — 1830.  2  Bde.  8' 

f  25. 

Wir  kommen  jetzt  zm*  besonderen  Naclnveismig 
derjenigen  Fortschritte,  welche  die  C  h  e  m  i  e,  als  sol - 
che,  in  unserem  Zeiträume  vorzüglich  auszeichnen; 
mid  zählen  hieher  die  neuere  Ansicht  über  den  Vpan 
i?rennungsprozess,  über  die  chemische  Al'tinität,  Ata- 
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nienlehre  und  Stöcliiometi ie ;  dann  alle  jene  wich- 
tigen Veränderungen,  welche  in  Bezug  auf  die  Che- 
mie derwägbareuj  sowohl  unorganischen  als  organi- 
schen Stoffe  vorgefallen  sind. 

In  Bezug  auf  den  Verbrennungsprozess  galt 
bis  zu  der  Begründung  der  Elektrochemie  Lavoisiers 
Theorie.  Jetzt  aber  wagten  es  die  Chemiker,  und 
darunter  besonders  Jacob  Berzelius ,  Professor  zu 
Stockholm,  zu  beweisen,  dass  die  Ursache  der  Ver- 
brennung nicht  in  dem  Sauerstoff,  sondern  vielmehr 
in  der  chemischen  Wirkung  der  Elektricität  zu  su- 
chen sey,  indem  ja  bei  jeder  chemischen  Verbindung 
eine  Neutralisation  der  entgegengesetzten  Elektrici- 
täten  Statt  fmde,  und  dass  diese  Neutralisation  das 
Feuer  auf  dieselbe  Weise  hervorbringe,  wie  sie  es 
bei  der  Entladung  der  elektrischen  Flasche,  der  elek- 
trischen Säule  und  dem  Blitze  erzeugt,  ohne  dass  sie 
bei  diesen  letzten  Erscheinungen  von  einer  chemi- 
schen Vereinigung  begleitet  ist.  — 

\-  26. 

Fast  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  gelang 
es  dem  preussischen  Bergamts-Assessor  /.  B.  Rich- 
ter zu  Berlin  ( -{-  1808),  durch  Anwendung  der  Ma- 
thematik auf  die  Chemie  das  proportionale  Zahlen- 
verhältniss  bei  der  Neutralisation  und  Sättigung  sal- 
ziger Stoffe  zu  erforschen,  und  die  erste  positive 
Erklärung  über  die  chemischen  Proportionen  festzu- 
stellen. Noch  unbekannt  mit  der  erst  später  entstan- 
denen Elektrochemie,  scheint  er  mehr  durch  Induction 
und  tiefen  mathematischen  Sinn  darauf  geleitet  wor- 
den zu  seyn,  auch  in  den  chemischen  Erscheinungen 
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die  matliematische  Harmonie  und  Gesetzmässigkeit 
aufzusuchen.  Wenn  man  den  damaligen  Zustai]f4  der 
chemischen  Analyse  in  Erwägung  zieht,  so  muss  man 
wahrhaft  staunen  über  die  Genauigkeit  der  in  seinen 
stÖchiometrischen  Tafehi  den  proportionalen  Reihen 
der  Säuren  und  Basen  beigelegten  Zahlen.  So  wurde 
er  der  eigentliche  wissenschaftliche  Gründer  der 
Messkunst  chemischer  Elemente,  oder  der 
chemischen  Proportionenlehre,  der  Lehre 
von  den  chemischen  Aequivalenten  oder  der 
Stöchiometrie. —  Seine  wesentlichsten  Arbeiten 
über  diesen  Gegenstand  gab  Richter  später  in  einer 
Art  von  Zeitschrift  *)  heraus.  Einige  Irrthümer,  und 
die  Ungenauigkeit  der  arithmetischen  Resultate  sei- 
ner Versuche,  so  wie  auch  sein,  zwischen  der  phlo- 
gistischen  und  der  gerade  entstandenen  antiphlogi- 
stischen Chemie  schwankender  Styl  waren  wohl  der 
Hauptgrund,  warum  man  seinen  Arbeiten  nicht  gleich 
die  verdiente  Aufmerksamkeit  schenkte ;  denn  erst 
nachdem  in  Schweden  Berzeliiis,  in  England  Dalton 
und  TVollaston,  und  in  Frankreich  Gry^-Zz^i"^rtc  diese 
Lehre  bearbeitet  hatten,  wurde  sie  auch  von  den 
Deutschen  gewürdigt. 

Noch  vor  Richter  hatte  der  scharfsinnige  franzö- 
sische Chemiker  Graf  Berthollet  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  auf  die  Gesetze  der  chemischen 
Verwandtschaft  gerichtet.  Er  nahm  an,  d\iss  al- 
len Anziehungs -Phänomenen  nur  eine  und  dieselbe, 
jedoch  verschieden  modificirte  Attractionskraft  zu 
Grunde  liege,  ferner,  dass  die  Verbindung  eines 
Körpers  mit  dem  andern  in  den  mannigfaltigsten 
Verhältnissen  geschehen  könne,  folglich  eine  genaue 
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Besiimmung  derselben  nicht  möglich  sey.  Schiene 
irgend  eine  Verbindung  auf  einem  bestimmten  quan- 
titativen Verhältnisse  zu  beharren,  so  sey  diess  durch 
andere  modificirende  Ursachen,  z.  B.  grössere  Cohä- 
sion,  Unlöslichkeit,  Krystallisation  u.  s.  w;,  aber  nie 
durch  Gesetze  der  Verwandtschaft  bedingt.  Erzeigte 
ferner,  dass  der  vorgebliche  Unterschied  zwischen  Lö- 
sung und  Auflösung  in  nichts  Anderem  bestehe,  als  in 
den  verschiedenen  Graden  von  Kraft  einer  und  dersel- 
ben Affinität.  Die  Elemente  haben  nach  ihm  ihr  Ma- 
ximum und  ihr  Minimum,  über  welches  hinaus  sie  sich 
nicht  verbinden  können ;  aber  zwischen  diesen  bei-r 
den  Gränzen  können  sie  es  in  allen  Proportionen. 
Endlich  beweist  er  auf  eine  auffallende  Art,  dass  die 
Intensität  der  chemischen  Thätigkeit  der  Körper 
unter  einander  nicht  bloss  von  dem  Grade  ihret  Af-  ^ 
finität  herrühre ;  sondern  dass  sie  auch  von  der  Quan- 
tität des  sie  ausübenden  Körpers  abhänge  ^). 

j5erif/io//e^^s  Ansichten  wurden  van  manchen  Che- 
mikern angenommen,  aber  auch  von  andern^  na- 
mentlich von  Proust  ^) ,  der  darüber  mit  Berthollet 
in  einen  gelehrten  Streit  verfiel^  Dcdton  *)  und  Ber~ 
iielius  ^)  nach  den  genauesten  Versuchen,  und  nach 
der  atomistischen  Theorie  bestritten.  Diesen  zu  Folge 
ergab  sich,  dass  alle  durch  grössere  Affinität  bev^irk- 
ten  Verbindungen  proportionirt  sind ,  und  dass  die 
chemische  Affinität  keineswegs  stätig,  sondern  in  ge- 
wissen Proportionen  sprungweise  wirkte 

John  Dalton  arbeitete  die  Idee  IJiggi/is :  dass 
die  Körper  aus  Atomen  zusammengesetzt  sind,  weiter 
aus,  und  erklärte,  dass  sich  die  Atome  eines  Elements 
mit  ein,   zwei,  drei  u.  s.  w.  Atomen  eines  andeva^ 
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Elements,  aber  nicht  mit  Zwischenstufen  von  Ato- 
men verbinden.  Auch  machte  er  den  ersten  Versuch, 
die  Anzahl  einfacher  Atome,  woraus  die  zusammeif- 
gesetzten  Atome  mehrerer  Körper  gebildet  sind,  so 
wie  die  Atome  der  elastischen  Flüssigkeiten  zu  be- 
stimmen, und  ist  jedenfalls  als  der  erste  Entdeckey 
desjenigen  Theiles  der  Lehre  von  den  chemischen 
Proportionen  anzusehen,  welcher  die  sogenannten 
Miiltipla  betrifft. 

JVollastoii  bewies,  dass  nicht  nur  die  verschie- 
denen charakteristischen  Verbindungen  zwischen  zwei 
segebenen  Substanzen  und  bestimmten  Mensrenver- 
hältnissen  Statt  finden,  sondern  auch,  ditss  sich  die 
Quantitäten  der  einen,  welche  sich  nach  und  nach 
mit  der  andern  veieinigen  können ,  um  diese  Ver- 
bindung zu  bilden,  durch  ganze  und  ziemlich  kleine 
Zahlen  ausdrücken  lassen  ^j. 

Endlich  trat  Berzelms  auf,  und  suchte  die  neue  Ato- 
menlehre duicli  Anwendung  der  elektro-chcmischen 
Grundsätze  auf  wissenschaftliche  Art  zu  begründen. 
Er  nahm  an,  dass  die  homogenen  Substanzen  aus  Ato- 
men oder  Stofftheilchen  bestehen,  welche  zwar  nicht 
absolut  untheilbar  sind,  sicli  aber  doch  aucli  durch 
keine  mechanische  Kraft  in  noch  kleinere  Tbeile 
trennen  lassen.  Sobald  die  chemischen  Kräfte  fben- 
falls  aufliören^  eine  Trennung  zu  bewirken^  so  h;it 
man  es,  nach  BerzeUus „  mit  dem  einfachen  Atom 
zu  thuuj  cL  h.  mit  einem  Stofftheilchen,  welches 
nicht  nur  unzertheilbar  und  unzerreibbar,  sondern 
auch  für  uns  unzersetzbar  ist.  Die  chemisch  einfa- 
chen ^  aber  von  verschiedenen  Arten  herrührenden 
Atome  bilden,  indem  sie  sich  mit  einander  veibin 
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den,  zusammengesetzte  Atome.  —  In  dem  unorgani- 
schen Reiche  geht  die  erste  Ordnung  der  Zusammen- 
setzung nur  aus  der  Atomenvereinigung  zweier  Arten 
hervor ;  in  dem  organischen  Reiche  dagegen  sind 
immer  v^enigstens  drei  Arten  mit  einander  vereinigt. 
—  Berzelius  gab  nicht  allein  die  Art  an,  wie  das 
einfache  Atom  einer  jeden  Substanz  zu  finden  sej, 
sondern  er  lehrte  auch  die  verhältnissmässige  Schwere 
der  einfachen,  und  selbst  der  zusammengesetzten 
Atome  zu  bestimmen ;  und  alles  diess  suchte  er  durch 
Tabellen  zu  erleichtern» 

Auf  den  grossen  Einfluss  der  Elektricität  auf  die 
chemischen  Verwandtschaften  gründete  Berzelius 
sein  elektro-chemisches  System,  wornach  die  Körper 
in  elektro-positive  und  elektro-negative  zerfallen.  • — 
Der  Sauerstoff  ist  der  elektro-negativste,  und  die  Ra- 
dicale  der  feuerbeständigen  Alkalien  und  alkalischen 
Erdarten  sind  die  elektro-positivsten  aller  Körper. — 
Berzelius  behauptete  selbst,  dass  jede  chemische 
Wirkung,  ihrem  Grunde  nach,  ein  elektrisches  Phä- 
nomen sey,  welches  auf  der  elektrischen  Polarität 
der  Partikeln  beruht.  — ^ 

Noch  in  unserem  Zeiträume  gedieh  übrigens  die 
Atomenlehre  so  weit,  dass  man  die  relativen  Ge- 
wichte der  einfachen  Atome  bestimmte,  und  mit  ein- 
ander vergleichbar  machte.  Auch  fing  man  bereits 
an,  die  Zusammensetzung  der  Körper,  sowohl  hin- 
sichtlich ihrer  Elemente,  als  auch  hinsichtlich  der 
Anzahl  ihrer  Atome  durch  bestimmte  mathematische 
Formeln  auszudrücken,  und  so  die  Zahl  zu  dem  Sym- 
bol chemischer  Wirksamkeiten  zu  machen* 
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1)  Ueber  die  neuem  Gegenstände  der  Glienilc.  H  Stücke.  Ber- 
lin 1791— 1802.  9les  Stück. 

2)  Recherclies  sur  les   lois  d'affinlle.   Paris  an  XI,  8.   Ueber- 

setzt  von  Fischer*  Berlin  1802.  8. 

—  Essai  de  statique  chimique.  ä  Paris  1803.  8»  Ueber- 
,selzt  von  G.  W.  Btrtoldy  und  mit  Erläuterungen  von  Fi- 
scher. Berlin  1811,  2  Thle.  8- 

3)  On  tlie  relation  between  the  specific  gravities  of  bodieselc. 

In   Thomson's  Annalen  VI.  321. 

43  jNew^ System  of  chemical  philosophy.  Edinburghl808 — 1810. 
2  tom.  8-  Uebersetzt  ins  Deutscbe  von  Wolff.  Berlin  1812» 
8.  2  Bände. 

-^)  On  ibe  cause  of  cliemical  proporlions.  In  Thomson's  Anna- 
len IL  4+3.  in.  51.  93.  244  und  553*  Auch  übersetzt  in 
Schweiij;gey's  Journal  f.  Chemie  und  Physik  XI.  419.  XIII, 
240.  Xiv.  446.  XV,  277.  XX.  51.  317.  XXI.  307. 

—  Weitere  Versuche  zur  Bestimmung  des  chemischen 
Gewichts  der  einfachen  Stoffe.  In  Aunales  de  Chimie  et 
Physiq.  XI,  58,  113  und  225- 

—  Essai  sur  la  theorie  des  proportions  chimiques  et 
sur  l'lnflucnce  chimique  de  l'electricitc'.  Trad.  du  Suedois 
et  public  par  lui  meme.  Paris  I819.  8- 

—  Ueber  die  Theorie  der  chemischen  Proportionen  und 
die  chemischen  Wirkungen  der  Elektricität,  nebst  Tabel- 
len über  die  Atomengewichle.  A.  d.  Schw^edischeu  über- 
setzt von  K.  A,  Blöde,  Dresden  1820.  8. 

—  Ueber  die  elektro-chemische  Theorie.  In  Schweigger's 
Journal   VI.   II9. 

6}  Tho7Jison's  Annalen  IV.  283-  Auch  in  Schweigger's  Journal 
XXIV.  102. 

f  27. 
Durch  die  Stöcliiometrie  wurde  B.  Mäscherlich, 
Prof.  der  Chemie  zu  Berlin,  auf  die  Gesetze  des  Iso- 
morphismus geführt ,  wornach  Körper ,  die  sich 
unter  gleichen  Verhältnissen  der  Mischungsgewichte 
Yerbinden,  gleiche  Krystallisations  -Verhältnisse  dar- 
biethen.  Er  nennt  diejenigen  Stoffe,  welche  sich  in 
ihren  Verbindungen  ohne  bedeutende  Aenderung 
der  Krystallform  vertreten  können,    isomorphe, 

6 
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urid  der  Hauptschluss^  den  er  aus  seinen  Erfalirungen 
zieht,  ist:  die  gleiche  Art  von  Atomen,  auf  dieselbe 
Weise  vereinigt,  bewirkt  dieselbe  Krystallforni;  diese 
ist  unabhängig  von  der  chemischen  Natur  der  Atome, 
bloss  die  Zahl  und  die  wechselseitige  Lage  derselben 
bestimmt  sie^  Es  kann  eine  und  dieselbe  einfache 
oder  zusanniiengesetzte  Materie  Formen  annehmen, 
welche  zwei  verschiedenen  Krjstallsystemen  angehö- 
ren ,  und  nicht  auf  einander  zurückführbar  sind  ^). 

Ueber  diesen  Gegenstand  schrieben,  nach  Mit- 
scherlich  y  Hauj ,  der  berühmte  Krystallograph  ^), 
Eelidant'^),  Bernhardi  ^^^  n.  K. ,  so  wie  denn  auch 
die  nachher  ausgebildete  Lehre  von  den  heteromor- 
phen  oder  isomerischen,  und  von  den  amorphen 
oder  gestaltlosen  Körpern  eigentlich  aus  dem  Isomor- 
phismus M/^^cAerZ/c/z^s  unmittelbar  entsprungen,  und 
als  eine  wesentliche  Erweiterung  der  neueren  chemi- 
schen Atomistik  anzusehen  ist. 

Die  Stöchiometrie  im  Ganzen  handelten  /.  L.  G. 
Meinecke  ^)  und  C.  G.  Bischof  ^)  ab.  —  /.  PF.  Dö- 
hereiner  '^),  Theodor  von  Grothuss  ^)  und  /.  G.  W. 
Mensing  ^)  lieferten  wichtige  Beiträge  dazu.  y4.  P.  J. 
Diimenil  stellte  das  Geschichtliche  derselben  zusam- 
men *"). 

Gaj  -  Lussac  untersuchte  besonders  die  Gesetze, 
nach  welchen  sich  die  gasförmigen  Körper  verbinden, 
und  bewies,  dass  sich  alle  Gase,  dem  Volumen  nach, 
in  einfachen  Verhältnissen  und  dergestalt  mit  einan- 
der verbinden,  dass  ihre  anscheinende  Zusammenzie- 
hung ebenfalls  in  einem  einfachen  Verhältnisse  mit 
ihrem  primitiven  Volumen  steht  ^^). 

^)  Sur  la  re'lation,  qui  existe  entre  la  forjiie   crystalline  et 
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Ics  proporlions  chymiques»  In  AnnaU  de  Chimie  et  Phy- 
siq.  XIV.  172.  XIX.  359.  XXIV.  264  und  355. 

2)  Refle'xions  sur  le  nie'moire  de  M.  Mitscherlich.  Ibidem, 
XIV.  305. 

5^  lieber  das  Verhältniss  zwisclien  Krystallform  und  chemi- 
scher Zusamiiienselzung.  Ebendaselbst  IV»  72.  Auch  in 
Scliweigser's  Journal  XIX.  462» 

4)  Ueber  Kiyslallogenie  u.  s.  w»  Im  neuen  Gehlen' scheu  Joiu- 
nal  VIII.  560.  :|)ii'jvilJiiJi)I{i 

■5)  Chemische  Riesskunst.  2  Bde.  Halle  und  Leipzig  1815.  8- 

6)  Lehrliuch  der  Stöchiomelrie.  Erlangen  18 19.  S. 

'^)  Darstellung  der  Verhältnisszahlen  der  irdischen  Elemente 
zu  chemischen  Verbindungen.  Jena  I8I6;  Fol.  2- Aufl.  1823- 

—  Neueste  stöchiometrische  Untersuchungen  und;c,hemi- 
sche  Entdeckungen.  Auch  unter  dem  Titel:  Beiträge  ?ur 
chemischen  Proportionenlehre»  Als  Anhang  zum  vorigen. 
Jena   1816-  8-  '  -^v'  >- '  ,: 

—  Ani'angsgründe    der  Chemie  und  Slöchioniie'|yj|i^   Jena 

8}  Verbindungsverhällnisse     oder    chemische    Aeqiiivalciiten- 

lafeln  in  Raum-  und  Gewichtstheilchen  der  einfachen  und 

zusammengesetzten    Körper    des     unorganischen    Reiches. 

Nürnberg  1821-  Fol. 
9)  Leichlfassllche  Anleitung  zu  stöchiomefiischen  Rechnungen. 

Mit  einer  Vorrede  von  Tronunsdorff.  Erfurt  1824.  8. 
^0)  Geschlciitlich  wissenschaftliche  Darstellung  der  Stöchio- 

metrie  und  Elektrochemie.  Hannover  1824.  8. 
il)  Sur  la  combinaison  des  substaiices  gazeuses,  les  unes  avec 

les  aulres.  In  Memoires  d'Arcueil  T.  II.  Paris  1809.  Ueber- 

setzt  in  Gilberts  Annalen  XXXVL  6- 

8.    Chemie  der  wägbaren  Stoffe. 

§.  28. 
Es  ist  eine  interessante  Entdeckung  unserer  Pe- 
riode, dass  die  Verbindungen  der  unorganischen 
Stoffe  immer  nur  binäre  sind,  jene  der  organischen 
Stoffe  aber  wenigstens  aus  drei  Bestandtheilen  beste- 
llen, welche  nach  einer  meistens  sehr  compHcirten 
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Zahl  der  Mischungsgewichte  unmittelbar  mit  einan- 
der zu  ternären,  quaternären  u.  s.  w.  Verbindungen 
vereinigt  sind. 

Die  Zahl  der  einfachen  Stoffe  wurde  bis 
zum  Jahre  1825  auf  46  erhöht;  von  diesen  gehören 
10  zu  den  nicht  metallischen^  die  übrigen  36  zu  den 
metallischen  Stoffen. 

In  Bezug  auf  den  S  a  u  e  r  s  t  o  f  f  ist  wichtig ,  dass 
Lavoisier?»  Theorie  des  Verbrennungsprozesses^  wo- 
bei bekanntlich  der  Sauerstoff  die  Hauptrolle  spielt, 
durch  die  elektro  -  chemische  Ansicht  gestürzt,  und 
das  Feuer  aus  der  Vereinigung  der  beiden  entgegen- 
gesetzten Elektricitäten  hergeleitet  wurde  *). 

Zur  näheren  Kenntniss  der  Natur  dieses  Prozesses 
und  der  Flamme  selbst  trugen  besonders  Grothuss"^) 
und  H.  Davj  ^^  bei.  — 

Das  Oxygen  ist  nach  P.  T.  Meissner  s  Theorie 
selbst  in  seiner  reinsten,  einfachsten  Form  noch  mit 
Aräoticon  oder  Wärmestoff  verbunden,  und  stellt  in 
dieser  Verbindung  drei  verschiedene  Zusammenset- 
zungen, die  er  Oxygenaräo'ide  nennt,  nämlich  Oxygen, 
Elektricität  und  Licht  dar*).  Von  diesen  enthält  das 
erste  die  geringsteMenge  Aräoticon  oder  Wärmestoff. 

Döbereiner  kam  im  Jahre  1823  auf  die  Entde- 
ckung, dass  fein  zerfheiltes  Platin  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  die  Verbrennung  einiger  gasförmi- 
gen Stoffe  zu  Wege  bringt  ^).  Hierauf  gründen  sich 
die  später  erfundenen  Platin-Feuerzeuge.  —  Diilong 
und  Thenard  entdeckten  ferner,  dass  diese  Eigen- 
schaft in  grösserem  oder  geringerem  Grade  allen  so-  ■ 
liden,  metallischen  und  nicht  metallischen  Körpern 
im  Allgemeinen  zukomme  ^), 
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In  der  neueren  Zeit  wurde  die  bisher  allgemein 
angenommene,  und  besonders  durcli  //.  Dnvys  wie- 
derholte Versuche  begründete  Ansicht,  dass  der  Dia- 
mant das  reine  Garbon  oder  der  reine  Koh- 
lenstoff Sey,  durch  eine  zweite  j  von  Döhereiner 
aufgestellte  Meinung  wo  nicht  verdrängt,  doch  wan- 
kend gemacht.  Letzterer  zählt  nämlich  den  Diamant 
zu  den  Oxyden,  und  glaubt,  dass  er  aus  90,2  Garbon 
und  9,8  Oxygen  zusammengesetzt  sey.  Das  reine 
Garbon  selbst  hält  Döbereiner  für  eine  metallische 
Substanz,  und  die  gemeine  Kohle  für  eine  Verbindung 
aus  Garbon  und  Hydrogen  '^).  Die  Eigenthümlichkeit 
dieses  Garbonmetalls  bestritten  aber  die  meisten  Ghe- 
iniker,  und  nannten  es  eine  Legirung  aus  Mangan, 
Eisen  und  Garbon. 

Nachdem  schon  Lavoisier  das  früher  für  ein  Ele- 
ment gehaltene  Wasser  in  seine  Bestandtheile  zerlegt 
hatte,  entdeckte  Thenard  im  Jahre  1818  das  Was- 
serstolF-Hyperoxyd  ^). 

Hare,  Clarke  und  Newmann  wandten  die  Knall- 
luft dazu  an,  um  den  höchst  möglichen  Grad  von 
Hitze  hervorzurufen  (Kiialli^as gehläse)  ^). 

Die  Kenntnisse  über  den  Stickstoff  und  seine 
Verbindungen  wurden  in  unserer  Periode  bedeutend 
gefördert.  Nachdem  PWe^^/e/-  im  Jahre  1776  das  oxy- 
dirte  Stickgas  entdeckt  hatte,  wurde  dessen  Zusam- 
mensetzung auch  von  Bertliollet  (1785)  und  haupt- 
säcMich  später  (1800)  von  H.  Davj  ^^)  untersucht 
—  Ueber  die  Verbindungen  des  Azots  mit  Sauerstoff,  sö 
wieüber  die  hieraus  entstehenden  Salpeter-  und  salpe- 
trigsauren Salze  schrieben  besonders  Berzelius  **), 
Gaj-Lussac'^-),  Diilong^^)  und  Dalton^^^) ;  namentlich 


86  JI'  Geschichte  der  Physik  und  Cheniis, 

unterscliieden  Gaj  -  Lussac  \md.  Dulong  die  bis  da- 
hin mit  der  salpetrigen  Säure  verwechselte  untersal- 
petrige Säure  von  ersterer. 

Die  wichtigsten  Untersuchungen  über  den  Am- 
moniak verdanken  wir  nebst  Berthollety  H.  Davj 
und  Berzelius  den  englischen  Chemikern  JV.  Hen- 
rj  ^^)  und  Faradaj  ^^^, 

1)  Siehe  §.  25- 

2)  In  Schweigger's  Journal  IV.  238,    und  In  Gilhert's  Annalen 

LVIIL  345.  LXIX.  241. 

3)  Ueber  die  Flamme.  In  Schweigger's  Journal  XX,  134 u.  175. 
*)  A.  a.  O.  Bd.  II.  S,  98. 

^)  Ueber  neu   entdeckte,    höchst  merkwürdige  Eigenschaften 

des  Platins   u.  s.  w.  Jena  1823.  8. 
6)  Annales    de  Ghimie  et  Physiq.   XXIIL  440-   XXIV.  380,  In 

Gilbert's  Annalen  LXXVI.  85  u.  89- 
")  Döbereiner's  Aniangsgründe    der  Chemie   und  Stöchiome- 

trie,  S.  123  "•  fl- 

8)  Annales  de  Chimie   et  Phjslque  VIII.  3o6.  IX.  X.  und  XL 

Auch  in  Jlienard's  traite  de  Chimie,  edit.  4.  T.  II.  p.  4l- 

9)  Thomson' s  Annalen  VII.   VIII.  IX.  X.  u.  XL   Bd.   Auch  in 

Schweigger's  Journal  XVIIL  bis  XXII.  u.  XXXIX.  Bd. 
^'i'j  Chemical  and  philosophicalResearches   chieily  concerning 

nitrous  oxide.  London  1800.  8. 
il)  Ueber  dieNalur  des  Stickstoffs,  Wasserstoffs,  AniDioniaks, 

der  salpeftrigen   und  Salpetersäure.   In   Gilbert'^   Annaleu 

XLVL  131. 

—  Die   salpetersauren  und  salpetrigsauren  Salze.    Eben- 
daselbst XL.  l62- 
12>  Sur  la  combinaison  de  l'Azote   avec   l'oxigene,  Annales  de 

Chimie  et  Physiq.  I.  394^   In   Gilbert's  Annalen  LVIIL  394- 
^  :     iS'cAwe^g^ger's, Journal  XVIL  25(). 
i3).  Sur  quelques  combinaisons  de  l'Azote  avec  l'oxigene.  An- 

naf.  de  Chimie  et  Physiq.  II.  317. 
14)  Ueber  die  Verbindungen  des  Stickstoffs  mit  Sauerstoff.    In 

Thomson's  Annal.   IX.  l86-   X.  38  u.  85,    'md   in   Gilbert's 

Annal.  LVm.  79. 
^^)  Experim.    on    Amonia.    Philos.  Transact.  I809.  H.   429-    In 

Gilbert's  Aunal.  XXXVL  29I. 
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iOyQuaterley  Joui'iial  of  Sciences  Vt7'i.  6"c/nvefg'ger's  Journal 
XLIV.  3*1; 

s.  29. 

IVacli  den  Vorarbeiten  von  Scheele  y  Berthollet 
und  Proust  gelang  es  Fr.  von  Ittner ,  Professor  der 
Chemie  in  Freiburg,  zuerst  im  Jahre  1809,  ^^^  was- 
serfreie Blausäure  aus  Cyan,  Quecksilber  und 
Salzsäure  zu  entwickeln  ^).  Er  hielt  jedoch  ihren 
Dampf  für  ein  permanentes  Gas,  worin  ihn  Gaj-Lus- 
sac  zwei  Jahre  darauf  widerlegte,  indem  er  diese 
Säure  tropfbar  flüssig  darstellte.  Später  erfand  dieser 
Chemiker  auch  das  Cjcax  ^) ,  und  dieses  führte  zur 
Entdeckung  der  Cr  ansäure  durch  Fauqaelm  i^lQ^), 
und  iVöhJer  1822  '*) ,  welcV  letzterer  die  Sache  am 
genauesten  erforschte. 

H.  Davj  hatte  schon  im  Jahre  1807  bei  seinen 
galvanischen  A^ersuchen  auf  die  brennbare  Basis  der 
Boraxsäure  geschlossen;  hierauf  (I8O8)  wurde 
selbe  wirklich  von  Gaj-Lussac  und  Thcnard  ^),  und 
etwas  später  auch  von  ihm  selbst  ^)  als  B  o  r  o  n  ent- 
deckt. — 

Nicht  allein  die  Entdeckung,  sondern  auch  die 
ausführliche  Untersuchung  des  S  e  1  e  n^s  verdanken 
wir  dem  berühmten  Chemiker  ^t'r:je/m^  im  J.  1818^)- 
Das  Jod  wurde  im  Jahre  1811  von  dem  Salpe- 
tersieder  Courtois  entdeckt^),  im  Jahre  1013 — 1814 
aber  von  Gaj-Lussac  am  vollständigsten  untersucht  J'). 
Später  fand  man  diesen  Stoff  in  sehr  vielen  Mineral- 
wässern als  einen  wichtigen  Bestandtheil. 

Bis  zum  Jahre  IBQQ  blieb  die  BerthoUeL'sQhe  An- 
sicht, nach  welcher  das  Clilor  als  eine  mit  Sauer- 
stoff verbundene  (oxygenirte)  Salzsäure  zu  betrach- 
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teil  war,  die  herrschende.  In  diesem  Jahre  zeigten 
aber  Gaj-Lussac  und  Thenard^  4'^ss  sich  die  chemi- 
schen Verhältnisse  des  Chlors  auch  aus  einer  Ansicht 
entwickeln  lassen,  nach  welcher  dasselbe  als  ein  ein- 
facher Körper  anzusehen  ist  ^^).  Diese  Meinung  ge- 
wann durch  H.  Davj  im  Jahre  1810  volles  Ge- 
wicht ^^) ,  und  hat  nach  und  nach  zu  den  interessan- 
testen Entdeckungen  geführt,  indem  die  berühmte- 
sten Chemiker,  namentlich  Gaj-Lussac,  H.  Davj, 
Chenevix  j  (jYdS.  Stadion  ^  Berzelius ,  Faradaj  und 
Thenard  die  verschiedenen  Verbindungen  dieses 
einfachen  Stoffes  untersuchten. 

Nachdem  mehrere  Chemiker,  insbesondere  Gajr- 
Lussac  und  Tlienard^  vergeblich  bemüht  waren,  die 
Flusssäure  zu  zersetzen;  so  wandte  im  Jahre  1810 
Ampere  die  Theorie  des  Chlors  auf  die  Verhältnisse 
der  Flusssäure  an,  und  betrachtete  dem  gemäss  letz- 
tere als  eine  Verbindung  von  Wasserstoff  mit  dem 
noch  unbekannten  Fluor.  H.  Davf  unterstützte 
diese  Ansicht  ^^),  und  fast  am  Schlüsse  unserer  Pe- 
riode erweiterte  Berzelius  die  Kenntniss  von  den 
Verbindungen  des  Fluors  bedeutend  ^^).  Dennoch 
gelang  es  nicht,  diesen  einfachen  Körper  für  sich 
darzustellen. 

i)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Blausäure.  Freyburg  undCon- 
slanz  18O9.  8- 

2)  Ueber  Blausäure.  Annales  de  ChimleLXXVIT.  128.  Gilberts 
Annal.  XL.  229.  Schweigger's  Journal  II.  204- 

—  Ueber  Blausäure,  Cyan  und  Chlor-Cyan.  Ebendaselbst 
XCV.  136.  Gilbert's  Annal.  LUI.  1  u.  138.  Schweigger's 
Journal  XVI.  1- 

5)  Ueber  Cyan,  Blausäure  und  Cyan-Blausäure.  Annales  de 
Chlmie  et  Physique  IX.  113.  XXII.  132.  Schweigger's  Jour- 
nal XXV.  50. 
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4)  lieber  Gyansäure.  Gilberts  Ann;il,  LXXI.  y5.  LXXIII.  157. 

5)  Zerlegung  der  Boraxsäure.   In  Rechcrchos  physico  -  chymi- 

qnes.  a  Taris  1811.  T.  I.  p.  276.  Gilbert's  Annal.  XXX.  363. 

6)  Versuche  über  die  Zersetzung  und  WIcdorzusammensetzung 

der  Boraxsäure.  Schweigger's  Journal  II.  48.  Gilbert's  An- 
nal. XXXV.  440. 

7)  Schweigger's  Journal  XXIII.  300  u.  430. 

8)  Courtois,    Clement    und  Desormes  in   Annales   de  Chimic 

LXXXVIII.  30».  Gilbert's  Annal    XLVIII.  307. 

9)  Annales  de  Chiraie  LXXXVIII.  3U  u.  319.  XCI.  5.  Gilbert's 

Annal.  XLVIH.  24  u.  372.  XLIX.  1  u.  211. 
!lO)  Recherches  clc.  Tom,  II.  p.  93.  Gilberts  AnnaL  XXXII.  1(). 

XXXV.  8. 
*1)  Ueber  die  Salzsäure  und  oxygenirte  Salzsäure.  In  ScJiweia,- 

ger's   Journal  III.  79.  93.  95-   205-   255.    Auch   in   Gilberts 

Annal.  XXXV.  XXXVI.  XXIX.  XLIII.  u.  XLV. 
*2)  lieber  die  Zerlegung  der  Flusssäure.  In  Schweigger^siouv- 

nal  II.  57.  Gilbert's  Annal.  XXXV.  452. 
—  Ueber   die  Flusssäure.    In  Philosoph.  Transact.  1813. 

263,  und  in  Annal.  de  Chimie  LXXXVIII.  271- 
^^)  Ueber  die  Flussspatlisäiire  und  ihre  Verbindungen.    Pog- 

gendorffs  AnnaL  L  1  u.  169.  II.  IIL  IV.  1  u.  117. 

f   30. 

Unter  allen  Theilen  der  Chemie  hat  wohl  keiner 
in  unserem  Zeiträume  grössere  Umänderungen  und 
hezugsweise  Verbesserungen  erlitten,  als  die  Lehre 
von  den  Metallen. 

Eine  der  wichtigsten  und  folgereichsten  hieher 
gehörigen  Erscheinungen  ist  unstreitig  die  Reduc- 
tion  der  Alkali-  und  Er  dm  et  alle.  Bis  auf 
Lavoisier  galten  nämlich  die  Alkalien  und  Erden  für 
einfache  Stoffe ;  er  aber  ahnete  in  ihnen  schon  Me- 
talloxyde. Andere  vermutheten  Stickstoff  darin,  ja 
Jb/z^z  wollte  sogar  aus  Erden  durch  Glühen  mit  Kohle 
Metallkönige  erhalten  haben.  Da  trat  im  Jahre  1807 
Sir  Humphrj  Davj  auf,  und  zerlegte  mit  Hilfe  der 
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bekannten  starken  /^/^«"sclien  Batterie  das  Kali^  Na- 
tron j  den  Baryt,  Strontian  und  Kalk ,  indem  er  aus 
ihnen  die  Metalle  abscliied.  Auch  bei  den  Erden  er- 
hielt er  Spuren  von  Metallisation,  und  bereitete  so 
die  später  erfolgte  reine  Darstellung  des  Yttrium, 
Magnesium,  Glycium  und  Alumium  vor  i).  Seine 
Versuche  wurden  besonders  durch  Gaj-Lussac  MX).di 
Tlienard  2)^  später  auch  durch  Berzelius  ^)  bestätigt 
und  erweitert. — Diese  Entdeckung  hatte  aber  nebst- 
bei  noch  das  Gute,  dass  n'ian  jetzt  auch  das  reine 
Kali  und  Natron  kennen  und  darstellen  lernte,  da 
man  bisher  bloss  ihr  Hydrat  gekannt  hatte. 

Das  Lithiumoxyd  wurde  im  Jahre  1817  in 
dem  Laboratorium  von  Berzelius  durch  den  schwe- 
dischen Chemiker  Arfvedson  *j  5  die  C  e  r  i  u  m  o  x  y- 
de  im  Jahre  1803  fast  gleichzeitig  von  Klaproth, 
Hlsinger  und  Berzelius  ^)  entdeckt;  Vauquelin  ge- 
lang es,  daraus  ein  Metall,  das  Gerium,  darzu- 
stellen ^). 

Berzelius  schied  aus  der  Zirkonerde  im  Jahre  1 824 
das  Z  i r  c  0  n ;,  als  Metall,  aus  '^). 

Das  Kiesel  oder  Silicium  wurde  nach  H,  Da- 
'vj^s  nicht  ganz  glücklichen  Versuchen  (I8I0)  erst 
im  Jahre  1825  von  Berzelius  sowohl  ganz  rem,  als 
in  vielen  bis  dahin  unbekannten  Verbindungen  ent- 
deckt »). 

Es  gelang  zuerst Oersted im  Jahre  1824,  das  Alu- 
mium oder  Aluminium,  nämlich  das  metallische 
Radical  der  Thonerde  isolirt  darzustellen  ^). 

Das  Tantalum  entdeckte  Hatschett  im  Jahre 
1801  in  einem  amerikanischen  Fossil,  und  nannte  es 
Columbium  ^°)  ;  den  Namen  Tantalum  gab  ihm  Ecke- 
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hcrg j  welcher  es  im  Jalire  1802  in  zwei  schwedi- 
schen Fossilien  entdeckte  *^).  Dass  beide  Metalle  ei- 
nes und  dasselbe  sejen,  zeigte  im  Jahre  I8O9  TVol- 
laston  *^).  Aber  erst  Berzellus  gelang  es  im  Jahre 
1824,  sowohl  das  reine  Tantal,  als  auch  noch  ganz 
neue  Verbindungen  desselben  darzustellen  ^•').  — 

Die  Entdeckung  des  Kadmium  fällt  in  das  Jahr 
1818  7  und  scheint- sowohl  Strohuiejern ,  als  auch 
Hermann  zugeschrieben  werden  zu  müssen  ^^^). 

In  der  rohen  Piatina  entdeckten  nach  einander 
WoUaston  im  Jahre  1805  das  Palladium  und  1804 
das  Rho  dium^^)  ;  Tcnnant,  Foiucroy,  Vauquelin 
und  Descotlls  1 805  das  I  r  i  d  i  u  m  und  0  s  m  i u m  *  ). 

*)  Ueber   die  Zcrselzuiig   der  feuerbeständigen  Alkalien»    In 
Phllos.  Transact.  1808.  Auch  In  G/Z^rf'sAunaL  XXXI.  113. 

—  Eiectro-chemical  researclies.  Ueber  die  Zersetzung  der 
Erden  Philos.  Transeict.-1G09.  CUbeit's  Anual.  XXX,  365» 
XXXIII.  257. 

.  —  Neue  Versuche  über  die  Metalle  aus  den  feuerbestän- 
digen Alkalien.  Philos.  Trausact.  1810.  Gilbert's  Annalen 
XXXVII.  35. 

—  Ueber  die  Metalle  der  Erden.  GilberVs  Annal.  XXXVII. 
186. 

2)  Rcchcrches  ph\sico-chImI(jues.  I.  74—386-    Gilhert'a  Annal. 

XXIX,  135. 

3)  Bcrzeliiis  und  Pontiii  elektrisch-chemische  Versuche  über 

die  Zerlegung   der  Alkalien    und  Erden.    Gilbert' s  Annal. 
XXXVI.  2^7. 
Berzeliiis  über   die  Absonderung   der  Kalibasis    mittelst  der 
elclarlsehen  Säule.  Gilbert''?,  Annalen  XXXVII.   4l6- 
.    4)  Annales  de  Clilmie  et  Physlque  X.  82.  Scliweig^er's  Journal 
XXII    95.  XXXIV.  21 K. 

5)  Klaproth's   chemische  Untersuchung   des  Ochroils.  In  Geh- 

Icn's  Jou'.niil  für  Chemie  II-  203. 
Hisinger  und  Berzelius.  Ebendaselbst  II,  397- 

6)  Versuche  über  den  Cerit.  Ebendas.  V.  I89. 

7)  Ueber  die  Zirk';!icrde.  ScJiweigger's  Journal  XXI.  40. 
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8)  Üeber   die  Zerlegung   der    Kieselerde   durch    gewöhnliche 
chemische  Mittel.  Iq  Gilberts  Annalen  XXXVI.  89- 

—  Ueber  Sillcium  und  mehrei'e  Verbindungen  desselben. 
Poggendorff's  Annal.  I.  169. 

P)  Geiger's  Magazin  XVIIL  325.  Berzelius  Jahresbericht  1825* 

p.  119. 
*0)  Zerlegung  einer  metallischen  Substanz   aus  Nordamerika 

u.  s»  w.  CreWs  Annalen  1802.  I.  257  u.  352. 
4i)  Ueber  die  Yttererde  und  das  Tantalura.    Scherer^s  Journal 

IX.  597-  Auch  in  CrelPs  Annalen  1803-  1-  Bd. 
A'^)  Beweis  ,    dass   Columbium  und  Tantalum  einerlei  Körper 

sind.  Schweigger''s  Joiirn.I.  520.  Gilberfs  Ann, XXXYII.  gs. 
^3)  Poggendorff's  Annal.  IV.  6- 
^4)  Untersuchungen  über  das  Kadmium»  Schweigger''s  Journal 

XXII.  362»  Gilberfs  Annalen  LX.  193. 
Hermann  in  Gilberfs  Annalen  LIX.  95  u.  113,  LXVI.  270. 
^•5^  Wollaston  über    das  Palladium»  In  Gehlen's  Journal  iür 

Chemie  I.  251» 

—  Ueber  das  Rhodium.  Ebendas»  V-  166. 

iö)   Tennant  über  Osmium  und  Iridium.  Ebendas,  V,  I66. 
VcLuquelin  sur  l'Iridlum  et  l'Osmium.  In  Annales  de  Chimle 

LXXXIX.  150  II.  225»  Scliweigger^s  Journal  XXIV.  21. 
Fourcroy  und  Vauquelin  vergleichende  Liebersicht  der  vier, 
in  der  rohen  Piatina  neu  entdeckten  Metalle.  Gilberfs  An- 
na]. XXIV.  209. 

Descotils:  Ueber  die  Reinigung  des  Platins,  Gilberfs  Annal. 
XXVII.  231. 

f  31. 

Wir  kommen  nun  zur  Chemie  der  organi- 
schen Sto f f e.  Es  wurde  schon  oben  gesagt^  wel- 
che ausserordentliche  Fortschritte  hierin  unser  Zeit- 
raum im  Vergleiche  zu  früheren  Perioden  machte^ 
und  ia  der  That  kann  man  behaupten,  dass  sie  jetzt 
erst  wissenschaftlich  begründet  wurde. 

Eine  Hauptaufgabe  war  natürlich  die  Zerle- 
gung der  organischen  Substanzen  in  die 
entfernten    B  e  stand  t  heile.  Um  diese  zu  be- 
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werkstcUigen ,  suchte  man  ein  gegebenes  Gewicht 
derselben  vollständig  durch  Sauerstoff  zu  verbrennen 
(wodurch  sie  in  Kohlensäure^  Wasser,  und  [bei  Stick- 
stofigehalt]  auch  in  Stickstoff  zerfallen),  die  Menge 
der  so  entstandenen  Producte  durch  Messen  und 
Wägen  zu  bestimmen,  und  hieraus  den  Gehalt  an 
den  einzelnen  Bestandtheilen  zu  berechnen. 

Diese  allgemeine  Verfahrungsart  wurde  nun  von 
den  vorzüglichsten  Chemikern  mit  verschiedenen 
Modifikationen  angewendet,  und  TMimenllich  die 
Verbrennung  der  organischen  Substanz  auf  abwei- 
chende Art  vorgenommen.  Gay- Lussac  und  The- 
narcl  ^),  Saussure  ^),  Berzelius  ^),  Döbereiner  *)  und 
Chevreuil  ^)  waren  die  Männer,  welche  hier  vorzüg- 
liches Licht  verbreiteten. 

Das  allgemeinste  Resultat  dieser  vereinten  For- 
schungen, dessen  wir  zum  Theile  schon  oben  (li  28) 
erwähnten,  war,  dass  alle  organischen  Ver- 
bindungen als  t  e  r  n  ä  r  e ,  q  u  a  t  e  r  n  ä  r  e ,  q  u  i- 
näre,  senäre  u.  s.  w.  (niemals  aber,  wie  die  un- 
organischen Verbindungen ,  als  binäre) ,  d.  h.  a  1  s 
solche  angesehen  werden  müssen,  in  de- 
nen wenigstens  drei  Stoffe  unmittelbar 
vereinigt  sind,  ohne  zuvor  binäre  V  e  r- 
1j i n  d u n g e n  eingegangen  zu  li a ]j  e n ;  dann, 
dass  die  Elemente  aller  organischen  Stof- 
fe ebenfalls  die  allbekannten:  Sauer-,  Was- 
ser-, Kohlen-  und  Stickstoff  sind,  so  aber, 
dass  sich  die  drei  ersten  Elemente  weit 
häufiger  bei  den  Pflanzen,  dagegen  der 
Stickstoff  V  o  r  z  u  g  s  w  e  is  e  im  Thierreiche 
vorfinden.  — 
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1)  De  l'Analj'^se  vege'tale  et  aniraale*  In  seinen  Reclierches 
pliysico-chimiques  11,  265.  Auch  in  TlieiiarcVs  Tiaite'<ie 
Chimie.  Tom.  V.  Gilberts  AnnaL  XXXVII.  40J. 

2")  Bjbiiolheque  britaunique.  LVI.  333» 

S)  On  the  dcfinile  pioportions  in  wliich  the  ciements  of  o»ga- 
nic  natura  are  combined,  Tliontsoii'ä  AnnaXAV.  323u./jOt' 
y.  95.  174  u.  200.  Annales  de  Chimie  XCIV  und  XCV. 
Scliweigger's  Journal  XI.  30I. 

4)  Beiträge  zur  Stöchiometrie»  Heft  I,    und  in  Trommsdorjff"& 

neuem  Journal  d.  Pharmacle.  II.  Stück  1»  vS.  359. 

5)  Conside'ratiöns  gene'rales  sur  1  analyse  organique  et  sur  ses 

applications.  Paris  1824.  8. 

f  52. 

Unter  den  vegetabilischen  Säuren  wurde 
die  Kramersäure  aus  der  Ratanlriawurzel  von  Pe- 
schier  im  Jahre  18 19  ausgeschieden*);  die  Trau- 
be nsäure  zu  derselben  Zeit  von  John  als  eine  ei- 
genthümliche  Säure  aus  dem  Foghesen  unterschie- 
/jdten,^)|,  die  Mohn-  oder  Mekonsäure  1805  von 
Sertürner  ^)  als  eine  dem  Opium  eigenthiimliche 
Säure  \  ferner  die  S  c  h  w  a  m m  s  ä  u r  e  von  Bracon- 
not  '^) ;  die  Sabadillsäure  von  Pelletier  und  Ca- 
ventou  im  Sabadillsamen  ^)  ;  die  G  r  o  t  o  n  s  ä  ur  e 
von  eben  demselben  im  Jahre  1818  in  den  Samen 
von  Croton  Tlglium  6)^  nebst  raehrerenj  minder  be- 
deutenden^ oder  selbst  noch  zweifelhaft  gebliebenen 
Säuren  y  wie  die  Gingkosäure,  Helleborinsäure  u.  a. 
entdeckt. 

Von  den  thierischen  Säuren^,  deren  Ent- 
deckung und  reine  Darstellung  in  unsere  Periode  fällt, 
führen  wir  besonders  die  Ameisensäure,  welche 
erst  durch  Gehlen  als  eigene  Säure  erwiesen  '^)j/und 
yow  Döhereiner  aus  mehreren  organischen  Produclen 
dargestellt  wurde ^)^  dann  die  Milchsäure,  welche 
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zwar  schon  früher  durch  Scheele  entdeckt,  von  Four- 
croj ,  Vaucjuelin  u.  A.  Lestritten,  alsdann  aber  von 
Berzelius  neuerdings  als  eine  sehr  häufig  vorkoni- 
niende  cigenthümliche  Säure  erwiesen  wurde  9);  die 
T  a  1  g  s  ä  u  r  e,  wovon  Chevreuil  bei  der  Untersuchung 
der  Seifen  I8I6  die  Oelsäure  und  1820  die  Mar- 
garine- oder  S  tearinesäur  e  als  Arten  aufstell- 
te ^°)  ;  und  endlich  die  Butter  säure,  ebenfalls 
1818  von  Chevreuil  als  der  riechende  Bestandlheil 
der  Butter  entdeckt  *i),  an.  Derselbe  Chemiker  un- 
terschied auch  noch  die  Capronsäure  in  der  Butter 
von  Ziegen-  und  Kuhmilch,  dann  die  Hlrcinsäiire  \m 
Hammeltalg  und  die  Delphinsäure  im  Oele  des  Del- 
phliius  globiceps.  Pelletier  und.  Caveiitou  entdeck- 
ten ferner  die  Ambra-  und  Gallenfett säure^  und  L. 
Gmelin  im  Jahre  1824  hi  der  Galle  die  Chol-  oder 
Gallensäure  ^^). 

1)  Journal  de  Pliarmacie  VI.  3411.  X.  548.  Tvommsdorff''s  neues 

Journal  IV.  2.  182. 

2)  Handwörterbuch  der  Chemie.  IV.   125.    '•->    f*OV  io. 

5)   Trommsdorff's  Journal  d.  Pliarmacie  XIII.  1. ■234'.' XIV.  1- 47. 
GilberVs  Annal.  LV.  LVII  u.  LXIV. 

4)  Annales   de   Chimie  LXXX.  273- 

5)  Journal  de  Pharmacie  V(.  353-    GilberVs  Anna].  LXV.  355. 
^ScAwe/i^-^er's  Journal  XXXI.  172.    , 

6)  Ibidem  IV.  289  u.  Xi.  IQ. 
^)  Schwc'igger's  Journal  IV.  1. 

8)  Ebendasdbst  XXXII.  344. 

9)  Ebendaselbst  X.  145,  und  Berzelius  Jahresbericht.  Jahygt%, 

1822.  S.  72.  ;,  ,:^    ^^j. 

IQ)  Annales  de  Chimie  LXXXVIU.  225.    Schweigger^s  Journal 

XIV.  420. 
11)  Journal  de  Pharmacie  III.  80. 
13)   Tiedemann  und  Gmelin:  Die  Verdauung  nach  Versuclien 

1.  Bd.  p.  45  u.  51. 

1' 
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S.   33. 

Erst  nachdem  Sertürner  im  Jalire  1804  gezeigt 
liatte^  dass  das  voü  ihm  zu  dieser  Zeit  in  dem  Opimn 
entdeckte  Morphium  sich  gegen  die  Reagentien 
wie  ein  Alkali  yerhalte  ^),  begriff  man  auch  die  ba- 
sische Natur  des  bereits  ein  Jahr  früher  von  Desros- 
ne  ^)  entdeckten  Opians  und  Clünastojffks.  Sofort 
wurden  nun  eine  Reihe  ganz  neuer  organischer  Salz- 
basen aufgefunden^  welche  man  Pflanzenbasen, 
Pflanzen-Alkalien,  Alkaloiden,  organische 
Alkalien  nannte. 

Das  Nicotin  wurde  1809  von  Vauquelin  in  den 
Tabaksblättern  ^) ;  das  Chinin  1820  yon  Pelletier 
und  Caventou'*')'^  das  Chinchonin  1811  von  Go- 
ines^)  beide  in  der  Chinarinde,  und  zwar  ersteres 
vorzugsweise  in  der  gelben,  letzteres  besonders  in 
der  braunen  und  grauen;  das  Gentianin  1822 
gleichzeitig  von  Henrj  und  Caventoit  6)  in  der 
Wurzel  von  Qentiana  lutea;  das  Daphnin  von 
Vauquelin  in  der  Rinde  von  Daphne  mezereum  ^) ; 
das  Picrotoxin  oder  Cocculin  1812  Yon  Boul- 
laj  in  den  Kockelskörnern  ^) ;  das  Strychnin 
1818  in  der  Ignatiusbohne,  der  Nux  "vomica^  XJpas 
tieute  etc.  von  Pelletier  und  Caventoit  ^)  ;  das  Bru- 
cin  in  denselben  Pflanzenstoffen  und  in  der  falschen 
Angustura-Rinde  von  eben  denselben  Chemikern  lo) ; 
das  Solanin  1821  von  Desfosses  in  mehreren  So- 
lanum-Arten  *^) ;  das  Coffein  in  dem  nämlichen 
Jahre  zugleich  von  Pelletier  und  Caventou ,  Piobi- 
cpiet  und  Runge  ^'^)  im  Kaffeh;  das  Delphinin 
1819^  wie  es  scheint^  zn^Gioh  yon  Brandes ,  Las- 
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saigne  xxxiA  Feiieulle  in  den  Samen  von  Delphlnium 
Staphisagria  ^^) ;  eben  so  das  V  e  r  a  t  r  i  n  oder  S  a- 
badillin  1819  gleichzeitig  von  Meissner^  Pelletier 
und  Caveiitou  im  Sabadillsamen  i4) ;  das  E  m  e  t  i  n 
im  Jahre  I8I6  von  Pelletier  in  der  Brechwurzen^) ; 
das  Piperin  von  Oersted  I8I9  im  schwarzen  mid 
langen  Pfeiler  ^^)\  das  Jamaicin  und  Surinamin 
1824  von  Hüttenschmid  in  der  Rinde  yonGeoJfroja 
jamaicensis  et  suriiiamensis  *^) ;  das  Asparagin 
1805  von  Rohiquet  und  Vauquelin  in  den  Spargel- 
sprossen ^^);  das  Olivil  von  Pelletier  im  Gummi 
des  Olivenbaumes  18i6^^)  entdeckt.  Hierzu  kamen 
noch  verschiedene,  mehr  oder  weniger  zweifelhafte, 
und  viele  bittere  und  scharfe  Stoffe,  z.  B.  das  Rha- 
barbarin,  Brjonin,  Scillitin,  Jalappin  u.  a.  m. 

i)  Trommsdorff'ä  Journal  derPbarmacIc.  XIII.  1,234.  XIV.  1. 

47.  XX.  1.  99. 
2)  Aunales   de   Chimie  XLV.  271.    Auch   iu    Trommsdovff's 

Journal  XII.  1.  223. 
5)  Annales  de  Cliimle  LXXI.  139' 

4)  Annales  de  Chimie  etPhysique  XV.  29I  u.  337.  Schweiggers 

Journal  XXXII.  413.  XXXIII.  62. 

5)  Edinburgh  med.  and  surgical  Journal  1811.  Octob.  p.  420 

6)  3Iagendie  formulaire  pour  l'emploi  et  la   pre'parallon   de 

pluäsieurs  nouveaux  me'dicamens.  Paris  1822.  12-  Deutsch. 
Leipzig  1822.  S.  72. 

7)  Annales  de  Chimie  LXXXIV.  174. 

8)  Il)idem.  LXXX.  209.  Schweigger's  Journal  VII.  305. 

9)  Annales  de  Chimie  et  Physique  X.  142,    und   in  Tromms- 

dorff's  neuem  Journal  der  Pharmacie  III.  2.  224- 
AO)  Annales  de  Chimie  et  PhysiqueXII.  113-  Schweigger''s  Jour- 
nal XXVIII.  32.  GilherVs  Annal.  LXIII.  322. 
*1)  Magendie  formulaire  etc. 

I2j  Pelletier  et  Caventou   im  Dictionn.  de  Mcdicine. 
JRohiquet  im  Dielion.  technologique.  Paris  1823.  4-  p-  54. 
Runge,  IMatcrialien  zur  Phytologic.  Itc  Lieferung  1821-  p- 146- 
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^3)  Brandes  in  Schweigger's  Journal  XXV.  369* 

Lassaigne  und  Feneulle  in  Annales   de  Chimie  et  Physiq. 
XII.  358.  Gilberts  Annal.  LXIII.  375. 

M)  Meissner  in  Schweigger'' s  Journal  XXV.  377. 

Pelletier  und  Caventou  in  Annales   de   Chimie  et  Physique 
XIV.  69.  Auch  in  Schweigger's  Journal  XXXI.  178- 

15)  Magendie  formulaire,  und  in  Annales  de  Chimie  etPhysiq. 
IV.  172.  XXIV.  180.  Schweigger's  Journal  XIX.  440. 

A6)  Schweigger^s  Journal  XXIX.  80.  Genauere  Untersuchung 
von  Pelletier  und  Caventoii  in  Annales  de  Chimie  et  Phy- 
siq. XVI.  34-4-  Schweigger'' s  Journal  XXII.  435. 

*7)  Dissertalio  sislens  analysin  Geoffroyae  jamaicensis  et  su- 
rinamensis.  Heidelbergae  1824-  8. 

18)  Annales  de  Chimie  LVII.  88. 

IP)  Annales  de  Chimie  et  Physiq.  III.  105. 

S.  34. 

Aucli  in  dem  Tliierreicli  wurden  verscliiedene 
neue  Substanzen  entdeckt  und  dargestellt.  Wir  erin- 
nern hier  nur  an  das  Taurin  oder  Gallenaspara- 
gin,  welches  Gme//72  1824  aus  der  Ochsengalle  *);  an 
das  Picroniel  oder  Galiensüss,  \ye\ch.cs  The fiairl 
schon  I806  aus  der  Galle  überhaupt  ausschied^);  an 
das  Osniazoni  oder  Fleischextra ct^  das  man  je- 
doch nach  Berzelius  nicht  in  reiner  Gestalt,  sondern 
vorzüglich  mit  milchsaurem  und  salzsaurem  Natrum 
vermischt  im  MuskelileischCj  dem  Hirn  und  anderen 
Theilen,  vielleicht  auch  in  allen  thierischen  Secreten 
findet  3) ;  ferner  an  den  Speichelstoff,  welchen 
ebenfalls  Berzelius  entdeckte  *). 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  noch  die 
sehr  ausfülndichen  und  gründlichen  Untersuchungen 
ChevreuiVs  über  die  thierischen  fetten  Körper  aller 
Art  «). 

1}  Tiedeni.  und  Gmeltn  a.-  a.  O.  p.  43  und  60. 
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®)  Memolres  de  la  societe  d'Arcueil.  Tom.  I.  23.  Auch  in  sei- 
nem Traite  de  Chimie.  4.  edit.  Tom.  4.  p.  382,  und  in  Geli- 
len's  neuem  Journal  IV.  511. 

3)  Schweiggev's  Journal  X.  146. 

A)  Ebendas.  X.  491. 

5)  Bechercheschymiques  sur  les  corps  gras  d'origine  öriimale. 
taris  1823;  8- 

5.  35. 

Wir  haben  bisher  nur  die  allerwichtigsten  Ent- 
deckungen, welche  in  dem  Zeiträume  von  25  Jahren 
gemacht  wurden,   angeführt.   Es  ist  aber  fast  kein 
einziger    Gegenstand    der    gesammten    Physik    und 
sowohl^   unorganischen ,     als    organischen    Chemie, 
welcher  in   dieser  Periode    nicht    eine  wesentliche 
Bereicherung  erhalten  hätte.  Der  Raum  gestattet  je- 
doch nicht,    hier  ins  Detail  einzugehen,    und  wir 
beschränken    uns   daher  j     hoch   diejenigen  vorzüg- 
lichen Lehrbücher  und  Zeitschriften  anzuführen,   in 
welchen  einerseits  das  von  Zeit  zu  Zeit  Erworbene 
geordnetj  und  mit  dem  schon  früher  Gegebenen  zur 
Einheit  gebracht;   anderer  Seits   die  nach  einander 
folgenden  wichtigen  Entdeckungen  und  Erfindungen 
zu  allererst  niedergelegt  und  bekannt  gemacht  wur- 
den.   Denn  nirgends  ist  die  Behauptung :   dass  man 
gerade  in   den  Zeitschriften,    und  weniger  in   den 
Lehrbüchern  die  unmittelbaren  Fortschritte  der  Na- 
turwissenschaften am  besten  studieren  könne,  rich- 
tiger und  passender,  als  bei  der  Physik  und  Chemie. 

Unter  den  Lehr-  und  Handbüchern,  welche 
die  Physik  in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  besonderer 
Präcision  abhandeln,  verdienen  von  Seite  der  d  eut- 
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sehen  Na  turfor  seil  er  die  Werke  von  G.  Fr.  HiU 
debrandt%  C.  W.  Böckmann'^),  Cp.  Fr.  Parrot  ^), 
/.  B.Trommsdorß'%  J.  Ph.  Neumann  ^),  A.  Baum-^ 
gartner%  C.  JV.  G.  Kästner'^),  F.  G.  Fischer  %  G. 
G.  Schmidt  5) ,  Tobias  Majer  ^O)  und  von  G.  W. 
Muncke  *^)  rühmlichst  genannt  zu  v^erden. 

Unter  den  Franzosen  haben  sich  diessfalls  vor- 
züglich R.  J.  Hauy  ^%  F.  S.  Beudant  ^%  J.  B.  Biot  **) 
und  Desprets  ^^) ; 

unter  den  Engländern  Tib.  Cavallo^^),  Tho- 
mas Young^'^),  J.  Plajfair^^),  John  JRobison% 
James  Smith  ^o)  und  John  Leslie  ^^)  ausgezeichnet. 

Auch  an  sehr  gehaltreichen  physikalischen 
Wörterbüchern  fehlte  es  nicht.  Die  bekanntesten 
und  besten  sind  jenes  von  /.  K.  Fischer '^^^^  J.  Sm. 
Trg.  Gehler  ^^)  und  voh  Hittton  '^'^). 

Aber  noch  ergiebiger  sind  mehrere,  in  unserem 
Zeiträume  theils  fortgesetzte,  tlieils  ganz  neu  gegrün- 
dete Zeitschriften;  ja  sie  waren  es,  wie  bereits 
gesagt,  in  welchen  die  wichtigsten  Entdeckungen 
zuerst  bekannt  gemacht,  und  der  literarische  Wett- 
streit unter  den  Physikern  aller  Nationen  lebhaft  un- 
terhalten wurde  ^5). 

Endlich  haben  auch  viele  gelehrte  Gesell- 
schaften durch  ihre  Schriften  zur  Beförderung  der 
physikalischen  Doctrinen  wesentlich  beigetragen  ^^). 

1)  Anfangsgründe    der  allgemeinen  dynamischen  Naturlehie. 

Erlangen  1807-  2  Thle.  8-  2.  Auflage  1821. 

2)  Leitfaden  zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  über  die  Natur- 

lehre. 2.  Auflage.  Carlsruhe  1813.  8- 
.  3)  Grundriss  der  theoretischen  Physik.  Riga  und  Leipzig  1-809- 
8.  Auch  unter  dem  Titel : 
Grundriss  der  Physik  der  Erde  und  Geologie.  M.  Kupf,l8l4. 
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—  Entreliens  sur  la  Physique.   Dorpat  I8I9 — 1828-  27  to- 
tnes-  8. 

4)  Lehrbuch  der  Physik  nach  den  neuesten  Eiatdeckungen,  als 

Vorbereitung  zum  Studium  der  Chemie.  Gotha  1317.  8- m.K. 

5)  Lehrbuch  der  Physik.  Wien  1818—1820.  2  Bde.  8.  m.  K. 

6)  Die    INaturlehre  nach  ihrem  gegenwärtigen  Zustande   mit 

Rücksicht  auf  mathematische  Begründung.    Wien  1824— 
1826.  4  Thle.  m.  Sleiudrucktafeln. 

7)  Grundriss  dcrExperiraental-Physik.  Heidelberg  1810.  2  Bde. 

2.  Auflage  1820—1821.  8.  2  Bde. 

8)  Lehrbuch  der  mechanischen  Naturlehre.   Bei'lin  1805.  8-  2= 

Auflage  I8lg.  8.  2  Bde.  m.  K. 

P)  Handbuch  der  Naturlehre.  Giessen  1801 — 1803.  2.  Auflage 
1813.  m.  K. 

^0)  Anfangsgründe  der  Nalurlehre.  Göttingen  1801.  8-  3-  Auf- 
lage 1812.  4.  Auflage  1820.  8- 

4i)  Anfangsgründe  der  Naturlehre.  Heidelberg  1820.  8. 

12)  Traite  ^le'mentaire  de  physique.  Paris  1803.  (3ieme  edit. 
Paris  1821.)  Ins  Deutsche  übersetzt  von  Blumhof.  2  Bde. 
Weimar  1804.  8.  ni.  K. 

*3)  Essay  d'un  cours  ^lementaire  et  general  des  sciences  phy- 
siques.  Partie  physique.  Paris  1816.  8. 

14)  Traite  de  physique  expe'rimentale  et  math(fmatique.  4  Voll. 
Paris  1816.  8.  Ins  Deutsche  übersetzt  voa  G.  Th,  Fechner. 
Leipzig  1824—1825.  8.  4  Bde. 

—  Pre'cis  ^lemeutaire  de  physique  exp^rimentale.  2  Voll. 
8.  a  Paris  1807-  3-  ddit.  1823.  avec  planches. 

15)  Traite  ele'mentaire  de  Physique.  a  Paris  1825. 8- 

lö)  Ausführliches  Handbuch  der  Experimental-Nalurlehre.  A. 

d.  Englischen  mit  Anmerkungen  von  /.  B.   Trommsdorff. 

Erfurt  1804—1806.  4  Bde.  8-  m.  K. 
1*7)  A  course  of  lectures  on  natural  philosophy  and  the  me- 

chanical  arts.  2  Voll.  London  I8O7.  4- 

13)  Outliues  of  natural  philosophy  being  heads  of  lectures  de- 
liveredin  the  university  of  Edinburgh,  3  Voll.  Lond.  1814. 16. 

19)  A  System  of  raechanical  philosophy  with  notes  by  David 
Brewster.  Edinburgh  1822.  4  Voll.  8- 

20)  The  Panorama  of  Science  and  Art.  etc.  9.  edition.  London 
1823.  2  Voll.  8. 

21)  Elements  of  natural  philosophy  Vol.  first.  including  Me- 
chauics  and  hydroslatics.  Edinburgh  1325.  &s 
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22)  Physikalisches  Wörterbuch.    Göttingen  1798— 1805-   7  Bde. 
8.  Supplement.  8-  u.  9.  Bd.  1823 — 1825.  m.  K. 

25)  Physikalisches  Wörterbuch.  Leipzig  I799— 18OI.  6  Bde,  gr, 
8.  m.  K. 

Dasselbe  neu  bearbeitet  von  Brandes,  Gmelin,  Homer,  Mun- 
cke,  Pf  äff.  Leipzig.  1.  Bd.  1825.  8.  m.K.  (Wird  fortgesetzt.) 
24)  Mathematic  and  philos.  Dictionary  wilh  Plates.  Lond.  1815- 
2  Voll.  h. 

26)  L.W.Gilbept^i  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  1. — 76.  Bd. 
Halle  und  Leipzig  1799 — 1824-  Fortgesetzt  in 

/.  C.  Poggendorff's  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leip- 
zig 1824—1826.  8  Bde.  (Wird  fortgesetzt.) 
.    A    F.  Gehlen  neues  allgemeines  Journal  der  Chemie,    dann 
Journal  für  die  Chemie,    Physik  und  Mineralogie.    18  Bde. 
8.  Berlin  1803^1809.  Fortgesetzt  in 

J.  S.  C.  Sch'weigger''s  Journal  für  Chemie  und  Physik.  1. — 30. 
Bd.  Nürnberg  1811—1820.  8    Fortgesetzt  als: 

J.  S.  C  Schweigger's  Jahrbuch  der  Chemie  und  Physik.  1.— 

12.  Bd.   (31—42.  Bd.   des  Journals.)    Nürnberg  und  Halle 
1821 — 1824.  Wieder  fortgesetÄt  als  : 

F.  W.  Schweigger- Seidel' s  Jahrbuch  der  Chemie  und  Physik. 

13.  Bd.  Halle  1825.  8-  (Wird  fortgesetzt.) 

K.  W.  G,  Kastner'ä  Archiv  für  die  Naturlehre   18  Bde.  Nürn- 
berg 1824—1829.  8.  ' 
Annales  de  Cliimie  ou  Recueil  des  mcmoires,  concernant  la 

Chimie  et  les  artSj   qui   en  dependent   et  specialement  la 

pharraacie.  Paris  1789— 1815.  96  Voll.  8-  Fortgesetztals: 
Annales  de  Chimie  et  de  Physique  par  Gaj-Lussac  et  Ara- 

go.  Paris  1816-  —  (Werden  fortgesetzt.) 
Annales  generales  des  sciences   physiques  par  M.  M.  Bory 

de  St.  Vincent.   Publie'es  sous  la  direction  de  M.  le  Baron. 

de  Ferussac.  ä  Paris  1823-  —  (Werden  fortgesetzt.) 
Gasp.  Briignatelli  e  P.  Conßgliacchi  Gioruale  di  fisica,  che- 

mica  e  storia  naturale,  medicina  ed  arti.  Pavia  1808— 1826. 

19  Bde.  (Wird  fortgesetzt.) 
Annais  of  Philosophy  by  Thomas  Thomson.   London  1813 — 

1820.   16  Voll.  8. 
—  New  Series  by  Richard  Phillips.   London  1821 — 1826- 

12  Voll.  8. 
JVicholson  Journal  of  natural  philosophy,  chemestry  aad  ihe 

arls.  London  1796— 1801.  5  Voll.  4. 
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Edinburgh  philosophical. Journal.   Conducted  by  Dr.  Brew- 
ster  and  Prof.  Jameson,  Edinburgh  1814—1826.  14  Voll.  8. 
SiUiman  american  Journal  of  Sciences  and  Arts.  Newhawen 
ISIQ.  —  (Wird  forlgesetzt.) 
2Ö_)  Philosophical  Transaclions.  London  1665.  (Fortgesetzt  bis 
heute.)  Jedes  Jahr  1 — 3  Bde. 
Bibliotheque  britannique  etc.  Bis   1816.  60  Bde.   8-    Fortge- 
setzt als: 
Bibliotheque  universelle.    Scieuceä  et  Arts.  1816.   (Fortge- 
setzt bis  heute.) 
Abhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 

1794  (bis  heute)» 
Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 

1808—1827-  8  Bde.  4.  (Werden  fortgesetzt.) 
Nova  Acta  Academiae  Petropolitanae.  1783 — 1806-  15  Voll-4. 
Me'moires  de  l'Acade'mie  impe'rlale  des  sciences  de  St.  Peters- 
burg I8O9. —  (Werden  fortgesetzt.) 
Me'moires  de  l'Acade'mie  des  sciences,  literature  etbeaux-arts 

de  Turin.  1802—1811-  4  Voll.  4. 
Memorias  de  Mathematica  e  Physica  da  Academia  real  de 

sciencias  de  Lisboa.   1799 — 1827.  10  Voll. 
Det  Kongelige  danske  Videnskabernesselskabs  scrivter.  Kiö- 

beuhag»  1801—1818-  6  Voll.  4-  und        ^ 
Det  Kongelige  danske  Videnskabernes  selskabs  naturvidents- 
kabelige  og   mathematiske  Afhandlingar.  Kiöbenhag.  1824. 
(Wird  fortgesetzt.) 

5.  37. 
Was  die  Literatur  der  Chemie  unseres  Zeit- 
raumes betrifft,  so  sind  unter  den  deutschen  Lehr- 
und  Handbüchern  folgende  als  die  vorzüglichsien 
anzusehen:  Von  F.  Alb.  K.  Greii  ^),  Sigmund  Fr. 
Her mh Stadt  ^) ,  Jos.  Freiherrn  von  Jacquin  ^) ,  G. 
Fr.  Hildcbrandt  ^) ,  /.  Schuster  ^) ,  j,  Barthol. 
Trommsdorjf^),  Fr.  Strolimejer?),  }V,  A.  E.  Lam~ 
padius  8),  /.  TV.  Döbereiner  ^)y  Leopold  Gmelin  *«}, 
P.  Traugott  Meissner  ^^),  F.  Sertürner  ^^),  Ch.  H, 
Pf  äff  ^'%  E.  L.  Schubart  ^%  Benjamin  Scholz  % 
J.  F.  John  ^öj  und  ü.  C.  Ruhland  *^}. 
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Unter  den  Franzosen:  Jos.  Louis  Gaj-Lussac, 
Professor  derCliemie  an  der  polytechnisclien  Schule 
zu  Paris  ^^\  (gest.  I8O9),  Ant.  Fred.  Comte  de  Four- 
croj  *^),  J".  A.  Cl.  Comte  Chaptal  de  Chantel- 
loup  ^°} ,  welcher  besonders  die  angewandte  Chemie 
cultivirte,  Thenard  '^) ,   Orfila  ^^)  und  Firej  ^^}. 

Unter  den  Engländern:  H.  Davj  ^*),  Tliom- 
son^^),  Daltoji  2Ö),  Henrj  ^'^),  Brande  ^s)  u.  Turner  29). 

Unter  den  Werken  über  chemische  Technik, 
Analyse  und  Reagentien  zeichnen  sich  nebst 
Pfaff^s,  Meissner^s  und  Johns,  schon  angeführten, 
jene  von  J.F,  A.G6ttling'^%  J.B.Trommsdorff^% 
Schulze- Montanus^"^),  J.  Nep.  Prestinari^^),  Pajeii 
und  Chevalier  34)  und  von  Thenard  ^^)  aus.  —  Rück- 
sichtlich der  chemischen  Analyse  der  Mineralkörper 
verdanken  wir  M.  H,  Klaproth  die  wesentlichsten 
Kenntnisse,  so  zwar,  dass  seine  Angaben  von  Berze- 
lius  zur  Feststellung  der  stöchiometrischen  Verhält- 
nisse benützt  wurden  ^'^), 

Als  die  vorzüglichsten  cheraischenWörter- 
b  ü  c  h  e  r  haben  wir  jenes  von  J.  B.  Trommsdorff^'^), 
M.  H.  Klaproth  und  Fr.  Wolff^),  J.  F.  John  ^9), 
K.  JV.  Kastner  *''),  Andr.  Vre  ^)  und  Rud.  Bran- 
des ^^)  anzuführen.  — 

In  keinem  Fache  sind  die  periodischen 
Schriften  reichhaltiger  und  wichtiger,  als  in  der 
Chemie;  aus  ihnen  kann  man  recht  eigentlich  die 
fast  täglichen  Fortschritte  dieser  Wissenschaft 
erkennen  '^). 

^)  Grundriss  der  Chemie,  (l.  Ausgabe  1796.  2-  Ausgabe  voa 
Karsten  1800.)  Verbessert  und  mit  Zusätzen  vermehrt  von 
C/z.  /^.  ßuchhoh,  Halle  1819.  2  Thle.  8. 
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2^  Systematischer  Grundriss  der  allgemeinen  ^Experimental- 
Chemie  etc.  Berlin  1800—1805.  4  Thle.  8.  3-  Ausgabe  1812 
—1824. 

—  Grundriss  der  theoretischen  und  practischen  Chemie 
zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen.  Berlin  1814-  8. 

3)  Lehrbuch  der  allgemeinen  und  medicinischen  Chemie.   1. — 

3.  Auflage.  Wien  1793-  1803.  4.  Auflage.  Wien  1810—1822. 
2  Bd«.  8. 

4)  Anfangsgründe  der  Chemie  zum  Grundriss  akademischer 
Vorlesungen  nach  dem  neuen  Systeme  abgefasst.  Erlangen 
1794—1802.  3  Bde.  8. 

—  Lehrbuch  der  Chemie  als  Wissenschaft  und  als  Kunst 
betrachtet.  Erlangen  1816.  8- 

ß}  System  der  dualistischen  Chemie  des  Prof.  Jacob  Joseph  Win-' 
'terl.  Berlin  1807-  8. 

6)  Systematisches  Handbuch   der   gesaramten  Chemie. |;Erfurt 

1800—1820-  8  Thle.  8- 

7)  Grundriss  der  theoretischen  Chemie.  Götting.  1808.  2  Thle.  8- 

8)  Systematisch -chemische  Darstellung  der  einfachen  Natur- 

körper  sowohl,  als  auch  der  aus  diesen  gebildeten  Mi- 
schungen der  Natur  und  Kunst  in  32  Classen.  Freyberg 
1806.  Folio. 

—  Erläuternde  Experimente  über  die  Grundlehren  der 
allgemeinen  und  mineralogischen  Chemie,  welche  in  dem 
Freyberger  akademischen  Lehrcurse  vom  Jahre  1808 — 1810 
angestellt  wurden.  Gesammelt  und  herausgegeben  von 
Breyssig,  Bercht  u,  Pusch.  Freyberg  1810.  2  Bde.  8- 

—  Grundriss  des  Systems  der  Chemie,  oder  klassische 
Aufstellung  der  einfachen  und  gemischten  Körper,  vorzüg- 
lich nach  Lcwoisier  und  Berzelius  und  nach  eigenen  Er- 
fahrungen. Freyberg  1822.  8- 

9)  Lehrbuch   der   allgemeinen   Chemie."  3   Thle»  Jena  1811— 
1812.  8. 
^-  Zur  pneumatischen  Chemie.  5  Thle.  Jena  1821 — 1825.  8. 

^0)  Handbuch  der  theoretischen  Chemie  zum  Behufe  seiner 
Vorlesungen  entworfen.  Frankfurt  a.  M.  1817—1822.  3  Thle.  8. 

^1)  Handbuch  der  allgemeinen  und  technischen  Chemie.  4  Bde. 
Wien  1819—1824.  8.  (5-  Bd.  1833.)  Mit  7  Kupfert. 

^2)  Entdeckungen  und  Berichtigungen  imGebiethe  der  Chemie 
und  Physik  ,  als  Grundlinien  eines  umfassenden  Lehrge- 
bäudes der  Chemie  etc.  2  Bde.  Göttingen  1820.  8-  (Auch 
unter  dem  Titel:  System  der  chemischen  Physik.) 
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13)  Handbuch  der  analytischen  Chemie.  Altenburg.  2  Bde. 
1821—1822.  8.  2.  Auflage  1825, 

M)  Lehrbuch  der  theoretischen  Chemie  für  Aerzte  und  Phar- 
,,  ,  maceuten,  Berlin  1822.  8.  2.  Auflage  1824. 

^■5)  Lehrbuch  der  Chemie.  Wien  1824.  2  Bde.  8- 

40}  Chemische  Schriften.  6  Bde.  Auch  unter  dem  Titel:  Che- 
misches Laboratorium.  Berlin  1808 — 1821-  8. 

—  Chemische  Tabellen  der  Pflanzen -Analyse.  Niirnberg 
,.   1814   Fol. 

^-  Chemische  Tabellen  des  Thiei'i-eichs.  Berlin  1314.  Fol. 

47}  System  der  allgemeinen  Chemie,  und  über  den  chemischen 
Prozess,  Berlin  1818-  8- 

18)  Cours  de  Chlmie  professe  ä  ia  faculte  des  sciences  de  Pa- 
ris. Recueilli  par  une  Societe  des  Stenographes  et  vevu 
par  Gaultier  de  Clauhry.  Paris  1828.  2  Voll.  8- 

49)  Systeme  des  connaisances  chimiques  et  de  leur  applica- 
tion  aux-_phenomenes  de  la  nature.  Paris  1801 — 1802.  6 
Voll.  4. 

2P)  La  Chimie  appliguee  aux  arts.  Paris  1806.  4  Voll.  8. 

—  —  —         a  Pagricukure.  Paris  1823-  2  Voll.  8- 

—  Ele'mens  de  phimie.  4-  e'dit.  Paris  1803-  3  Voll.  8- 

21)  Traite'  de  Chimie.  Paris  1816-  5tomes.  8-  5.  e'dit»  Paris  1827- 
8.  In^s  Deutsche  übersetzt  mit  Anmerkungen  von  Fechner. 
Leipzig  1825—1828.  6  Bde«  8» 

22)  Traite  de  Chin^ie  me'dicale.  Paris  1818.  3  tomes  in  8.  In's 
Deutsche  übprsetzt  v.  /.  B.  Trommsdorff.  Erfurt  1819—1820. 
3  Bde.  8. 

23)  Traite  de  pharmacie  theorique  et  pratique.  Paris  1810.  2 
Voll.  8.  Secoude  e'dit.  1828.  8- 

24)  Elements  of  chemical  philosophy.  London  1812.  lu's 
Deutsche  übersetzt  von  Wolff.  Berlin  1815-  8-  2-  Ausgabe 
1820.  In's  Französische  übersetzt  als : 

H.  Davy  Elements  de  philosophie  chimique.  Traduits  de 
J'Anglals  par  /.  B.  van  Mons.  Paris  1813—1816.  2  Voll.  8- 
avec  planches, 

—  Element  de  chimie  agricole  en  un  cours  de  lecons. 
Trad.  de  PAnglais  ]parJ.Bulo$.  Paris  1819-  2  Vall-  8.  avec 
planches. 

25)  System  of  chimistry.  London  1804.  6.  edit.  1820-  4  Voll.  8. 
2Ö)  New  System  of  chemical  philosophy.  London  1808—1810. 

2  Voll.  8-    New  edit.  1827-   In's   Deutsche   übersetzt   von 
Wolff:  Berlin  1812—1814.  2  Bde.  8; 
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27")  Elements  of  experimental  chhnistry.  London  1810.  2  Voll.  8» 
•    2-  edit.  1830.   In's  Deutsche  übersetzt  vou  Wolff.    Berlin 

1812.  8.  2  Bde. 
88)  Manuel  of  chhnistry.  2.  edit.  London  1820,  8..  2Yoll.  Deutsch 

Leipzig  1821. 

29)  Elements  of  chimistry.  London  1824.  2.  edit.  1823.  8.  In's 
Deutsche  übersetzt  von  Hartuiann.  Leipzig  1829-  8. 

30)  Elementarbuch  der  chemischen  Expriiuentirj^un^tf  Jena 
1808— I8O9.  2  Thle.  8.  .  u  o  T,  ^^luü 

3^)  Chemisches  Probier-Kabinet,  oder  Nachricht  von  dem  Gct 
brauche  und  den  Eigenschaften  der  Reagentien.^  Erfurt 
1801.  3.  Auflage  1818-  8. 

5-)  Ueber  die  chemischen  Reagentien  und  deren  Anwendung 
zu  chemischen  Prüfungen.  Berlin.  1814.  12. 

•: —  Die  Reagentien  und  deren  Anwendung  zu  chemischen 
Untersuchungen.  Nebst  zwei  ausführlichen  Abhandlungen 
über  die  Untersuchung  mineralischer  Wasser  und  Prü- 
fung auf  Metallgifte.  Berlin  und  Frankfurt  a.  d.  O.  1820.  8. 
m.  1  K. 

33)  Die  Lehre  von  den  Reagentien  nach  ihrem  ganzen  Umfange 
systematisch  bearbeitet.  Heidelberg.  1824.  8- 

54)  Unterricht  über  die  Reagentien,  ihre  Bereitung,  ihren  be- 
•         sonderen  Gebrauch  und   ihre  Anwendung   auf  die  chemi- 
sche Analyse.    A.  d.   Französischen  von  Cerutti,    Leipzig 
1824-  8-  m.  3  K. 

•^5)  Anleitung  zur  chemischen  Analyse,  dem  gegenwärtigen 
Zustande  der  Wissenschaften  gemäss  nach  TV/e/iarc/'s  Lehr- 
buch der  Chemie.  A.  d.  Französischen  übersetzt  und  mit  An- 
merkungen von  /.  B.  Trojnmsdorff.  Erfurt  1817.  8. 

30)  Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  der  Mineralköi'per.  6 
Bde.  Berlin  179S— 1815.  8. 

J?)  Allgemeines  pharmaceutisch- chemisches  Wörterbuch  für 
Aerztc,  Apolheker.  Erfurt  1805— 1821.  4Bde.  m.  Supplem. 

58)  Chemisches  Wörterbuch.  Berlin  1807— I8IO.  5  Bde.  8.  Sup- 
plement 4  Bde    1815—1819.  8- 

•>P)  Handwörterbuch  der  allgemeinen  Chemie.  In  alphab.  Ord- 
nung. 4  Bde.  in  5  Abtheil.  Leipzig  1817—1819-  8.  m.  K. 

40)  Chemisches  Handwörterbuch.  Halle  1813.  2  Bde.  8. 

41)  Dictionary  of  chimistry,  Glasgow  1822.  2.  edit.  1823. 
Deutsch  als  : 

Handwörterbuch  der  praktischen  Chemie.   A.   d.  Engl,  und 
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Pranzös.  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  von  Vöheixiner. 
6  Lieferungen.  Weimar  1824—1825.  8-  m.  K. 

42)  Repertorium  für  die  chemischen  Wissenschaften  der  neue- 
ren Zeit,  oder  chemisches  Wörterbuch  von  Brandes,  Ni- 
cholson und  Ure.  Auf  die  Grundlage  des  älteren  JVichol- 
son'schen  Dictionary.  Hannover.  1.  ThI,  1525.  4-  m.  K.  u. 
Tabellen,  t 

43)  In  Frankreich: 

Das  Journal  de  Physique,  de  Chimie  d'histoire  na- 
turelle et  des  arts  par  Rozier,  de  la  Methrie  et  Dicrolay 
de  Blainville,  a  Paris  1771—1823.  g6  Voll.  8* 

Annalgs  de  Chimie,  etAnnales  de  Chimie  et  de 
,        Physique  (siehe  §♦  36)* 

Journal  des  Mincs.  Paris  1794—1815.  38  VolL  8. 

Annales  des  Mines,  Paris  1816— 1826.  13  Voll.  (Wer- 
den forlgesetzt.) 

Journal  de  Pharmacie*  Paris  1815.  (Wird  fortgesetzt.) 

Journal  de  Chimie  medicale,  de  Pharmacie  et  de 
Toxicologie*  Paris  1825»  (Wird  fortgesetzt.) 

In  E  n  g  1  a  n  d : 

Die  Philosoph.  Transact.  Thomson? s.  Annales.  Edin- 
burgh philosoph,  Journal.  (Wie  oben  §.  36.) 

Quaterly  Journal  of  Science,  literat.  and  ihe  arls. 
London  1816—1825.  19  Voll.  (Wird  fortgesetzt.) 

In  Amerika: 

Silliman's  Journal.  (Wie  oben  §.  36) 

In  Italien: 

Brugnatelli  Giornale,  (Wie  oben  §.  36.) 

Biblfotheca  italiana»  Milano  1816—1826»  44  Voll.  (Wird 
fortgesetzt.) 

In  Deutschland  gehören  hieher  nebst  den  schon  §,36 
angeführten  Annalen  von  Gilbert,  Poggendorff,  und  den 
Journalen  von  Gehlen,  Schweigger  u,  Schweigger-Seidel : 

Das  Journal  der  Pharmacie  von  /.  B.  Trommsdorß'. 
Leipzig  1794—1816.  25  Bde.  8-  Fortgesetzt  als: 

Trommsdorff's  neues  Journal  der  Pharmacie.  Leipzig  1817 
—1826,  47  Bde.  (Wird  fortgesetzt.) 

Buchner's  Repertorium  für  die  Pharmacie.  Erlangen  1815 — 
1825.  20  Bde.  (Wird  fortgesetzt.) 

Magazin  der  Pharmacie  von  Hänle,  dann  von  Geiger, 
herausgeseben.  Karlsr.  1823-1827,  17  Bde.  (Wird  fortges.)j 
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III. 

Geschichte  der  Mineralogie. 


Allgemeiner  Ueb erblick. 

^.  38. 

öo  wie  die  Naturwissenschaften  überhaupt,  so  macli- 
te  auch  die  Mineralogie  in  unserem  Zeiträume  be- 
deutende Fortschritte.  Niemand  wird  verkennen^, 
dass  hiezu  vorzüglich  die  Genauigkeit  und  der  uner- 
müdete  Eifer  des  Freiberger  Mineralogen  Abraham 
TVerner  schon  früher  den  Grund  gelegt  hatte ;  ande- 
rer Seits  muss  man  aber  diese  Fortschritte,  und  na- 
mentlich auch  den  beträchtlichen  Zuwachs  ^  den  wir 
seither  an  neuen  Arten  von  Mineralien  erhalten  ha- 
ben, hauptsächlich  dem  Studium  der  Krystallogra^ 
phie,  der  genaueren  Kenntniss  von  der  Spaltbarkeit, 
sodann  Brewsters  optischen  Forschungen  im  Gebic- 
the  des  Mineralreichs,  und  endlich  dem  regen  Eifer^ 
womit  so  viele  und  ausgezeichnete  Chemiker  ihre 
Kenntnisse  zur  genaueren  Analyse  der  Fossilien  an- 
wendeten, zuschreiben.  In  der  That  hat  die  allmäh- 
lige  Ausbildung  der  Krystallographie  die  Mineralogie 
aus  dem  früheren  Zustande  des  reinen  Empirismus 
gerissen,  und  eine  mehr  wissenschaftliche,  philoso- 
phische Behandlung  derselben  möglich  gemacht.  Eben 
so  verdanken  wir  der  Chemie,  welche  seit  dem  Jah- 
re 1815  kräftiger  in  die  Mineralogie  eingriffj  nament- 
lich der  Anwendung   der  Theorie  der  bestimmten 
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Verhältnisse;  der  isomorphen  Basen  auf  die  Analyse, 
die  später  eingetretene  Siclierheit  in  Bezug  auf  die 
Zusammensetzung  der  meisten  Mineralien;  und  was 
liierin  nocli  fehlte,  dazu  hat  die  Physik  in  den  opti- 
schen Eigenschaften  der  Mineralien  neue  Hilfsmittel 
zur  Bestimmung  derselben  und  Kennzeichen  ersten 
Banges  angegeben,  welche  mit  der  Gestalt  und  An- 
ordnung der  integrirenden  Moleküle  eng  verbunden 
sind.  —  Dass  auch  der  Elektro  Chemismus  seinen 
Einfluss  auf  die  Mineralogie  ausübte,  werden  wir  so- 
gleich in  der,  hier  mit  besonderem  Fleisse  betriebe- 
nen Systematik  sehen.  Im  schönsten  Lichte  erschei- 
nen die  mancherlei  Forschungen  der  ausgezeichnet- 
sten Naturforscher  im  Gebiethe  der  geographischen 
Mineralogie,  der  Geognosie  und  der  Geologie^  und 
als  die  Krone  des  Ganzen,  so  wie  zugleich  als  der 
Schlussstein  unserer  Periode  glänzen  hier  die  ruhm- 
würdigen Entdeckungen  Cuvier^^ ,  dem  es  geglückt 
war^  aus  den  fossilen  Ueberresten  der  Vorwelt  das 
Alter  der  letzten  grossen  Revolution  unserer  Erde, 
des  gegenwartigen  Menschengeschlechtes  zu  ergrün- 
den, und  übcrdiess  die  Naturgeschichte  mit  einer 
Menge,  bisher  unbekannter  Gattungen  vorweltlicher 
Thiere  zu  bereichern.  — 

Systematik. 

§.39. 

2u  Anfang  des  neuen  Jahrhunderts  waren  dreier- 
lei Hauptsysteme  in  der  Mineralogie  herrschend. 

Das  erste  war  auf  chemische  Grundsätze  nach 
den  Ideen  des  schwedischen  Mineralogen  Cronstedt 
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gebaut,  welcher  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Mineralien  zuerst  als  den  vorherrschenden  Charakter 
seiner  Classification  aufstellte  und  benutzte.  Seiner 
Ansicht  folgten  die  meisten  Mineralogen ,  in  so  fern 
sie  die  Fossilien  in  Erdarten_,  Salze,  Harze  und  Me- 
talle abtheilten.  Eine  besondere  Ausbildung  erhielt 
aber  dieses  System  durch  die  berühmten  Chemiker 
Bergmann^  Kirwan^  Klaproth  *),  Vauquelui  2)  u.  A. 
m. ,  und  bekam  vorzugsweise  den  Namen  der  ana- 
lytischen Mineralogie. 

Das  zweite  Hauptsystem  stützt  sich  haupt- 
sächlich auf  die  sogenannten  äusseren  Kennzeichen, 
d.  h.  auf  den  verschiedenartigen  Eindruck,  den  irgend 
ein  Fossil  auf  die  Sinne  macht. 

Ahr.  Gottlieh  Werner,  Bergrath  und  Professor  zu 
Freyberg  (-j-  1817),  ist  derjenige  Mineralog,  wel- 
cher diesem  Systeme  die  eigentliche  wissenschaftliche 
Begründung  gab.  Wie  hoch  sein  Verdienst  um  die 
Mineralogie  anerkannt  wurde  ^  beweisen  die  zahl- 
reichen, in  allen  Gegenden  der  Erde  zerstreuten 
Schüler  des  berühmten  Freyberger  Oryctognosten, 
unter  denen  wir  hier  nur  Brochant,  Jamesoriy  Mohs, 
Qj.  Raumer,  Steffens,  Weiss  und  Breithaupt  nennen 
wollen.  —  Indess  beschränkte  sich  Werner  bei  Be- 
gründung seines  Systems  nicht  auf  die  äusseren  Kenn- 
zeichen der  Mineralien ,  sondern  er  nahm,  aber  nur 
in  beschränktem  Masse,  auch  auf  die  chemische  Mi- 
schung Rücksicht ;  ja  er  benützte  die  Resultate  der 
Analyse  meist  zur  Bildung  seiner  Gattungen;  die 
Arten  (Species)  bestimmte  er  hauptsächlich  nach 
den  äusseren  Merkmalen,  sah  jedoch  oft  blosse  Va- 
rietäten für  Arten  an.  Auch  verletzte  er  nicht  selten 

'  8 
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den  chemischen  Haupteintheikingsgrimd.  Sein  haupt- 
sächlichstes "^Verdienst  besteht  aber  darin ,  dass  er 
die  Reihenfolge  der  Kennzeichen  läuterte  und  ver- 
vollständigte, und  wie  v,  Leonhard  sagt,  den  Mine- 
ralienbeschreibungen zuerst  Leben  und  Fasslichkeit 
verlieh.  Endlich  war  er  auch  der  erste,  der  von  Kry- 
stallsystemen  sprach  s). 

Unter  den  zahlreichen  Anhängern  seiner  Me- 
thode haben  sich  durch  ihre  Schriften  besonders  F. 
J.  A.  Estner  *) ,  J.  F.  W.  Widenmann  ^),  A,  J.  M. 
Brochant  de  P^illiers ,  Professor  der  Mineralogie  zu 
Paris  ö),  X  G.  Lenz  ^) ,  C.  F.  Ludwig  ^),  C.  A.  S\ 
Hoffmann  ö)  und  R,  Jameson  w)  ausgezeichnet.  —  Jos. 
Brunner  ^  System  nähert  sich  zwar  dem  /^^r/ze/v- 
schen;  doch  stützt  es  sich  bloss  auf  äusserli che  Merk- 
male^ und  bestimmt  die  Ordnungennach  den  Tex- 
tur-Verhältnissen dl).  Auch  D.  L.  G.  Karsten  ^'^)j  F. 
A,  Reuss  ^^)  und  L,  A.  Emmerllng  ^'^)  arbeiteten 
grösstentheils  nach  Werner^ s  Grundsätzen;  überhaupt 
blieb  sein  System,  wenigstens  in  Deutschland,  bis 
zu  seinem  Tode  das  herrschende,  und  Niemand 
wird  ihm  einen  wichtigen,  wohlthätigenEinfluss  auch 
auf  alle  andern,  abweichenden  Systeme  absprechen 
können. 

Das  dritte  Hauptsystera  ging  von  der  Kry- 
stallform  derMineralkorper  aus.  Als  Vorarbeiter  die- 
ses Systems  können  Stenon  ^  Capeller,  Linne ,  be- 
sonders aber  Rome  de  V  Islen  betrachtet  werden.  — 
Der  eigentliche  wissenschaftliche  Begründer  der  kry- 
stallo-mineralogischen  Methode  ist  der  Abbe  Renat. 
Just.  Hauj ,  Professor  der  Mineralogie  zu  Paris 
(•[■  1822);  denn  er  war  der  Erste,  welcher  die  geo- 
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metrischen  Bildungsgesetze  regelmässiger  Gestalten 
^scharf  bestimmte  mid  die  Gattungen  der  Mineralien 
auf  das  Gesetz  begründete  :\,^dassAll(QS,  was  in 
ihnen  fest  und  ijnwandelbar  ist,  einzig 
auf  den  Verhältnissen  der  Gestalt  und  der 
chemischen  B'e s t äii d th ei IbbÖV-'ü he,  'ü'ii d ' d a s s 
gleiche  Grundformen  gleiche  Bestandthei- 
le  voraussetzen."  Im  Grunde  beruht  also  sein 
System  auch  vorzugsweise  auf  chemischen  PrinciJDien^ 
und  auch  \on  ihm  kann  man  sägen,  dass  es  von 
allen  nachfolgenden  Systematikerij  ipeJir  od^r  iWe- 
niser  benutzt  wurde ,  oboleich  Mitscherlicli  in 
Berlin  bewies,  dass  auch  Körper'  von  ferscliiedener 
Zusammensetzung  eine  gleiche  Krystallform  anneh- 
men können  (siehe  §.  27). 

Haiij  hat  der  Mineralogie  einen  ganz  neuen,  man 
könnte  sageo^  mehr  philosophischen  Charakter  gege- 
ben, und  sie  in  Bezug  auf  Genauigkeit  den  mathema- 
tischen Wissenschaften  bedeutend  genähert  45)^ 

i)  Beiträge    zur    chemischen  Kenntiiiss ''der  '  Mineralkörper. 
6  Bdc*  Posen  u.  Berlin  1795—1815.  8-   Ins  Englische  über'' 
•    s6tzt  von  Griiber.  London  1800,  ins  Französische  vaa  Tas 
saert,  Paris  1807.  8- 

2)  Die  verschiedenen  hieher  bezüglichen  Anfsätze  von  Vauque- 
lia  finden  sich   in  dem  Journal  des  Min  es.  Voll.  XXXVIII. 

"     Paris  1794—1815,  "•  in  den  Annales  des  Mines. 

3)  Von  den  äusserlichen  Kennzeichen  der  Fossilien.    Leipzig 
1774.  8.  * 

-^  Neuestes  Mineralsystem    in'  einer  Tabelle.     Salzburg 
'■       1805.  1809.  München  1817.  Fol. 

—  Letztes   Mineralsyslem.    Freyberg  luid-  Wien  1817.   8» 
Älit  den  neuesten  und  letzten  Entdeckungen  herausgegeben 

•       von  C//r.  ilfrzy.  Wien  182D.  8. 

—  Letztes   Mineralsysteni  mit  Zusätzen  von  Breithaiipt, 
herausgegeben  von  Pansner,  Halle  1820.  Fol« 
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A)  Versuch  einer  Mlneralagie  für  Anfänger  und  Liebhaber 
.  ,  nach  TTemer's  Methode.  3  Bde.  m.  K.  Wien  1795—1804.  8. 
J>)  Handbuch  des  oryctognostischen  Theils    der   Mineralogie. 

'     Leipzig  1794.  8- 
■■  -'■    —   Uebersicht    der    mineralogisch  -  einfachen     Fossilien 
'  nach  Werner's  neuester  Classification  mit  Angabe  der  Far- 
ben und  Bestandtheile,  in  tabellarischer  Form.    Göttingen 
,1800.  8. 
~6)  Traite  elementäire  de  Mineralogie  suivant  les  principes  du 
Prof;   Werner)    a  Paris  an  IX.  u.  XL    2  Voll.  8.  2.  e'dit. 
1808.' 8. 

7)  Nebst  mehreren  früheren  Schriften  besonders  :   Vollständi- 

ges Handbuch  der  Mineralogie.  6  Bde.  Giessen  1819— 1822.  8- 

8)  Handbuch  der  Mineralogie  nach  Jl.  G.  Werner.  2  l'hle,  ra. 

K.  Leipzig  1803—1804.  8. 

9)  Handbuch  der  Mineralogie.  Freyberg  1811—1813.   2  Bde;  8- 

3.  u.  4.  Bd.  fortgesetzt  von  j4,  Breithaupt.  Freybörg  1816 
■      bis  1818.  8. 

10)  System  of  Mineralogy.  3  VolL  3.  edit.  Edinburgh  1819-  8' 
*l)    Versuch  eines   neuen   Systems    der  Mineralogie.    Leipzig 

1800.  8.  Umgearbeitet  unter  dem  Titel :  Handbuch  der  mi- 
neralogischen Diagnostik.  Leipzig  1804.  8- 

*2)  Mineralogische  Tabellen  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten 
Entdeckungen  urwl  Anmerkungen.  Berlin  1800.  Fol.  2»  ver- 
besserte Ausgabe  1818.  Fol. 

13),  Lehrbuch  der  Mineralogie  nach  Karsten'a  mineralogischen 
.,.,j     Tabellen.  4  Thle.  in  8  Bden.  Leipzig  1801—1806.  8- 

A4)  Lehrbuch  der  Mineralogie.  3  Bde.  Giessen  1790.  2.  Auflage 
1799—1800.  8. 

16)  De  la  structurp  consideree  comrae  charactere  distinctif  des 
,  mineraux.  Paris  1793-  8- 

—  Traite  de  Mine'ralogie.  Public  par  le  conseil  desMines 
en  4  Voll,  avec  110  planches.  a  Paris  1801»  8.  Uebersetzt 
und  mit  Anmerkungen  unter  dem  Titel:  Hauys  Lehrbuch 
der  Mineralogie.  Von  B,  G.  Karsten  u.  C.  S.  Weiss.  A  Bde. 
Paris  u»  Leipzig  1804 — 1810.  8«  ni»  K.  in  4.  Seconde  e'dit. 
Paris  1822. 

—  Tableau  comparatif  des  resultats  de  la  Crystallogra- 
phie  et  de  l'analyse  chimique  relativement  a  la  Classifica- 
tion des  Mineraux.  Avec  planches.  ä  Paris  1809.  8- 

—  Traite'  de  Crystallographie  elc.  Paris  1822. 2  Voll.  8-  avec 
un  Atlas. 
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Ausserdem  noch  mehrere  wichtige  Abhandlungen  in  den 
Annales  du  Muse'e  d'histoire  naturelle  und  in  den  Annales 
des  Mines,  dem  Journal  des  Mines  etc. 

§.  40. 

Die  neueren,  im  Verlaufe  unserer  Periode  nach 
und  nach  entstandenen  Systeme  trugen  fast  alle  das 
Gepräge  eines  oder  mehrerer,  oder  aller  dieser  drei 
Hauptsysteme.  So  erzweckt  das  System  von  J.  F.  L. 
Hausmann  *■)  eine  Verbindung  der  Hauyschen  und 
Werner  sehen  Methode,  wobei  jedoch  der  chemische 
Charakter  den  ersten  Platz  einnimmt.  —  August 
Breithaupfs  Charakteristik  des  Mineralsystems  ^) 
kommt  der  Werner  scheu  sehr  nahe,  nur  spielt  darin 
die  Analyse  und  Krystallometrie  eine  grössere  Rolle, 
als  dort.  -^  Das  in  mancher  Beziehung  von  den  üb- 
rigen abweichende  Mineralsystem  von  Friederich  v. 
Mohs  ^)  beruht  grösstentheils  auf  einer  sehr  kunst- 
vollen Durchführung  der  Krystallographie ,  in  wel- 
cher er  nur  wenige  Grundgestalten  aufstellt,  aus  de- 
nen dann  andere  Formen  nach  geometrischen  Pro- 
gressionen abgeleitet  werden.  Auf  die  chemischen 
Bestandtheile  nimmt  Mohs  fast  gar  keine  Rücksicht, 
und  bringt  die  Mineralien  nur  nach  einigen  vorzüg- 
lichen naturhistorischen  Kennzeichen  (namentlich 
Krystallform ,  Härte  und  specifisches  Gewicht)  in 
Classen,  Ordnungen,  Geschlechter  und  Arten  *).  Ueb- 
rigens  ist  das  Princip,  welches  dieser  Eintheilung  zu 
Grunde  liegt,  geradezu  keine  Entdeckung  von  Mo A^^ 
sondern  eigentlich  von  dem  Berliner  Professor 
Weiss  ^). 

C.  Cäsar  V.  Leonhard ,  Professor  der  Mineralo- 
gie zu  Heidelberg,   hat  in  seinem  Handbuche  der 


; 
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Oryctognosie  fast  alle  Methoden  und  Systeme  benutzt, 
um  sein  Werk  so  brauchbar  als  möglich  zu  machen  ö^. 

Die  vielfach  von  andern  abw^eichende ,  fast  ganz 
eigenthümliche  Classifications-Methode^  welcher  sich 
F,  S,  Beudant ,  Professor  der  Mineralogie  an  der 
Universität  zu  PariSj  bediente,  stützt  sich  hauptsäch- 
lich auf  die; chemischen  Eigenschaften ;  doch  werden 
auch  wieder  die  physischen  und  krystallographischen 
Merkmale  jederzeit  benützt  ^]. 

Als  ganz  originell  erscheinen  einerseits  das  Sy- 
stem, nach  welchem  der  berühmte  schwedische  Che- 
miker /.  Jacob  j^erze'//?«^  .diß  ^Erzeugnisse  des  unor- 
ganischen  Reiches  ordnet^),  und  anderer  Seits  die 
auf  naturhistorische  Gruiidsälze  gebauten  Systeme 
von  Oken  9) ,  //.  Steffens  ^o)  u.  A.  — 

Berzellus  versuchte  es,  a^if  di?  Lehre  von  den 
bestimmten  chemischen  Verhältnissen ,  und  auf  die 
elektro-chemiscJie  Theorie  ein  rein  wissenschaftliches 
mineralogische^i  System  zu  gründen.  Er  theilt  alle 
-Mineralieiii ,  ini  zwei  Classen ;  die  erste  umfasst  alle 
einfachen  Körper  und  alle  nach  dem  Principe  unor-jl; 
ganischer  Verbindungen  gebildeten  Zusammensetzun- 
gen- die  zweite  begi^eift  die  nach  dem  Principe  orga- 
nischer Verbindungen  gebildeten  Körper  in  sich.  In 
den  Unterabtheilungen  der  ersten  Classe  werden  die 
Stoffe  nach  ihrem  elektronegativen  und  elektro- po- 
sitiven Verhältnisse  aneinandergereiht  ^^).  —  Später- 
hin machte  Berzelius  Veränderungen  in  diesem  Sy- 
steme, als  nothwendige  Folge  von  der  Eigenschaft 
isomorpher  Körper,  wornach  sich  diese  einander  in 
unbestimmten  Verhältnissen   ersetzen  *^^). 

Nach  Berzelius  nahm  auch  Broiigniart ,  Ilauj's 
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iN'uchibJger,  das  chemische  System  als  Basis  für  die 
neue  Auflage  seines  Handbuches  der  Mineralogie  an. 

L.  Okeii  ist  eigentlich  der  Gründer  des  geneti- 
schen Mineraihystems ,  welches  besonders  die  Ent- 
stehung der  einzelnen  Mineralien  aus  einem  natur- 
philosophischen Principe  (5*  5)  aufzuhellen  sucht, 
indem  es  zugleich  alle  drei  oben  angeführten  Haupt- 
systeme zu  verbinden  trachtet. 

So  bildete  sich  beinahe  jeder  ausgezeichnete  Mi- 
neralog  sein  eigenes  System,  ohne  dass  man  jedoch 
eines  oder  das  andere  als  fehlerfrei,  oder  als  voll- 
Ivommen  betrachten  könnte. 

*)  Entwurf  .eines  S3^stenis    der    uaorganischeu  'Naturkörper. 
Kassel  1809.  8. 

—  Ilandbucli  der  Mineralogie.  3  Bde.  Göttiageu  1813.  8- 

—  Untersuchungen  über  die  Formea  in  der  leblosen  Na- 
tur. 1.  Bd.  Göttingen  1821.  4. 

2)  Kurze  Charakteristik  des  Mineralsystems.  Freyberg  1820.  8» 

—  Vollständige  Charakteristik  des  Mineralsystems.  Zweite 
gänzlich  umgearbeitete  Auflage,  Dresden  1823»  8- 

3)  Charakteristik  des  naturhistorischen  Mineralsysteras.    Dres- 

den 1820.  8.  2.  Aufl.  1821'. 

4)  Grundriss  der  Mineralogie.   2  Bde.   Dresden  1822—1824.  8- 

Ins  Englische  übersetzt  von   IV.  Haidinger.   3  Voll,  with 
Plates.  Edinburgh  1825-  8- 
ß)  De  indagando  formaruiu  crystallinarum  charactere  geomc- 
Irico  priucipali.  Lipsiae  1809-  4-  "•  in  einigen  Abhandlun- 
gen der  Berliner  Akademie. 

6)  Handbuch  der  Oryctognosie.    Mit  7  Steindrucktafela-    Hei- 

delberg 1821.  8-  2.  Aufl.  1826. 

—  Naturgeschichte  des  Mineralreichs    Heidelberg  1825.8. 
m.  2  Kupfertaf  , 

7)  Traite'  e'le'mentaire  de  Mineralogie,  a  Paris  1824.  8-  Avec  10 

planches  lithograph.  Deutsch  bearbeitet  von  ii.  Fr.  AI.  Hart- 
mann. Leipzig  1826.  8- 
8^  Försök  att  geuom  användaudet  of  den  elektrokemiska  theo 
rien  och  de  Kemiska  proportionevna  Grundlägga  elt  rent 
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vettenskapligt  System  för  Mineralogien.  Stockholm  1814.  S- 
Deutsch  unter  dem  Titel:  Versuch,  ein  System  der  Mine- 
ralogie zu  gründen,  A,  d.  Schwedischen  von  A.  F.  Gehlen, 
Nürnberg  1815.  8. 

—  Neues  System  der  Mineralogie.   A.  d.  Schwed,  über- 
setzt von  C.  Gmelin  und  W.  Pfaff.  Nürnberg  1816-  8. 

9}  Grundzeichnung  des  natürlichen  Systems  der  Erze.   Jena 
1809.  4. 

-r-  Lehrbuch    der   Naturphilosophie.    Jena  1809  — 1810. 
3  Bde.  8* 

—  Mineralogie,  Leipzig  1813.  8, 

*0)  Vollständiges  Handbuch  der  Oryctognosie.  4  Bde.   Halle 

1811—1824.  8. 
*^)  Nouveau  Systeme  de  Mineralogie,  traduit  du  Suedois  sous 

les  yeux  de  l'auteur,  et  public  par  lui-meme,  Paris  1819»  8- 
*2)  Ora  de  förandringar  i  det  chemiska  mineralsysteniet,  etc. 

Kongl.  vet,  acad.  Handl.  1824,  Förro  H.  p.  112,  Uebersetzt 

ins  Deutsche  in  Q.  Leonhard's  Zeitschrift  für  Mineralogie» 

Bd.  I.  S.  379, 

§.  41. 

Einen  sehr  grossen  Einfluss  auf  eine  mehr  wis- 
senschafthche  Bearbeitung  der  Mineralogie  hatte  un- 
streitig die  zwar  schon  Yor  unserer  Periode  erfun- 
dene, aber  erst  in  dieser  recht  ausgebildete  Kr y- 
stallographie  oder  Krystallometrie.  Es  wurde 
schon  gesagt,  dass  Jlauj  die  Krjstallform  zur  Basis 
seines  Mineralsystems  machte.  Nach  ihm  trugen  in 
Frankreich  zur  weiteren  Ausbildung  der  Krystallo- 
graphie  vorzüglich  Tonnellier,  Gillet^  Lelievre,  aber 
vor  Allen  der  Graf  Bournon  *),  A,  J.  M,  Brochant  de 
Villiers  *)  und  S.  Beudant  ^);  in  Deutschland 
Bernhardi  ^') ,  Ch,  Samuel  TVeiss^),  Carl  v,  Bau- 
mer  ^),  C  Cäsar  v.  Leonhard  ^),  J.  F,  Ludwig  Haus- 
mann^\  August  Breithaupt ^)  und  Fr,  Mohs  *°);  in 
England  W.Hjde  Wbllaston  durch  Erfmdung  sei- 
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lies  Goniometers  *-^),  J.  James  Brooke  *2J  und  David 
Brewster  ^^)  bei. 

1)  Catalogue  de  la  collectioii  mineraloglque  parlicull^re  du 

Roi.  ä  Paris  1817-  8.  Avec  Plaaclies. 
2^  De  la  crystallisatlon  considere'e  geomelriquemcnt  et  pliysi- 

qiiement.  Strassbourg  1819.8-  Ueberselzt  ins  Deutsche  vou 

Karsten.  1820.  8, 

3)  Annales  des  Mines  1818.  p.  239—274  u.  289-^344^ 

4)  In  Gehlen's  Journal  an  verschiedenen  Orten. 

5)  A.  a.  O. 

Ö)  Versuch  eines  ABC  Buchs  der  Krystallkunde.  Berlin  18^0. 
7)  A.  a,  O. 

8}  A.  a.  O.    u»    Krystallographische    Beilräge,    Braunschwejg 
1803.  4. 

— ^  Specimen  crystallographiae  metallurgicae  in  deuGom- 
ment.  societat.  Götting,  Tom.  IV.  1819, 
—  Untersuchungen  über  die  Formen  der  leblosen  Natur. 
Göttingen  1821.  4-  m.  16  Kupf. 

9)  A.  a.  O.  • 

10)  A.  a.  O. 

*1)  Description  of  a  reflective  Goniometer.  In  philos.Transact. 

1809.  p.  253.  seq, 
*2)  In  den  letzten  Jahrgängen  der  Annais  ofPhllosophy  und 
A  familiär  Introduction  to  Crystallographle.    London  1823. 
Mit  400  Holzschnitten. 
*5)  Philosoph.  Transact.  1816-  1818.  1819- 

Edinburgh  phllos»  Journal  1819-  1820*  1821.  1822.  1823.  ' 
Meraoirs  of  the  Wernerian  Society  1820. 

§.  42, 

.Die  auf  chemische  Principieii  gebauten  mineralo- 
gischen Systeme  setzen  nothwendig  eine  genaue  Ana- 
lyse der  Fossilien  voraus,  und  so  entstand  ein  neuer 
Zweig  der  Mineralogie,  nämlich  die  chemische 
oder  analytische  Mineralogie.  Für  diese 
arbeiteten  mit  besonderem  Eifer  und  Erfolg :  31.  H. 
KlaprotJi^),  W.A.Lampadius'^),  J . B .Trommsdorff 
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und  C.  F.^  Biicliholz  3)^  /.  J.  Schönbauer'^)^  Fr.  Stroh- 
mej-er  ^\  J.  J.  Berzelius  (>) ,  du  Menü  '^) ,  Jojce  ^) ; 
nebst  vielen  andern  Chemikern,  wie  z.  B.  John,  Davj, 
Proust:,  Gehlen j  L.  Gmelin,  Arfvedson  u.  s.  w.  (Ver- 
gleiche 5.  59.) 

i)  Beiträge  etc. 

5)  Handbuch  der  cliemischen  Analyse  der  Mineralkörper.  Frey- 
berg 1801.  8-  Nachtrag  dazu  1818-  8»- 

3)  Chemische  Untersuchung  einiger  Fossilien,  Erfurt  1801-  8. 

4)  Neue  analytische  Methode,  dieBIineralien  und  ihre  Bestand- 

iheUe  richtig  zu  bestimmen»  2  Bde.  Wien  1805— 1809.-  8- 

5)  Untersuchungen  über  die  Mischung  der  Mineralkörper,  Ister 

Bd.  Göttingen  1821»  8. 

6)  Von  der  Anwendung  des  Löthrohrs  in  der  Chemie  und  Mi- 

neralogie. A.  d.  Handschrift  übersetzt  von  ^.iiooje.  Nürn- 
berg 1821.  8.     .  ,,;:;.;;  .;.;■ 

7}  Chemische  Analyse  anorgani^j^heiij^öi'jPifr.,  \.  Heft    Schmal- 
kalden  1825.  8-  •.-     '^y  .,:<   .°   .>o. 

•     —  Chemische  Forschungen  im  Gebiete  der  unorganischen 
Natur.  HanuGvcr  1825-  8- 

«i)  Practicalxhcmical  ]^Iinei:alogy.  lL.O!adqp|1835,;i8;-         ,  . 

'  S-  43.. , 
Ausser  einer  grossen  Ä.nzahl  zweckmässiger  ZeAr- 
schrlften  (weiclie  wir  grösslentheiis  schon  rdigeführt 
haben)  wurde  das  Studium  der  Mineralogie  in;  unse- 
rem Zeiträume  auch  durch  die  gehaltreichen  PFör- 
terbücher  von  /.  //.  R.  Pansiier  ^) ,  Joseph  Red. 
Zappe'-),  Allan  ^),  Borf  de  St.  Vincent  ^)  und  K. 
Hartmann  ^)  bedeutend  gefördert,  Koch  mehr  aber 
geschah  solches  durch  das  eifrige  Zusammenwirken 
vieler  gelehrten  Anstalten  und  Gesell- 
schafteuj  unter  deren  Werken  wir  hier  nur  die 
Abhandlungen  der  Akademie  zu  Petersburg,  Berlin 
und  München  (physikalische  Glasse),  die  Annalen 
der  Jenaer  Societät  für  die  gesammte  Mineralogie, 
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die  Schriften  der  Dresdner  mineralogisciien  Gesell 
schall,  die  Transactioiis  of  tlie  Geolog ical  Societj ; 
die  Memoirs  pf  the  fVernerian  natural-historj  So- 
ciety ^  die  Annales  et  Memoires  du  Musäe  d'histoire 
naturelle  anführen. 

Unter  den  hielier  gehörigen  Zeitschriften 
zeichnen  sich  besonders  die  Journale  für  Chemie  und 
Physik  von  Gehlen,  Greiiy  Gilbert,  Schweig ger,  Pog- 
gendorff  (§.  3?),  das  Taschenbuch  und  die  Zeil- 
schrift für  Mineralogie  \on  Leonhard ,  die  Isis  von 
üken,  das  Archiv  für  Bergbau  und  Hüttenw^esen  von 
Karsten;  das  Bulletin  des  sciences  naturelles  et  de 
Geologie  par  Ferussac ;  die  Afhandlingar  i  Fjsik, 
Kemi  och  Mineralogie  af  Hisinger  och  Berzelius ;  the 
american  inineralogical  Journal  hj  A.  Bruce,  nebst 
den  schon  .^.  37  angeführten  Zeitschriften  von  Brew- 
ster  und  Janieso/i,  Brugnatelli  und  Sillima/i,  den 
Anjzales  des  Mines  etc.  aus. 

1)  Fianzösiscli- deutsches  miueralogisches   Wörterbuch.   Jeua 

1802.  8. 

2)  Mineralogisches  Ilaudlexicon,  3  Bde.  Wieu  1804-  2-  Auflage 

Wien  1817-  8- 
2)  Mineralogical  nomenclature,    alphabetically   arraiiged  c(c 

Edinburgh  1819.  8. 
^)  Dictionnaire    classique    vl'histoire   naluvelle     Vol.    1 — VllI 

Paris  1823— 1825-  A— Ino, 
5)  Handwörterbuch  der  Mineralogie,  Berg-,  Uüttea-   u-  Salz 

bergwerkskunde.  2  Bde.  Ilmenau  1825-  8- 

§.  44. 

Unter  den  einzelnen  Theilen  der  Mineralogie- ver- 
dienen die    geographische   Mineralogie,     dann    die 
-Geognosie  und  Geologie    eine  besondere  kiuze  Er- 
wähnung. — 
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Erstere,  die  geographische  Mineralogie, 
erfreute  sich  in  unserem  Zeiträume  einer  ganz  be- 
sonderen Unterstützung  und  Ausbildung.  In  allen 
Ländern  Europa^s  und  selbst  in  Amerika  gab  es  Män- 
ner voll  Eifer  für  diesen  Zweig,  und  voll  Verlangen, 
die  mineralogischen  Schätze  dieser  Länder  ans  Licht 
zu  fördern.  — 

So  wurde  in  Europa  die  pyrenäische  Halb- 
in s  e  1  von  Ramond  de  Carboniere  ^)  ^  J,  de  Char- 
pentier  ^) ,  TV.  L.  von  Eschwege  ^)  und  Palassou 
(l  8  2k)  '■)  dann  Frankreich  durch  Le  Grand  '^), 
Alex.  Brongruart  und  Cuvier  *)  untersucht. 

J. Bapt.  Omcd'ius  d'Hcdloj  untersuchte  das  nörd- 
liche Frankreich,  Belgien  und  die  Niederlande  ^), 
Constant  Prevost  die  P  i  c  a  r  d  i  e  und  Norman- 
die  im  Jahre  1822,  und  de  Bonnard  die  Bour- 
gogne  im  Jahre  1824^);  v.  Engelhardt  die  Vo- 
gesens)  u.  s.  f.  Die  Schweizer-Alpen  wurden 
erforscht  durch  Casp.  BernouilU^)  und  Buckland^^)  ; 
Tyrol  durch  PF.  ^'.  Sänger  *^) ,  von  Buch^^)  und 
Brocchi  ^^) ;  Steiermark  durch  M.  J.  Anker  ^*) ; 
Unter  -  Oesterre ich  durch  Megerle  von  Mühl- 
feld %^^\  die  Gegend  von  Wien  von  Const.  Pre- 
vost ^-^  Böhmen,  Schlesien  und  die  Oberlau- 
sitz durch  Carl  von  Raumer  *^), ;  Schlesien  ins- 
besondere durch  C.  von  Oejnhaiisen^^)\  Deutsch- 
land im  Ganzen  durch  Ch.  Kef er  stein  *i*);  Nord- 
deutschland durch  Fr.  Hoffmann  ^°)  ;  S  ü  d  b  a  i- 
ern  durch  /.  F.  Weiss  ^^) ;  Würtemberg  und 
der  Schwarzwald  durch  H.A.  von Struve  22)  und 
F.  von  Alherti  ^^)  ;  Sachsen  durch  /.  K.  Freiesle- 
ben"^^)]  das  nordwestliche  Deutschland  durch 
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Batsch  (Jena),  J.K.  W.Voif^t  (Weimar  u.  Eisenach), 
/.  C.  L.  Zinken  (der  Harz)^  Adolph  ^mn  Hoff  (Thü- 
ringen und  Karlsbad),  J.  Jacob  Nöggcrath  (Nieder- 
rhein), Fr.  Wiirzer  (Siebengebirg) ,  /.  StcinuigcTy 
Oejnhausen  f  von  DecJien  und  von  Laroche  (Mit- 
tel- und  Oberrhein).  — 

Ueber  die  Mineralien  Italiens  gaben  mis  E.  G. 
Freiherr  von  Odelehen  ^^) ,  Adolph  Stieler  2ö)  und 
J,  F.  L.  Hausmann  2^)  neue  Aufschlüsse ;  jene  von 
Grossbritan  ilien  beschrieben  neuerdings  Robert 
Jameson  ^^) ,  Robert  Backwell  *5)  und  Er,  Th.  Sve- 
deiistierna^^).  — 

Auf  die  geographische  Mineralogie  Dänemarks 
lichteten  Ch.  F.  Schumacher  ^^)\  auf  jene  von  Is- 
land G.  Garlieb  ^^)  und  Theodor  Gliemaitn^^)  \  auf 
jene  von  Schweden  und  Norv^^egen  Leopold  von 
Buch  ^%  J.  F.  L.  Hausmann  ^%  G.  G.  Hermelin^^) 
und  fF.  Hisinger  ^^) ;  auf  Russland  Gottlieb  Fi- 
scher 38) ,  der  Graf  von  Razoumowski  "'^)  und  Mr. 
von  Engelhardt  '*°) ;  auf  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen Vincenz  Schönbauer  ^*),  G.  A.  Zipser  ^'^), 
Jos.  Jonas  ^^)  und  der  französische  Mineralog  F.  S, 
Beudant  **)  ihre  besondere  Aufmerksamkeit. 

Amerika^s  mineralogische  Schätze  w^urden  uns 
weiter  durch  H.  von  Struve  *^)  und  /F.  2^on  Esch- 
wege ^^)  aufgeschlossen.  — 

*)  Reise  nach  den  höchsten  französischen  nnd  spanischen 
Pyi'enäen,  und  Verglelchung  dieser  Gehirge  mit  den  Al- 
pen. A.  d.  Französ.  Stiasshurg  1789 — 179O.  2  Bde.  8-  Mit 
Karten  u.  Kupf. 

2)  Ohscrvations  ge'ognostiques    sur    les  Pyrene'es.    Im  Journal 

des  Mines.  Fevr.  I813. 

3)  Nachrichten  aus  Portugall  und  dessen  Colonien  ,  mineralo- 
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gischen   und  bergmännischen  Inhalts.   Herausgegeben  von 
/.  C.  L    Zinken.  Bi'aunschweig  1820.  8- 

4)  Reisen  durch  Auvergne.  Umgearbeitet  und  mit  Anmerkun- 

gen und  Zusätzen  von  II.  F.  Link.  Göttingen  1797.  8. 

5)  Description  geologlque  des  environs  de  Paris.  Paris  1812.4- 

2.  edit.  1822.  "4.  Avec  cartes  et  planches. 

6)  Essai  sur  Ja  Geologie  du  Nord  de  la  France  etc.   Bruxel- 

les  et  Paris  1809-  8. 

7)  Noilces   ge'oguostiques    sur    quelques   parties    de    la   Bour- 

gogne.  Paris  1825-  8-, 

8)  Wanderungen  durch  die  Vogesen.  Strassburg  1821*  8* 

P)  Geognostische  Uebersicht  der  Schweiz ,  nebst  einem  syste- 
matischen Verzeichniss  aller,  in  der  Schweiz  vorkommen- 
der Mineralkörper  und  der  Fremdwörter.  Basel  u»  Halle 
1811.  8. 

10)  Im  Journal  de  rh\^sique.  Juill.  1821«  p*  20. 

*l)  Versuch  einer  Oryctographie  von  Tyrol.  Innsbruckl820. 8- 

12)  Geognostische  Briefe  über  das  südliche  Tyrol.  Herausgege- 
ben von  Leonhard.  Heidelberg  1824-  8- 

*3)  Mineralogische  Beschreibung  des  Thals  von  Fassa  in  Ty- 
rol. A.  d.  Italienischen  von  Blöde.  Dresden  1817.  8.  mit 
einer  Karle. 

Lettre  ä  M.  Alex,  de  Humholdt  renfermanl  le  tableau  geo- 
logiquc  du  Tyrffl  meridionnl.  182.3-  8- 

*4)  Kurze  Darstellung  einer  Mineralogie  von  Sleyermark.  Grata 
1809—1810.  2  Thle.  8. 

*5)  Mineralogisches  Taschenbuch,  enthaltend  eine  Oryctogno- 
sie  von  Unter-Oesterrelch.  Wien  1807.  8- 
,   *ö)  Im  Journal  de  Physique.  Juin.  1821.  p.  428. 

*7)  Die  Gebirge  Niederschlesiens,  der  Grafschaft  Glatz,  einps 
Theils  von  Böhmen  und  der  Oberlausitz  geognostisch  dar- 
gestellt. Berlin  1819-  8. 

*8)  Geognostische  Beschreibung  von  Ober-Schlesien  und  den 
nächst  angränzcnden  Gegenden  von  Polen ,  Gallizlen  und 
Oesterreichisch-Schleslen.  Essen  1822.  8-rn-lK.  u.sAbrIss. 

*9)  Teutschland  geognostisch- geologisch  dargestellt  und  mit 
Karten  und  Durchschnittszeichnungen  erläutert.  Weimar 
1821—1823.  3  Bde.  8- 

SO)  Beiträge  zur  genaueren  Kenutnlss  dei*  geognost^schen  Ver- 
hältnisse Norddeutschlands.  Berlin  1823-  8-  m.  2ilh  Karten 

**)  Sudbaierns  Oberfläche,  geognostisch -topographisch  ent- 
worfen;  nebst  einem  Anhange  über  trigonometrische  Hö- 
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henbereclinungon  u.  einem  NIveauverzetchBl'S^q.  'ftr>.::    ;•.  u 
1S21.  8.  Mit  Kupf.  u.  Karten. 

22)  IMineralogischc  Beiträge.  Gotha  1807.  8- 

23)  Die  Gebirge  des  Königreichs  Würtemberg,  mit  Anm>  rkua- 
gen  von  Schühlcv.  .Stuttgart  1825.  8. 

24)  Beiträge  zur  mineralogischön  Geographie  vön  Sachsen. 
Freyberg  1817-  1818-  2  Thle.  8-  m>  K..      i 

25)  Beiträge  zur  Kwnntmss  von  Italien,  vorzügÜdlii  in  Hinsiciit 
der  mineralogisclicii  Verhaltnisse  des  Landes.  Freyb.  1819. 
1820    8-  2  Thle.  ni.  Kart.  u.  Ktijpf. 

2Ö)  UeberdieA'p|ieBinen,  und  insbesondere  über  dicßergziige 
und  Bewässerung  in  Miltelitalien.  Gotha  1318.  8- 

27)  Commentarius  de  Appenuinorum  constilulione  geognostica. 
GöUingae  1825-  4 

28)  3IiueraIogiächePieise  durch  Schollland  und  die  schottischen 
Inseln.  A.d.  Engl,  von  //.  H,  Meuder.  Leipzig  1802.  4-  l^lit 
Karten  u.  Kupfern. 

29)  Einleitung  in  die  Geologie,  nebst  einer  Geologie  und  Mi- 
neral-Geographie  von  England.  Ff  ei  aus  dem  Englischen 
übersetzt  von  //.  K.  ^lüller^  Freyberg  1819-  S-  m.  K.; 

jO)  Reise  durch  einen  Theil  von  England  und  Schottland, 
besonders  in  Hinsicht  auf  Mineralogie,  Berg-  und  Hütten- 
kunde. A.  d.  Schwed.  mit  Anmerkungen  von  /.  G.  Ludolf 
ßlumliof.  Marburg  ISll-   8* 

31).  Versuch  eines  Verzeichnisses  der  in  den  dänisch  -  nordi- 
schen Staaten  sich  findenden  einfachen  Mineralien.  Mit 
Tabellen.  Kopenhagen  1801.  4. 

52)  Island  rücksichtiich  seiner  Vulkane,  heissen  Queileu,  Ge- 
sundbrunnen,  Schwefelminen  und  Braunkohlen.  Freyberg 

1819-  8. 
33)  Geognostische  Beschreibung   von    Island.   Altena  iS2!-  8 

m.  1  Karte. 
•^'0  Pieise  durch  Norwegen  u.  Lappland.  Berlin  i8lO.  2  Bde.  8. 
35)  Reise  durch  Scandinavien.   Götting.  1811  —  1818.  SBde.m,  K 
3Ö)  Minerographie    von    Lappland,  und   Westbothnien.   A.    d. 

Schwedischen  von  /♦  G.  Ldf.  Blumhof.  Frejbcrg  1813-  8. 

in.  Kupf» 
57)  Versuch    einer    mineralogischen  Geographie    von   Sciiwe- 

den.    Uebcrsetzt  u.  mit  Zusätzen  von  K.  A,  Blöde.  Frey- 
berg I819.  8.  m.  K. 
3Ü)  Notice  des   fossiles  du  Gouvernement  de  Moscou.   Moscou 

18H-  4.  m.  K. 
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39)  Coup  d'oeil  geognostlque  snr  le  nord  de  TEiirope  en  ge- 
neral  et  particulierement  de  la  Russie,  Berlin.  2-  4Axt. 
1820.  8. 

40)  Dai'stellungen  aus  dem  Felsgebäude  Russlands.  Berlin 
1820.  Fol.  Mit  Karten  u.  Kupfern. 

41)  Minerae  raetallorum  Hungariae  et  Transylvaniae.  Pesth 
1805—1810-  8. 

42)  Versuch  eines  topographisch-mineralogischen  Handbuches 
von  Uögarn.  Ein  Taschenbuch  für  mineralogische  Excur- 
sionen.  Oedenbürg  J817.  8. 

43)  Ungarn-'s  Mineralreich  oryctognostisch  und  topographisch 
dargestellt.  Pesth.  i820.  8. 

44)  Voyage  mine'raloglque  et  geognostique  enHongrie  pendant 
Pannee  I8l8.  Paris  IBip-  3  Voll.  g.  Deutsch  im  Auszug  von 
C.   T.  Kleiiischrod.  Leipzig  1825.  8-  m.  3  Slfln. 

45)  Beiti'äge  zur  Mineralogie  tu  Geologie  des  nördlichen  Ame- 
rika. (Nach  amerikanischen  Zeitschriften  bearbeitet.)  Ham- 
burg 1822.  8. 

4Ö)  Geognostisches  Gemälde  von  Brasilien.  Weinar  1822-  8. 
m.  Kupf» 

J.  45. 

Schon  im  vorigen  Paragraphe  wurden  mehrere 
geogn ostische  Schriften  aufgeführt ;  wir  wollen 
aber  noch  einen  kurzen  Abriss  von  den  Fortschritten 
geben,  welche  die  Geognosie,  welche  erst  zu  En- 
de des  vorigen  Jahrhunderts  wissenschaftlich  bear- 
beitet Wurde ,  in  unserem  Zeiträume  gemacht  hat. 

Niemand  bezweifelt  es,  dass  eigentlich  der  schon 
oben  rühmlichst  angeführte  Freyberger  Mineralog 
Werner  derSchöpfer  der  Geognosie  ist;  denn  durch 
den  neuen  Weg,  den  er  einschlug,  gab  er  dieser 
Lehre  ihr  Daseyn.  Hiermit  aber  nicht  zufrieden,  be- 
mühte er  sich  bis  zu  seinem  Tode,  seine  Ansichten 
immer  mehr  zu  vervollkommnen  und  auszubreiten. 
Letzteres  geschah,  da  TVerner  selbst  weiter  nichts 
Schriftliches  hinterliess,  theils  durch  seinen  mündli- 
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clioii  Vortrag,  theils  durch  seine  zahlreichen  Schüler 
aller  Nationen,  unter  denen,  was  Geognosie  betrifft, 
Freiesleben,  Weiss,  Alexander  von  Humboldt,  von 
Räumer,  Z.  C.  Schreiber,  Brocchi,  von  Engelhardt, 
d'Aubuisson  de  Voisins  \ii\^  Robert  Jameson  vorzog 
lieh  zu  nennen  sind.  —  Ihm  zu  Ehren  und  zum 
Theil  unter  seiner  Mitwirkung  bildeten  sich  in  Deutsch- 
land und  in  England  eigene  Gesellschaften,  deren 
ausschliesslicher  Zweck  Mineralogie  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  und  besonders  Geognosie  war. 

Wie  sehr  dieser  neue  Zweig  der  Mineralogie  die 
Aufmerksamkeit  und  das  besondere  Studium  vieler  aus- 
gezeichneter Männer  in  Anspruch  nahm,  diess  bewei- 
sen die  zahlreichen  und  werth  vollen  Schriften  der  neu- 
ern Geognosten  in  Deutschland:  L.  C.  Schreiber  *), 
Franz  Ambros.  Ptcuss  2),  /.  K,  Freiesleben  i),  K.  v. 
Raumer  ^),  Mr.  v.  Engelhardt  ^),  Leopold  v.  Buch  ^), 
Cäsar  von  Leonhard  '^),  Alex.  v.  Humboldt  ^)  u.  A. 

In  Frankreich  fand  die  Geognosie  ihre  wärm- 
sten und  fleissigsten  Bearbeiter  an  Deodat  de  Dolo- 
mieu ,  Professor  der  Geologie  an  der  Bergschule  zu 
Paris  9),  Ramond  de  Carbonniere,  ein  zweiter  Saus- 
sure für  die  Pyrenäen  ^°),  Cordier,  G.  Cuvier,  Bron- 
gniart,  Omalius  d'Halloj,  Beudajit  ^^) ,  und  A. 
de  Bonnard  ^''-) 

So  sehr  man  auch  lange  Zeit  in  dem  Studium  der 
Geognosie  in  England  zürückblieb,  eben  so  emsig 
suchte  man  das  Versäumte  nachzuholen,  nachdem 
Hutton  sein  geologisches  System  bekannt  gemacht 
hatte,  worin  er  von  dem  Mathematiker  Plaifair  und 
James  Hall  unterstützt  wurde.  —  Der  berühmte 
brittische  Mineralog  Jameson,  ein  Zögling  Werner  s, 
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Stiftete  in  Edinburgh  die  schon  angeführte  Werne- 
Hau  Societj,  und  nach  ihr  folgten  bald  die  geologi 
cal  Society  zu  London^  und  Gornwallis.  —  Jamesori 
und  Mac-Culloch ,  Professor  der  Chemie  am  Colle- 
gium  zu  Hertford  ^'*) ,  machten  sich  als  die  vorzüg- 
lichsten Geognosten  Englands  berühmt. 

Italien  ist  stolz  auf  den  Römer  Scipio  Breis- 
lakj,  einen  der  berühmtesten  und  genialsten  Geog- 
nosten und  Geologen  unserer  Zeit  ^^). 

In  Schwede  n  zeichneten  sich  der  schon  oft 
genannte  Hisinger  ^^)  und  Georg  Wahlenherg  ^^)  in 
diesem  Fache  aus. 

1)  Grundriss  der  Gcognosie  zum  Gebrauche  seiner.  Vorlesun- 

gen nach  dem  neuesten  /^Fer/ze/'schen  Systeme.  Hildburg- 
hausen 1809-  8. 

2)  Lehrbuch  der  Geognosie.  2  Bde.  Leipzig  1805.  8- 

3)  Geognostische  Arbeilen.  Freyberg  1807 — 1818.  8.  6  Bde. 

4)  Geognostische  Fragmente.  Nürnberg  1811-  8- 

5)  Geognostische  Versuche.  Berlin  1815.  8-  m.  K. 

—  Eiif^elhardVs  und  vonRaunier's  geognostische  Umrisse 
von  Frankreich,  Grossbritannien,  einem  Theile  von  Deutsch« 
land  und  Italien.  Berlin  18l6-  8-  m.  1  ill.  Karte. 

6)  Geognostische  Beobachtungen  auf  Reisen   in  Deutschland. 

Mit  einem  Anhang  von  mineralogischen  Briefen  aus  Auver- 
gne.  Berlin  1802—1809.  2  Thle.  8-  m.  Kupf.  u.  Kart. 

—  Geognostische  Briefe  über  das  südliche  Tyrol  etc. 

—  Mehrere  Aufsätze  in  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften,  besonders  über  die  vulka- 
niüchen  Gebirge. 

7)  Charakteristik  der  Felsarten.  Heidelberg  1823>  8. 

—  Dessen  und  P,  E.  Jassoy  Formenverhältnisse  und  Grup- 
pirungen  der  Gebirge.  Frankfurt  1812.  8- 

8)  Essai  geognostique  sur  le   gisement   des  i'ochers  dans   les 

deux  he'mispheres.  Paris  1822-  2-  edit.  1826.  8.  Ins  Deut- 
sche übersetzt:  Geognostlscher  Versuch  über  die  Lagerung 
der  Gebirgsarten  in  beiden  Erdhälften ,  von  Leonhard. 
Strassburg  1823—1824-  8. 
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P)  Letzte  Reise  durch  die  Schweiz  im    Jahre  180l.    Herausge- 
geben von  Brenn- Neargard y    nebst   Eymar's   Nachricht 
iiher  Dolomieu's  Reisen  u.  Tod.  Mainz  u.  Hamburg  1802.  8- 
10)  A.  a.  O.  Siehe  §.  44  dieses  Werkes. 

**}  Voyage  mineraloglquc  en  Hongric.  S.  §.44  dieses  Wci'kes 
42)  Appercu  ge'ognostique  des  terrains»  a  Paris  1819-  8- 
*3)  Umrisse  der  Mineralogie  der  schotlisciien    Insehi  etc.  2  Bde. 

Edinburgh  1800.  4. 
*4)  A  description  of  tlie  western  islands  of    Scotland  and  the 
isle  of  Man.  Edinb.  1819.  3  Tom.  ra.  1  K. 

—  Geological  Classification  of  rocks.    Edinburgh  1821.  8- 

—  Lettres  on  the  Higlilands  of  Scotland.  Edinb.  1824-  4- 
15)  Voyages  physiques  et  lithologiques  dans  la  Campanie.  2  T. 

a  Paris  1801.  8-  Ins  Deutsche  übersetzt  von  Fr.  Amhros. 
Reuss.  Leipzig  1802.  2  Bde.  mit  Landk.  u.  Kupf. 

lö)  Bemerkungen  über  Physik  und  Geognosie  auf  Reisen  in 
Schweden.  Upsala  1820.  8. 

47)  Geologlsk  Afhandling  omSwenska  jordensbildning»  Stock- 
holm 1823.  8- 

f  46. 

Unter  allen  Gegenständen  der  Geognosie  erreg- 
ten die  vulkanischen  Gebirge  und  die  V e r- 
steinerungen  das  meiste  Interesse. 

In  ersterer  Beziehung  haben  sich  die  Franzo- 
sen: Dolomieu ,  Faujas  de  Foizds  ^') ,  Fleurian 
de  Bellevue  (welche  besonders  die  Gegend  der 
Auvergnej  des  Vivarais  und  diePuys  untersuch- 
ten) und  Beudant  2)  ,  nach  welchem  die  in  Ungarn 
so  häufigen  alten  vulkanischen  Ueberreste  oder 
Trachy  te  vulkanisclien  und  nicht  neptunischen  Ur- 
sprunges sind ;  dann  Cordier,  franzÖs.  FKitteninspec- 
tor,  welcher  im  Jahre  1815  sehr  wichtige  Untersu- 
chungen über  den  Ursprung  der  Basalte  undWacken 
anstellte,  indem  er  gleichsam  eine  Art  ra  i  c  r  o  s  c  o  p  i- 
scher  Mineralogie  schuf  ^),  und  endlich  C.N.  Or- 
dinaire  *)  besonders  hervorgethan. 


±^2  l^i-  Geschichte  der  Mineralogie. 

Unter  den  Deutschen  gaben  sich:  v,  Leon- 
hard  ^),  Rud.  o).  Przytonowski^) ,  J.  Stemmger'^)^  G. 
Garlieb  %  J.  Jac,  Nöggerath  u.  /.  P,  Pauls  %  der  Graf 
Caspar  v.  Sternberg  iP)  u.  Adf.  v.Hoff^^)  vorzüg- 
lich mit  der  Untersuchung  vulkanischer  Gegenden  ab. 

Der  schon  genannte  Italiener  Breislak  unter- 
suchte dieCampagnia^  diePuys  inder Auvergne, 
und  den  Vesuv  ^2)  ;  Monticelli,  Covelli  und  Fortis  ^'^) 
diese  und  andere  Gegenden  Italiens.  —  Der  berühmte 
Reisende  Alex.  v.  Humboldt  machte  uns  mit  den 
Vulkanen  der  neueren  W^elt  näher  bekannt  l'^).  — 
Der  Engländer  Scrope  lieferte  das  .ausführlichste 
Werk  über  die  Vulkane  im  südlichen  Frankreich  ^^). 

In  der  Petref actenkunde,  oder  in  der  Leh- 
re von  den  in  Gebirgsschichten  eingeschlossenen 
Ueberresten  organischer  Wesen  stehen  die  meister- 
haften Werke  Georg  Cuviers  oben  an  lö^.  Er  erfand 
eine  neue  Methode^  jeden  Knochen  richtig  zu  bestim- 
men,  und  schuf  auf  solche  Weise  50  Geschlechter 
mit  168  Arten  vierfüssiger  Thiere  (darunter  15  neue 
Geschlechter),  von  denen  auf  der  Erdoberfläche  kein 
lebendes  Individuum  mehr  übrig  ist;  verloren  ge- 
gangene Arten  solcher  Thiere  stellte  er  viele  wieder 
her.  Ihn  unterstützte  in  dieser  Arbeit  vorzüglich 
Brongniart  *^),  Vater  und  Sohn.  Aber  auch  Sage,  de 
Ferussac ,  Lamarck ,  Marcel  de  Serres ,  Onialius 
d' Hallo j ,  DesmaretSj,  de  Blainville,  Prevost  u,  A., 
welche  ihre  Untersuchungen  und  Entdeckungen  in 
den  Zeitschriften,  namentlich  in  den  Annales  du 
Musee  d'histoire  naturelle  niederlegten,  trugen  sehr 
viel  zu  der  Hohe  bei,  auf  welcher  dieser  interessante 
Theil  der  Geognosie  gegenwärtig  steht. 
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Unter  den  Deutschen  liaben  cliess falls  Jß/^^me/^- 
hach  und  i>.  Schlottheim  *^) ,  so  wie  L.  A.  Emmer- 
lliig  und  G.  Langsdorf^^)  und  G.  Fischer  ^°)  inter- 
essante Beobachtungen  mitgetheilt.  —  H.  G.  Bronn 
stellte  die  uvweltlichen  Conchylien  und  Pflanzen- 
thiere  systematisch  auf  21)  ;  einen  ähnlichen  Versuch 
wagte  JS.  Eichwald  mit  allen  versteinerten  Thie- 
ren^2).  —  TJeber  die  versteinerten  Pflanzen  lieferten 
v.  Schlottheini  ^^),  J.  Jacob  Nöggerath  '^^),  der  Graf 
Casp.  V.  Sternberg '^^) ,  J.  G.  Rhode '^^),  Adolph 
Brongniart  ^^)  u.  A.  vortreffliche  Arbeiten. 

Brocchi  gab  ein  schönes  Werk  über  versteinerte 
Muscheln  der  Apenninen  heraus  ^^). 

*)  Essai  de  gcologie,  ou  Memoires  pour  servir  a  Phistoire  na- 
turelle du  Globe.  Paris  1803 — 1809-  2  Voll,  en  3  pai't-  in  8- 
avec  planches. 
Nalurgeschiehle  der  Trappgebirge.  Neue  Ausgabe  1813- 
Beschreibung  der  Gebirge  beiMaslrichl  v.  Jahre  I798 — 18Q1- 
10  Lieferungen.  Fol. 
2)  Voyage  mine'ralogique  etc.  enHongrie.  §•44'  dieses  Werkes. 

5)  Journal  des  Mines  a.  m.  Orten;  dann 

Me'raoires  sur  les  substauces  minerales  dites  ca   masse,    qui 
entrent  dans   la  composition  des    roches  volcaniques   de 
tous  les  ages.  Paris  1815.  Auch  im  Auszuge  in  den  Annales 
de  Chimie  et  de  Physique  III,  283- 
''»)  Histoire  naturelle  des  Volcans  etc.  Paris  1802.  8- 
•5)  Zur  Naturgeschichte  der  Vulkane.  Heidelberg  18I8-  8. 

6)  Ueber  den  Ursprung  der  Vulkane  in  Italien.  Berlin  1822.  8- 

7)  Die  erloschenen  Vulkane  in  der  Eifel  und  amNiederrheine. 

Mainz  1820-  8.  m.  2  Stfln. 

—  Die  erloschenen  Vulkane  in  Südfrankreich.  Mainz  1823. 
8.  m.  1  K. 

8)  Island  rücksichtlich  seiner  Vulkane  etc.  Freyber.g  1829.  8- 
P)  Saramliiug  von  Arbeiten  ausländischer  Naturforscher  über 

Feuersberge  und  verwandte  Phänomene.  Elberfeld.  2  Bde. 
1824-  1825.  (Enthalten  Arbeiten  von  iJ/o/if/ceZ/j  und  Cot-eZ/i 
(über  den  Vesuv) ,    dann  von  RaffLes  (Vulkane  in  Java), 
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von  Necker  (Monte  Somraa)    und  von  Dauheny  C\''ulkane 

der  Auvergne)  m.  Kupf.  u.  Kart. 
10)  Werden  und  Seyn  des  vulkanischen  Gebirges,  empirisch 

dargestellt.  Karlsruhe  1824-  8-  m.  Abbild. 
41^)    Geschichte  der  Vulkane  und  Erdbeben.  Gotha  1824.  8- 

■ —  GeognostischeAnmerkungen  überKarlsbad.  Gotha  1825.8. 
i2)  A.  a.  O. 

13)  Memoires  poul-  servir  a  l'hisloire  naturelle  et  principale- 
ment  ä  l'oryctographie  de  Pltalie.  1802.  Paris.  2  Voll.  8- 

14)  Ueber  den  Bau  und  die  Wirkungsart  der  Vulkane  etc.  Ber- 
lin 1823-  8»  und  in  seinem  Essai  ge'ognostique. 

15)  Considerations  on  Volcanos  etc.  Dublin  1825»  8. 

lö)  Recherches  sur  les  ossemens  fossiles  de  Quadrupedes.  IV. 
Voll.    Paris  1812.  4-  2-  e'dit.  1821—1824.  V.  Voll.  4» 

—  Piecueil  de  tous  les  Memoires  sur  les  ossemens  fossiles 
des  Quadrupedes.  a  Paris  1812.  Avec  planches, 

—  Histoire  des  ossemens  fossiles.  Paris  1821.  3  Voll.  8. 

—  Ansichten  von  der  Urwelt.  Nach  der  2.  Oi'iginalaus- 
gabe  verdeutscht  und  mit  Anmerkungen  von  JVöggerath. 
Bonn  1819.  8. 

17)  Histoire  naturelle  des  crustace's  fossiles.  Paris  1822.  4. 
Avec  planches. 

18)  Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Vorwelt  in  natxirgetreuen 
Abbildungen  und  Beschreibungen  aller  fossilen  Reste  or- 
ganischer Schöpfung.  Giessenl820.  4.  ni.  illum.   Kupf. 

IP)  Die  Petrefactenkunde  auf  ihrem  jetzigen  Standpuncte.  Go- 
tha 1820.  8.  m*  20  Kupf. 

—  Nachträge  zur  Petrefacteuknnde.  Gotha  1822 — 1833-  8- 
mit  21  Kupf.  2  Bände. 

20)  Notice  des  fossiles  du  Gouvernement  de  Moscou.  Moscou 
1809 — 1811.  4.  avec  3  planches. 

21)  System  der  urweltlichen  Conchylien  und  Pflanzenthiere. 
Heidelberg  1824*  1825.  m.  Stfln. 

22)  Ideen  zu  einer  systeraatischeuOryctozoologie.  Mietau  1824.  4. 

25)  Beschreibung  merkwürdiger  Kräuterabdrücke  und  Pflan- 
zenversteinerungen. Ein  Beitrag  zur  Flora  der  Vorwelt. 
Gotha  1804.  4.  m.  K. 

24)  Ueber  aufrecht  im  Gebirgsgesteine  eingeschlossene  fossile 
Baumstämme  undandereVegetabilien.  Bonn  I8I9  .  8.  m.  2Stfln 

—  Fortgesetzte  Bemerkungen  hierüber.  Bonn  1820-  8. 

25)  Versuch  einer  geognostisch  -  botanischen  Darstellung    der 
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Flora   der  Vorwelt.    Prag  1820— lf)25.  4  Hefte.   Folio,    in. 

Karten. 
2Ö)  Beiträge    zur  Pflanzenkunde    der   Vorwelt.     Breslau    1821. 

1822.  4  Lief.  Fol.  in.  illurn.  Sltün. 
27)  Ueber  versteinerte  Ptlanzen.  1822. 

—  Histoire  des  ve'getaiix  fossiles.   2  Voll,   8-   Paris    1826- 

Avec  p'anclies. 
S8)  Gonchiologia  subappenina.  1820. 

f   47. 

Ungeaclitet  die  Naturforscher  unserer  Zeit  keinen 
grossen  Geschmack  anErbaimno:  neuer  Theorien  liber 
die  Entstehungsart  der  Erde  (Geologie)  fan- 
den, sondern  ihre  Zeit  und  Kräfte  mehr  für  die  Be- 
arbeitung des  positiven  Theiles  der  Geologie  oder 
der  Geognosie  benutzten ;  so  müssen  wir  doch  die 
hauptsächlichsten  der  neueren  geologischen  Hypothe- 
sen kurz  berühren. 

De  la  Methrie  sammelte  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  seinem  grossen  Werke  ^)  alle  bisher 
von  den  Geologen  ersonnenen  Systeme ;  er  selbst 
aber  neigte  sich  zu  der  Ansicht  hin,  dass  die  Gestalt 
unserer  Erdoberfläclie  durch  Krystallisation  entstan- 
den sey.  Die  Hypotliese  von  Deine  ^)  fand  damals 
den  meisten  Beifall. 

Iincuiuel  Kant  führte  die  Newton  sc\\e  Idee,  wor- 
nach  die  Erde  aus  der  dunstförmigen  im  Welträume 
zerstreuten  Elementarmasse  gebildet  w^urde,  v^eiter 
aus,  indem  er  sie  auf  das  ganze  Planetensystem  an- 
wandte, wo' jeder  Planet  durch  die  Vereinigung  der 
zu  seinem  Kreise  gehörigen  planetarischen  Elemen- 
tarmasse gebildet  seyn  sollte  ^). 

Nach  C.  W.  und  E.  F.  L.  Marschall  v,  Blher- 
steiii  hat  sich  die  Erde  ebenfalls  aus  den  im  Welt- 
räume zerstreuten  Massen  gebildet  '*). 
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Laplace  niuiYat  an ,  dass  die  Erde,  so  wie  alle 
übrigen  Planeten  mit  ihren  Trabanten  aus  den  Zonen 
der  allmählig  sich  zurückziehenden  Sonnenatniosphä- 
re  sich  gebildet  habe  ^).  Dieser  Meinung  trat  auch 
Herschel  bei,  und  suchte  sie  durch  seine  Beobach- 
tungen über  die  Nebelflecken  zu  unterstützen. 

Diess  waren  die  Ideen  der  vorzüglichen  neuern  Geo- 
logen über  die  ursprüngliche  Entstehungsart  der  Erde. 
—  Rücksichtlich  der  allmähligen  Veränderungen  aber, 
welche  die  Erde  nach  ihrer  ursprünglichen  Entste- 
hung einging,  blieben  die  Naturforscher  unserer  Zeit 
ebenfalls  in  zwei  Hauptgruppen,  nämlich  in  die  der 
Neptunisten  und  die  der  Vulkanisten  getheilt. 
Beide  stimmen  zwar  darin  überein,  dass  sie  einen 
ursprünglichen  flüssigen  Zustand  annehmen,  und  wei- 
chen nur  darin  von  einander  ab,  wie  sich  die  jetzige 
Gestalt  der  Erde  aus  jenem  flüssigen  Zustande  ge- 
macht habe.  Zu  den  Neptunisten,  deren  Coriphäe 
Deine  ist,  haben  sich  in  unserer  Periode  De  la  Me- 
thrie  ö),  Lamarck  '^),  Brocchiy  Richardson  und  haupt- 
sächlich Werner  mit  seinen  zahlreichen  Schülern; 
endlich  auch  Lacepede,  F.  S.  Voigt  u.  A.  gereiht.  — 
Nichts  desto  v/eniger  blieb  die  Partei  der  Vulkani- 
sten überwiegend  ;  denn  sie  zählt  die  berühmten  Na- 
turforscher :  Faujas  de  St.  Fonds  s) ,  K.W.  Brum- 
bej^),  Parrot^^),  Breislak  ^^) ,  Mac-Culloch  und 
M.  Murraj^-),  und  vor  Allen  unsere  ausgezeichneten 
Geologen  Leopold  von  Buch  ^^)  und  Alex.  v.  Hum- 
boldt ^'^)  unter  ihren  Vertheidigern.  Ueberdiess  tra- 
ten dieser  Ansicht  fast  alle  oben  (§.  46)  genannten 
Geognosten,  namentlich  u.  Hoff,  Nöggerath,  Beu- 
dant,  Fortis ,  Leonhard,  Scrope,  welche  sich  mit 
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der  genauen  Untersuchung  der  vulkanisclien  Gebirge 
beschäftigten,  bei,  und  gerade  dieser  Untersuchung 
verdankt  die  Ansicht  des  vulkanischen  Ursprunges 
unserer  Erde  ihre  festeste  Stütze, 

So  kam  es ,  dass  am  Ende  unserer  Periode  die 
Idee  unter  den  meisten  Geologen  herrschend  blieb, 
dass  unser  Erdball  in  seiner  ersten  Periode  sein  Da- 
seyn  einer  chaotischen  Flüssigkeit  verdanke,  und 
dass  die  verschiedenen  Lagerungen  der  Fossilien 
und  Erdarten  durch  Niederschläge  aus  dieser  Flüs- 
sigkeit entstanden;  ferner,  dass  die  körnigen,  kry- 
stallinischen  Gebirgsarten ,  die  früher  sogenann- 
ten Urgebirge ,  Producte  eines  feurigen  Flusses 
seyen,  analog  den  Laven  der  Vulkane,  und  dass  sie, 
hervorbrechend  aus  Spalten  der  Erdrinde ,  zu- 
gleich auch  diejenigen  Störungen  und  Erhebungen 
zu  den  Flötzschichten  hervorgebracht  haben,  die 
ohne  diese  Annahme  unerklärl^ar  seyn  würden. 

Die  hieher  gehörigen  Ansichten  der  neueren  Na- 
turphilosophen haben  wir  oben  (§.  2  und  5)  bereits 
kurz  angeführt. 

Unter  den  geologischen  Schriften  unserer  Periode 
haben  wir  noch  jene  von  Ehel  ^^) ,  Ballenstadt  *^), 
Jlex.  V.  Hagen  ^'^),  v.Hoff^^),  R.  Backe%vell  ^^) 
und  der  beiden  Gegner  von  ^re/5^/«A'sTlieorie,  Ermen- 
gildo  Pini  ^^)  und  einem  Ungenannten  ^^)  zu  nennen. 

i)  Theorie  de  la  terre.  a  Paris  1797-  5  Voll.  8-  Ins  Deutsche 
iiherselzt  von  Eschenhach.  Leipzig  1797-  2  T.ile.   8. 

2)  Lettrcs  geologiques  addresse'es  ä  Älons.  le  Professeur  Blw 
menbach.  a  Paris  1798.  8* 

•*)  Allgemeine  Naturgeschichte  und  Theorie  des  Himmels.  4« 
Auflage.  Zeitz  1808.  8. 

^)  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  die  Ausbildung  der 
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gegenwäriigen    Anordnung    des    Weltgebäudes.     Giessen 
1802.  8» 

6)  Systeme  du  Monde,  a  Paris  1824.  8. 

ß)  Lecons  de  Ge'ologie,  donne'es  au  College  de  France,  a  Paris 
1816»  3  Voll.  8. 

7)  Hydrogeologie.  A.  d.  Französ.  von  Wrede.  Berlin  1805.  8- 
S)  Essais  ge'ologiques  etc. 

9)  Ueber  die  endliche  Umwandlung  der  ganzen  Erde    durch 

Feuei-.  Berlin  1803.  8- 
iO)  Grundriss  der  Physik  der  Erde.  Rigau.  Leipzig  1815.  p.  576. 

41)  Introduzione  alla  Geologia.  Milano  iBll*  2  tora.  8-  Gänz- 
lich umgearbeitet  unter  dem  Titel:  Inslitutions  geologi- 
ques.    Milan  1818.  3  tom.  8-   avec  un  atlas  de  56  planches. 

—  Lehrbuch    der    Geologie.    Aus  dem    Englischen    von 
Slrombeck.  Braunschweig  1819 — 1820.  8.  2  Bände. 

42)  Examen  comparalif  des  systeraes  ge'ologiques  fondes  sur 
le  feu  et  sur  l'eau.  Paris  et  Londres  1815.  8. 

43)  In  den  Abhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  an  verschiedenen  Orten,  und 

—  Ueber  das  Fortschreiten  der  Bildungen  in  der  Natur. 
Eiüe  Rede.  Berlin  1806-  8- 

4*)  Geognostische  Vei'suche  u.  s.  w»,  dann  über  den  Bau  und 

die  Wirkungsart  der  Vulkane  etc. 
45)  Ueber  den  Bau  der  Erde.  Zürch  1808.  2  Bde.  8- 
4Ö)  Kosmologische  Geschichte  der  Natur.  Mannheim  1809-  8« 

47)  Die  Urwelt.  Quedlinburg  1819-  3  Thle.  8- 

48)  Geschichte  der  durch  Ueberlieferung  nachgewiesenen  na- 
türlichen Veränderungen  der  Erdoberfläche.  Gotha  1822.  8- 

4P)  Einleitung  in  die  Geologie.  Nebst  einer  Geologie  und  Mi- 
neral-Geographie von  England.  Uebersetzt  von  Müller. 
Freyberg  1819-  8. 

20)  Su'  i  sistemi  geologici  riflessione  analytiche.  Milano  18II.  8- 

21)  Kritik  der  geologischen  Theorien,  besonders  der  von  Bveis" 
lak  und  jeder  ähnlichen,  Bonn  i82l.  8- 

S-  48. 
Scliliesslicli  sind  noch  die  interessanten  Resultate^ 
welche  G.  Cuvier  aus  seinen  Untersuchungen  fossi- 
ler Thierknochen  ^)  in  Bezug  auf  Geologie  erhielt, 
zu  erwähnen.  Sie  gehen  im  Wesentlichen  dahin,  dass 
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(die  Oberfläche  der  Erdkugel,  wie  schon  Deluc, 
Dolomieu.  u.  A.  meinten ,  eine  grosse  und  plötzliche 
Revolution  erfahren  habe,  deren  Datum  sich  nicht 
über  5000 — 60OO  Jahre  erstreckt;  ferner,  dass  diese 
Revolution  Länder  begraben  hat,  und  verschwinden 
liess,  die  früher  von,  uns  gegenwärtig  bekannten  Thie- 
ren  und  von  Menschen  bewohnt  waren,  und  dass  an- 
derer Seits  diese  Revolution  den  Grund  des  Wassers 
bloss  legte,  und  daraus  die  jetzt  bewohnten  Länder 
bildete.  Diese  Länder  aber,  die  jetzt  trocken  liegen, 
waren  schon  früher,  wo  nicht  von  Menschen,  doch 
von  Landthieren  bewohnt;  es  musste  sonach  wenig- 
stens Eine  vorhergegangene  Revolution  sie  mit  Was- 
ser bedeckt  haben.  —  Für  die  menschliche  Gattung 
zog  Cuvier  aus  den  geologischen  Erscheinungen 
den  Schluss,  dass,  da  man  in  keinem  regelmässigen 
Steinlager  weder  Menschenknochen,  noch  Knochen 
vierhändiger  Thiere  findet,  die  menschliche  Race  in 
den  Ländern,  wo  fossile  Knochen  gefunden  werden, 
zur  Zeit  der  Revolution,  wo  derlei  Knochen  begra- 
ben wurden ,  nicht  existirte.  Es  ergibt  sich  sonach 
für  das  jetzige  Menschengeschlecht  eine  neuere  Exi- 
stenz, als  die  der  fossilen  Thiere,  d.  h.  ein  Alter 
von  5000 — 6000  Jahren. 

Aus  der  Thatsache,  „dass  jedes  Thier  für  sich 
selbst  ein  vollständiges  System  bilde,  und  dass  alle 
Theile  desselben  innig  mit  einander  verbunden  sind, 
und  jede  Modification  die  Andeutung  jeder  anderen 
enthält,"  folgerte  Cuvier^  dass  jeder  Knochen  eines 
Skeletts  das  Zeichen  der  Classe,  der  Ordnung,  des 
Geschlechtes  und  selbst  der  Species,  wozu  es  gehö- 
re ,    an  sich  trage.    Auf  die  fossilen  Knochen  ange- 
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wandt,  füliv.te  ihn  diese  anatomische  Thatsaclie  rasch 
zu  dem  Resultate,  dass  diese  Ueberreste  vormaliger 
Thiere  zu  längst  erloschenen  Racen  gehören,  und 
von  denen,  die  gegenwärtig  unseren  Erdball  bewoh- 
nen, auffallend  verschieden  sind.  Auch  fand  er,  dass 
diese  Unterschiede  zwischen  fossilen  und  neuen  Gat- 
tungen verhältnissmässig  mit  dem  Alter  des  Erdla- 
gers, worin  man  sie  gefunden,  zunehmen,  und  dass 
sie  uns  eine  chronologische  Geschichte 
der  Erdlager  selbst  an  die  Hand  geben.  —  Aus 
diesen  zwei  Haupt  -  Thatsachen  gingen  nun  überra- 
schende Folgerungen  hervor,  z.  B.  dass  es  eine  Zeit 
gegeben  habe ,  wo  keine  lebenden  Wesen  auf  der 
Erde  existirt;  ferner,  dass  nicht  alle  organischen 
Wesen  zu  derselben  Zeit ,  sondern  die  Pflanzen  vor 
den  Thieren,  imter  diesen  zuerst  die  Mollusken  und 
Fische,  dann  die  Reptilien  und  zuletzt  erst  die  Säu- 
gethiere  geschaffen  worden  seyen  u.  dgl. 

*)  Reclierclies  sur  les  ossemens  fossiles  etc.  siehe  §.  46  und 
Discours  siir  les  Rcvolutions  de  la  suiiace    du  Globe.    Pa- 
ris 1825.  4. 


IV. 

Geschichte  der  Botanik. 


Allgemeiner  Ueberblick. 

J.  49. 
i-iic  unverkennbaren  Fortschritte,  welche  die  Bota- 
nik in  diesem  Zeiträume  machte ,  geben  im  Ganzen 
das   erfreuliche  Resultat,    dass   auch  sie  der  blossen 
Empirie  entrissen,  und  mehr  und  mehr  echt  wissen- 
schaftlich bearbeitet  wurde.  Die  Beweise  dafür  finden 
wir    hauptsächlich    in    der ,    so   zu    sagen    regene- 
rirten    feineren ,     microscopischen   Anatomie     und 
Physiologie  der  Pflanzen,    welche  es  möglich  mach- 
ten, dass  von  nun  an  der  Lebensprozess  der  Vegeta- 
bilien  bis  in  seine  feinsten  Aeusserungen  mit  jenem 
der  Thiere  verglichen ,  und  so  in  seiner  wahren  Ei- 
genthiimlichkeit  schärfer  erkannt  werden  konnte.  — 
Anderer  Seits  sehen  wir,  unbeschadet  der  bisher  üb- 
lichen Li/i/ie'schen  Classification,  nebenher  ein  ganz 
neues  System  der  Pflanzen  nach  ihren   sogenannten 
natürlichen  Familien  entstehen,  ein  System, 
welches ,    aller  künstlichen  Eintheilung  fremd ,    mit 
Piecht  das  natürliche  Pflanzensystem  genannt 
wurde,  und  jedenfalls  eine  der  wichtigsten  Erschei- 
nungen in  der  Botanik  darstellt.  —  Dieser  neuen  Sy- 
stematik verdanken  wir  zunächst  die  seither  erschie- 
nenen, höchst  werthvoUen  zahlreichen  Monographien 
einzelner  Pflanzenfamilien,  wodurch,  wie  leicht  ein- 
zusehen, die  specielle  Botanik  sowohl   an  Umfang, 
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als  innerem  Gelialte  ungemein  gewinnen  musste.  — 
Wie  fleissig  übrigens  die  Botaniker  aller  gebildeten 
Nationen  zur  genaueren  Keinitniss  des  Pflanzenreichs 
auf  dem  ganzen  Erdboden  zusammenv/irkten ,  diess 
beweisen  nicht  allein  die  in  Europa,  und  in  allen 
übrigen  Welttheilen  entstandenen  Floren,  und  die 
fielen  neu  gegründeten  botanischen  Gärten ;  sondern 
auch  die  ins  Unglaubliche  gestiegene  Anzahl  neu  auf- 
gefundener Pflanzen.  Auch  erhielt  die  früher  kaum 
dem  Namen  nach  bekannte  Pflanzen-GeograJDhie  erst 
in  unserem  Zeiträume  ihre  wahre  Bestimmung,  und 
eine  Vervollkommnung,  die  höchst  schätzenswerth 
ist.  Endlich  entstand  auch  noch  in  der  medicini- 
schen  Botanik  ein  ganz  neuer,  für  die  Heilkunde 
vorzüglich  wichtiger  Zweig  der  allgemeinen  Pflanzen- 
kunde. 

Systemkunde. 

§.  50. 

Obgleich  schon  der  grosse  Linne,  die  Mängel  sei- 
nes künstlichen  Systems  wohl  fühlend,  bei  je- 
der Gelegenheit  das  Aufsuchen  der  natürlichen  Ver- 
wandtschaften, und  die  Zusammenstellung  der  Gat- 
tunpen  nach  natürlichen  Ordnungen  als  das  höchste 
Ziel  bei  der  Pflanzenforschung  anpries  ^)  ;  so  wur- 
den doch  erst  viel  später  in  Frankreich,  wo  das 
Linne^&che  System  starken  Eingang  gefunden,  die 
ersten  bedeutenden  Versuche  durch  Michael  Adan 
son  und  Lorenz  von  Jussieu  gemacht,  um  ein  na- 
türliches P  f  1  a  n  z  e  n  s  y  s  t  e  m  durchzuführen.  — 
Letzterer  trat  nämlich  in  die  Fussstapfen  seines  On 
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kcis  Bernard  de  Jiissieu.  wurde  auf  Verwendung 
desselben  bei  Büffon  im  Jalire  1770  Denionstrator 
der  Botanik  zu  Paris,  und  arbeitete  1773  die  Denk- 
schrift über  die  Ranunkeln  aus,  welche  ihm  4ie  Stelle 
in  der  Section  der  Botanik  in  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften verschaffen  sollte.  Hierauf  beschäftigte 
er  sich  l6  Jahre  lang  mit  Eintheilung  der  Geschlech- 
ter nach  der  natürlichen  Methode,  bis  er  1788  den 
Druck  seiner  Genera  plantarum  ^j  beginnen  liess, 
und  so  der  eigentiche  Gründer  der  natürli- 
chen Familien  wurde.  Mit  Unrecht  schreibt  man 
daher  dieses  berühmte  Werk  seinem  Oheim  Bernard 
zu ;  denn  dieser  hinterliess  bloss  Cataloge ,  in  wel- 
chen er  das  Princip  der  Unterordnung  und  der  Cha- 
raktere aufgestellt  und  diejenigen  bestimmt  hat^  wel- 
che den  ersten  Piang  einnehmen  mussten. 

Das  unsterbliche  Werk  von  Joseph  Gärtner 
(Ä.rzt  zu  Calw  in  Würtemberg,  und  später  Pro- 
fessor zu  Petersburg)  über  die  Früchte  und  Sa- 
men ^),  hatte  Lorenz  votx  JussieiC&  System  einiger 
Massen  vorbereitet^  wie  denn  auch  letzterer  die  ho- 
hen Verdienste  Gärtner  s  sehr  zu  schätzen  wusste, 
dessen  Ideen  mit  richtigem  Urtheile  prüfte  und  lie- 
bevoll weiter  pflegte.  Fast  30  Jahre  lang  arbeitete  er 
noch  an  der  Verbesserung  seines  Werkes,  indem  er 
seine  Resultate  in  den  Annales  du  Miisee  d'histoire 
naturelle  niederlegte.  Er  starb  im  Jahre  1836. 

Sein  Beispiel  blieb  nicht  ohne  Wirkung  auf  seine 
Landsleute ;  mit  Begeisterung  ward  die  neue  Metho- 
de studiert,  und  mit  Vorsicht  weiter  geführt.  Diess 
geschah  hauptsächlich  durch  Joh.  Bapt.  de  Lamarck 
mid  B.  Mir b el  ^),  Prof.  zu  Pari s^  da.nn  durch  Stephan 
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Peter  p'entenctt  und  noch  melir  durch  Aug,  Pyram. 
Decandolle  (geb.  zu  Genf),  Prof.  zu  Montpeüier  ^]. 
Auch  die  Arbeiten  Claud.  Louis  Richard" s,  Profes- 
sors in  Paris  ^^,  dann  des  Aug.  Jaume  St.  Hilaire'^), 
Agarclh,  und  des  portugiesischen  Gesandten  bei  den 
vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Jos.  Correa 
de  Serra  ^),  trugen  viel  zur  Erläuterung,  Berichti- 
gung und  Erweiterung  der  sogenannten  natürlichen 
Methode  bei. 

Aber  auch  die  Deutschen  und  Britten  bliebeii 
hierin  nicht  zurück,  sondern  nahmen,  besonders  er- 
stere,  die  neue  Lehre  mit  Beifall  und  Liebe  auf. 
Zuei'st  machte  Aug.  Joli.  Georg  Batsch ,  Professor 
zu  Jena,  die  natürlichen  Verwandtschaflen  zu  seinem 
Hauptstudiuni,  gab  im  Einzelnen  treffliche  Andeu- 
tungen und  Aufklärungen,  war  aber  in  seinem  Syste- 
me nicht  consequent  -^).  —  F.  Fischer  *°j,  F.  P.  Gas- 
sei  y  Professor  zu  Colin  ^^)  und  Leopold  Trnttimky 
Gustos  am  Naturaliencabinette  zu  Wien  *^j,  lieferten 
schätzbare  Beiträge  zu  der  natürlichen  x\nordnung 
der  Pflanzen. 

Aber  originell ,  wie  überall,  trat  auch  hier,  unser 
L.  Oken,  damals  Professor  in  Jena,  auf,  indem  er 
eine  Classification  der  Pflanzen  nach  der  Ausbildung 
einzelner  Organe  versuchte ,  und  daher  5  Hauptclas- 
sen :  Wurzel-,  Stengel-,  Laub-,  Blumen-  und  Frucht- 
Pflanzen  mit  bewunderungswürdigem  Scharfsinne, 
aber,  wie  ihm  die  Botaniker  vorwarfen,  mit  etwas  zu 
viel  Willkülu'  aufstellte  '^^).  Li  der  neueren  Bearbei- 
tung dieses  Systems  i4)  nahm  Okeii  nur  4  Haupttheile 
einer  l^flanze ,  nämlich:  Mark,  Stock  (=«=:  Wurzel, 
Stenge],  Blatt) ;  Blüthe  (=3  Samen,  Gröps,  Blume), 
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und  Frucht  als  die  Verschmelzung  aller,  an.  Hiernach 
bringt  er  dann  die  Pflanzen  unter  4  Hauptabtheilun- 
gen, oder  vielmehr  auf  4  Stufen,  wovon  die  erste  die 
niedrigste,  die  letzte  die  höchste  ist,  nämlich  :  1 .  M  a  r  k- 
pflanzen  (Pilze).  2.  Stockpflanzen  (geschlechts- 
lose, blumenlose).  3.  Blüthenpflanzen  (Ge- 
schlechtspflanzen) und  4.  Fruchtpflanzen  (meist 
mit  Obst).  Die  weitere  Abtheilung  geschieht  in  10 
Pflanzenclassen,  40  Ordnungen  und  100  Zünfte,  40O 
Sippschaften  und  1000  Sippen.  —  Aber  dieses  Sy- 
stem machte  nicht  viel  Glück ;  nur  wenige  Stimmen 
(darunter  besonders  PVe?ideroth  in  seinem  Lehrbu- 
che der  Botanik)  zeigten  sich  ihm  geneigt,  und  selbst 
diese  erkannten  darin  nicht  so  sehr  eine  wahre  Be- 
reicherung der  Wissenschaft,  zumal  in  practischer 
Hinsicht,  als  vielmehr  grossen  Scharfsinn,  auch  die 
Pflanzenwelt  unter  ein  höchstes  Princip  zu  stellen, 
und  dieses  bis  auf  die  äussersten  Gränzen  derselben 
zu  behaupten,  üeberdiess.  schuf  Oken,  besonders  zur 
Bezeichnung  der  Sippen,  eine  Menge  neuer,  ganz 
willkührlicher  Namen,  welche,  selbst  dem  Deutschen 
mühsam  verständlich,  deri\.nerkennung  des  Systems 
bei  andern  Nationen  ebenfsills  im  Wege  standen. 

Grosse  Verdienste  um  die  Vervollkommnung  des 
natürlichen  Systems  erwarb  sich  unser  berühmter  Bo- 
taniker Cui^t  Sprengel j  Professor  zu  Halle  (geboren 
zu  Boldekow  in  Pommern  im  Jahre  1766  und  gest. 
zu  Halle  im  Jahre  1834).  In  seiner  Ueb ersieht  des 
Gewächsreiches  nach  natürlichen  Verwandtschaf- 
ten 15^  führte  er  die  Zahl  der  Familien,  welche  De- 
candolle  auf  HO  gestellt  hatte,  auf  100  zurück,  und 
erweiterte   die  einzelnen  Ordnungen    der  Familien 
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beträchtlich.  Besonders  trug  er  zur  besseren  Charak- 
teristik, d.  h.  zur  richtigeren  Schätzung  der  natürli- 
chen Charaktere  in  Bezug  auf  die  Anordnung  eines 
Systems  sehr  viel,  und  zwar  in  Verbindung  mit  sei- 
nem Freunde  Decandolle  bei'^*^). 

C.  G.  Nees  von  Esenheck ,  ebenfalls  einer  der 
ausgezeichnetesten  Botaniker  unserer  Zeit,  suchte  in 
seinem  Lehrbuche  das  naturhistorische  Princip  auch 
auf  die  Pflanzenwelt  anzuwenden  i"?).  Er  beförderte 
die  höhere  Ausbildung  des  botanischen  Studiums  be- 
sonders, indem  er  den  Sinn,  zu  generalisiren  weckte. 
Er  schloss  sich  dadurch  einerseits  an  Goethe  *8) ; 
anderer  Seits  an  die  neuere  naturphilosophische 
Schule  an. 

Noch  verdienen  hier  unter  den  Deutschen  Mr,  B. 
Borkhausen  ^^)  und  A.  Fr.  Schweigger  ^°)  rühmlich 
genannt  zu  werden. 

In  England  fuhr  man  zwar  im  Allgemeinen 
noch  immer  fort,  dem  Zz/z/ze'^schen  Systeme  zu  hul- 
digen, dennoch  fehlte  es  nicht  an  Männern,  welche 
sich  um  die  Verbreitung  und  Cultur  der  neuern  Me- 
thode daselbst  verdient  gemacht  haben.  Diese  sind: 
Richard  Anton  Salishurj,  der  unter  andern  den  Satz 
aufstellte,  dass  aus  dem  Kelche,  als  solchem,  wenn 
er  nicht  einen  corollinischen  üeberzug  habe,  die 
Staubfäden  nie  entstehen  ^^),  und  der  die  Zapfen- 
bäume mit  neuen  Gattungen  bereicherte  22^.  —  Ein 
Anderer  ist  Robert  Brown ,  der  sich  durch  die  fein- 
sten Untersuchungen  über  die  Gattungs  -  Charaktere, 
so  wie  durch  seine  treffliche  Monographie  über  die 
Asclepiadeen  auszeichnete^^).  Endlich  erwähnen  wir 
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noch  des  englisclien  Botanikers   F.  Bauer ,   der  R, 
Browns  Werk  über  Neuholland  ergänzte  24). 

Unter  denjenigen  Botanikern,  welche  fortfuhien, 
das  Linne  sehe  System  zu  cultiviren,  hat  sich  beson- 
ders der  auf  dem  Gap  der  guten  Hoffnung  geborne 
Engländer  C.  H,  Persooiz  ^^)  und  C.  Sprengel  ^^) 
ausgezeichnet. 

*)  Praelectiones  in  ordines  naturales  edld.  P.  D.  Gisecke. 
Hamburg,  1792.  8- 

2)  Genera  plantarum  secundum  ordines  naturales   disposila, 

Parisiis  1789.  8»  ^^'^  Deutsche  übei'selzt  von  F.  S.  Folgt. 
Leipzig  I806.  Folio. 

3)  De  fructibus  et  seminibus  plantarum.  Voll,  II.  Stuttgard 
1788 — 1791.  4«  mit  180  Kupfertaf.  Fortgesetzt  durch  dessen 
Sohn  Carl  Friedrich  Gärtner  als :  Supplementum  carpo- 
logiae.  Lipsiae  1805-  4.  Tafel  181—225. 

4)  Lamarck  und Mirbel  histoire  naturelle  des  vegetaux  classes 

par  famlUe  avec  la  citation  de  la  classe  et  de  l'ordre  de 
Linne  etc.  et  un  ge'ne'ral  complet  seion  le  Systeme  de  Linne 
avec  des  renvois  aux  familles  naturelles  de  ^.  L.  Jiissieu. 
6  Voll.  Paris  18O3.  8. 

5)  Table  synoptique  de  la  methode  botanique  de  B.  et  L. 
Jussieu.  a  Paris  1796.  Folio. 

—  A.  P.  Decandolle  regni  vegelabllis  systema  naturale, 
sive  ordines ,  genera  et  species  plantarum  secundum  me- 
thodi  naturalis  normas  digeslarumet  descriptarum. Parisiis, 
Argentorati  et  Londini  1818.  8. 

ö)  Demonstrations  botaniques,  ou  Analyse  du  fruit,  considere 
en  ge'ne'ral.  a  Paris  1808.  8.,  und  in  Annales  du  Muse'e. 
Tom.  XVI.  XVII. 

'^)  Exposition  des  familles  naturelles.  Voll.  II.  a  Paris  1805.  4. 

8}  Ueber  denEiweisskörper  und  den  Samen.  In  Annal.  du  Mu- 
see.  Tom.  IX.  p.  283.  T.  XVIII.  p.  206;  dann  über  die  na- 
türlichen Familien  der  Aurantien.  Ebendas.  T.  VI.  p.  376. 

P)  Tabula  affinitatum  regni  vegelabilis.  Vinariae  1802.  8. 
i")  In  IVeber^s  und  Mohr's  Beiträgen  zur  Naturkunde.  Bd.  I. 

Seite  79. 
*1)  Versuch  über  die  natürlichen  Familien  der  Pflanzen,    mit 
Rücksicht  auf  ihre  Heilkr;«ft.  Colin  1810.  8- 
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— •  Lehrbucli  dex"  natürliclien  Pflanzenordiiung.  Frankfurt 

1817-  8. 
*2)  Genera    plantarum    methodo    natural!  disposita.    VIennae 

1802.  8. 
*3_)  Lehrbuch  der  Naturphilosophie.  2.  Thl.  Jena  1810.  8. 

—  In  Dietricli's  botanischem  Journal.  Stück  i. 

—  Isis  laip.  S.  446.  3.  Heft. 

M)  Naturgeschichte  für  Schulen.  Leipzig  1821.  S.  254 — 562- 

*^)  Anleitung  zur  Kenntuiss  der  Gewächse.  2-  Auflage.  2  Thie, 
Halle  1817.  8. 

*")  D^candolle's  und  SprengeVs  Grundzüge  der  wissenschaftli- 
chen Pflanzenkunde.  Leipzig  1820.  8- 

*7)  Handbuch  der  Botanik.  2  Bde.  Nürnberg  1820.  8- 

^^)  Versuch ,  die  Metamorphose  der  Pflanzen  zu  erklären.  Go- 
tha 1790.  8. 

IP)  Tentamen  dispositionls  plantarum  seminiferarum  secundura 
novam  methodum  a  staminum  situ  et  proportione,  cum 
characteribus  generum  essentialibus.  Darmstad.  I8O9.  8. 

20^  Coinmentatio  de  plantarum  classificatione  naturali,  disqui- 
sitionibus  anatomicis  et  physiologicis  stabilienda.    Regio- 
mont.  1820-  8- 
Äl)  Transactions  of  ihe  Linnean  Society.  Voll-  VIII.  p.  1. 

22)  Ibidem,  p.  308- 

23)  Prodromus  florae  novae  HoUandiae.  Londini  1810-  8- 

— •  General  Remarks    on  the   bolany    of    terra  australis. 
Lond.  18 14.  4. 

24)  lUustratio  florae  novae  Ilollandlae.  Londini  1813.  Fol. 

25)  Synopsis  plantarum  seu  Enchyridion  botanicum  complec- 
lens  enumerationem  systemat.  specierum  hucusque  cogni- 
tarum.   Tübing.   1805—1807.  2  P-  8-  m.  K. 

2Ö)  Carol.  a  Linne.  Systema  Vegetabilium.  Edit»  XVL  Gölting. 
1824—1826.  3  Voll.  8- 

Phytotomie. 
f  51. 

Noch  Liane  rechnete  die  Phytotomen  zu  den 
blossen  Liebhabern  der  Botanik.  Aber  schon  in  dem 
letzten  Drittheile  des  vergangenen  Jahrhunderts   flu- 
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gen  einige  Naturforsclier  ',.\\^^  die  von  Grcii  und  ^Ld- 
pighi  gegründete  A n  a  t  o  m i  c  d  e  r  G  e  w  ä  c  h  s  e  weiter 
auszubilden.  Diese  Männer  waren  nebst  Clir.  Ifld//] 
Duhamel  du  Moiicecui,  G.  CJir.  Relchcl,  Joli.  Hed- 
wig,  Horaz  Benedict  de  Saussure ,  Joli.  Hill ,  Joh. 
Heinrich  Daniel  Moldenhawer ,  Andreas  Comparet- 
ti,  Carl  Bonnet  und  Senebier ,  besonders,  noch  JoJi. 
Jos.  Guettard  *)  und  Franz  de  Paula  Schrank  2), 
welch'  letztere  sich  mit  der  Untersuchung  einiger 
Nebentheile,  der  Drüsen,  Haare  und  Dornen  abga- 
ben. Die  Schraubengänge,  Spiralgefässe ,  Spaltöff- 
nungen und  Intercellulargänge  waren  auch  im  neuen 
Jahrhunderte  die  hauptsächlichsten  Puncte,  um  w  ei- 
che sich  die  Forschungen  vieler  ausgezeichneter  Män- 
ner drehten.  So  suchte  Ant.  Krocker  die  Irrthümer 
Hedwig's  rücksichtlich  der  Spaltöffnungen,  und  der 
sogenaunten  Lymphgeüisse  zu  widerlegen  ^). 

JNoch  tiefer  ergründete  den  inneren  Bau  der  Ge- 
wächse der  schon  genannte  Curt  Sprengelj,  dem  wir 
wohl  diessfalls  unter  Allen  am  meisten  verdanken  ^). 
—  Gleichzeitig  mit  ihm  trat  C.  F.  Brisseau- Mirbel, 
Akademiker  zu  Paris,  mit  abweichenden  originellen, 
aber  nicht  ganz  richtigen,  und  auch  später  von  ihm 
verbesserten   Ansichten    hervor  ^).    Noch  verschie- 
dener waren  die  Angaben  von  Joh.  Jacob  Bernhardl, 
Professor  in  Erfurt,  über  das  Vorkommen  und  den 
Bau  der  Schraubengänge  und  der  Oberhaut  ^^.  —  Um 
diese  Widersprüche    zu   heben,    setzte   die   Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen  einen  Preis 
auf  die  beste  Auseinandersetzung  der  streitigen  Punc- 
te.  Diesen  Preis  gewannen  Heinrich  Friedr.  Link  ^) 
und  Carl  Asniwid  Rudolphi^).    Ihnen  reihte   sich 
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der  grüiiclliclie  Forscher  L.  C.  Tremratius,  Professor 
zu  Breslau^  an,  dessen  Werk  sicli  vorziiglicli  darcli 
die  Richtigkeit  und  Treue  der  Zeichnungen  em- 
pfiehlt ^)  j  und  der  zuerst  auf  den  Unterschied  der 
beiden  Blattflächen  aufmerksam  machte.  — 

Abgesehen  von  seiner  unrichtigen  Ansicht  der 
Spaltöifnungen,  lieferte/.  J.  Paul MoldenhawersNich- 
tige  Beiträge  zur  Phytotomie  ^°)^  indem  er  zuerst  das 
Daseyn  der  fibrösen  Röhren  bewies^  und  die  Entste- 
hung der  Treppengänge,  so  wie  das  unbezweifelte  Da- 
seyn  der  Poren  in  den  Zellen  des  Nadelholzes  zeigte. 

Ein  Jahr  darauf  erwarb  sich  Dietrich  Georg  Kie- 
ser,  Professor  zu  Jena,  durch  seine  von  der  Harle- 
m.er  Societät  gekrönte  Preisschrift  ^^),  welche  als  das 
vollständigste  Werk  über  deri  allgemeinen  Bau  der 
Gewächse  anzusehen  ist,  besonders  aber  durch  seine 
sorgfältige  Untersuchung  des  Baues  der  Nadelhölzer, 
viele  Verdienste. 

Die  Pflanzen -Embryonologie  gewann  wesentlich 
durch  L,  Chr,  Treviranus^s  Werk  über  die  Verän- 
derungen, welche  die  inneren  Theile  des  Samens  er- 
leiden ^^),  und  sein  Bruder,  den  wir  bald  als  einen 
der  ersten  Physiologen  unseres  Zeitraumes  kennen 
lernen  werden,  zeigte  durch  treffliche  microscopische 
Beobachtungen,  dass  Kügelchen  und  Elementar-Gy- 
linder  die  Urformen  aller  organischen  Körper,  mit- 
hin auch  der  Pflanzen  seyen  ^^). 

Kiesers  schon  angeführtes  Werk  blieb  bis  zui 
Ende  unseirer  Periode  das  beste  und  vollständigste 
Buch  über  den  inneren  Bau  der  Gewächse.  Erst  in 
der  allerneuesten  Zeit  hat  die  Phytotomie  in  einzel- 
nen Puncten  eine  neue  Richtung  erhalten. 
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i)  Mcmoircs  sur  difteienles  parties  des  scieiices  cl  ails.  Tuiri. 
I— V.  Avec  258  planches.  Paris  I768 — 1783.  4. 

2)  Von  den  Nebengefässen  dei'  Pflanzen.  Halle  I794.  6. 

3)  De  plantarum  epidermide.  Hallae  1800-  8. 

4)  Anleitung  zur  Kenntniss  der  Gewächse.    Halle  1802.  8-    2te 

Auflage.  I8I7.  8. 

—  Von  dem  Bau  und   der  Natur  der  Gewächse.    Halle 
1812.  8. 

5)  Tratte'  d'Anatomie  et  de  Physiologie  ve'ge'tales.  2  Tomes.   a 

Paris  1802.  8- 

—  Elemens  de  physiologie  vege'tale  et  debotanique.  3  Voll. 
Paris  1815-  8-  avec  planches. 

Ö)  Beobachtungen  über  Pflanzengefasse.  Erfurt  1805.  S- 

7)  Grundlehren  der  Anatomie   und  Physiologie  der  Pflanzen 

Göttingen  1807-  8- 

8)  Anatomie  der  Pflanzen.  Berlin  1807,  S- 

9)  Vom  inwendigen  Baue  der  Gewächse.  Göttingen  1806-  8« 

—  Beiträge  zur  Pflanzenphysiologie.  Göltingen  1811.  8» 
40)  Beiträge  zur  Anatomie  der  Pflanzen.  Kiel  1812.  4. 

11)  Me'moire  sur    I'organisation   des  plantes.    Harlem   1813.  4- 
Als  Auszug  davon : 

—  Grurdzüge  der  Anatomie  der  Pflanzen.  Jena  1815.  8- 

12)  Von  der  Entwicklung  des  Embryo.  Berlin  1815.  4- 

13)  Vermischte  Schriften.  S.  117. 

Pflanzen -Physiologie  oder  Phytonomie. 

§.  52. 

Den  eigenthümliclien  Lebensprozess  der  Pflanzen 
]jeärbeiteten  die  Naturforscher  des  vorigen  Jaliiliun- 
derts  nur  tlieilweise ;  insbesondere  richteten  sie  ihre 
hauptsächlichste  Aufmerksamkeit  auf  die  Ernäh- 
rungsart der  Pflanzen.  In  dieser  Beziehung  waren 
Carl  BoTiJiet's  Untersuchungen  ^)  und  Duhamel  da 
Mojiceaus,  unsterbliches  Werk  ^)  von  ausserordent- 
licher Wichtigkeit.  Beide  erweisen  das  Einsaugen 
und  Aushauchen  der  Blätter,  so  wie  die  Ernährung 
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der  Gewächse  aus  blossem  Wasser.  —  Tliomas  Per- 
civall  zeigte  zuerst,  dass  die  Kolüensäure  es  sey, 
welche  das  Wasser  allein  nahrhaft  ftir  die  Gewächse 
mache  ^) ,  und  /.  Ingenhouss  bestätigte  diess  ^).  — 
Letzterer  erweiterte  auch  die  schon  von  Jos.  Priest- 
lej  gemachte  Entdeckung,  dass  die  grüne  Oberfläche 
der  Pflanzen  im  Sonnenscheine  Sauerstoff  ausathme, 
und  behauptete  zugleich,  dass  die  Pflanzen  sowohl 
beim  Keimen,  als  beim  Wachsthume  eines  bestimm- 
ten Antheiles  von  Sauerstoff  der  Atmosphäre  bedür- 
fen ;  ferner,  dass  sie  im  Schatten  und  zur  Nachtszeit 
kohlensaures  Gas  aushauchen  *).  Diese  letzte  Be- 
hauptung bestritt  Joh.  Scnehler,  vorgebend,  dass  die 
Pflanzen  zur  Nachtszeit  und  im  Schatten  gar  nichts 
aushauchten  ^),  wurde  aber  durch  Theodor  de  Saiis- 
sure^s  höchst  wichtige  Aufschlüsse  widerlegt  ^).  — 

Der  Einfluss  des  Sauerstoffes  auf  das  Keimen 
ward  von  Alex,  von  Humboldt  ^),  Joh.  von  Uslar, 
Rafii ,  E.  A.  Lefebiire  ^) ,  Fr.  Huber j,  Senebier  *o) 
und  W.  A.  Fr.  Lampadius  ausser  Zweifel  gesetzt. 

Nollet y  Runeberg  u.  A.  wollten  der  Elektricität 
einen  grossen  Einfluss  auf  die  Beförderung  der  Ve- 
getation zuschreiben;  Ingenhouss  und  Volta  selbst 
legten  jedoch  wenig  Gewicht  darauf.  Desto  mehr  wur- 
de aber  ihre  derartige  Wirksamkeit  als  galvanische 
Elektricität  durch  Giulio ,  Vasali- Eandi,  Klotz, 
H.  Davj  **) ,  und  besonders  durch  Ritter  *^)  und 
Nasse  *^)  erwiesen. 

Aber  ungeachtet  dessen  blieb  in  der  Erklärung 
der  Saftbewegung  noch  lange  die  rein  mechani- 
sche Ajnsicht  vorwaltend,  wie  diess  besonders  aus 
Miistel's  Werk  zu  ersehen  ist  *^^).  —  Unter  diejenigen 
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Pilanzen-Physiologen ,  welclie  sicli  besonders  in  der 
Darstellung  und  Beschreibung  des  Umlaufs  der  Säfte 
auszeichneten,  gehören :  F.  Justus  Frenzel  **) ,  77^. 
Andreas  KiiigJit  ^^),  Heinrich  Cutta  ^'^)  und  Johann 
Chr.  Fr.  Mejer  ^^).  Fast  alle  diese  waren  nur  für 
eine  auf-  und  absteigende  Bewegung,  und  verwarfen 
den  früher  von  Perrault ,  Mariotte ,  de  la  Baisse, 
Duhamel,  von  Marum,  Carradoriw.  A.  behaupteten 
Umlauf  des  Saftes  in  kreisförmigrer  Bahn.  Aber  erst 
unserer  Zeitperiode  war  es  vorbehalten,  hierüber 
mittelst  des  Microscops,  wenn  auch  nicht  ganz  ent- 
scheidende^  doch  richtigere  und  bestimmtere  Erfah- 
rungen zu  machen.  Ingenhouss  ^^),  Faic<:her  ^°),  Gi- 
rod-Chantraii  ^*)  und  L.  C.  Trcviranus  ^-)  beobach- 
teten in  den  durchsichtigen  Gliedern  der  G  o  n  f  e  r  v  e  n 
grüne  Körper  oder  Kügelchen  in  Bewegung.  Letzte- 
rer sah  auch  die  schon  von  B.  Corti  und  Fgntana 
beobachtete  auf-  und  niedersteigende,  kreisförmige 
Bewegung  einer,  grüne  Körner  enthaltenden  Flüssig- 
keit in  den  Schlauchen  der  einzelnen  Glieder  der 
Charen'^%  Ihm  folgten  Gozzi'^%  Amici'^^)  und  CK 
Schultz  *"J.  Letzterer  nahm  auch  in  den  zusammen- 
gesetzteren oder  eigentlichen  Gefässpflanzen,  nament- 
lich im  Schöllkraut  (Chelidonium  majus) ,  Rhus  tj- 
phinum,  der  Angelica,  den  Feigen-  und  Maulbeer- 
bäumen u.  a.  Pflanzen  die  Saftbewegung  wahr  ^^).  — 
Die  Mehrzahl  der  neueren  Pflanzen-Physiologen  blieb 
der  Meinung,  dass  in  den  eigentlichen  Gefässpflan- 
zen zwar  eine  Bewegung  des  Saftes  durch  das  ganze 
Gewächs  in  verschiedenartigen  Gefässcn  und  in  zwei 
entgegengesetzten  Riclitungen,  von  den  Wurzeln  zu 
den  Blättern,  und  von  diesen  zu  den  verschiedenen 
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Tlieilen  des  Gewächses  Statt  finde;  dass  jedoch  die- 
se beiden  Arten  von  Gefässen  nicht  so  verbunden 
seyen,  dass  sich  der  Saft,  gleich  dem  Blute  der  Thie- 
re;,  in  kreisförmigen  geschlossenen  Bahnen  bewegt. — 
Auch  haben  dieselben  zweierlei  Säfte  in  den  Pflan- 
zen angenommen,  die  eigentliche  Nahrungsfliissigkeit 
und  den  Bildungssaft  (nach  G,  M.  Treviranus  vege- 
tativer Bildungssaft,  nach  Schultz  Lebenssaft  ge- 
nannt), welcher  aus  Körnern  (wahrscheinlich  von 
Satzmehl)  bestehe,  und  dem  arteriellen  Blutp  der 
Thiere  zu  vergleichen  w^äre ;  und  dann  den  rohen 
Pflanzensaft,  in  welchem  diese  Kügelchen  fehlen ^^). 

Ueber  die  Kräfte  und  Ursachen,  durch  welche 
die  genannte  Saftbewegung  zn  Stande  kommt,  sind 
die  Physiologen  sehr  getheilter  Meinung.  Die  älteren 
Physiologen  schrieben  die  Saftbewegung  einzig  und 
allein  der  Capillar- Anziehung  zu.  Nach  den  neueren, 
wie  Saussure  *5),  Deccuidolle  ^°),  Carradori  "'*),  L. 
C.  Trevitanus  u.  A.,  haben  die  Wandungen  der  Ge- 
fässe  ein  vitales  Contractions -Vermögen,  ähnlich  der 
Irritabilität  der  Muskeln ,  so  zwar ,  dass  der  durch 
die  Wurzel  eingesaugte  Saft  die  Gefässe  zur  Zusam- 
menziehung reize,  und  so  fortbewegt  werde.  Noch 
Andere  lassen  dem  Safte  selbst,  und  zwar  seinen  Kü- 
gelchen, ein  eigenthümliches  Bewegungs vermögen 
zukommen,  und  halten  die  Saftbewegung  für  eine 
vitale  Bewegung  dieser  Kügelchen.  Dieser  Meinung 
sindi  Kielmaj er ^'^),  G.  R.Treviranus^^)  u.  Schultz'^% 

Was  die  Absonderungen  der  Gewächse 
betrifl't,  so  hat  nebst  Sprengeh  Mirbel,  Decandolle, 
J.  Fr.  Smith,  Knight,  Chevallier  u.  A.  vorzüglich 
L.  Gh.  Treviranus  die  interessantesten  Aufschlüsse 
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gegeben  ^^j,  woraus  im  Allgemeinen  hervorgeht^  dass 
es  innere  mid  äussere  Absonderungen  gibt,  dass  letz- 
tere, als  die  zahlreichsten  an  den  Blattern,  Drüsen 
und  Haaren  Statt  finden,  und  dass  zu  ihnen  auch  die 
Zeugungsflüssigkeiten  und  der  Nectar  der  Bliithen  ge- 
hören. Sie  sind  theils  dunstförmig,  theils  tropfbar. 
Die  inneren  Absonderungen  sind  Säfte,  die  in 
schlauchartige  Räume  —  die  Saftbehälter  —  ergossen 
werden.  Beide  Arten  beziehen  sich  bloss  auf  Berei- 
tung des  Nahrungssaftes  und  auf  das  Zeugungsgeschäft. 
Nebst  Duhamel  und  J.  Chr.  Friedr.  Mejer  hat 
sich  auch  Ciro  Pollini  in  Verona  mit  dem  Wachs- 
thume  der  Pflanzen,  letzterer  namentlich  mit  jenem 
des  Holzes  beschäftigt  ^'^).  Auch  Mirbel  ^^j  und  Du- 
trochet  ^^)  widmeten  diesem  Gegenstande  ihre  be- 
sondere Aufmerksamkeit. 

*^)  Recherches  sm-  l'iisage  des  fenilles  dans  les  plantes.  Götlin- 
giie  1754.  4. 

2)  La  Physique  des  Arbres.  a  Paris  1758-  ^^  2  Voll. 

5)  Hunter  geological  Essays.   Vol.  V.  p.  17. 

4-)  Versuche  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  und  Fruchtbar- 
keit des  Bodens.  A.  d.  Englischen  mit  Anmerkungen  von 
G.  Fischer,  nebst  einer  Einleitung  über  einige  Gegenstän- 
de der  Pflanzenphysioiogie  von  yllex.  v.  Humboldt.  Leipzig 
1798.  8. 

5)  Ebendaselbst  S.  51. 

6)  Experiences  sur  l'action  de  la  lumicre  solaire  dans  les  ve'- 

gc'taux,  Geneve  178'2.  8- 

7)  Recherches  chimiques   sur  la  vegotatloD.  a  Paris  1804-  8- 

ö)  Aphorismen  aus  der  chemischen  Physiologie  der  Pflanzen. 
Leipzig  1794.  8- 

P)  Experiences  sur  la  germinatlon  des  plantes.  Strassbourg 
1801.  8. 

10)  Me'inoire  sur  l'influence  de  l'air  et  de  diverses  subslanccs 
gazeuses  dans  la  germination  de  diffe'rentes  graines.  Ge- 
neve 1801.  8. 
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11)  Agricult.  chemistry.  p.  37. 

12^  Schweigger's  Journal.  Bd.  I.  409. 

13)  Gilberts  Annal.  XLI.  392. 

14j  Traite  theorique  et  pratique  sur  la  Vegetation.  4  tomes. 
Ronen  1781.  8- 

15)  Physiologisclie  Beobachtungen  über  den  Umlauf  des  Saftes 
in  Pflanzen  und  Bäumen.  Weimar  18o4.  8. 

lö)  Philos.  Transact.  an  verschiedenen  Orten  von  I80I — 1811- 

17)-  Naturbeobachtungen  über  Bewegung  und  Function  des  Saf- 
tes in  den  Gewächsen.  Weimar  1806-  4-  m.  K. 

18)  Naturgetreue   Darstellung   der  Entwicklung,    Ausbildung 
.  und  des  Wachsthums  der  Pflanzen  etc.  -Leipzig  1808-  8-  m. 

Kupfern. 

19)  Vermischte  Schriften.  Bd.  1.  S.  218» 

20)  Ilistoire  des  Conferves  d'eau  douce.  Geneve  1803-  4. 

21)  Recherches  chimiques  et  microscopiques  sur  les. Conferves, 
Bisses  f  Tremelles  etc. 

22)  Beobachtungen  über  die  Bewegung  des  körnigen  Wesens 
in  verschiedenen  Wassergewächsen.  In  dessen  Beiträgen 
zur  Pflanzenphysiologie.  Göttiogen  1811-  8-   S.  73. 

23)  A.  ä,  O.  u.  in  dessen  vermischten  Schriften.  Bd.  2-  S.  73- 

24)  Brugnatelli  Giornale   di  fisica.   I8I9.  T.  I.  p.  199- 

25^  Osservazioni  microscopiche  sopva  varie  piaute.  In  Memo- 
morie  della  Societa  ilaliaua  delle  scienze  in  Modena.  Iö20. 
T.  XVIII.  p.  183.   1823.  T.  XIX. 

3Ö)  Die  Natur  der  lebendigen  Pflanze.  2  Bde.  m.  7  K.  Berlin 
u.  Stuttgardt  1823-  8-  Bd.  I.  S.  345- 

27)  A.  a.O.  Bd.I.  S.  557,  und  über  den  Kreislauf  des  Saftes  im 
Schöllkraut  und  in  mehreren  anderen  Pflanzen.  Berlin 
1822>  8. 

—  Nachträge  über  die  Circulation  des  Saftes  in  den  Pflan- 
zen. Berlin  1824.  8* 

28)  L.  C.  Treviranus  über  den  eigenen  Saft  der  Gewätjhse, 
seine  Behälter,  seiue  ßewegiuig  und  Bestimmung.  In  Tie- 
demanrCs,  und  Treviranus's  Zeitschrift  f.  d.  Phjisiologie. 
Bd    I.  S.  147. 

G.  R.Treviranus  in  den  vermischten  Schriften.  Bd.  I.  S    156. 

29)  Eucyclope'die  methodique.  Physiologie  ve'ge'tale.  p.  207. 
3^)  Me'raoires  de  Pinstitut  national   1807.  T.  VlII.  p.  68. 

''    31)  Meraorie  di  matcmatica  e  fisica  della  Societä"  italiana.   T. 
Xü.  p.  2.  30. 
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32^  Üeber  das  Verhällniss  »1er  organischen  Kräfte  unter  ein- 
ander in  der  Reihe  der  verschiedenen  Organisationen.  Tü- 
bingen 1814-  S.  12. 

53)  Vermischte  Schriften.  Bd.  I.  S.  157. 

54)  Der  Lehensprozess  im  Blute.  Berlin  1822.  8- 

—  Die  Nalur  der  lebenden  Pflanze.  Bd.  I.  S.  534. 

55)  Ueber  die  wässerigen  Absonderungen  blätteriger  Pflan- 
zentheile.  In  der  Zeitschrift  f.  Physiologie.  Bd.  III.  S.  72. 

—  Ueber  die  .süssen  Ausschwitzungen  der  Blätter.  In  dea 
vermischten  Schriften.  Bd.  IV.  S.  89. 

—  Beiträge  zur  Pflanzenphysiologie.  S.  4l. 

—  Zeitschrift  für  Physiologie.  Bd.  I.  S.  147- 

56)  Saggio  di  osservazioni  e  di  sperienze  sulla  vegetazione 
dcgli  alberi.  Verona  1815-  8- 

57)  Memoire  sur  l'origine,  le  de'veloppement  et  l'organisation 
du  Liber  et  du  bois.  Me'moires  du  Musee  d'histoire  natu- 
relle. An.  VIII.  p.  190» 

—  Observalious  anatomiques   et    physiologlques    sur    1« 
croissance  et  le  de'veloppement  des  ve'ge'taux.  In  Me'moires 
de  l'instilut.  T,  IX.  p.  SOS- 
SS)  Recherches  sur  l'accroisement  et  la  reproduclion  des  ve- 

ge'laux»    In  Me'moires   du  Muse'e    d'histoire  naturelle.    An 
IV.  T.  VII.  p.  379. 

S-  53. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  den  ganzen  Vorgang, 
durcli  welchen  der  den  Blattern  zugeführte  rohe  Pflan- 
zensaft in  die  Ernährungs-  oder  Bildungsflüssigkeit 
umgewandelt  wird,  und  der  in  Aussonderung  und 
Verdunstung  \'onBestandtheilen  des  rohen  Pflanzen- 
saftes, so  wie  in  Aufnahme  von  Materien  aus  der  Luft, 
die  sich  mit  jenem  verbinden,  besteht;,  recht  passend 
das  Athmen  der  Pflanzen  genannt.  Ausser  den  schon 
(§.  .')2)  genannten,  vorzüglichsten  Pflanzenphysiolo- 
gen ha]jen noch  Spallanzaiii^),  Aleoc.  i),  Humboldt 2), 
Huuiphry  Davj  ^j ,  Gilhj  *)  und  Grischow  ^)  die 
Erfahrung  bestätigt,  dass  grüne  gesunde  Blätter  beim 
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Einflüsse  des  Sonnenlichtes  die  in  der  Luft  enthalte- 
ne Kohlensäure  auf  die  Art  zersetzen^  dass  der  Koh- 
lenstoff mit  einer  gewissen  Portion  ihres  Sauerstoffs 
sich  mit  den  Pflanzen  verbindet,  während  der  grösste 
Theil  des  Sauerstoffes  gasförmig  an  die  Luft  zurück- 
gegeben wird.  —  In  der  Nacht  hingegen ,  oder  bei 
Beraubung  des  Lichtes^  so  wie  im  Herbste  beim 
Verwelken  der  Blätter,  oder  bei  krankhaftem  Zu- 
stande ziehen  sie  einen  Theil  des  Sauerstoffes  der 
Luft  an,  und  hauchen  dagegen  kohlensaures  Gas  aus. 

Ueber  die  Frage  :  welche  von  beiden  Blattflächen 
der  Ausdünstung  von  Wasser^  so  wie  der  Aufnahme 
und  Ausscheidung  luftförmiger  Materien  vorstehe, 
ward  viel  gestritten.  Guettardj  Duhamel  und  Bon- 
net sprachen  für  die  obere  Fläche ;  Kmght  ^)  für  die 
untere.  L.  Clu  Trevlranus  "^j  erklärte  sich  für  dieje- 
nige Fläche,  wo  sich  die  Spaltöffnungen  befinden, 
gleichviel,  ob  oben  oder  unten.  Derselben  Meinung 
waren  auch  Decandolle ,  Sprengel ,  Link,  Rudolphi 
und  G.  R.  Treviranus  ^). 

Rücksichtlich  der  Wirkung  der  Blüthen  und  der 
Früchte  auf  den  Dunstkreis  haben  vorzüglich  Thomas 
de  Saussure  9) ,  Berard  *°) ,  Grischow  **)  und  Pal- 
mer ^^)  interessante  Versuche  angestellt. 

4)  Journal  de  Physique.  T.  XLVIII.  p    135. 

2)  Aphorismen  aus  der  chemischen  Physiologie  der  Pflanzen. 

A.  d.  Lat.  von  G.  Fischer ,    mit  Zusätzen  von  Hedwig  etc. 
Leipzig  1794.  8- 

3)  Researches  chemical  chiefly  concerning  nitrons  oxIde  etc. 

4)  On  the  respiration  of  plantes.   In  Edinburgh  philosophic. 

Journal  1820.  Vol.  VII.  p.  100. 

5)  Physikalisch  -  chemische  Untersuchung  über  das  Athmen 

der  Gewächse.  Leipzig  I8I9.  8« 
6}  Philosoph»  Transact.  1803. 


IF»  Geschichte  der  Botanik,  l6l 

7)  üeber  die  Ausdünstung  der  Gewächse  und  deren  Organe. 
Vermischte  Schriften.  Bd.  I.  p.  173-  IV-  3. 

«)  Biologie.  IV.  37. 

9)  Recherches  sur  la  ve'ge'tation.  p.  57  et  129« 

—  De  l'influence  des  fruits  verts  sur  l'air  avant  leur  ma- 
turite.  In  Me'inoires  de  la  societe  de  physlque  et  d'hlstoire 
naturelle  de  Geneve.  T.  I.  p.  245»  Auch  in  Annales  de 
Chimie  et  de  Physique.  T.  XIX.  p.  143- 

40)  Annales  de  Chimie  et  de  Physique.  T.  XVL  p.  157-  Jan- 
vier 1821. 

*i)  A.  a.  O.  S.  154. 

*2)  Dissertatio  de  exhalationibus.  Tübingae  1817.  8- 

§.  54. 

Ob  die  Pflanzen  selbstthätig  Wärme  entwickeln, 
blieb  fortwährend  eine  unentschiedene  Streitfrage. 
John  Hunter ,  Senehier ,  Schopf,  Salome,  Hermh^ 
Stadt  *),  Schrank  2]  u.  A.  schrieben  ihnen  diese  Ei- 
genschaft zu;  Andere,  Yi'ie Fojitana,  Nau,  G.R.Tre- 
uiranus  ^)  sprachen  sie  ihnen  ab.  —  Dass  beim  Kei- 
men Wärme  entbunden  wird,  hat  Thomson  an  der 
Gerste  wahrgenommen  *) ;  dass  diess  auch  bei  den  Blii- 
then  Statt  finde,  haben  verschiedene  Beobachter :  La- 
mark^),  Borj  St.  Fincent^)  u.  6'««^6'i£re^j  behauptet. 

Recht  interessant  sind  die  Versuche  E.  F.  Glo- 
cker s  8)  über  die  Wirkung  desLi  chts  auf  die  Pflanzen. 

Schon  zu  C,  Qesners  Zeiten  hat  man  an  d.en 
Pflanzen  in  ihrem  lebenden  Zustande  ein  Leuchten 
wahrgenommen.  Aber  rücksichtlich  der  Blüthen  meh- 
rerer, angeblich  leuchtender  Pflanzen  haben  neuere 
Beobachter,  wie  Ingenhouss  ^)y  Senebier  ^'^) ,  der 
jüngere  Saussure  ^^)  und  L.  Ch.  Treviranus  **)  selbst 
bei  völliger  Dunkelheit  kein  Leuchten  beobachten 
können.  Dagegen  wurde  die  Lichtentwickelung  bei 
mehreren  Cryptogamen  von  Ducluzeau  *-^),    Funk 

11 


162  /^.  Geschichte  der  Botanik. 

und. Brandenburg^^),  Brewsteri-s),  Derschciu  u.  No^'■ 
gerath  ^^),  so  wie  von  Bischof  ^'^)  bestimmt  behauptet* 

1)  Blagazin  der  nalurforschenden  Gesellschaft  zu  Berlin.  Bd» 

I.  s.  316. 

2)  Ueber  die   Lebhafügkeit    einiger  Ptlänzen,    In   den  Denk- 

schriften der  Müncherter  Akademie  v.  J.  1809^  A8IO1.  ö-  81  ^ 
5)  Biologie.  Bd.  V.  S.  4. 

4)  Systeme  de  Chimie,  2-  e'dit.  T.  IV.  p.  344. 

5)  Encyclope'd.  raethodique.  T.  III.  p.  9,  Articles  Aroii- 

6)  Voyage  dans  les  quatres  principales  iles  des   mers  d'Afrl- 

que.  T.  II»  p.  66. 

7)  Annales  de  Chimie  et  Physiq.  XXl.  286* 

«)  Versuche  über  die  Wirkung  des  Lichtes.   Bresläti  1821.  8; 

P)  Versuche  mit  Pflanzen.  Bd.  IL  S.  273* 

iO)  Physiologie  re'ge'lale»  T.  IL  p.  21» 

H)  Recherches  chimiques.  ps  129» 

12^  Entwickelt   sich  Licht  und  Wärme  .beim  Leben   der  Ge^ 
wachse?  Zeitschrift  für  Physiologie.  Bd.  III.  Heft  2. 

^3)  Essai  sur   l'histoire  naturelle   des  Gonferves   des  enViröns 
de  Montpellier,  p.  18« 

l'i)  Gilberts  Annal.  XXX.  242. 

*5)  Edinburgh  philosoph.  Journal.  Jul.  1823.  p.  194- 
*  *Ö)  Verhandlungen  der  k.  Leopold.  Carol,  Akademie,  der  Na- 
turforscher; Bd.  XL  Abthlg.  2.    ' 

*7)  Ueber  die  Phosphorescenz  der  unterirdischen  Rhizomor- 
phen*  Schweigger's  Journal  für  Chemie  u.  Physik.  IX.  259* 

Signii  Friedr.  Hermbstädt  3  Professor  in  Berlin, 
erwarb  sicli  grosse  Verdienste  mii  den  chemischen 
Theil  der  Pflanzenphysiologie  überhaupt  ^). 

Heinrich  Einhof  lieferte  vorzügliche  Beiträge 
über  den  chemischen  Vegetationsprozess,  die  che-» 
mische  Beschaffenheit  des  Bodens  u.  dgi.  ^j.  Früher 
hatte  %(^\on  Saus  sur  e  Versuche  über  denEinfluss  des 
Bodens  auf  die  Pflanzen  gemacht.  Dass  aber  die  che- 
mische Mischung  der  Gewächse  von  ihren  vitalen 
Kräften  sehr  viel  abhänge,  haben  Decandolle's  schätz- 
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bare  Untersuchungen  dargetlian  ' j ,  und  solcherge- 
stalt den  Ernährungsprozess  der  Pflanzen  jenem  der 
Thiere  ziemlich  nahe  gebracht.  J.  F.  JoJins  neuere 
Versuche  stimmen  damit  grÖsstentheils  iiberein  ^). 
Die  neuesten,  höchst  interessanten  Erweiterungen 
verdanken  wir  Ch.  Gfi  Neeso).  Esenbeck ,  K.  Gast. 
Bischof  und  /I.  A.  Rothe  ^j,  dann  FertL  Runge  *^) 
und  /.  Wolfg.  Döhereiner  '^j. 

*)  Anleitung  zur  Zergliederung  der  Vegeiabilien  nach  pliy 
sisch-cltemischen  Grundsätzen.  Berlin  1807.  8-  ff. 

2)  Archiv  für  Agricultur-Ghemie.  Thl.  1—6.  Berlin  1803-  8. 

3)  Essai   sur  les  pfoprie'tes  me'dicäles  des  planles  comparees 

avec  leurs  formes  interieui'es  et  leur  Classification  naturelle. 
Paris  an  XII,  8»  In's  Deutsche  übersetzt  von  Petleb.  Arau 
1818.  8. 

4)  Chemische  Tabellen  derPflanzenanalysenj  Nürnb.  I8l3.  Fol. 

—  Ueber  die  Ernährung  der  Pflanze.  Berlin  I819.  S- 
j     *)  Die  Entwicklung  der  Ptlanzensubstanz,  physiologisch,  che- 
misch und  mathematisch  dargestellte  Erlangen  1819-  4- 

6)  Neueste   phyto  -  chemische  Entdeckungen  zur  Begründung 

einer  wissenschafll.Phytochemiej  Berlin  1820;  1821.  8-  m-K, 

7)  Zur  pneumatischen  Chemie.  3,ThL  Phjtochemie.  Jena  1821 

—1822.  84 

Ueber  die  Bewegungen  der  (jewächse  sind 
in  unserem  Zeiträume  eben  so  zahlreiche  als  höchst 
wichtige  Beobachtungen  gemacht  worden. 

Girod  de  Chantran  *) ,  Vaucher  ^).  Roth  ^),  G. 
R.  Trcviranus  '*),  Nces  von  Esenbeck  s)  und  L.  Chr. 
Treviranus  ^)  haben  die  schon  Yon  früheren  Natur- 
forschern an  Conferven,  Tremellen  und  Oscillato- 
rien  wahrgenommenen  Bewegungen  vielfach  be- 
stätigt. 

Dass  die  Bildungs-,  Entwicklungs-  und  Ernäh- 
rungs-Bewegungen der  Phanerogamen ,  oder  die  mit 
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der  Entwickelung  der  Pflanzen  verbundenen  Wachs - 
thums  -  Bewegungen  (z.  B.  der  Wurzel  nach  unten, 
des  Stengels  nach  oben)  nicht  durch  äussere  Em- 
flüsse :  Licht,  Wärme,  Luft,  Feuchtigkeit,  oder  durch 
das  Gesetz  der  Schwere  bestimmt,  sondern  nur  dazu 
angeregt  und  darin  unterstützt  werden,  übrigens 
aber  als  Wirkungen  einer  dem  Keime  selbst  inne- 
wohnenden Kraft  anzusehen  seyen,  haben  Duha- 
mel's  7),  Link's  ^),  Dutrochet's  5),  Knight's  ^^), 
Smith' s  *^)  und  L.  Ch,  Trevisanus's  *^)  Versuche 
ausser  Zweifel  gesetzt. 

Ausser  den  schon  angeführten  Bewegungen  der 
Kügelchen  im  Bildungs-  oder  Nahrungssafte  der  Ge- 
wächse haben  solche  Schmiedel  *^),  der  jüngere 
Nees  **} ,  Amici  *^) ,  Alexander  Brojzgniart  ^")  und 
Guillemui  *^)  auch  an  den  sphärischen  Körper- 
chen  der  Körner  des  Blüthenstaubes  beobachtet. 
Doch  blieb  es  unentschieden ,  ob  diese  Bewegungen 
Lebensbewegungen  seyen,  oder  nicht?  — 

Mit  weit  mehr  Sicherheit  erklärten  dagegen  Nees 
i^on  Esenheck  ^^),  Borj  de  St.  Vincent  *9)^  Gruithiii- 
sen  ^'')  ,  CariLS  *^) ,  mein  Freund  Professor  Franz 
Unger  ^^)  u.  A.  die  von  ihnen  an  den  Keimkörnern 
verschiedener  Conferven  wahrgenommenen,  äusserst 
merkwürdigen  Bewegungen  für  vitale,  denen  der  In- 
fusorien ähnliche.  — 

Ausserdem,  dass  die  Blätter  vieler  Pflanzen  nach 
dem  Wechsel  der  Tagszeiten  Veränderungen  in  ih- 
rer Richtung  zeigen,  gerathen  auch  die  Blätter  man- 
cher Gewächse,  wie  z.  B.  der  Mimosen  bei  äusseren 
Einwirkungen  oder  Reizen  verschiedener  Art  in  Be- 
wegung, wie  uns  die  neueren  Beobachtungen  von  G. 


IV,  Geschichte  der  Botanik.  165 

C.  Sigwart  '^),  Dutrochet  ^'') ,  Mejer'^),  Ritter  ^^), 
Alex.  V.  Humboldt^"^),  Giulio  '^^)  und  Mac aire-Prin- 
sep  ^^)  zeigen.  — 

Dass  die  an  der  Basis  der  grösseren  Blattstiele, 
so  wie  der  Stiele  der  Blätter  und  Blatt clien  befind- 
lichen Anschwellungen  oder  Wülste  als  die  eigentli- 
chen Organe  flir  die  angeführten  Bewegungen  der 
Blätter  zu  betrachten  seyen,  ist  vorzüglich  durch 
Lindsaj,  Dutrochet,  L.Chr.Trevircuius^^),  Burnett 
und  Majo  einwiesen  worden.  — 

Ueber  die  Bewegungen  der  Blüthen  und  Zeu- 
gungstheile  haben  uns  nach  Linnen  PulUiej,  de  Gor- 
ter ,  Tfiomas  Martjji  ^^)  ,  Decandolle^  Kölreuter  ; 
dann  Smith  ^^),  Nasse  ^~^),  Macaire-Prinsep  ^^),  Link 
und  Andere  die  interessantesten  Aufschlüsse  gegeben, 

Schliesslich  müssen  wir  noch  das  Werk  von  Eras- 
mus  Darwin  ^^j  erwähnen,  weil  seine  phytonomi- 
schen  Ansichten  von  denen  Anderer  bedeutend  ab- 
weichen. Er  verglich  den  Bau  und  die  Verrichtungen 
der  Pflanzen  mit  denen  derThiere,  wollte  das  eigene 
Leben  der  Knospen,  und  die  höheren  Kräfte,  selbst 
die  des  Gefühls,  des  Appetits,  ja  sogar  die  Willens- 
thätigkeit  und  die  Leidenschaften  bei  den  Pflanzen 
nachweisen,  und  ging  in  seinen  Vergleichungen  so 
weit,  dass  er  die  eigenthümlichen  Saftgänge  für  den 
Magen  und  die  Milchgefässe  der  Pflanzen  ansah.  — 

Ueber  die  Lebens-  und  Formgeschichte 
der  Pflanzenwelt  haben,  nebst  vielen  Anderen, 
besonders  /.  /.  Schelver  ^^),  J.  A.  Tittmann  ^'^),  C. 
Pollifti  ^^),  Hauch  3P),  Th.  F,  Nees  v.  Esenheck  40), 
F.  W.  JVallroth ''^) ,  J.  HenscheW^)  und  Z.  Chr. 
Treviranus  *^)  treff'liche  Beobachtungen  geliefert. 
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4}  A.  a.  O. 

*)  Ilistolrc  ^es  Gonforves  d'eau  douce.  a  pencve  1803.  4. 

3)  Catalog.  botanic.  Fase.  III.  p.  I98. 

4)  Biologie.  Bd.  III.  S.  283- 

5)  Die  Algen  des  süssen  'YV^assers.  Bamberg  18I4<  S-  18- 

0)  l^eraerkungen  über  die  Bewegung  der  grünen  Materie  irn 

Pflanzenreiche.  In  den  vermischten  Schriften.  Bd.  II.  S»73. 
?)  Physique  des  arbres.  T.  II.  p.  138. 
ß)  Grundsätze   der  Anatomie  und  Physiologie,    3.  126.    Nach- 

trägß  S»  39, 
P)  Des  diveptiqns  speciales ,    qu'afFectent   les  diverses  parties 

des   vege'taux.    In  den  Recherches  anat.  et  physiologiquesi 

sur  la  structure  des  animanx  et  des  vcgetaux  pt  gur  Jeui' 

rootilite',  P^ris  1824*  8»  P*  92. 
*'>)  Philosoph.  Transact.  I806.  P.  I.  p.  99. 
li)  Introduction  to  Potany.  p.  95. 
1?)  Beiträge  zur  Pflanzenphysiologie,  S»  191. 
*3^  Icones  pl^ntariim.  Fase,  I.  p.  83- 

i'i)  In  der  Flora  oder  botanischen  Zeitung.  1822.  Ni\  3, 
15^  Men:^orie  dclla  ßocielä  italiapa  delle  spienze  in  Mqdena.  T. 

XIX.  1823, 
*ö)  Recherches  microscopiques  sur  Ip  pollcn.  In  Me'moires  de 

la  socipte  d'hlsloire  naturelle  de  Paris.  1825.  Nr,  2. 
1'^)  Recherches  sur  la  ge'neration  et  le  ddveioppemci^t  de  Pem- 

l^ryon    dans   Ics  ye'ge'taui  phj^nerogames,    In  Annales  des 

Sciences  iiaturelles.  T.  XII,  p.  14. 
*8)  A.  a.  O. ,  dann  jn 

Nova  acta  Ac^d.  caes,  X/epp.  Carol.  n.G,  T.  XI.  P.  2«  p.  5|18. 
*P)  pictlonnalre  clqssique   d'histoire  naturelle.  T»  I.   Articlc 

Arthrodie'es. 
20)  Nova  acta  Acad.  caest  Leop,  Garol.  n,  G.  T.  X.  p.  437- 
äi)  Ibidem,  T,  XI,  p,  49I.  - 

?-)  Die  Metamorphose  der  Eclospe^n^^  plavata  Vaucherl.  Ibid. 

T.  XIII.  P.  2.  p.  789, 
*5^  Bemerkungen  über  die  Bewegungen  der  Mimosa  pudica. 

In  Reil's  Archiv  f,  Physiologie.  Bd.  XII.  S.  15. 
%.^j  Observations  s^ur  les  mouveraents  de  la  Sensitive  (iVIimosEi 

pudica).  In  Recherches  anatomiq.  et  physiol.  Secl.  2.  p.  52. 
^5)  Yersuclie   über  die  Irritabilität  einiger  Pflanzen.   Jn  fio- 

riep's  Notizen.  Mai  1824.  Nr.  141, 
^fJ)  Elektrische  Vei'suche  an  der  Mnnosa  pudica.  In  den  Denk- 
schriften der  Münchener  Akademie,  I809.  1810.  S.  245. 
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?^)  Versuche  über  diegereizte  Muskel- und  Nervenfaser,  Bd.  I. 

S.  249. 
?8)  Journal  de  Physique.  1803-  T.  LVII.  p.  lido, 
?P)  Memoire  sur  l'influence  des  poisons  sur  les  plantes  douces 

de  mouvements  excitables.   In  Annales  dejChlmie  et  de 

Physique.  Sept.  18i8.  p.  85, 

30)  Zweitschrift  fdr  Physiologie.  Bd.  I.  S.  175, 

31)  Observations  on  the  flovering  of  certain  plants.  In  Trans- 
act.  of  the  Linnean  Society,  Vol.  IV.  p.  158. 

32)  Sonie  observations  onthe  irritability  of  vegetables.  In  phi- 
losoph.  Transact.  Vol.  LXXVIII.  P.  1.  p.  158. 

33)  lieber  den  Einfluss  der  Wärme  auf  die  Slaubgefassbewe- 
guug  einiger  Pflanzen.  In  Reil's  Archiv.  Bd.  XII.  S,  258- 

34)  A.  a.  O. 

35)  Phytonomie  oder  philosophische  und  physikalische  Grund- 
sätze des  Garten-  und  Ackerba;Ucs.  A.  d.  Englischen  mit 
Anmerkungen  von  E.  B.  G,  Jlebenstreit.  2  Bde.  Leipzig 
1801.  8. 

50)  Kritik  der  Lehre  von  den  Geschlechtern  derPflanzen.  Hei- 
delberg 1812.  8. 

—  Fortsetzung  dieser  Kritik.    Ebendaselbst.  1814.  8-  2lc 
Fortsetzung.  Karlsruhe  1823.  8- 

—  Lebens-  und  Formgeschichte  der  Pflanzenwelt.   1»  Bd» 
Heidelberg  1822-  8. 

37)  Ucber  den  Embryo  des  Samenkorns  und  seine  Entwick- 
lung zur  Pflanze.  Dresden  1817-  8- 

—  Die  Keimung  der  Pflanzen.  Dresden  1822»  4. 

38)  A.  a.  O,  Saggio  etc. 

35)  Re'ge'neration  de  la  nature  Vege'tale.  2  Voll.  ;\  Paris  1818- 8. 

40)  De  rauscorum  propagatlone,  Berlini  1820-  8« 

4i)  Naturgeschichte  der  Flechten.  2  Thle.  Frankfurt  J8»5.  8- 

42)  Untersuchungen  über  die  Sexualität  der  Pflanzen,  Breslau 
1820    8 

43)  Die  Lehre  von  dem  Geschlechfe  der  Pflanzen  in  Be/^ug  auf 
die  neuesten  Angrifl'e.  Bremen  1822,  8- 

—  Ueber  die  Bildung  des  Embryo  und  seiner  Umhüllung 
im  Pflaazcnel.  Berlin  1815.  4. 
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Pflanzenkunde  nach  den  Ländern. 

§.  57. 

Schon  im  vorigen  Jahrhunderte  hatte  sich  die 
Anzahl  der  bekannt  gewordenen  Gewächse  Europa's 
und  der  andern  Welttheile  um  viele  Tausende  ver- 
mehrt, und  fast  von  allen  Theilen  der  Erde ,  wohin 
nur  die  Europäer  gelangten,  wurden  Floren  ver- 
fasst.  Dieses  rühmliche  Streben  dauerte  nicht  allein 
in  unserem  Zeiträume  auch  fort,  sondern,  da  der 
Handel,  die  Eroberungen  der  Europäer  und  selbst 
die  Lust  einzelner  reisender  Naturforscher  auch  neue, 
bisher  unbekannte  Länder  dem  Forschungsgeiste  auf- 
schlössen, so  kamen  auch  die  daselbst  wachsenden 
Pflanzen  alsbald  zur  allgemeinen  Kenntniss. 

Was  nun  zuerst  Europa  betrifft,  so  legte  Joh. 
Jac.  Römer  eine  allgemeine  Flora  dieses  Welttheils 
mit  trefflichen  Abbildungen  an*);  leider  kam  das 
Unternehmen  nicht  ganz  zu  Ende.  Gleiches  unter- 
nahm C.  V.  de  Boissieu  ^) ,  aber  ohne  besonderen 
Beifall  zu  ernten.  Einen  eigenthümlichen  Versuch  die- 
ser Art  unternahm  MoutoJi-Fontenelle  de  la  Cotte  "*). 

Unter  den  Floren  Deutschlands  zeichnen  sich 
besonders  jene  von  Heinrich  Adolph  Sehr ader,  Prof. 
in  Göttingen  (gest.  1836)  *),  und  jene  von  Jac.  Sturm  *) 
theils  durch  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  im  Untersu- 
chen, theils  durch  vortreffliche  Abbildungen  aus.  — 
An  diese  reihen  sich  die  Floren  von  A.  W,  Roth  '^), 
G.  F.  Hoffmann  ^)  und  /.  E.  Rösling  ^).  Ein  sehr 
brauchbares  Handbuch  für  die  deutsche  Flora  lieferte 
Professor  Lorenz  von  Vest  zu  Grätz  5). 
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In  Oesterreich  sind  nach  Nlcolaus  Jos.  von 
Jacquins  unsterblichen  und  Scopolts  verdienstvol- 
len Werken  Leopold  Trcdtmlk^s  *°)  und  /.  A.  Schul- 
tes  **)  Flora  erschienen.  Die  salzburgische  Flora  be- 
arbeiteten nach  Fr.  de  Paula  Schrank,  von  Moll 
und  von  Braune  vorzüglich  der  fleissige  Botaniker 
David  Heinrich  Hoppe  ^^)  und  /.  ^.  Schuhes  *^). 
Ungarn  durchforschten  der  Graf  TValdsteln  und 
P.  Kitalhel,  Professor  in  Pesth  ^*),  sie  machten  sich 
durch  ihr  prachtvolles  Werk  unsterblich;  nach  ih- 
nen kamen  3.  Sadler  **) ,  und  in  der  neueren  Zeit 
Piochel,  Heuffel,  Lang ,  Endlicher  u.  m.  A.  Georg 
IVahlefiberg  zeichnete  sich  durch  sein  botanisches 

Werk  über  die  Karpathen  *^)  aus Siebenbürgen's 

Flora  bearbeitete  J.  G.  Baumgarten  ^^) ;  jene  von 
Böhmen  J.  E.  Pohl  ^S)  und  /.  Sw.  Presel  *9),  und 
jene  von  Galizien  S.  G.  Besser  ^°). 

Baierische  Floren  erhielten  wir  v on  dem  mehr 
genannten,  in  vielfacher  Beziehung  ausgezeichneten, 
und  bis  in  sein  höchstes  Alter  unausgesetzt  thätigen 
ehemaligen  Jesuiten  Franz  de  Paula  Schrank  (gest. 
1836)  '^^)y  und  J.A.Schultes  ^^).  Einzelne  Gegenden 
von  Baiern  beschrieben  in  dieser  Beziehung  nebst 
Schrank,  Nep.  Majrhofer  ") ,  A.  Fr.  Schweigger 
und  Franz  Körte  ^i^),  K.  F.  Ph.  Martius^^),  Fr. 
Xov.  Heller,  Amhros.  Bau,  Professor  in  Würzburg  *'^), 
und  H  Chr.  Funk  2?). 

Um  die  schwäbischen  Länder  machten  sich 
diessfalls  verdient  der  badische  Leibarzt  E.  Chr. 
Gnielin  '^),  Baron  Both  von  FLOthenstein  ^^),  J.  Hein- 
rich Dierbach  ^°)  und  F.  G.  Suckow  ^^). 

Zu  den  vielen  Floren,    welche  im  vorigen  Jahr- 
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hunderte  über  die  Rheinländer  erschienen,  kam 
in  unserem  Zeiträume  F.  L.  Walther  &  Flora  von 
Giessen^^);  zu  den  früheren  Floren  von  Göttin- 
g  e  n  jene  von  Fr.  W.  Londes  ^^). 

Mecklenhurg^s  Pflanzen  beschrieben  /.  C.  L. 
Wredow  ^*)  und  K,  Fr.  Schultz  ^^) ;  jene  der  Mark 
C  S.  Kiinth  ^^),  Adcdhert  von  Chamisso  ^^)  und  /. 
Fr.  Rebentisch  ^^). 

Auch  Mitteldeutschland  blieb  nicht  uner- 
forscht. Die  Floren  von  Halle  ^^),  Leipzig  *°),  Dres- 
den ^^)y  Weimar  ^'^)  und  Jena  '*^),  welche  die  früher 
zahlreich  erschienenen  ergänzten ,  sind  Belege  dafür. 

Schlesien's  im  Ganzen  weniger  bearbeitete  Flo- 
ra erhielt  durch  Johann  Anton  Krocker  ^'^)  und  Ad, 
Valent.  JVeigel  '^*)  gute  Beiträge, 

Das  eigentliche  Preussen  verdankt  Eb.  Gott- 
lieb Grajf  eine  gute  Flora  ^^).  Auch  jene  von  K.  Ha- 
gen '^^)  verdient  bemerkt  zu  werden.  /.  Fr.  Brandt, 
A.  Dietrich  und  Fr.  Lh.  von  Schlechtendal  bear- 
beiteten in  der  neueren  Zeit  die  Flora  Berlins. 

Helvetiens  Flora  fand  bis  jetzt  keinen  zweiten 
Haller  an  Gediegenheit  in  der  Bearbeitung.  Doch 
haben  sich  /.  R,  Suter  4^)  und  J.  C.  Schleicher  ^^) 
hierin  verdient  gemacht. 

Unter  den  niederländischen  Floren  sind  zu 
^lennen  jene  von  J.  C.  Sepp  en  Zoon  ^^),  A.  L.  S. 
Jjejeune  ^*),  Roucel  ^^),  Kickx  "),  A,  Dekiß  und  A. 
F.  Passy  ^!^)  und  Hocqiiart  ^^). 

*)  Flora  europaea  inchoala.  Fase.  1 — 14.  Ncrimhergac  1797 — 

1810.  8. 
2)  Flore  d'Europe.  Tom.  1—3.  Lyon  1805,  18o6.  8. 
5}  Tablcau  de  concordance  d'uii  Piuax  des  plantes  eiirope'en- 

nes.  Lyon  1815.  8. 
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♦)  Flora  germanica.  Tom.  L  Götting  1806.  8- 

5)  Deutschlands  Flora  in  Abbildungen  nach  der  Natur  mit  Ber 

Schreibungen.  3  Abtheilungen.  Nürnberg  1799 — 1821-  12. 
0}  Tentamenflqraegermanicae,  T.  I — III.  Lipsiae  1788  — 1800.  8» 
?)  Deutschlands  Flora,  oder  botanisches  Taschenbuch.  2Thle. 

Jlrlangen  1800—1804.  12.  m.  K. 
?)  Deutschlands  Flora.  Tbl.  1—3.  Frankfurt  1812—1813.  8.  Neu 

bearbeitet  von  Mertens  und  Koch.  2Bde«  Frankfurt  1823 — 

1825.  8» 
P)  Manuale  botanicum  inserviens  excursionibus  botanicis  ,  si- 

stens  stirpes   totius  Germaniae  phaenogamas  etc.    Klagen- 
furt, 1805.  8. 
10)  Flora  des  österreichischen  Kaiserthums  in  24- Heften.  Wien 

1816—1824.  8. 
4*-)  Flora  von  Oesterreich.  Wien  1814-  8-  2  Bde. 
12)  Botanisches  Taschenbuch.  I8OO.  S.  131  u.  ff.  1801.  S.  116." 
1!^)  Reise  auf  den  Glockner  und  durch  Salzbui^g  lind  Beixhtes- 

gaden.  Theil  1—4-  Wien  1804.  8- 
44)  F,  Comitis  Waldstein  et  P.  Kitaibel  descriptiones  et  icones; 

plantarum  rariorum  Hungariae.  Voll.  III.  Vindobonae  1803 

— 1810.  Fol^  m.  280  Kupfertaf. 
**)  Verzeichniss  der  inPesth  und  Ofen  wildwachsenden  Pflan-; 

zen.  Pesth  1818»  8.  2  Bde. 
Sammlung  aller  Pflanzen  Ungarns  in  getrockneten  Beispie- 
len.  Pressburg  1824.  Folio,    Auch  mit  lateinischem    Titel 

und  Text. 

16)  Flora  Carpatorum  princlpalium,  Göttingae  1815.  8t 

17)  Enumeratio  stivpium  magno  Transsylvaniae  principatui  in^ 
digenarum.  Tom.  I — III.  Vindobonae  I8I6.  8. 

18)  Tentamen  florae  Boemiae.   Pragae  l^Qp— 1814,  Partes  H.  8^ 
Auch  deutsch. 

19^  Flora  Cechica.  Prag  1819.  8. 

20)  Primitiae  florae  galiciae  austriacae  utriosque.    Vol.  I.  II, 
Viennae  1809.  8. 

—  Enumeratio  plantarum  hucusque  in  Volhinia,  PodoUa 
etc.  nascent.  Wilnae  1824.  8- 

21)  Baierische  Flora.  München  1789—1790-  8.  2  Bde. 

22)  Baiern's  Flora.  Cent.  I.  Landshut  1811.  8. 

25)  Flora  monacensis.  Monachii  1811—1820.  Fol.  mit  Abbild, 

in  Steindruck.  Text  von  Schrank, 
2'»)  Flora  Erlangensis.  Erlangen  1810.  2  Bde.  8. 
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25)  Flora  cryptogatnica  Erlangensls.  Norimbergae  1817.  8. 
2(5)  F.  X.  Heller  flora  Wirceburgensis»  P.  1.2.  Wirceburg.lSlO. 

1811.  8- 
Hau  Enumeratio  rosarum  circe  Wirceburgum  crescenlium. 

Norimbei"gae  1810.  8- 

27)  Cryptogamische  Gewächse  des  Fichtelgebirgs.  Heft  1 — 24- 
1801.  8. 

28)  Flora  badensis,  Alsatiae  et  confinluraregionumetc.  Vol.I— 
IIL  Karlsruhae  1805—1810.  8.  m.  K. 

2P)  Flora  der  Gegend  um  den  Ursprung  der  Donau  und  des 
Neckars.  2  Bde.  Donaueschingen  1805.  8- 

30)  Flora  Heidelbergensis.  Heidelberg  1819.  1820.  12. 

31)  Flora Manheimensis et vicinar.region.  Manh.  1822.  2Bde.  12. 

32)  Flora  von  Giessen.  Giessen  1802-  8- 

33)  Verzeichniss  der  um  Göttingen  wild  wachsenden  Pflanzen. 
Göitingen  1805.  8. 

34)  Oekonomlsch  -  technische  Flora  Mecklenburgs.  Lüneburg 
1811.  1812.  8.  2  Thie. 

35)  Florae  Stargardensis  prodromus.  Berol.  1806'  8.  Supplem. 
1819.  8. 

3Ö)  Flora  Berolinensis.  Berolin.  1813.  8. 

37)  Beitrag  zur  Flora  der  Miltelmark.  Berlin  1815.  8« 

38)  Prodromus  florae  Neomachicae.  BeroL  i804.  8. 

^P)  K.  Sprengel  floi'ae  Halensis  tentamen  novum.  Halae  1806 — 
1811.  8. 
Friedr^  Wallroth  annus  botanicus.  Halae  1814.  8- ,  und  des- 
sen: Scliedulae  criticae  de  plantis  florae  Halensis  selectis. 
Halac  1,H22.  8-  m.  K. 

40)  H.  G.  L.  Reichenbach  flora  Lipsiensis  pharmaceutica.  Lip- 
siae  1«17.  8. 

4^)  Ch.  Traugott  Bucher  florae  Dresdensis  nomenclator.  Dres- 
dae  1806.  8. 
'Henr.  Ficinus    botanisches  Taschenbuch.   Dresden    1808.  8. 
2.  AtifJnge  1821—1822.  8- 

42)  A.  Wilhelm  Dennstedt  Weimars  Flora.  Jena  1800.  8- 

43)  /.  CK  Fr.Grauniüller's  systematisches  Verzeichniss  wilder 
Pflanzen,  die  Um  Jena  etc.  wachsen.  Jena  1803.  8.  Neue 
Ausgabe  1824-  Eisenb.  8. 

44)  Flara  siiesiaca  renovata.  Vol.  I— HI.  Vvatislaviae  1787— 
1817.  8.  m.  K. 

45)  Beschreibung  des  Herzogthums  Schlesien.  Tbl.  1 — 9.  Ber- 
lin 1S00--1805.  8. 
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4(5)  Preussens  Flora.  Elbing.  1809-  8. 

47)  Preussens  Pflanzen.  Berlin  1818.  8-  2  Bde. 

48)  Flora  helvelica.  Turici  1802-  12.  T.  II.  edit.  2.  von  /.  He- 
getschwciler.  1822.  12-  2  tom. 

49)  Catalogus  hucusque  absolutus  omnium  plantarum  in  Ilel- 
vetia  eis  -  et  ti-ansalpina  nascentium.  Edit.  4.  Camber. 
1821.  8» 

50)  Flora  batava,  en  beschreeven  door  /.  Kops.  Amsterd.  1800 
—1805.  4. 

*1)  Flore  des  Environs  de  Spaa.  Liege  1812.  8- 

52}  Flore  du  Nord  de  la  France.  Paris  1803.  8.  2  Voll. 

53)  Flora  Bruxellensis.  Bruxell.  1812-  8- 

54)  Florula  Bruxellensis.  Bruxell.  1814.  4. 

55)  Floi-e  du  Departement  de  Jemappes.  Mens  1814-  8- 

S-  57. 

Auch  die  französischen  Botaniker  lieferten 
treffliche  Arbeiten  dieser  Art,  sowohl  in  Bezug  auf 
Frankreich  überhaupt,  als  auch  auf  dessen  einzelne 
Provinzen.  Unter  die  Werke  der  ersten  Art  gehören 
jene  von  J.  Bapt.  de  Lamark  und  August  Pjram.  De- 
candolle  *)  u.  v.  /.  L.  A.  Loiseleur-Desloiigchamps  ^j. 
Unter  den  Floren  einzelner  Gegenden  von  Frankreich 
zeichnen  sich  jene  von  P.  Picot-Lapejrouse  ^),  Tur- 
piii  und  Poiteau  *),  August  und  Franc.  Plee  ^) ,  JD. 
J.  Tournon  ^)  und  Duhois  ^)  besonders  aus.  Das  Bil- 
derwerk Jaume  St.  Hilaires  ^)  soll  für  Frankreich 
das  seyn,  was  die  English  Botanj  für  England  ist.  — 
Die  Flora  von  Corsika  bereicherte  D.  Viviani  ^j. 

Eine  allgemeine  Flora  der  Gärten  Italiens  lie- 
ferte G.  Savi^-^y^  auch  wurden  die  einzelnen  Staaten 
fleissig  durchforscht.  — 

Insbesondere  zogen  die  Alpengegenden  mit  ihren 
lippigen  Thälern  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker 
auf  sich.  In  Bezug  auf  diese  sind  die  Werke  von  Cj- 
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ro  Polliiii  4^) ,  Caspar  Graf  von  Steruberg  *^),  Jos. 
'von  Seenus^'^),  Giovanni  Brignoli  ^^)  und  Giovanni 
Mazzucato  ^^)  beraerkenswertli. 

Für  Piemont  arbeitete  Joh.  Baptist  Balhis  ^^) 
xind  jdnt,  Bertoloni  ^'^)',  für  Tose  an  a  Giorgio  San- 
ti^^)  und  Cajetan  Savi^^)-^  für  Rom  Antonio  Se- 
hastiani  ^°)  und  E.  Mauri'^i)-,  für  Neapel  und  Si- 
cilien  Michele  Tenore^"^),  Antonio  Bivona  Ber- 
nardi  '^^),  Rafuiesque-Schmalz  ^*j  und  der  Reisende 
C.  P.  Presel  25 jj  für  die  Lombardie  Marzari-Pen- 
cati^^)  ^  Domenico  Nocca,  Professor  zu  Pavia,  und 
der  sclion  genannte  Balkis,  Professor  zu  Turin  27jj 
für  Etrurien  G.  Savi'^^y 

Spanien  ist  arm  an  neueren  Floren ;  denn  aus- 
ser Anton.  Jos.  Cavanilles  ^^)  ist  in  unserer  Periode 
von  keinem  anderen  Botaniker  etwas  Ausgezeichnetes 
geleistet  worden,  und  auch  dieses  Werk  ist  nur  ein 
Beitrag  zur  gesammten  spanischeil  Flora. 

Weit  besser  wurde  Portugall  durchsucht.  Denn 
nebt  Felix  Avellar  Broterd's  Werken  ^oj  ist  das  kost- 
bare Prachtwerk  des,  den  Grafen  Hofmannsegg  auf 
einer  naturhistorischen  Reise  begleitenden  Heinrich 
Friedrich  Link  ^^)  sehr  lobenswerth.  f 

^)  Flore  franCaise.  1.  edit.  von  Lamdrki  Paris  1778-  3  Voll. 
8.  2.  edit.  1795.  3-  edit»  mit  Decandolle^  a  Paris  1803— 1815- 
6  Voll.  8.  avec  figures  et  une  carte  de  botanique. 

— ^  Synopsis  planlarum  in  flora  gallica  descriptarum.  Pa- 
ris<  I8O6.  8. 
—  Icones  plautarum  Galliae  rarlorum.  Fase.  X.  Par.  1808. 4« 

2)  Flora  Gallica.  2  Voll.  Paris  1806— 1807-  8- 

3)  Histoire  abrege'e  des  plantes  des  Pyre'nees.  Toulouse  1813-8. 
'^')  Flore  des  Environs  de  Pax'ls.  Paris  I808— 1809.  Livrais.  1— 

7.  (Prachtwerk.) 
5)  Ilerborisations  des  Environs  de  Paris.   Paris  1810.   seq.    17 
Livraisons.  (Prachtwerk.) 
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ö)  Flore  de  Toulouse.  Toulouse   1812.  8- 

7^  Me'thode   eprouve'e^    avec  Jaquelle  on  peut   paiveuir  a  con- 

naltre  lesplanles  dePInterieur  delaFrance^  Orleans  1803.8» 
8)  Plantes  de  la  Fi'ance,    deciites  et  peintes  d'apres   nalure. 

tarls  1805—1812.  4. 
P)  Florae   corsicae  specieruin  novarum  vel  minus    cognitaruin 

diagnosis.  Genuae  1825-  4- 
*0)  Flora  italiana,  ossia  raccolta  delle  piante  piu  belle,  che  si 

collivano  nei  giardini  dltalia,  3  Voll.  c.  rami.Fol.  PisalSl?* 

—1824: 

AI)  Viaggio  al  lago  dl  Garda  e  al  nionle  Bälde.  Verona  1816.  8- 

^2)  Reisen  durch  Tyrol  iii  die  österreichischen  Provinzen  Ita- 
liens. Regensburg  1806^  Fol. 

A3)  Beschreibung  einer  Reise  nach  Istrien  und  Dalmatien,  Re-» 
gensburg  1805-  8- 

*4)  Fasciculus    rariorum    planlarum    Forojullensium.    Urbino 

leiü.  4. 

A5)  Viaggio  botanico  nelle  alpe  giulie,  Udine  1811.  4» 

Aö)  Flora  taurinensis.  Turino  1806»  8. 

A7)  Planlae  genuenäes.  Ccimac  1804-  8->  und 

—  Rariorum    plantafum    Liguriae.  Deci  1 — 3-  Plsffe  1803 
—1810.  8. 

—  Amoenitates    italicae  sistentes  opuscula  ad  rem  herba-» 
riam  et  Zoologiam  Ilaliae  spectäntia.  Pisae  1819- 

^^)  Viaggi  per  la  Toscana.  Vol.  I— III.  Pisäe  1795—1806    8- 
*9)  Botanicon  etruscum.  Voll.  III.  Pisae  1808—1815-8, 

20)  Romanarum  planlarum  Fase,  1 — 2.  Romae  1813.  1814-  4^ 

21)  Roman,  plant.  Cent.  XIII.  c.  tab.  aen.  8.  Romae  1820- 
Sebastiani  A.  et  E.  Mauri   fiorae  romanafe  prodromus ,  eitli^ 

bens  Cent.  XII.  plantaium  circa  Romam  et  in  Cisäpenflinis 
P.  Dict.  provinciis  sponte  nascentium-  Cum  tab.  aen.  Ro- 
mae 1818'  8^ 

22)  Flora  fteapolitäha.  Fase.  1— 40.  Neapolis  1811.  Fol. 

—  Prodromus  florae  neapolitanae.  Ibid.  1811.  1813- 

—  Synopsis  plantarum  novarum,    quae  in  prodroiuo   de- 
scnbuntur.  Neapolis  1815-  8. 

—  Flora  mcdica  universale  et  parllcolal'e  dellä  Provinci» 
di  Napoli.  Napoli  1823.  2  Voll.  8- 

23)  Sicularum  plantarum  Centuria  1.  2.  Panormi  1806.  1807-  8» 

—  Stirpes   rariores  miuusquc   cognitae  in  SIcilia   sponl« 
provenientes.  Panormi  1813—1816.  4.  m.  K< 
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24)  Caratterl  dfalcuni  nuovi  generi  e  nuove  specJe  dl  animali 

e  piante  della  Sicilia.  Palermo  1810.  8 
'^5)  Cyperaceae  et  Gramineae  Siculae.  Pragae  1820.  8-  Ferner 

dessen 

Flora  Sicula,  T.  I.  Pragae  1826.  8- 
2Ö)  Elenco  delle  piante  nel  territorio  di  VIcenza.  Mil.  1802.  8- 

27)  Flora  ticinensis.  Vol.  I— II.  Ticini  1816—1821.  4. 

28)  üue  Centurie  di  piante  appartenenti  alla  flora  Etrusca» 
Pisa  1804.  12. 

29)  Icones  et  descriptiones  plantarum,  quae  sponte  in  Hispa- 
nia  crescunt,  aut  in  hortis  hospitantur.  Voll.  VI.  Madrid 
1791— 1804.  Fol. 

50)  Phytographia  Lusitaniae  selectior.  Ulyssipon.  1801.  Folio- 
Neue  Ausgabe  1821. 
—  Flora  lusllanica.  Tom.  L  II.  Ulyssip.  1804.  8- 
3i)  Flore  portugaise.  Berlin  1809 — I8l4-  Fol. 

s.  59. 

Unter  den  nördliclien  Staaten  Europa's  verdient 
vor  allen  England  unsere  Aufmerksamkeit^  indem 
die  Britten  ihre  vaterländisclie  Botanik  in  unserem 
Zeiträume  mit  besonderem  Eifer  bearbeiteten.  Ohne 
Curtis  von  Hooker  s  fortgesetzter  Flora  Londinen- 
sis  (I8I6)  und  besonders  JVithering's  neuester  (3*^^) 
Ausgabe  seiner  british  Plants  entschiedenen  Wertli 
zu  schmälern,  bleibt  doch  das  eigentliche  National- 
werk von  James  Ed.  Smith  and  Sowerhj  *)  das  aus- 
gezeichnetste von  allen.  Seinen  wahrhaft  classischen 
Werth  erhält  es  durch  Smith^s  genaue  Bestimmung 
der  Pflanzen.  Fast  eben  so  schätzenswerth  ist  seine 
ßora  britanica  2).  (Smith  war  im  Besitze  des  Linne- 
sehen  Herbarium,  blieb  auch  Linnes  System  getreu, 
und  war  Präsident  der  Linne^schen  Gesellschaft  in 
London,  überhaupt  aber  einer  der  ausgezeichnetsten 
Botaniker  Europa's.)  — 

Die  Floren  einzelner  Gegenden  Grossbritan- 
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niens  fallen  meist  noch  in  das  vorige  Jahrhundert. 
Dagegen  verdienen  Dawsoii  Turners  Muscologie  von 
Irland^)  iind/<2C.  Z?/c/i\$'oa/s  Gryptogamen'*)  noch  eine 
rühmliche  Erwähnung.  Ersterer  gab  auch  mit  Dill- 
wj-n  einen  botanischen  Wegweiser  durch  England 
und  Wales  heraus  ^).  — 

In  Dänemark  wurde  das  classische ,  und  bis 
jetzt  unübertr offene  Kupferwerk  der  Flora  Dariica 
von  dem  berühmten,  im  Jahre  1804  verstorbenen, 
norwegischen  Botaniker  Martin  Fahl,  und  später  von 
Joh.  Willi.  Hornemann  fortgesetzt  ^j. 

Islands  dürftige  Flora  wurde  bei  der  Besitz- 
nahme dieser  Insel  von  Seite  der  Engländer  im  Jah- 
re I8O9  durch  Hooker '^^  und  Georg  Stewart  Maken- 
zie  ^)  bereichert. 

Nach  Liane  und  Joh.  Hetz  ins  wagten  J.  TV.  Palni- 
struch  und  C.  W.  Venus  ein  Werk  nach  Art  der 
British  hotanj  für  Schweden  herauszugeben  9j. — 
Elias  Fries  kritische  Beiträge  zur  Flora  Schwedens  ^°) 
Georg  Wahlenher g'^  Flora  von  Upsala  11)  und  K, 
Peter  Thunberg's  Werk  ^')  sind  als  wesentliche  Be- 
reicherungen zu  betrachten. 

Lappland,  ebenfalls  schon  früher  von  Linne 
untersucht,  fand  in  Georg  Wahlenberg  einen  in  je- 
der Hinsicht  würdigen  neuen  Bearbeiter^').  Allgemei- 
ne Floren  Scandinavien^s  haben  wir  von  ^.  6^.  7*. 
Hartmann  ^*)  und  Georg  Wahlenberg  15). 

In  Russland  erschien  seit  P.  S.  Pallas  (-f-  I8I0) 
keine  allgemeine  Flora ;  dagegen  wurden  einige 
Theile  dieses  grossen  Reichs  durch  E.  W.  Drümpel- 
mann  ^  ),  David  Heinrich  Grindel ,  Professor  in  Dor- 
pat*'),  W.  C.  Friebe  *»),  L.  B.  F.  Marschall  von 

12 
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Bleher Stein  *5)  und  B.  S.  Jundzil,  Prof.  in  Wilna  20)^ 
dann  durch  Jos.  Liboschitz  und  K.  Trinius  ^^j  bota- 
nisch untersucht. 

Auch  für  Griechenland  besitzen  wir  ein  pracht- 
volles classisches  Werk  von  Joh.  Sithorp ,  das  in  /. 
E.  Smith  einen  trefFiichei   Herausgeber  fand  ^-j. 

1)  English  botany,  or  colouie^   figures  of  british  plants.   Vol. 

T— XXXVI.  London  1790-1815.  mit  2592  KupfeiMaf.  Fol, 

2)  Flora  britanica.   Tom.  I— IIL  Londini  1800—1805.  8- 

3)  Muscologiae  hibernicae   specimen.    Londini  1804«  8-    edit. 

aucta.  Lond.  I8l4.  8. 

4)  Plantarum    cryptogamarura  Britanniae.    Fasc>  1 — 4.    Lond. 

1785—1801.  4. 

5)  TheBotanislsguidethroughEnglandand  Wales.  Lond. 1816. 8- 

6)  FIoraDanica.  Fase.  1-36.  Hafn.1764— 1834«  c.  2l60tabb.  Fol. 
7j  A  tour  in  Iceland.  London.  1809.  8- 

8)  Travels   in  the  island  of  Iceland.  edit.  2.  London.  1812.  4* 

9)  Svensk  bolanic.  Vol.  I— VL  Stockholm  1802—1808.  8. 
10)  Novitiae  florae  suec.  Lund.  I8l4— I8l9.  4- 

il)  Flora  Upsaliensis.  Upsaliae  1820.  8- 

12)  Flora  Runstenensis.  Upsal.  1815—1817-  4-  V,  dissert. 

13)  Flora  Lapponica.  Berolini  1812.  8-  mit  30  Kupfertaf. 

14)  Hanbock  i  Scandinaviens  Flora  innef'attande  Sueriges  och 
Norriges  til  och  med.  Mossorna.  Stockholm  1820-  8. 

15)  Flora  Suecica.  Upsal.  1825—1826.  8» 

16)  Flora  Livonica.  Rigae  1809.  Fol. 

17)  Botanisches  Taschenbuch  für  Liefland,  Kurland  ii.  Esthland. 

Riga  1803.  8. 
IS)  Oekonomisch  -  technische  Flora  von  Liefland  ,  Kurland  u» 
Esthland.  Riga  i805.  8- 

19)  Flora  taurico-caucasica.  c.  suppl.  Charcow.  l8ll — 1819-  8- 

20)  Opisanie  roslin  w.  Prowincyi  Litewskiegonaturalnie.  Wil- 
na 1811.  8. 

21)  Flore  des  Environs   de    St.  Petersbourg  et  de  Moscou.    St. 
Petersb.  1811.  4-  avec  planches. 

22)  Flora  Graeca.  Vol.  I— IV.  London.  1806— I8l5.  Fol. 

/.  E.  S^nith'a  Prodröraus  florae  graecae.  Vol»  t — IV-  Lond. 
1806—1817.  8. 
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§.  60. 

Aber  nicht  allein  in  Europa,  sondern  auch  in 
den  übrigen  Welttheilen  wurden  die  botani- 
schen Schätze  der  Wissenschaft  aufgeschlossen.  Für- 
sten, Prinzen,  reiche  Privaten  und  eifrige  Gelehrte 
unternahmen  Reisen  in  die  entfernte  en  Gegenden 
der  Erde ,  und  suchten  so  nebst  den  übrigen  Zwei- 
gen der  Naturwissenschaft  insbesondere  auch  die  Bo- 
tanik zu  fördern. 

Vor  Allen  wurden  schon  vor  dem  Anfange  unse- 
rer Periode  Aegypten  und  ein  Theil  von  Syrien 
durch  französische  Botaniker,  welche  den  Feldzug 
Napül.  Buonaparte^  im  J.  1798 — 1801  mitmachten, 
der  Gegenstand  wichtiger  Forschungen.  Die  Werke 
von  NectoiLX  *),  K.  S.  Sonnini  2)^  Viu.  Denon  ^)  und 
das  grosse  National-Prachtwerk  über  Aegypten  *j)  lie- 
fern die  Beweise  dafür.  Ungemein  reichhaltige  Auf- 
schlüsse brachten  ferner  über  das  nördliche  Afrika 
und  das  westliche  Asien  die  berühmten  deutschen 
reisenden  Naturforscher  C.  G.  Ehrenberg  und  PF.  F, 
Hemprich  ^)  und  der  Italiener  D.  Viviani  ^^.  —  Die 
westlichen  Theile  von  Afrika  besuchten  Adam  Af- 
zelius  '^),  Thonning  und  Paliso b-Bauvois  ^).  —  Die 
Cap'sche  Flora  erhielt  an  dem  trefflichen  schwedi- 
schen Naturforscher  K.  Peter  Thunberg,  Linnens 
Freund  und  Nachfolger  (gest.  1836);,  einen  neuen 
fleissigen  Bearbeiter  9).  —  Die  südlichen  Inseln  von 
Afrika  bereiste  mit  vielem  Erfolge  der  französische 
^ee-O^icieY  Aubert  du  Petit -Thouars  ^'^)\  wichtige 
Entdeckungen  machte  ferner  sein  College  J.  B.  G. 
ßorj  St.  Fi?icent  auf  Isle  de  France  und  den  ka- 
narischen Inseln  ^^). 
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Zu  den  friilieren  Floren  des  östlichen  Asiens 
kamen  in  unserer  Periode  noch  die  von  TV.  Ror- 
burgh  über  Indien.*^)  und  von  Albert  von  Roth 
über  Ostindien  13).  A.  G.  Dennstedt  beschäftigte 
sich  mit  den  Pflanzen  der  malabarischen  Küste  **j. 

Auch  Neuholland  und  die  Inseln  der  Süd- 
see lieferten  reiche  und  ganz  neue  Ausbeute  den 
verdienstvollen  Botanikern  Robert  Brown  *^) ,  Fer- 
dinand Bauer  (vorzüglicher  Pflanzen  -  Mahl  er  j  iöj 
und  Jacq,  Jid.^Labillardiere  ^^j.  Leschenault  unter- 
suchte die  Mollukken,  und  beschrieb  die  Gift- 
pflanzen Java^s,  namentlich  Strjchnos  tieiite  und 
Antiaris  toxicaria  ^^j ;  Gaudichaud  beschrieb  die 
Pflanzen  der  unwirthbaren  Malwinen  ^PJ.  — 

Amerika  übertrifft  fast  alle  Länder  an  Reich- 
thum  und  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation.  Daher 
wurden  auch  die  schon  früher  von  Kalniy  Sloane, 
Plumier,  Nicolaus  von  Jacquin  u.  A.  unternomme- 
nen botanischen  Reisen  in''s  Innere  dieses  interessan- 
ten grossen  Welttheils  in  unserer  Periode  mit  ver- 
doppeltem Eifer  fortgesetzt.  Ausgezeichnet  haben] 
sich  diessfalls  in  Bezug  auf  Nordamerika :  AndreasX 
und  F.  A.  Michaujc  ^°),  Friedr.  Pursh  2ij  und  WllA 
heim  P.  C.  Barton  ^^) ;  für  Wesfindien  nach  Nicol. 
von  Jacquin  der  schwedische  Prof.  Olaus  Swarts  ^•'j, 
de  Tussac  ^*)  und  Descourtils  ^^) ;  für  Südamerika 
G.  H.  von  Langsdorf  und  F.  Fischer  '^^) ,  H.  Rinz 
und  J.  Pavon  ^^j,  besonders  aber  der  bewunderungs- 
würdige Reisende  Alexander  v.  Humboldt  und  sein 
vmglückli eher  Gefährte  Amate  Bonpland"^^^,  in  deren 
Fussstapfen  später  der  baierische  Akademiker  und 
Professor  C.  T.  Ph.  v.  Martius  ^9}  und  der  Prinz  Ma- 
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ximilian  v.  Neuwied  soj  traten.  Auch  Ä^.  Peter  Tliun- 
berg  bearbeitete  Brasiliens  Flora  ^^). 

4)  Voyage  dans  la  haute  Egypte.  Paris  1808-' Fol. 

2)  Reisen  in  Ober-  und  Nieder-Egyplen.  Bd.  1.2-  Gera  1800- 8- 

5)  Reise  in  Nieder-  und  Ober-Egypten.  Berlin  l805-  8. 

4)  Description  de  l'Egypte.  Hisloii  e  naturelle.  Paris  1815-  Fol. 
■5_)  Naturgeschichtliche  Reisen   durch  Nord- Afrika  und  Wesl- 

Asien  in  den  Jahren  1820 — 1825.  Historischer  Theil.  1.  ßd. 

1.  Abtheil.  Berlin  1828-  gi'-  4. 

6)  Florae   lybicae  Specimen  sive  plantarum  enunieratio  Cyre- 

naicam  ,    Pentapolin,   inagnae    Syrteos   deserlain   et  rcgio- 
nem  Tripolitanam  incolentium.  Genuae  1824-   c.  ramis.  lol. 

7)  Genera  plantarum  guineensium.  Upsaliae  l809.  4- 
«)  Flore  d'Oware  et  de  Benin.  Paris  1805—1810.  4- 

9)  Flora  Capensis.   5  Fascicul.  2  Voll.  Lips.  et  Hafniae  1807 — 

1820.  nov.  edit.  Stuttg.  1823.  1824-  8- 
1*^)  Histoire   des   Ve'ge'taux  recueillies  dans   les   lies   australes 

d'Afrique.  Paris  1806-  4- 

—  Me'langes  de  bolaaique  et  de  Voyage.  Paris  1811-  8- 

41)  Voyage  dans  les  principales  tles  des   mers  d'AlVique.    Pa- 
ris 1804.  8. 

—  Essai  sur  les  lies  fortunees.  Paris  1803-  4- 

42)  Plauts  of  the  coast  of  Coromandel.  Vol.  I — III.  Gerampore 
1795-1802.  Fol. 

—  Flora  indica,   edited  by  Will,  Carrey.  Vol.  I.   Geram- 
pore 1820.  8. 

*5)  Novae  plant,  specles  Indiae  orientalis  ex  collectione  D.  ß. 
Heyne.  Halberstadiae  1820.  8-  maj. 

44)  Schlüssel  zum  hortus  indicus  malabaricus.  Weimar  1818  4- 

45)  Prodromus  florae  novae  Hollandiae,  iusulae  Van  Diemen  etc. 
Londini  1810.  8. 

40)  lUustrationes  florae  novae  Hollandiae.  Londini  1813-  Fol. 

47)  Re'lalion  du  voyage  a  la  recherche  de  La-Peyrouse.  Paris 
1800.  2  Voll.  4. 

—  Novae  Hollandiae  plantarum  specimen.  Paris  1804-  2 
Voll.  Fol.  mit  26 j  Kupfertaleln. 

48)  Annales  du  Musee  d'histoire  uat.  XVI.  p.  459 — 482- 
45)  Flore  des  lies  Malouines.   Paris  1825-  8- 

2^)  Flora  boreali-americana.  2  Voll.  Paris  J803-  8-  m.  51  Knpf. 

—  Histoire   des   arbres  forestiers   de    l'Americ|ue.     Paris 
1810.  Yo\. 
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tiy  Florae  Americae  septentrionalls.    2  Voll.   Loiidin.  1814-  8- 

m.  24  Kupfertaf. 
22^  Florae  Philadelpliicae  prodromus.  Philadelphiae  1815.  4- 

23)  Florae  Indiae'  occidentalis.  3  Voll.  Erlang.  1797—1806.  8- 
in.  29  Kupferlaf. 

—  Lichenes  americanl  etc.  Fase.  1.  Norlmbergae  1815.  8- 

24)  Flore  des  Antilles.  ä  Paris  1808—1811-  Fol.  (PraclUwerk.) 

25)  Flore  me'dicale  des  Antilles.  ä  Paris  1821-8.  avec  plancbes. 

26)  Plantes  recueillies  pendant  le  voyage  des  Russes  autour 
du  monde.  Ttibingue  1810.  Fol. 

27)  Flora  peruviana  et  chilensis.  3  Voll.  Madrid  1798— 1802-  Fol. 

28)  Plantes  e'quiaoxiales  redigees  par  A.  Bonpland.  1  Voll,  en 
17  Livrais.  avec  140  Planches.  Paris  1805— 1818-  Fol.  Auch 
mit  lateinischem  Texte.  , 

—  A.  Bonpland  et  A^  ab  Humboldt  Nova  genera  et  species 
plantarum,  quas  in  peregrinatione  ad  plagam  aequinoctia- 
lem  orbis  novi  collegerunt,  descripserunt  et  adurabrave- 
runt.  Ex  Schedis  A.  Bonplandi  in  ordinem  digessit  C.  S. 
Kunth.  Accedunt  notationes  A.  ab  Humboldt  ad  geographiam 
plantarum  speclantes,  Paris  1815 — 1825-  4.  et  Fol.  avec 
700  Planches. 

29)  3Jartius  et  Spix  Reise  in  Brasilien  in  den  Jahren  1817 — 
1820.  3  Bde.  4-  München  1824—1831. 

Martius  Genera  et  species  palraarum.  Fascic.  I — V.  C  133 
tabb.  Fol.  Monachii  1823—1825.  Mit  einer  Karte. 

■- —  Nova  genera  et  species  plantarum,  quas  in  itinere  per 
Brasiliam  depingi  curavil.  Digessit  /.  G.  Zuccarini.  Fase. 
I— III.  Monach.  1824. 1831.  c.  300  tabb.  lith.  Fol. 

—  Die  Physiognomie  des  Pflanzenreichs  in  Brasilien.  Mün- 
chen 1824.  8- 

30)  Reise  nach  Brasilien  in  den  Jabren  1815—1817.  2  Tille,  mit 
Atlas.  Frankfurt  1820-1821-  gr.  4. 

31)  Plantae  Brasilienses  Upsal.  Dec  I.  üpsal.  1817.  4- 

Botanische  Gärten, 

S-  61- 
Niclit  wenig  gewann  das  Studium  der  Botanik  im 
Verlaufe   unseres  Zeitraumes  diu'cli  die  grosse  Sorg- 
falt und  Aufmerlisarakeit,  welche  man  dem  fortwiih- 
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renden  Gedeihen  und  der  mögliclisten  Erweiterung 
der  botanischen  Gärten  widmete. 

In  Deutschland  zeichnen  sich  die  botanischen 
Gärten  zu  Schönbrunn  bei  Wien  ^) ,  der  k.  k.  Uni- 
versität, des  Belvedere,  der  Theresianischen  Rit- 
ter- und  der  medicinisch-chirurgischen  Josephs-Aka- 
demie daselbst  vortheilhaft  aus,  wie  überhaupt  in 
Wien  eine  besondere  Liebhaberei  für  die  Blumen- 
Cultur  vorherrscht.  Der  Universitätsgarten  wurde 
unter  der  Leitung  von  dem  Professor  der  Botanik, 
Joseph  Freiherni  von  Jacquiiiy  welcher  rühmlicli  in 
die  Fussstapfen  seines  Vaters  trat,  in  der  neueren 
Zeit  durch  den  Universitätsgärtner  iS^c/io^^  bedeutend 
•  erweitert  2).  —  Ueberdiess  wetteiferten,  angespornt 
durch  das  erhabene  Beispiel  Kaisers  Franz  L,  so  wie 
der  Erzherzoge  Johann  und  Anton  Victor,  viele 
Grosse,  besonders  der  deutschen  und  böhmischen 
Länder,  in  der  Anlegung  solcher  Gärten,  und  unter 
diesen  letzteren  verdient  besonders  Graf  Harr  ach 
rücksichtlich  seines  botanischen  Gartens  zu  Brück  an 
der  Leitha  und  der  Fürst  Esterhazj  wegen  seines 
herrlichen  Gartens  zu  Eisenstadt  Erwähnung. 

Jede  deutsche  Universität  besitzt  einen  botani- 
schen Garten,  und  es  zeichnet  sich  unter  diesen  jener 
in  Göttingen  unter  Schrader  ^) ,  in  Halle  unter  Curt 
Sprengel  '*),  in  Berlin  unter  Wdldenow  und  Link  ^), 
endlich  jener  in  Bonn  unter  Nees  von  Esenbeck  ^) 
vor  den  übrigen  aus.  Weimar  ^) ,  Schwetzingen  »), 
München  und  Nymphenburg  ^)  und  Regensburg  ^^) 
besitzen  ebenfalls  vorzÜ2:liche  Gärten. 

In  Frankreich  sind  der  Jardln  du  Rol  zu  Pa- 
ris *^) ,   der  Garten  Josephinens  Buonaparte  zu  Mal- 
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maison  12)^  der  Garten  zu  Montpellier  *^) ,  und  die 
botanische  Anlage  des  ^Privatmannes  J.  M.  Cels  die  be- 
rühmtesten. Letzterer  wurde  von  Ventenat,  einem  der 
besten  französischen  Phjtographen,  beschrieben  **). 
In  Italien  w^urden  die  Gärten  zu  Turin ^^)  und  Pa- 
via^  )  in  unsrer  Periode  näher  beschrieben.  Doch  sind 
auch  die  botanischen  Gärten  zu  Mailand  unter  Anna- 
?io,  zu  Pisa  unter  G.  Savi,  zu  Genua  jener  der  Gräfin 
Grimaldi  y  zu  Florenz  unter  Zuccagjzi  und  Tozzetti^ 
zu  Neapel  unter  Michele  Teitore ,  zu  Bologna  unter 
Antonio  Bertoloni  bekannt  geworden.  Bemerkens- 
werth  ist  es,  dass  Rom  in  dieser  Hinsicht  fortwäh- 
rend weit  hinter  den  übrigen  Staaten  zurückbleibt. 

In  Spanien  hat  sich  nur  der  königliche  Garten 
zu  Madrid  unter  Cavanilles  und  Lagasca  einen  euro- 
päischen Ruf  erworben. 

Die  königUchcn  Gärten  in  England  übertrafen 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  alle  übrigen  in  Euro- 
pa an  Reichhaltigkeit  und  Schönheit  der  Pflanzen; 
aus  allen  Weltgegenden.  Dieses  rühmliche  Verhält- 
niss  erhielt  sich  auch  in  unserem  Zeiträume  in  Kraft. 
Alton  und  Robert  Brown  ^^),  J.E.  Smith  ^^),  Henr. 
Andrews  ^9)  ^  Jacob  Sims  und  Joh.  Beilendenker  ^°) 
lieferten  die  Beschreibungen  der  verschiedenen  Gär- 
ten von  Kew,  London,  Cambridge  und  anderer,  wor- 
unter jener  zu  Kew  fortan  der  ausgezeichnetste  blieb. 
Unter  den  akademischen  botanischen  Gärten  Gross- 
britanniens war  der  zu  Cambridge  unter  James  Donn 
der  wichtigste  ^^).  — 

Der  Universitätsgarten  zu  Kopenhagen  unter  J* 
W.  Hornemann  ist  nicht  nur  der  erste  in  D  ä  n  e- 
markj    sondern  auch  einer  der  reichsten  in  Euro- 
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'pa  22).  Auch  verdient  jener  von  Kiel  einer  besonde- 
ren Erwähnung  ^•'). 

Thunberg ,  PFahlenberg  in  Upsala,  und  Carl 
Agardh  in  Lund  erhalten  den  wohlgegründeten  Ruf 
der  dortigen  botanischen  Gärten. 

Ausser  den  Universitätsgärten  zu  Dorpat  24J,  Wil- 
na  und  Krcerainiec  zeichnet  sich  in  Russland  der 
Garten  des  Grafen  Alexis  Razuinowskj  bei  Moskau 
als  der  reichste  aus. 

Anierika's  botanische  Gärten  stehen  noch  weit 
zurück.  Nordamerika,  Brasilien  und  Santa 
Fe  di  Bogota  haben  die  bedeutendsten. 

In  Asien  befinden  sich  botanische  Gärten  zu 
Calcutta,  Madras,  Ceylon,  Canton  und  Batavia. 

In  Afrika  sind  jene  auf  dem  Cap  der  guten 
Hoffnung,  auf  Isle  de  France  und  Teneriffa  zu  nennen. 


*•)  Joseph  Boos :  Schönbx'unns  Flora ,  oder  systemalisch  ge- 
ordnetes Verzeichniss  der  im  k.  k.  botanischen  Hofgarten 
zu  Schönbrunn  cullivirten  Gewächse.  Wien  und  Triest 
1817.  8- 

•)  Fr.  Jos.  a  Jacqidn  Eclogae  plantarum  rariorum  aut  minus 
cognitarum.  Vol.  I.  Viennae  1811 — 1816-  Fol. 

3)  H,  Ad.  Schrader  horlus  Göttingensis,  Fase.  1.  2-  Göltingae 

1809.  1812.  Fol. 

4)  C.  Sprengel  der  botanische  Garten  der  Universität  zu  Hal- 

le. Halle  1799.  8- 

—  Novi  proventus  horll  Hallensis  et  Berolinensis.  Halae 
1819-  8. 

—  Plantarum  minus  cognitarum.  pag.  1.  2.    Halae  1815- 

1815-  8. 

5)  Willdenow  hortus  Berolinensis.  Fase.  X.  Berol.  1800—1816- 

Supplement  von  Schlechtendal.  Berlin  1813.  8- 
Link  und  Otto  Abbildung  auserlesener  Gewächse  des  k.  bo- 
tanischen Gartens  zu  Berlin.  Berlin  1820-  1822-  8- 
N.  F.  Link  Enmneratio  plantarum  horti  Berolinensis.  Bcio- 
liiii  1821— 1S25    7  Hel'lc.  4- 
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Ö)Ainoenitates  botanicae  Bonuenses.  Fase.  II.  Bonnae  1823. 1824.4. 

—  Plaatarum  in  horto  medico  Bonne.nsi  nutiitarum  ico- 
nes  selectae.  Bonn.  1824-  4.  ni.  K. 

7)  A.  W.Dennstedt  hortus  Belvederianiis.  Vinaviae  1820— 1821. 

8)  Zeiher' 5    Verzeicliniss    der  Gewächse    in    dem  Garten    zu 

Schwetzingen.  Manheim  1819.  8- 

9)  Fr.  Paula  Schrank  Plantae  rariores  liorli  monacensis.    Mo- 

nachii  1817—1822.  Fase.  X.  Fol. 
AI.  Sterler  hortus  Nymphenburgensis.  Monachii  1822-  8- 
10^  D.  H.  Hoppe   hortus  bolanicus   Ratisbonensis.    Ratisbon. 

1808.  Fol. 
11)  R.  Desfontaines  et  Aiidr.  Thouiii  tableau  de  l'e'cole  de  bo- 

tanique  du  jardin  du  Roi.  ä  Paris  1815.  8. 
*2)  Jardin  de  la  Malmaison  par  E.  P.  Ventenat.  2  Voll,  ä  Paris 

1803-  Fol.  Continue  de  Amat.  Bonpland, 
15)  Broiissonet  Elenchus  plantarum  horti  Monspeliensis.  Mon- 

spelii  1805.  8. 

—  Decandolle  Catalogus  plantarum  horti  Monspeliensis. 
Monspelii  1813.  8. 

**)  Ventenat  Choix  des  Plantes,  dont  la  plupart  sont  cullive'es 
dans  le  jardin  de  Geis.  Paris  1803.  Fol.  avec  60  planches. 

15)  Balbis  horti  academieiTaurineusis  stirpium  minus  cognita- 
rum  icones  et  descriptiones.  Fase.  1.  Taurin.  1810.  4- 

—  Catalogus  plantarum  horti  Taurineusis.  Taurinil804.  8. 
Biroli  Catalogus  plantarum  horti  reg.  Taurinensis.    Taurini 

1815.  8. 
lö)  Dom.  Nocca  Nomenclatura  plantarum,  quae  in  horto  Ti- 
cinensi  coluntur.  Paviae  1813-  8- 

—  Clavis  rem  herbariara  addiscendi  absque  praeceptore, 
seu  Enchiridion  ad  excursiones  botanicas  in  agro  Ticinen- 
si.  2  partes.  8«  Ticini  1823- 

—  historia  atque  ichnographia  horti  botanicl  Ticinensis. 
4.  maj.  Ticini  1818- 

17)  Alton  hortus  Kewensis.  Voll.  V.  Londini  1810—1813.  8- 
lö)  Exotic  botany.  Voll.  II.  London.  1804—1808.  4. 

—  Paradisus  Londinensis.  Londini  1806-  Fol.  u.  4- 

19)  The  botanists  Reposltory.  Voll.  V.  London  1797—1808.  4* 
(Prachtwerk.) 

20)  Botanical  Magazine.  London  1801.  8- 

2i)  Hortus  Cantabrigiensis.  Cantabrig.  1804-  8. 
22)  Hortus  regius  bolanicus  Ilafuiensis.  Hafuiae  1813 — 1820.  8- 
P.  II.  et  Supplement. 
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23)  F.  Weher  Hortus  Kiliensis.  Kiel.  1822-  8- 

24)  J.  J,  JVeinmann  der  botanische  Garten  der  Liuivcrsität  zu 
Dorpat.  Dorpat  1810.  8. 

5.  62. 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  diejenigen  Miln- 
ner  Scimmt  ihren  Werken  zu  nennen,  welclie  sicli  in 
den  einzelnen  Zweigen  der  Botanik  besonders  aus- 
gezeichnet haben. 

Hieher  gehören 
1.  In  der  Geschichte  und  Literatur: 

Curt  Sprengel  ^),  J.  A.  Schultes  ^)  und  Caspar 
Graf  von  Sternberg  •'j. 

2.  In  der  Terminologie: 

A.  G.  Dennstedt  *),  Fr.  Samuel  Voigt  *),  Giov. 
Battista  Savi^),  J.  J.  Römer  '^),  Bulliai^d  ^),  Fr.  Ant, 
Hajne  9),  E.  Steudel  io)  und  G.  W.  Bischoff  f^''). 
3.  In  Bezug  auf  Lehrschri  ften : 

K.  Z.  Willdenow  ^%  J.  E.  Smith  %  Otto  Tar- 
gioni-Tozzetti  ^*jj  Domenico  Nocca  ^^),  Curt  Spren- 
gel ^^) ,  M.  A.  Pjramus  Decandolle  *^) ,  J,  E.  von. 
Fest  IS},  C.  G.  Nees  von  Esenbeck  ^9)^  G.  W.  F. 
Wenderoth  ^^  ) ,  H.  F.  Link  2*) ,  Joh.  Baptist  Wil- 
hrand  ^%  C,  A.  Agardh  ^%  Cav,M.  Tenore  **)  und 
/.  Dierhach  ^^). 

4*.  In  der  Pflanzengeographie: 

C.  Bitter  26),  Alex.  v.  Humboldt  2^),  Shouw  ^-^), 
F.  G.  Bartling  ^P),  A.  P.  Decandolle  3°),  Well  3^) 
und  Lamouroux  ^"). 

5.  In  der  niedicinischen  Botanik: 

F".  G'.  Hajne  ^^j,  A.  Pyramus  Decandolle  ^^),  J, 
Bigelow  ^^),  A.  Richard  ^^j,  J.  Roques  "),  A.  Ster^ 
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ler  und  /.  N.  May  erhoffer  38)  ^  C.  F.  P,  von  Mar- 
tins 39)  und  Ph.  F.  Gassei  '^'^). 

6.  Monograpliien  einzelner  Pflanzen-Familien 
besitzen  wir  von : 

K.  Trinus  ^^) ,  J.  G.  Ch.  Lehmann  42)^  Brisseau 
Mirbel  *5),  F.  L.  Schlechtendal  ""''),  J.  Lehmann''^), 
E.  H.  Mejer  '*'^) ,  Caspar  Graf  uon  Sternberg  ^'^), 
Nees  D.  Esenheck  und  Weihe  '^^\  H.  Reichenbach  ^^)y 
H.L.  Wendland  ^°),  P.  v  Martins  ^^),  Sam,Bridel  ^% 
C.  A.  Jgardh  ^''),  G.  N.  Jürgens  ^^) ,  El.  Fries  "), 
dem  im  Jahre  1856  gestorbenen  Afrikaner  Ch.  H. 
Persoon  ^"^)  ^  Ch.  Gf.  Ehrenberg  ^'^) ,  Fr.  Eschwei- 
ler ^^),  Leop.  Trattinik ,  Gustos  am  kais.  Naturalien- 
Cabinette  zu  Wien^  und  der  Erste,  welcher  in  Deutsch- 
land die  Pflanzen  in  Wachs  fixirte  ^^j  ^  Curt  Spren- 
gel ^°)  ,  G.  F.  Hoffmann  ^^),  Jnt.  de  Jussieu  ö^)  und 
C.  G.  Nees  v.  Esenbeck  ^^). 

Die  vorzüglichsten  periodischen  Schriften 
sind  von : 

D.  H.  Hoppe  ^*),  //.  A.  Schrader  ^^) ,  Sprengel, 
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—  Geschiclite  der  Botanik.    Neu   btarbeilet.   2   Thlc»  Al- 
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2_)  Grundriss    einer   Geschichte    und    Literatur    der  Botanik i 

nebst  einer  Geschichte  der  botan.  Gärten.  "Wien  1817.  8. 
3)  Cataiogus  plantarura  ad  varias  edit.   comment.  Mathioll  in 

Dioscoridem.  Pragae  1821-  FoL 
*)  Noraenclator  botanicus.  IL  Partes.  Eisehberg  iSll-  8- 

5)  Handwörterbuch  der  botanischen  Kunstsprache.  Jena  1813. 8- 

6)  Spiegazione    etimoiogica    de'   noini     generici    delle  piantt, 

tratta  dal  Glossario  di  Botanica  di  J.,  Theis  et  da  altri  uio- 
*lerui  scrittori.  Vicenza  1815.  4- 
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7)  Versuch  eiucs  möglichst  vollständigen  Wörterbuches  der 

botanischen  Terminologie.  Zürch  1816.  8. 

8)  Dictionnaire  e'Ie'mentaire   de   botanique   etc.   3ieme   edit.   k 

Paris  1812.  FoK 

9)  Termini  botanici  icombus  illustrat.  1799—1817.  ßerolin.  4. 

10)  Nomenclalor  botanicus.  2  tom.  Stutfgard.  1821 — 182/i.  8- 

11)  Die  botanische  Kunstsprache  in  Umrissen  nebst  erläutern- 
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—  Handbuch  der  botanischen  Terminologie.    Nürnberg 
1830.  4. 

12)  Grundriss  der  Kräuterkunde ,  zu  Vorlesungen  entworfen. 
5.  Ausgabe.  Berlin  1810.  8- 

15)  Botanische  Grammatik  zur  Erläuterung  sowohl  der  künst- 
lichen, als  der  natürlichen  Classification,  Nebst  einer Dar- 
.stellung  des  Jussieu  sc\iG,n  Systems.  A.  d.  Engl»  Weimar 
1822-  8. 

—  Anleitung   zum  Studium   der  physiologischen   und  sj 
stemalischen  Botanik.    Nach  der  3.  englischen  Originalaus- 
gabe übersetzt  von  Jos,  Aiit.  Schuhes.  Wien  1818.  8-  m.  K. 

14)  IstituzionI  botaniche.  3-  ediz   Firenze  1813.  3  Voll.  8- 

15)  IstituzionI  di  bolanica  pralica ,  applicabill  alla  MedIcIna, 
allaFisiologia,  all'  Economia  edallearll.  Pavial80S — 1809- 
3  Voll.  8. 

16)  Anleitung  zur  Kenntniss  der  Gewächse,  in  Briefen,  3  Bde» 
Halle  1802—1804.  2.  Auflage.  2  Thle.  Halle  1816-  1818.  8 

1")  Theorie  elementaire  de  botanique,  ou  Exposition  des  prin- 
cipes  de  la  Classification  naturelle  et  de  Part,  de  decrire 
et  d'e'tudier  les  ve'ge'taux.  ä  Paris  1813-  8-  Uebersetzt  mit 
Zusätzen  und  einem  terminologischen  Wörterbuche  von  /. 
J.  Römer.  2  Thle.  Zürch  1814—1816.  8-  m.  K. 
DtcandoHe's  und  Sprengel's  Grundsätze  der  wissenschaft- 
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18)  Anleitung  zum  gründlichen  Studium  d«rBotanik.  Miteiner 
Uebersicht  über  den  Bau  naturhistorischer  Classificalions- 
sysieme,  einer  Kritik  des  Jussieu^schen  Systems  etc.  Wiea 

1818.  8. 

19)  Handbuch  der  Botanik  für  Vorlesungen  und  zum  Selbst- 
unterrichte. Nürnberg  1820.  8-  2  Bde. 

20)  Lehrbuch  der  Botanik.  Marburg  1821-  8. 

21)  Elemenla  philosopbiae  botanicae.  Berolini  1824.  8- 
5«^,  Handbuch   der    Botanik.  Gies="n   1818  u.  jfilP- 


^po  tf^-  Geschichte  der  Botanik, 

23)  Apliorismi  botanici.  Land.  1817— 1819-  8- 

24)  Corso  (lelle  botaniche  lezioni.  6  Voll.  8-  Napoli  1816— 1820.'] 

25)  Anleitung  zum  Studium  der  Botanik.  Heidelberg  1820.  8- 
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1823.  8. 

—  De  sedibus  plantarum  originariis.  Hafniae  l816.  8. 
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30)  lin  Dict.  des  sciences  naturelles  (1821). 

51)  Der  Monte  Rosa  u. s.w.  1824.  Hier  sind  schätzbare  Bemer- 
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37)  Phytographie  me'dicale,  ornee  des  figures  colore'es  de  gran- 
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38)  Europa^s  raedicinische  Flora»  München  1820.  FoL 

39)  Specimen  materiae  medicae  Brasiliensis.  Monachii  1824.  4. 

40)  Versuch  über  die  natürlichen  Familien  der  Pflanzen  mit 
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41)  Fundamenta  Agrostographiae.  Viennae  1820»  8.  m.  K. 
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43)  Monographie  der  Labiaten.  In  Annales  du  Musc'e. 
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Partes.  Berol.  1820.  4. 

AS)  Generis  nicotianarum  historia.  Hamburgi  1818-  4.  ni.  K. 

—  Monographia  generis  Potentillarum»  Hamb.  1820. 4.  ra.  K . 
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—  Synopsis  juncorum.  Ibid.  1820.  8-  ^ 

47)  Revisio  Saxifragarum  c  siippl.   Ratisbonae  et   Pragac  1820 
—1831.  Fol.  c.  tabb. 

48)  Beschreibung  der  deulscben  Brombeersträucher.  Elberfcld. 
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iS^es,  Hornschuch  und  Sturm  Bryologia  germanica,   Norim- 
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*9)  Uebersicht  der  Gattung  Aconitum.  Regensburg  1819.  8. 

—  Illustralio  generis  AconitI  atquc  Delphinii.  XII.  Fase, 
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^ü)  Commenlal.  de  Acaciis  aphyllis.  Hannov.  1820.  4-  c.  tabb. 
51)  Palmarum  familia  ejusque  gencra  illustrata.  Monach.  1824-4. 
ß^)  Muscologia  recentiorum.     Lipsiae  et  Golhae   1797  — 1822- 

2  Tom.  4. 
55)  Spccies  Algarum.  Voll.  II.  Gryphiac  1821—1828-  8. 

54)  Algae  aquaticae.  19  Fase  Jever.  I8l6— 1825-  Fol. 

55)  Syslema  mycologicum.  3  Voll.  Gryphiae  1821 — 1832-  8- 

—  Observallones  mycologicae.  Hafniac.  II.  Partes.  1815 — 
1818.  8. 

56)  Mycologia  europaea.  Sect.III,  Erlang.  i822 — 1828.8-  c.  tabb. 

57)  Sylvae  mycologicae  Berolinenses.  Berol.  1818.  4- 

58)  De  fructificalione  generis  Rizomorphae  Comnientatio.  El- 
berfeld.  1822.  4- 

—  Systema  Lichcnum.  Norimbergae  1825-  8- 
5P)  Rosacearum  monographia.  Viennae  1823-  8- 

—  Oesterreich's  Schwämme  in  Abbildungen.   Deutsch  u. 
lateinisch.  Wien.  6  Lieferungen  1804 — 1807.  4- 

^0)  Plantarum  umbelliferarum  denuo  disponendarum  prodro- 
mus.  Hallae  1813-  8- 

6I)  Genera  umbelliferarum  earumquecharacteres  naturales  cum 
syllabo  specierum  officinarum.  II.  Partes  c.  tabb.  6-  Mos- 
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^2)  De  Euphorbiacearum  generibus  medicisque  earundem  vi- 
ribus lentamen.  Paris,  et  Strassb.  1825-  4-  m.  K. 

63)  Die  Algen  des  süssen  Wassers  nach  ihren  Entwicklungs- 
stufen. Bamberg  I8l4-  8- 

—  System  der  Pilze  und  Schwämme.  Würzburg  18I6-  4« 
Mit  46  Kupfert. 

64)  Botanisches  Taschenbuch.  21  Jahrgänge.  Regensburg  1799 
—1811-  8. 

65)  Journal  für  die  Botanik.  Götlingen  1799—1810.  9  Bde.  8- 
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üebersicht. 

S-  63. 

Jvein  Zweig  der  Naturgeschichte  wurde  im  neuen 
Jahrhunderte  mit  so  grossem  Erfolge  bearbeitet, 
als  die  Zoologie.  Dieses  erfreuliche  Resultat  ging 
hauptsächlich  und  zunächst  daraus  hervor,  dass 
die  Naturforscher,  welche  sich  seither  mehr  mit  den 
äusseren  Umrissen  und  Verhältnissen  des  thierischen 
Körpers  befassten,  jetzt  ihre  vorzüglichste  Aufmerk- 
samkeit auf  den  inneren  Bau  desselben  richteten; 
auf  solche  Art  einer  Seits  eine  ganz  neue ,  auf  der 
natürlichen  Verwandtschaft  im  Baue  und  den  Ver- 
richtungen derThiere  beruhende  Systematik  schufen, 
und  anderer  Seits  durch  die  innigste  Verbindung  der 
I Zoologie  mit  der  jetzt  ganz  neu  in's  Leben  gerufenen 
und  mit  rastlosem  Eifer  verfolgten  Zootomie,  der 
vergleichenden  und  menschlichen  Physiologie  die 
sicherste  Basis  gaben. 

Eine  weitere  Folge  dieser  glücklichen  Neuerung 
war  es,  dass  die  zoologischen  Cabinette  von  nun  an 
nicht  mehr  blosse  Schaukammern  für  die  äusseren 
Umrisse  der  Thiere  blieben,  sondern  dass  sie  zu- 
gleich den  innersten  Bau  enthüllt  vor  Augen  stellten. 

Der  Fleiss  und  die  Genauigkeit  der  zoologischen 
Untersuchungen  erstreckte  sich  zwar  auf  alle  Thier- 
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classen  ohne  Unterscliied;  doch  ist  es  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  im  Vergleiche  zur  früheren  Zeit  unter 
den  Wirbelthieren  die  Kenntniss  der  Yögel  und  Rep- 
tilien die  grösste  Bereicherung  erhielt,  und  dass  das 
StLidium  der  wirbellosen  Thiere,  naaiientlich  der  nie- 
dersten Glasse  derselben,  mit  ausgezeichneter  Vorlie- 
be und  ganz  vorzüglichem  Erfolge  gepflegt  wurde. 

S-  64. 

Schon  der  grosse  Liiuie  bezeichnete  am  Ende 
seiner  ruhmvollen  Laufbahn  die  Begründung  eines 
natürlichen  Systems  als  das  höhere  Ziel,  nach 
welchem  auch  der  Zoolog  streben  müsse ;  allein  weder 
er ,  nocl^  seine  Zeitgenossen  erreichten  dasselbe, 
ja  viele  seiner  Schüler  arbeiteten  nicht  einmal  in 
seinem  Geiste  fort,  sondern  richteten  ihre  Auf- 
merksamkeit bloss  auf  die  Gestalt,  und  nicht,  wie  er, 
möglichst  auf  die  ganze  äussere  Bildung  der  Thiere, 
um  diese  systematisch  zu  ordnen. 

Aber  bald  nach  Liiine  sahen  die  französischen 
Zoologen  ein,  dass  zum  vollkommenen  Studium  der 
Zoologie  die  nähere  Kenntniss  des  ganzen  thierischen 
Baues,  mithin  genauere  anatomische  Untersu- 
chungen unerlässlich  seyen.  Die  erste  Folge  davon 
war,  dass  den  zoologischen  Beschreibungen  in  Büf- 
fon^  Werk  die  zootomischen  Entdeckungen  von  Dau- 
Z'e/i^o/z  beigefügt,  und  dass  von  diesem  später  aus  sei- 
nen anatomischen  Untersuchungen  Gesetze  für  die  na- 
türliche Verwandtschaft  der  Thiere  aufgestellt  wurden. 
—  Indess  waren  diess  nur  die  ersten,  unzureichenderi 
Versuche,  und  Alles  blieb  noch  Stückwerk,  bis  Ge- 
org Cuvier  als  förmlicher  Reformator  der  Zoologie 
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auftrat,  und,  zum  Theile  gestützt  auf  Vicq  cfjdzjr's 
treifliche  Vorarbeiten,  der  Stifter  der  Zootomie  ward. 
Ciivier  vereinigte  glücklicher  Weise  die  geduldige 
Emsigkeit,  pünctliclie  Genauigkeit  und  das  mellio- 
disclie  Verfahren  Linjies  mit  den  erhabenen  Ansich- 
ten und  der  glänzenden  Beredsamkeit  Bi'tffoii^.  Ilie- 
durch,  so  wie  durch  ganz  besonders  günstige  Ver- 
hältnisse, und  seine  beneidenswerthe  Stellung,  wel- 
che wir  in  der  Geschichte  der  vergleichenden  Anato- 
mie näher  bezeichnen  werden,   oelans:  es  ihm,   der 

-'DO  ' 

Naturgeschichte  eine  höhere  Stellung  unter  den  Wis- 
senschaften anzuweisen,  Männer  vom  höchsten  Ran- 
ge und  den  gediegensten  Kenntnissen  zu  ihrer  Culti- 
virung  anzuspornen,  und  sie  für  jede  Classe  von 
wahrhaften  Naturforschern  zugängig  und  belehrend 
zu  machen.  — 

Vorerst  kam  er  auf  den  Gedanken,  das  kleine 
Cabinett  im  Jarclin  da  lioi,  zu  welchem  Dauhen- 
ton  den  Grund  gelegt  hatte,  zu  einer  allgemeinen, 
alle  Zweige  der  Zoologie  umfassenden  Sammlung 
zu  machen,  Diess  gelang  ihm  auch  sowohl  durch 
die  kräftige  Unterstützung  der  Regierung,  als  auch 
durch  die  eifrige  Theilnahme  vieler,  in  fast  alle  Ge- 
genden der  Erde  ausgesandter  französischer  Natur- 
forscher. Auf  diese  Art  bekam  Cuvier  nun  Gelegen- 
heit, nicht  allein  die  äussere,  sondern  auch,  um  was 
es  sich  zunächst  handelte,  die  innere  Structur  der 
Thiere  aus  allen  Classen  mit  prüfendem  Blicke  zu 
untersuchen,  und  wie  im  zoologischen  Cabinette 
die  Gestalten  des  Thierreiches^  so  in  dem  zootomi- 
schen  Museum  den  inneren  Bau  der  Thiere  ent- 
schleiert darzustellen.  —  Mit  Bewunderung  sah  die 
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Welt  nach  und  nach  jene  prachtvolle  Sammlung  im 
Königsgarten  zu  Paris  entstehen,  welche  15  Säle 
einnimmt,  und  allein  hinreicht,  Caviers  Namen 
unsterblich  zu  machen. 

Die  wichtigste  Folge  dieser  Neuerungen  und  Cu- 
vier&  rastlos  fortgesetzter  zootomischer  Untersuchun- 
gen war  für  die  Zoologie  eine  neue  Systematik 
derselben.  Cuvier  fasste  nämlich  den  Plan,  dieThie- 
re  nach  der  Verwandtschaft  ihres  inneren  Baues  zu 
ordnen,  und  stellte  dem  gemäss  eine  neue  Classifi- 
cation derselben  auf,  wornach  die  Thiere  in  zwei 
Hauptabtheilungen:  Thiere  mit  Wirbelbeinen,  und 
Thiere  ohne  Wirbelbeine;  dann  in  8  Classen:  Säu- 
gethiere,  Vögel,  Reptilien,  Fische,  Mollusken,  Wür- 
mer, Crustaceen,  Insecten und Zoophyten  zerfallen*). 
Die  Details  und  eigentlichen  Belege  für  diese  Classi- 
fication erschienen  später  in  seinen  Lecons  d'anato- 
nile  comparee,  wo  er  in  einer  Folgereihe  die  Struc- 
tur  eines  jeden  Organes  in  dem  ganzen  Thierreiche 
imtersucht,  und  aus  der  Vergleichung  der  verschie- 
denen Modificationen  und  Veränderungen,  welche 
sie  darbiethen,  die  allgemeine  Theorie  ihrer  physi- 
schen Verrichtungen  ableitet. 

1)  Tableau  ele'mentaire  d'hisloire  naturelle  des  animaux.  Pa- 
ris 1798.  8-  In's  Deulsche  übersetzt  und  mit  Anmerkungen 
von  Wiedemann.  Berlin  1800.  2  Bde.  8- 

f  65. 

Cuvier  ^  System  ward  fast  überall  beifällig  aufge- 
nommen, und  in  demselben  Verhältnisse  das  Limie- 
sche  verlassen.  Doch  entstand  unter  den  Zoologen 
bald  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten  in  Betreff 
des  Punctes  :   nach  welchen  einzelnen  inneren  Orga- 
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nen  die  Thiere  in  der  aufgefundenen  Stufenfolge  zu 
ordnen,  und  durch  Merkmale  zu  bezeichnen  wären. 
Sonach  kamen  neue  Classificationen  zum  Vorscheine, 
unter  welchen  jene  von  Johann  Bapt.  de  Laniark, 
Professor  der  Zoologie  am  Museum  der  Naturge- 
schichte zu  Paris  (gestorben  daselbst  1829),  auch  aus- 
gezeichnet als  Botaniker,  nach  dem  Baue  des  Ner- 
vensystems aufgestellt  war  *).  Später  hielt  dieser  Na- 
turforscher für  besser,  die  Eintheilung  nach  den 
Aeusserungen  der  Thätigkeit  des  Nervensystems  zu 
treffen  ^).  In  beiden  Systemen  hatte  er  jedoch  das 
Eigenthiimliche,  die  Thiere  in  einer  vom  Zoophyten 
zum  Menschen  aufsteigenden  Linie  so  an  einander  zu 
reihen,  dass  jede  Reihe  als  eine  weitere  Entwicklung 
des  Baues  der  vorhergehenden  erscheint.  In  seiner 
Zoologie  philosophique  entwickelte  de  Lamark  seine 
Ideen  über  das  Leben,  die  Gesetze  der  Organisation 
u.  dgl.,  und  zeigte  sich  hier  als  Mann  von  Genie,  wie 
er  denn  selbst  dieses  Werk  als  sein  bestes  ansah, 
und  bekannte ,  dass  das  nachfolgende  grosse  Werk 
über  die  Thiere  ohne  Wirbelsäule  hauptsächlich  auf 
jenes  gebaut  sey,  und  innig  mit  ihm  zusammenhänge. 
Ungeachtet  aber  die  Mehrzahl  der  Zoologen  das 
Zweckmässige  dieser  Eintheilung  der  Thiere  (nach 
dem  inneren  Baue)  erkannten;  so  gab  es  doch  gleich- 
zeitig auch  andere,  welche  bei  ihrem  Entwürfe  eines 
natürlichen  Systems  der  Thiere  den  äusseren  Bau 
derselben  zu  Grunde  legten.  So  behauptete  A.M.  C. 
Ditmeril,  dass  nur  der  Rang,  welchen  das  Thier  sich 
unter  den  übrigen  verschafft,  über  den  Grad  seiner 
Vollkommenheit  entscheide,  und  dass  es  bei  Bestim- 
mung dieses  Ranges  wieder  vorzüglich  auf  den  Bau 
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der  äusseren  Organe  ankomme.  Dieser  Ansicht  ge- 
mäss stellte  er  in  der  neuesten  Ausgabe  seiner  Zoo- 
logie die  9  Classen  des  Thierreichs  auf  ^). 

Auch  Diicrotaj  de  Blainville  unternahm  eine 
Classification  der  Thiere  nach  dem  Baue  äusserer 
Organe,  und  theilte  das  ganze  Thierreich  in  25  GlaS" 
sen  % 

Allein  auch  hier  entdeckten  die  Naturforscher 
bald  bedeutende  Mängel,  und  indem  sie  erkannten, 
dass  die  Ausbildung  aller  Organe  von  den  untersten 
bis  zu  den  obersten  Classen  nicht  gleichlaufend  sey, 
sondern  dass  sich  häufig  Reihen  finden,  welche  wohl 
neben,  aber  nicht  über  einander  gestellt  werden  kön- 
nen, und  dass  sich  also  das  ganze  Thierreich  durch- 
aus nicht  in  einer  fortlaufenden,  graduell  verschie- 
denen Reihe  aufstellen  lasse ;  so  kamen  sie  auf  die 
Idee,  das  Thierreich  in  natürliche,  aber  theils  paral- 
lel, theils  über  einander  stehende  Linien  zu  ordnen, 
Hieher  gehören  die  Systeme  von  August  Friedrich 
Schweigger  f  Professor  zu  Königsberg  (durch  Meu- 
chelmord gestorben  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise 
in  Sicilien  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  1823),  welcher 
sich,  bei  analogem  Fortschritte  vom  Einfachen  zum 
Zusammengesetzten,  nach  den  Functionen  ^) ,  dann 
von  C.  A.  Rudolphi ,  Professor  der  Physiologie  zu 
Berlin ;,  der  sich  wieder  nach  dem  Baue  der  Organe 
richtete  ^), 

Auch  G.  Cwvier  stellte  später  seine  Thierclassen 
in  parallelen  länien  an  einander,  und  bearbeitete 
nach  dem  schon  im  Jahre  1812  herausgegebenen  Pla- 
ne seines  Systems  '^)  sein  unsterbliches  grosses  zoo- 
logisches Werk ,  worin  er  » 
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I.  die  Wirb  e Ulli  er  e  in  1.  Säugelhiere,  2.  Vö- 
gel,  3.  Reptilien  und  4.  Fisclie; 

IL  die  Wirbellosen  (Mollusca)  aber  in  5.  Ce- 
phalopoden^  6.  Pteropoden,  7.  Gasteropoden,  8.  Ace- 
plialen,  9.  Brancliiopoden  und  10.  Cirrliipeden;  dann 

III.  die  gegliederten  Tliiere  in  11.  Anneli- 
den, 12.  Crustaceen,  13.  Arachniden^  I4.  Insecten; 
endlicli 

IV.  die  Zoopliyten  oder  Stralilentliiere  in 
15.  Ecliinodermen,  16.  Eingeweidwürmer,  17.  Aca- 
lephen,  18.  Polypen  und  19.  Infusorien  abtlieilt  ^). 

Das  neueste,  nacli  der  analytischen  Methode  ver- 
fasste  System  von  Latreille  wird  zwar  auch  unter 
die  natürlichen  gezählt,  ist  aber  in  vielfacher  Bezie- 
hung ein  künstliches  ^). 

1)  Philosophie  zoologique.  Paris  1809.  8-  Tom.  I.  p.  277- 

—  Systeme  des  animaux  sans  verte'bres.  Paris  1801.  8. 

—  Extrait  du  cours  de  Zoologie  sur  les  animaux  sans 
verte'bres,  Paris  1812.  8- 

?)  Histoire  naturelle  des  animaux  sans  vertebres.  Avec  Pex- 
position  des  principes  fondamentaux  de  la  Zoologie.  Paris 
1815—1822.  VII  Voll.  8.  Vol.  I.  p.  381. 

5)  Zoologie  analytique.  Paris  1806.  8.  In's  Deutsche  übersetzt 
von  Froriep.  Weimar  1808.  8- 

4)  Prodrome    d^une    nouvelle    dislribution    systematiqne    du 

regne  animal.  Im  Bulletin  des  scIences  par  la  Sociele'  phi- 
lomatique.  Paris  18l6.  Cahier  VIII.  p.  1365. 

5)  Königsberger  Archiv  für  Naturwissenschaften.   1.  Stück,  p. 

90.  1811. 

6)  lieber   eine  neue  Einlheilung  der  Thiere.    In  seinen  Beiträ- 

gen zur  Anthropologie  und  allgemeinen  Naturgeschichte. 
Berlin  l8l2.  8-  p.  81—106. 

7)  Annales  du  Muse'e  d'histoire  naturelle.  Tom.  XIX.  p.  75. 

8)  Le   regne  animal   distribue  d'apres   son   Organisation  pour 

servir  de  base  a  l'histoire  naturelle  des  animaux  et  d'In- 
troduction  ä  l'anatomie  compaiee.  Paris  l8l6.  4  Voll.  8. 
avec  15  planches.    Tom.  I.  p.  57.    In's   Deutsche  übersetzt 
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mit  Zusätzen  von  H.  R.  Schinz,  Stuttgart  1821  — 1825. 
4  Thle.  8. 
(In  diesem  Werke  sind  die  Crustaceen,  Arachnideu  und  In- 
secten  von  Latreille  bearbeitet.) 
9)  Familles  naturelles  du  regne  animalj  expose'es  succinclement 
et  dans  un  ordre  analytique,  avec  rindication  de  leurs 
genres.  Paris  1825-  8.  Uebersetzt  unter  dem  Titel :  Latreil- 
Ze's  natürliche  Familien  des  Thierreiclies,  mit  Anmerkun- 
gen und  Zusätzen  von  A.  A.  Berthold.  Weimar  1827-  8- 

§.  66. 

Auch  die  neuere  Naturpliilosopliie,  und  zwar  ihr 
erster  Repräsentant ,  L.  Oken ,  hat  uns  mit  einem, 
natürlich  von  allen  anderen  abweichenden,  übrigens 
ganz  abgeschlossenen  und  sehr  consequent  durchge- 
führten zoologischen  Systeme  beschenkt  ^).  Um  die- 
ses aber  gehörig  zu  verstehen,  oder  würdigen  zu  kön- 
nen^ ist  die  Kenntniss  der  Ansicht  nothwendig,  wel- 
che Oken  sich  von  der  Thierwelt  überhaupt,  und  ih- 
rem inneren  Zusammenhange  insbesondere  gebildet 
hat.  Nach  ihm  sind  Thiere  Körper,  aus  allen  4  Ele- 
menten (Erde,  "Wasser,  Luft  und  Feuer)  zusammen- 
gesetzt. Durch  die  Organe,  die  das  Thier  vom  Feuer 
bekommt  (Nerven,  Muskeln,  Knochen),  behält  es 
selbstständige  Bewegung,  wodurch  es  sich  von  den 
übrigen  Elementen  losmacht.  —  Von  der  Pflanze 
unterscheidet  sich  das  Thier  durch  freiwillige,  von 
äusseren  Reizen  unabhängige,  und  durch  Nerven  ver- 
mittelte Bewegung.  —  Der  Stickstoff  ist  die  charak- 
terisirende  Materie  des  Thierreichs^  wie  der  Koh- 
lenstoff die  des  Pflanzenreichs  ist.  Die  Thiere  un- 
terscheiden sich  nach  dem  Maasse,  und  werden  edler, 
als  sich  mehr  Organe  in  ihnen  entwickeln ,  und  das 
höchste  Thier  ist  das,    welches   alle  Organe  in  sich 
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hat.  Die  Hauptunlerschiede  zwischen  den  Thieren 
gründen  sich  also  auf  das  Daseyn ,  oder  den  Mangel 
eines  oder  mehrerer  Organe ;  die  Eint h eil ung 
der  Thiere  kommt  also  überein  mit  der 
Eint h eilung  der  Organe.  Das  Thierreich  ist 
nichts  anderes,  als  das  Reich  der  Organe  im  höch- 
sten Thiere,  nämlich  im  Menschen.  So  viel  daher 
im  Menschen  Organe  sind,  so  viel  Thier-Abtheilun- 
gen  gibt  es  im  Thierreiche.  —  Der  höchste  Thierleib 
besteht  aus  Eingeweiden  und  Fleisch,  wohin  Mus- 
keln, Knochen  und  Nerven  gehören,  und  hierauf 
gründet  sich  die  Haupteintheilung  der  Thiere  in  E  i  n- 
geweidthiere  und  Fleischthiere  u.  s.  w. 

Ungeachtet  übrigens  die  Methode,  welche  die 
neueren  französischen  Naturforscher  bei  der  Classifi- 
cation des  Thierreichs  befolgten,  fast  allgemeinen 
Beifall  fand,  so  gab  es  doch  noch  Männer,  welche, 
wie  in  der  Botanik,  so  auch  in  der  Zoologie,  dem 
Systeme  Linnens  fernerhin  treu  blieben.  Hieher  ge- 
hören /.  Baptist  Wilhrand,  Professor  zu  Giessen  ^), 
und  der  allgemein  verehrte  J.  Fr.  BlumeTibacli^), 
dessen  Werk  noch  lange  Zeit  eines  der  bebebtesten 
Lehrbücher  in  Deutschland  blieb.  — 

Da  wir  die  Geschichte  der  Anatomie  und  Physio- 
logie der  Thiere  unter  dem  Namen  der  vergleichen- 
den später  in  der  Geschichte  der  menschlichen  Ana- 
tomie und  Physiologie  abhandeln  werden,  so  v/ollen 
wir  jetzt  diejenigen  Schriftsteller  anführen,  welche 
sich  entweder  in  Bezug  auf  allgemeine  Zoologie,  oder 
rücksichtlich  gelieferter  Faunen,  Beschreibungen  von 
zoologischen  Sammlungen,  oder  durch  Verfassung 
vorzüglicher  Wörterbücher  und  hieher  gehöriger  Zeit- 
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'Schriften  ausgezeichnet  haben ;  zuletzt  aber  die  vor- 
züglichsten Monographien  der  verschiedenen  Thier- 
classen  aufzählen. 

*)  Oken's  Naturgeschichte  für  Schulen.  Leipzig  I82t«  8*  m.  K. 
Seite  263. 

2)  Ueber  die  Classification  der  Thiere.   Eine  von  der  Akade- 

mie zu  Harlem  gekrönte  Preisschrift.  Giessen  I8l4-  8- 

3)  Handbuch  der  Naturgeschichte.   1.   bis   11,  Ausgabe. "  Göt- 

tingen 1779—1825.  8.  m.  K. 

S-  6t. 

Ausser  den  bereits  angeführten  ausgezeichneten 
Zoologen  haben  noch  Friedr,  Tiedemann  i),  G.  A, 
Goldfuss%  Shaw^),  Will.  Elf ord  Leach'^),  Ch. 
Qiä.T  ^)  und  A,  Fr.  Schweigger  ^)  die  a  1 1  g  e  ni  e  i- 
neZoologie  besonders  bearbeitet. 

Faunen  lieferten  J.  A.  Ephraim  Gaze  (Euro- 
pa) ^),  J.  M.  Bechstein  (Deutschland)  ^)^  Jac.  Sturm 
(Deutschland)  9),  Fr.  Sartori  (Steiermark)  *°)^  Franz 
von  Paula  Schrank  (Bayern)  **);  Otto  Friedr.  Mid- 
ier (Dänemark)  ^^) ,  Sv.  Nilsson  (Scandinavien)  *^), 
E.  W.  Dümpelmann  u.  PF.  Ch.  Friebe  (Russland)  ^*), 
Th.  Pennant  (Britannien)  *^).  — 

Interessante  Nachrichten  und  Beschreibungen  von 
zoologischen  Sammlungen  erhielten  wir  von 
Friedr.  Tiedemann  **^) ,  H.  Lichtenstein  *'^)  und  vor- 
züglich von  Lacepede  und  G.  Cuvier  *^). 

*)  Zoologie,  zu  seinen  Vorlesungen  entworfen.  3  Bde.  Lands- 
hut und  Heidelberg  1808—1814.  8-  Enthält  nebst  der 
allgemeinen  Zoologie,  den  Menschen,  die  Säugethiere  und 
Vögel. 

-)  Handbuch  der  Zoologie.  Nürnberg  1820.  8. 

3)  General  zoology.  London  1800—1808.  8-  (Unvollendet.) 

*)  Naturalisls  miscellany.  London  1815- 


V,  Geschichte  der  Zoologie.  205 

5)  Naluibesclireibung  der  Tliiere,  oder  Zoologie  nach  Q.  A. 
Goldfuss.  Aachen  1824.  1.  Bändchen.  8- 

6)  Handbuch  der  Naturgeschichte  der  skeletlosen  ungeglie* 
derten  Thiere.  Leipzig  1820.  8- 

7)  Europäische  Fauna.  Leipzig  1791—1803.   9  Bde.  8. 
**)  Gemeinnützige  Naturgeschichte  Deutschlands  nach  allen  drei 

Reichen.  Leipzig  1801 — 1809.  4  Bde.  8-  m.  K. 

9)  Deutschlands  Fauna  in  Abbildungen  nach  der  Natur  mit 
Beschreibung.  Nürnberg  1805 — 1825-  6  Bdchen.  8.  m-  ill.K. 

*0)  Grundzüge  einer  Fauna  von  Steiermark  nach  Linnens  Sy- 
stem, in  deutscher,  lateinischer  und  französischer  Sprache. 
Grälz   1808-  8. 

**)  Fauna  boica»  Durchgedachte  Geschichte  der  in  Baiern  ein- 
heimischen und  zahmen  Thiere.  Nürnberg  1798 — 1803« 
3  Bde.  8. 

12)  Zoologia  danica  ,  3.  Animalium  Danicae  et  Norwegiae  ra- 
riorum  ac  minus  notorum  descriptio  et  historia.  (Auch  mit 
deutschem  Texte.)  Hafniae  1788—1807.  4iiVoIl.  Fol.  m.  K» 

*3)  Collectanea  Zoologiae  scandinavicae.  Lund»  1817-  8. 

^^')  Getreue  Abbildung  und  naturhistorische  Beschreibung  der 
Thiere  aus  den  nördlichen  Provinzen  Russlands ,   vorzüg- 
lich Lieflands,  Esthlands  und  Kurlands.  Riga  1807 — 1811. 
8  Hefte.  Fol. 
1^    *S^  British  Zoology  illustr.   by  plates  and  brief  explanalion. 
'  New  edition.  London  1812.  8-  4  Voll.  m.  29O  Kupf. 

*0)  Verzeichniss  derjenigen  Präparate,  w^elche  sich  1808  über 
die  Säugethiere  imCabinelte  zu  Landshut  befinden.  Lands- 
hut 1812.  8. 

*7)  Daszoolog.  Museum  der  Universität  zu  Berlin.  Berlin  1818.  8. 
—  Verzeichniss    der  Doijbletten    des    zoologischen    Mu- 
seums  zu  Berlin,  nebst  Beschreibung  vieler  bisher   unbe- 
kannter Arten  von  Säugethierea,  Vögeln,  Amphibien  und 
Fischen,  Berlin  1823.  4> 

*8)  La  Me'nagerie  du  Museum  national  d'hisloire  naturelle. 
Avec  figures  par  Marechat^  VII  Livraisons.  Paris  an  X— 
Xn.  Fol. 

S.  68. 
An    Wörterbüchern,     welche  sich  an  die 
neuere   Bearbeitung  der  Zoologie   anschliessen ,    ist 
unser  Zeitraum  verhältnissmässig  arni;    und  nur  in 
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Frankreich  sind  drei  derselben,  und  zwar  alle  von 
vielem  wissenschafdichen  Werthe,  erschienen.  In 
dem  ersten  haben  die  Naturforscher  BosCj  Latreille, 
Ollivier  und  Desmarest  die  zoologischen  Artikel  be- 
arbeitet 1).  Weit  umfassender  ist  das  zweite  Werk, 
an  welchem  mehrere  Professoren  des  Königsgartens 
als  Mitarbeiter  Theil  nahmen,  und  welches  noch  ge- 
genwärtig fortgesetzt  wird  ^).  Beide  übertrifft  noch 
das  dritte  ^). 

Zoologische  Zeitschriften  besitzen  wir 
von  Ch.  R.  W.  Wiedemann  *)  und  L.  Oken  ^) ;  in 
Frankreich  die  Annales  du  Musee  dliistoire  na- 
turelle ^) ;  die  Blimoires  du  Musee  d'histoire  na- 
turelle ^)  und  die  Annales  des  sciences  naturelles  ^j. 
In  England  entstand  ganz  am  Schlüsse  unserer 
Periode  ein  zoologisches  Journal  9j.  Für  Italien 
dient  Brugnatellis  Giornale  (siehe  §.  36). 

Manch'  Interessantes  für  Zoologie  findet  man  auch 
in  der  Zeitschrift  von  Ludwig  von  Froriep  i°). 

^)  Nouveau  dictionnaire  d^histoire  naturelle.  Paris  1800 — 1805- 
24  Tomes.  8- 

2)  Dictionnaire  des  sciences  naturelles,  ou  traite  methodique 
des  differens  etres  de  la  nature.  Par  plusieurs  professeurs 
du  jardin  du  Roi  et  des  principales  ecoles  de  Paris,  a  Pa- 
ris 1815.  8. 

5)  Dictionnaire  classique  d'histoire  naturelle  par  Mrs.^M(foi«'rt, 
Isidor  Bourdon,  Ad.  Brongniart,  ßecandolle,  JJaudebert, 
de  Ferussac ,  A.  Desmoidins ,  Drapiez,  Edwards ,  Flou- 
rens,  Geoff.  St.  Hllaire ,  A.  de  Jussieii ,  Kunth ,  G.  de  la 
Fosse ,  Lamouroux,  Latreille,  Lucas  ßls,  Presle-  Duples- 
sis,  C.  Prevosf,  A.  Richard,  Thibaut  de  Berneaud  et  Bo' 
ry  de  St.  Vincent,  Paris  1822 — 1830.  8.  17   Voll. 

4)  Archiv  für  Zoologie  u.Zoolomie.  Berlin  1800 — l806.4Bde.8. 
—  Zoologisches  Magazin*  Kiel  und  Altona  181? — 1823^ 
?  Bde.  8. 
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5)  Isis,  oder  cncyclopadische  Zeitschrift,  vorzüglich  für  Na- 
turgeschichte, vergleichende  Anatomie  und  Physiologie- 
Jena  und  Leipzig  1817 — 1825.  9  Jahrgänge,  gr.  4.  m.  K. 
(Wird  fortgesetzt.) 

ö)  Annales  du  Muse'e  d'histoire  naturelles  par  les  Professeurs 
de  cet  c'tablissement.  Paris  1802—1813.  4.  20  Voll. 

7)  Memoires    du    Muse'e   d'histoire  naturelle    par  les    Profes- 

seurs de  cete'lablissement.  Paris  1815— 1832.  /|.  20  Voll. 

8)  Annales    des    sciences  naturelles    par  MM.  Audoiäii ,    Ad. 

Brongniart  et  Dumas.  Comprennant  la  physiologie  ani- 
male  et  ve'getale,  Panatomie  comparee  des  deux  regncs,  la 
Zoologie,  la  Bolanique,  la  Mineralogie  et  la  Ge'ologie.  Pa- 
ris 1824—1833.  8.  30  Voll. 

9}  The  zoological  Journal  conducted  by  Thomas  Bell,  J.  G. 
Children ,  James  de  Earle  Sowerhy  and  /.  B.  Sowerby. 
London  1825—1835.  8.  5  Voll. 

10)  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Ileilkundct  Wei- 
mar 1821.  4.  (Wird  fortgesetzt.) 

J.  69. 

Was  die  einzelnen  Classen  der  Thiere  betrifft^ 
so  beschäftigten  sich  mit  der  Classification  der  S  ä  u- 
gethiere  insbesondere  Friedr.  Tiedemann  *) ,  L. 
Oken  2),  G.  A.  Goldfuss  ^j,  F.  J.  Ritgeix'^)  und 
der  berühmte  G.  Cuvier  ^).  Die  originellste  Einthei- 
lung  der  Säugethiere  ist  die  von  Oken,  und  die  brauch- 
barste jene  von  Cuvier. 

Unter  den  Monographien  über  die  Säuge- 
thiere zeichnen  sich  besonders  jene  von  G.  A.  Gold- 
fuss ^) ,  M.  A.  G.  Desmarest  ^j ,  Frederic  Cuvier 
(Bruder  des  Vorigen,  und  Professor  der  Naturge- 
schichte im  Königsgarten  zu  Paris)  und  Geoffroy  St. 
Hilaire  s)  aus. 

/.  E.  D.  Schrebers  Werk  wurde  von  G.  A.  Gold- 
fuss fortgesetzt  ^).  /.  Jacob  JRömer  und  //.  Rudolf 
Schi/iz  beschrieben  die  Säugethiere  der  Schweiz  ^oj^ 
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und  über  die  Cetaceen  lieferte  der  Graf  Lac  epede  ein 
werthvolles  Werk  ^^y 

Fast  noch  fleissiger^  als  die  Säugetliiere,  wurden 
in  unserem  Zeiträume  die  Vögel  bearbeitet.  Die 
besten  Werke  der  Ornitliologie  verdanken  wir  in  Be- 
zug auf  Systematik:  G.  Latham^^^,  Daudin  ^'^^  ^  II- 
liger  ^'^j ,  Vieillot  und  Audehert  ^^j ;  in  Bezug  auf 
die  Vögelkunde  überhaupt:  Latham^^y  — 

Was  die  Ornithologie  einzelner  Welttheile 
und  Länder  betrifft,  so  haben  /.  M,  Bechstein  *^), 
Mr.  Bth.  Borkhausen,  J.  TV.  Lichthammer  und 
Becker  ^^) ,  Ch.  L.  Brehm  ip) ,  dann  Bernhard 
Majer  und  /.  Wolf^^),  und  besonders  J.  A.  Nau- 
mann ^^)  die  Vögel  Deutschlands ;  Brehm  ^^j,  C.  J. 
Tammink^^)  die  Vögel  Europa's ;  jene  von  Schweden 
Sv.  Nilsson  24j,  jene  der  Schweiz  Schinz  und  Meis- 
ner ^^),  jene  von  Island  F.  Faber '^^)  beschrieben. 
Die  Ornithologie  von  Afrika  bearbeitete  Fr.  Fail- 
lant  ^^) ,  die  von  Amerika  Vieillot  und  Audibert  ^^) 
und  Spix  ^^}.  K.  W.  Hahn  wählte  sich  die  ausser- 
europäischen  Vögel  überhaupt  zum  besonderen  Stu- 
dium ^^). 

1)  Zoologie.  1.  Bd. 

2)  A.  a.  O. ,  und  in  seinem 

Lelirbuche  der  Zoologie  in  zwei  Abtheilungen.   Jena  1815. 
1816.  gr.  8.  m.  K. 

3)  A.  a.  O. 

4)  Natürliche  Eintheilung   der  Säugelhiere.    Erlangen  1809 — 

1812.  8.  2  Abtheil.  m.  K. 

5)  A.  a.  O. 

6)  Naturbeschreibung  der  Säugethiere.    Erlangen  1809 — 1812- 

8.  in  2  Abthell.  m.  Kupf. 
'^)  Mammologie ,  ou  de'scription  des  Maramiferes  avec  des  fi- 
gures  originales,  colorie'es,  dessinees  d'aprcs  les  animaux 
vivants.  6  tomes.  Paris  1819—1828-  8- 
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8)  HIstoIre  naturelle   des  Maminlferes.  Paris  1820— 1825.  Fol. 

3  tomes,  Avec  planches. 

9)  Die  Säugelhiere   In  Abbildungen  nach  der  Natur  mit  Be- 

schreibung. Erlangen  1775 — 1810.  64  Hefte,  'i-.  m,  K.  Fort- 
gesetzt von  G.  A.  Goldfuss.  Nürnberg  und  Erlangen  1817— 
1824-  65.-69.  Heft.  m.  K. 

*0)  Naturgeschichte  der  in  der  Schweiz  einheimischen  Säu- 
gethiere.  Zürch  1807.  8- 

*^)  Histoire  naturelle  des  Celacees.  Paris  1804-  S- 

12^  Allgemeine  Uebersicht  der  Vögel.  A»  d.  Englischen  von  /. 
M.  Beckstein.  Nürnberg  1792—1813-  4  Bde.  4.  m.  illum.  K. 

13)  Tratte'  e'lementaire  et  complet  d'ornithologle.  Paris  1802- 
2  Voll,  8. 

i4)  Prodromus  systematls  avium.  Berolin»  1811. 

*5)  Analyse  d'une  nouvelle  Ornithologie  ele'mentaire.  Paris 
1816.' 8. 

*Ö")  General  hlstory  of  Birds.  London  1821.  4- 

17)  Ornithologisches  Taschenbuch,  oder  kurzgefasste  Beschrei- 
bung der  Vögel  Deutschlands  u»  s.  w»  Leipzig  i802 — 1812. 
8.  3  Ablheil.  m.  K. 

18)  Deutsche  Ornithologie.  Darmstadt  l805— 1812.  21  Hefte- Fol. 
m.  illura.  K, 

IP)  Beiträge  zur  deutschen  Vögelkunde,  Neustadt  a.  d.O.  1820 

—1822.  3  Bde.  8- 
20)  Taschenbuch  der  deutschen  Vögelkunde.    Frankfurt  a.  M. 

1810.  2  Thle.  8.   Dann  Zusätze  und  Berichtigungen.  Ebea- 

daselbst  1822.  8.  m.  K. 
—  Naturgeschichte   der  Vögel  Deutschlands.    Nürnberg 

1810—1815.  Fol.  m.  111.  K. 
*^)  Naturgeschichte  der  Vögel  Deutschlands.    Leipzig  1820 — 

1826.  2  Bde.  8.  m-  iH.  K. 
22)  Lehrbuch   der  Naturgeschichte  aller  europäischen  Vögel. 

2  Thle.  Jena  1823—1824.  8. 
25)   Manuel    d'Ornithologle,     ou    tableau     systematique    des 

oiseaux,  qui  se  trouvent  en  Europe»  Amsterdam  1815-  2T. 

8.   Uebersetzt  in's  Deutsche  und  mit  Zusätzen  voa  Nitsch. 

2  Bde.  Halle  1822-  8. 

24)  Ornithologiasuecica.  Hafnlael8l7— 1821,  2tom.  8-  c.  tabb. 
color» 

25)  Systematisches  Verzeichniss  der  Schweizer  Vögel,  welche 
im  Museum  der  Stadt  Bern  aufgestellt  sind.  Bern  1824-  8. 

14 
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26)  Gescliichle  der  Vögel  Islands.  Kopenhagen  1822-  gr»  8. 
1'^')  Histoire  naturelle  des  oiseaiix  d'Afiique.  a  Paris  1799.  8- 

28)  Histoire  naturelle  des  oiseaux  de  l'Arae'riqiie  septentrio- 
nale,  Paris  1807.  2  Voll.  8- 

29)  Avium  species  novae,  quas  in  itinere  per  Braslliam  colle- 
git  et  descripsit.  Monach.  1825—1826.  2  Tom.  4.  c.  tabb. 

30)  Vögel  aus  Asien,  Afrika,  Amerika  und  Neuholland  in  Ab- 
bildungen mit  Beschreibungen.  Leipzig  l8l9— 1821-  4'  12 
Liefei'ungea» 

§.  70. 

Die  Reptilien  zu  ordnen  bemühten  sicliM/cAaeZ 
Oppel  ^) ,  Blaslus  Merrem  ^j  und  Z.  /.  Fitzinger, 
Gustos  am  kaiserl.  Naturalien- Cabinette  zu  Wien  s). 
—  Ihre  Beschreibung  im  Allgemeinen  unternah- 
men^  nach  B.  G.  de  Lacepe.de  '*'),  Fr,  M.  Daudin  ^)^ 
Latreille  6)  und  J.  Glo.  Schneider  ^),  Monographien 
einzelner  Ordnungen  lieferten  Carl  von  Schreibers  ^)j 
J.  Bapt.  de  Spioc  %  E.  Trivalskj  ^°)  und  Fr,  Tiede- 
mann  11).  — > 

In  Bezug  auf  die  Fische  blieb  des  jüdischen 
ArzteSj  M.  Eliser  Blooch,  Naturgeschichte  der  Fische 
noch  immer  das  Hauptwerk,  Doch  trat  ihm  Lacepede 
würdig  zur  Seite  *').  Biso  beschrieb  die  Fische  von 
Nizza  ")  und  Bussel  jene  der  Küste  von  Coroman- 
del  ^*).  Unter  den  einzelnen  Fischgattungen  erregten 
die  elektrischen  Fische  die  besondere  Aufmerksam- 
keit von  Alexander  von  Humboldt  ^^)  und  F.  S, 
Giusan  ^°). 

1)  Die  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen  der  Reptilien  etc* 

München  1811.  4. 

2)  Tentamen  systematis  Amphibiorum.  Marburg.  1820.  8- 

3)  Neue   Classification    der  Reptilien   nach  ihren  natürlichen 

Verwandtschaften,  nebst  einer  Verwandtschaftslafel  und 
einem  Verzeichnisse  der  Reptiliensammlung  des  k.  k.  zoo- 
loEfischen  Museums  zu  Wien.  Wien  1825-  8. 


i 


F.  Geschichte  der  Zoologie*  211 

4)  Histoire   naturelle    des    quadnipedes  ovipares    et  des  ser- 

pens  etc.   In's  Deutsche  übersetzt  und  mit  Zusätzen  von 
Beckstein.  Weimar  1800—1802.  2  Bde.  8. 

5)  Histoire  naturelle  des  Reptlles.  Paris  1802 — 1803.  8.  8  Voll. 
Ö)  Histoire  naturelle  des  Reptiles ,  faisant  suite  a  l'e'dition  de 

Büffon  par  Deterville^  Paris.  4  Voll.  f2. 
7^  Historia  amphibiorum,  conlinens  Ranas ,  Calaniitas,  Bufo- 
nes,  Salamandra  et  Hydras,  Crocodilos,  Angues  etc.  Jcnae 
1799.  1801.  8- 

8)  Proteus  anguineus.  Viennae  1818.  4. 

9)  Animalia  novä,  sive  species  novae  testudinUm  et  ranaruni, 

quas  in  itinere  perBrasiliam  cöliegitet  desci'ipsit.  Monacli. 
1824.  4.  Mit  Stfln. 

—  Species  novae  lacertarum  etc.   Ibidem  1825^  4^  m.  co- 
lor.  Stfln. 

—  Serpentum  Brasiliensium  species  novae.   Ibidem  1824- 
Fol.  m.  Stfln. 

10)  Monographia  Serpentum  Hungariae.  Peslhini  1824»  8. 

11)  Anatomie  und  Naturgeschichte  des  Drachen.  Nürnberg 
1811.  4.  m.  K. 

12)  Histoire  naturelle  des  poissons.  Paris  1798-^1$03»  5  Voll.  4. 
Deutsch  mit  Anmerkungen  von  Pli,  JjOOS.  Berlin  1800 — 
1804-  2  Bde.  8. 

13)  Ichthyologie  de  Nice»  a  Paris  18.10^  8v 

14)  Figures  et  description  de  200  poissons  de  la  cote  de  Coro- 
mändel.  London  1803-  2  Voll.  Fol. 

15)  Versuche  über  die  elektrischen  Fische.  Erfurt  1806.  8« 
lö)  De  gymnolo  electrico,  Tubingae  1819»  4«  m«  1  K. 

S'   Tl. 

Mit  der  systematischen  Ordnung  der  Weicli- 
tliiere  beschäftigten  sich  ausser  Cuvier ,  Lamark 
und  Dumeril  in  ihren  allgemeinen  Werken  überZoo- 
logicj  insbesondere  Audebert  de  Fei^ussac  ^),  J.  B^  de 
Lamark'^'),  Schumacher  ^^  nnA  Blainville '^).  Haupt- 
werke über  die  Mollusken  überhaupt  sind  jene  von 
George  Cicvier  ^)  und  ^.  de  Ferussac  ^).  —  Die 
Weichthiere  Frankreich^s  beschrieb  Fh,  /?» Drappar- 
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iiaud  '^) ;  jene  von  Schweden  S.  Nilsson  ^),  und  die 
deutschen  Land-  und  Wasserschnecken  Ä.  Pfeiffer  9). 
Als  Kupferwerke  zeichnen  sich  jene  von  Brown  ^^) 
und  Perrj  ^^)  aus. 

Die  Classe  der  Anneliden  wurde  von  Blaiji- 
ville  *^^)  und  besonders  von  J.  P.  F.  Braun  *^j  bear- 
beitet. —  Unter  den  vielen  Schriften  über  Blutegel 
zeichnen  sich  jene  von  J.  H.  Lbr.Kuntzmann  ^^\  R. 
Johnson  ^^),  Home  ^^)j  Spix  ^^)  und  Thomas  *^J  vor- 
theilhaft  aus. 

*)  Essai  d'une  methode  conchyliologique.  a  Paris.  1807.  8- 

2)  Neues  System  der  Conchjliologie.    A.  d.  Französ.  von  L.  i», 

Froriep.  Weimar  1807.  8» 
3^  Essai  d'iin  nouveau  Systeme  des  habitans  des  Testaces.  Ko- 

penhague  1817»  4.  m*  K. 

4)  Sur  la  Classification  me'thodique  des  animauxmollus(jues  etc. 

In  Bulletin  de  la  Socie'le  philomatitjue.  1814«  p.  175-  Dar- 
aus in  OÄre/i's  Isis.  1818.  S.  1676- 

5)  Memoires  pour  servir  a  Phisloire  et  a  l'auatomie  des  Mol- 

lusques,  Paris  1816-  4-  m.  K» 
0}  Histoire  naturelle  ge'nerale   et  particuliere  des  Mollusques 

lerrestres  et  fluviatiles  tant  des  especes ,   que  Ton  trouve 

aujourd'hui  Vivantes,  que  des  depouilles  fossiles  de  Celles, 

qui  n'existent  plus.  Ouvrage  posthume  public  par  son  fils. 

Paris  1817—1824.  Fol. 
7)  Histoire    naturelle  des  Mollusques  terrestres   et  fluviatiles 

de  la  France.  Paris  1805.  4.  avec  planches. 
^)  Historia  molluscorum  Sueciae  terrestrium   et    fluviatilium 

breviter  delineata.  Lund.  1824.  gi".  8. 
9)  Systematische  Anordnung  u.  Beschreibung  deutscher  Land- 

u.  Wasserschnecken,  Berlin  1822 — 1825.  4.  m.  ill.  K. 
*0^  Conchology  or  natural  hisiory  of  the  Shells  illustrated  by 

coloured  engravings.  London  1800.  wlth  400  plates. 
4*)  Elements  of  conchology  or  natural  history  of  Shells,  accor- 

ding  tho  theLiunean  system.  With  plates.  Lond.  1816.  Fol» 
**)  Classification    des  Se'tipodes    (Anneliden    mit  Ausschluss 

der  Blutegel).  Im  Nouveau  bulletin  de  laSociete  philomst; 

1818.  p.  78.  In  der  Isis  1818.  S.  2061. 
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*'}  SystemalischeBeschi'eibung  einiger  Egelarleii  sowohl  nacli 
ihren  äusseren  Kennzeichen,  als  nach  ihrem  inneren  Bau- 
Berlin  1804-  gi"-  4.  m.  illiitn.  K. 

14')  Anatomisch- physiologische  Untersuchung  über  den  Blut- 
egel und  dessen  inediciaischeu  Gebrauch.  Berlin  1817.  8- 
\w.  Kupf. 

*5)  A  treatise  on  ihe  medical  leech ,  including  its  medical  and 
natural  history.  London  1816.  Withplates. 

*Ö^  Philosopli.  Transact,  1815-  p.  260.  Daraus  in  der  Isis  1817. 
Seite  30. 

*')  Darstellung  des  gesaramtcn  inneren  Baues  des  gemeinen 
Blutegels.  In  den  Denkschriften  der  IMiinchener  Akademie 
dir  das  Jahr  1813.  München  1814-  S.  183- 

48~^  Me'moire  pour  servir  ä  l'histoire  naturelle  des  Sangsucs. 
Paris  1816.  8- 

^.    72. 

Ueber    die    Cnistaceon    lieferte   Latreille   ein 

clnssisclies  Werk  ^),  /.  F.  W.  Herbst  ^)  und  Leach  ^) 

,  lehrreiche  Beiträge.   TVcdkenaer  '^j  und  Ä\  TV.  Hahn  ^) 

bereicherten     die    Naturgeschichte     der    Spinnen 

oder  Arachniden. 

Von  jeher  wttrden  die  Insecten  mit  besonde- 
rer Vorliebe  bearbeitet.  In  unserem  Zeiträume  mach- 
ten  sich    theils    um    die  systematische  Anordnung^ 
.  theils  auch  um  die  genaue  Naturbeschreibung  der  In- 
.  secten  J,  L.  Chr.  Gravenhorst  "j ,   Cp.  Jos.  Schön- 
.  herr  '^) ,  Pf^.  Kirbj  and  Spence  *),   vor  Allen   aber 
Latreille  ^)  verdient.  —  K.  Illiger  *°),  E.  F.  Germar 
und  J.  L.  Th.  F.  Zinken  **)  legten  Magazine  für  die 
gesammte  Insectenkunde   an.    J.  Ahrens  beschrieb 
die  Lisecten  Europa's  *^) ;  G.  Wolfg.  Fr.  Panzer  ^^) 
^   und  Sturm  **)  jene  Deutschlands ;  Rp.  Duftschmid 
,  gab  eine  Insectenfauna  von  Oesterreich  ^^),  und  Gl. 
Fischer  eine  solche  vom  russischen  Reiche    )  heraus. 
^' —  Der  Lieblingsgegenstand  blieben  die  Schmetter- 
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linge,  und  sie  fanden  in  /.  Casp,  Esper ,  welcher 
sein  grosses  Werk  fortsetzte  *^)^  und  Ferdinand 
Ochsenheimer  *^)  ihre  vorzüglichsten  Gönner.  End- 
lich sammelte  F>  Klug  mehrere  entoniologische  Mo- 
nographien ^^y 

1)  Histoire  naturelle  des  Grustacees  et  des  Insectes,  Paris  1802 
—1805.  14  Voll.  8. 

—  Conside'iations  g^ne'rales  sur  Tordre  naturel  des  Cru- 
stace'es ,  des  Arachnides  et  des  Insectes.  Paris  1810-  8. 

2}  Versuch  einer  Naturgeschichte  der  Krabben  u.  Krebse  etc. 

Berlin  u.  Stralsund  1782—1800.  3  Thle.  4-  m.  illum,  K. 
3)  Malacostraca  padoptalma  Britannlae.   Londini   1815 — I8l6. 

c.  tabb.  aeneis. 
*)  Tableau  des  Araneides,  Paris  1815- 

—  Histoire  naturelle  des  Araneides.  Livrais.  1 — 5.  StrasS' 
bourg  1806. 

5)  Monographie  der  Spinnen,  in  lateinischem  und  deutschem 

Texte.  Nürnberg  1820—1822.  5  Hefte.  4.  m.  ill.  K. 
ö)  Dissertatio  sistens  conspectum  historiae  Entoraologiae,  im- 

primis  systeniatum  entomologicorum.  Helmstad.  1800.  4. 
7)  Synonimia  insectorum,  oder  Versuch  eiiier  Synonymie  all^r 

bekannten  Inseclen.  Stockholm  u,  Hamburg  1806.  8.  3.  ThL 

Skara  I8l7.  8. 
ö)  An  introduction  to  Entomology»   London.  1818.  8.    Ueber- 

setzt  von  Oken.  Stuttgardt  1823—1824.  8.  2  Bde. 
P)  Histoire  naturelle  des  Grustacees  et  des  Insectes  etc. 

—^  Genera  Grustaceorum  et  Insectorum.  Slrasshurg  1806 

—1809.  4  tom.  8. 
*0)  Magazin    für   Insectenkunde.    Braunschweig   1801  —  1808. 

7  Bde.  8, 
*i)  Magazin  der  Entomologie.  Halle  1815— 1821.  4  Bde.  8,  m.K» 
i*)  Fauna  Insectorum  Europae   Halae  1813—1825.  Fase»  I— XI. 

8.  m.  illum.  K. 
15)  Faunae  insectorum  Germaniae  initia,    oder  Deutschlands 

Insecten,  HO  Hefte.  Nürnberg  1793—1823.  m.  ill.  K»  (Wird 

fortgesetzt.) 
14)  Deutschlands  Fauna  in  Abbildungen.  5.  Abtheil.  Inseclen, 

1—5,  Bändchen.  Nürnberg  1805—1824.  8- 
1$)  Fauna  Austriae,    oder  Beschreibung  der  östeiTeichischen 

Insecten,  Leipzig  1809—1825.  3  Bde.  8. 
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4Ö)  Enlomographia  imperii  rossici  et  genera  insectoriuii  syste- 
matice  exposita  et  aiialysl  iconographica  instnicla.  (Auch 
mit  deutschem  Texte.)  Älosquae  1820— 1825- 2  Voll.4.  c.  ico- 
nib,  colorat. 

^"^^  Die  europäischen  Schmetterlinge  in  Abbildungen  nach  der 
Natur  mit  Beschreibung.  Erlangen  1777  —  1807.  84  Ileffc.  4. 

*8)  Die  Schmetterlinge  von  Europa.  Leipzigi807 — I8l6.  AThle. 
8.  Der  5.  Theil  von  F.  Treitschke.  Leipzig  1825—1826.  8. 

IP)  Entomologische  Monographien.  Berlin  1825-  8-  in.iHum.K. 

Was  die  niederen  Tliiere  Jjetrifft,  so  verdan- 
ken wir  Bruzeliiis  *}  und  Spioc  ^j  interessante  Bei- 
träge zur  Naturgeschichte  der  S  trahlt  hier  e.  Den 
inneren  Bau  derselben  untersuchten  mit  ihrer  be- 
kannten Genauigjteit  Fr.  Tiedeniaiin  und  /.  Fr. 
Meckel. 

Der  vorzüglichste  Schriftsteller  über  die  Med  u- 
sen  ist  Francois  Peron^).  Ausgezeichnete,  elasti- 
sche Werke  lieferten iibea*  die  Eingeweidwürmer 
Carl  Asmujid Rudolphi^^  und/.  G.  Bremser ^^  ;  aiTch 
Jules  Cloquet  ^)  und  J.  G.  H.  Zeder  '^)  verdienen 
rühmliche  Erwähnung.  -^- 

Ueber  den  Begriff  von  Zoophyten,  in  seiner 
Anwendung  auf  Classification,  sind  die  Autoren  nicht 
einig.  Laniark,  dessen  Verdienste  in  Bezug  auf  die 
Naturgeschichte  der  niederen  Thiere  obenan  stehen, 
zählt  darunter  die  Corallen,  Seefedern,  Hydren, 
röhrenförmigen  Polypen  und  die  Räderthiere.  A.  F. 
Schweigger  ^)  und  nach  ihm  die  meisten  Andern  zäh- 
len diesen  noch  die  Infusorien  bei.  —  Das  beste  Werk 
über  die  Polypen  lieferte  Lamourouoc  ^j ;  Eng.  Joh. 
Cp.  Esper  ^°)  und  Ph.  Cavollinl  **j  beschrieben  die 
Pflanzenthiere.  Dutrochet  wählte  sich  di(!  Räderthie- 
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re  ^'j  j  und  Gh.  L,  Nitzsch  die  Infusorien  *5j  zum  Ge- 
genstände ihrer  naturhistorischen  Untersuchungen. 
Ueber  die  in  den  Gorallen  enthaltenen  Polypen  gab 
Lamouroux  ebenfalls  den  besten  Aufschluss  **j. 

1)  Disserlatio    sistens    species    cognitas  Asterlaruiu."  Lundae 

1805.  8. 

2)  Memoire  pour  sei'vir   a  Phistoire  de  PActinie  corlacee ,  de 

l'Asterie  rouge  etc.   In  Annales  du  Musee   d^histoii'e  natu- 
relle. T.  Xm.  p.  438. 
3}  Histoire  generale  et  particullere  de  tous  les  animaux,   qui 
composent  la  famiüe   des  nie'duses.   In  Annales    du  Musee 
d^iistoire  naturelle.  T.  XIV,  1809-  p.  218- 

—  Tableau  des  characteres  gene'riques  et  specifiques  de 
toutes  les  especes  des  raeduses,  connues  jusqu'ä  ce  jour, 
Ibidem,  p.  325. 

—  Voyage  et  decouvertes  aux  tcrres  Australes  pendant 
les  ans  1800—1804.  Paris  1816.  2  Voll.  4. 

*)    Entozoorum   s.  Vermium    intestinalium   historla  naturalis. 
Araslelodami  1808— I8l0.  2  Voll.  8-  c.  tabb. 

—  Entozoorum  Synopsis  ,  cui  accedunt  mantissa  dupplcx 
et  indices  locuplet.  Berol.  1819-  8.  c.  labb. 

S)  üeber  lebende  Würmer  im  lebenden  Menschen.  Wien  1819- 
4.  m.  K. 

—  Icones  helminthum,  systema  Rudolpliii  cntozoologi- 
cum  illustrantes.  Viennae  1825.  1824.  FoK  c.  tabb. 

^)  Memoire  sur  J'anatomie  des  vers  intestinaux,  Ascaride  lom- 
bricoide  et  Echinorrhingue  geant.  Paris  1824-  8- 

7)  Anleitung  zur  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer.  Bam- 

berg 1803.  8.  m.  illum.  K. 

8)  A.  a.  O. 

9)  Exposition  me'thodique  des  genres  de  l'ordre  des  Polypös 

avec  leur  description  et  cellc  des  principales  especes.  Pa- 
ris  1825.  4. 

10)  Die  Püanzenthiere  in  Abbildungen  nach  der  Natur,  nebst 
Beschreibung.  1. — 15-  Lieferung.  Nürnberg  1788—1809.  5 
Bde.  m.  illum.  K. 

*1)  Abhandlung   über  Pflanzenthlere    des    Mitlelmeers.    A.    d. 
•'•'       Italienischen   von  W.  Sprengel.    Herausgegeben   von  Curt 
Sprengel.  Nürnberg  1813.  4-  »n-  K. 
i2)  Sur  les  Rotiferes.    In  Annales    du  Musc'e  d'hist.  ual     "Vol. 
XIX.  u>    p.  355— 3S6.  avec  fig. 
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43)  Beitrlige    zui-   Infusorienkunde,    oder   Naturbeschreibung 

der  Cercarien  und  Bacillarien.  Halle  1817.  8-  m.  ill.  K. 
*''0  Histoire  des  Polypiers  coralligenes  flexibles.  Caenl816.  8- 

S.   74. 

Wir  liaben  sclioii  früher,  (§.  48)  der  wiclitigeri 
Resultate  erwähnt,  wozu  G.  Cuincrs  Untersucluin- 
gen  der  fossilen  Knochen  führten,  und 
heschränken  uns^  hier  zu  wiederhohlen,  dass  es 
Gattungen  von  Thieren  gab,  welche  in  früherer 
Zeit  die  Erde  bewohnten,  dann  zerstört,  und  durch 
andere  ersetzt  worden  sind ;  dann,  dass  jene  erlo- 
schenen, als  fossil  vorgefundenen  Tili  ere  zu  Geschlech- 
tern und  Arten  gehören,  die  von  den  jetzt  existiren- 
den  wesentlich  verschieden  sind,  und  endlich,  dass 
die  gegenwärtige  Thierwelt  vielleicht  die  vierte  Pro- 
qressionsstufe  ausmaclit. 
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Allgemeiner  üeberblick. 

j.  75. 

'  In  den  letzten  Zeiten  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
wurde  die  Anatomie  in  ihrem  ganzen  U  m  f  a  n- 

•  ge  durch  die  vortrefflichen  Werke  eines  Morgagni, 
Lieutaud,  Vicq  d'Azjr,  Albin,  Haller ^  W,  Cowper, 
der  beiden  Hunter  und  Anderer  ausserordentlich 
gefördert;  die  microscopische  Anatomie  abqr 
hauptsächlich  durch  Lieh  erkühne  glückliche  Ein- 
spritzungen der  Organe  neuerdings  gehoben. 

Die  Bemühungen  aller  dieser  ausgezeichneten 
Männer  gingen,  sehr  verschieden  von  jenen  ihrer 
unmittelbaren  und  entfernteren  Vorgänger,  schon 
mehr  oder  weniger  von  dem  wichtigen  Grundsatze 
aus,  dass  die  blosse  Aufzählung  und  oberflächliche 
Beschreibung  der  einzelnen  Theile,  und  die  Angabe 
ihres,  theils  durch  richtige  Beobachtungen  bestätig- 
ten, theils  aber  noch  bloss  problematischen  organi- 
schen Zweckes  nicht  hinreiche,  sondern  dass  die  ge- 
naueste Untersuchung  des  feinsten  Baues  der  Organe, 
und  die  wissenschaftliche  Beziehung  dieser  Untersu- 
chung auf  eine  schon  mehr  geläuterte  Physiologie, 
namentlich  aber  eine  stete  Yergleichung  des 
menschlichen  Baues  mit  jenem  der  Thie- 
re  erforderlich  sey,  wenn  die  Anatomie  die  gehofften 
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Früchte  für  die  theoretisclie  und  practisclie  Medicm 
tragen  sollte.  — * 

Dennoch  bescliräntten  sich  die  hauptsächlichsten 
und  folgereichsten  Beobachtungen  und  Versuche  je- 
ner Zeit  grösstentlieils  auf  die  Yertheilung  und  den 
Zusammenhang  der  Gefässe,  den  feineren  Bau  der 
Muskeln  und  der  wichtigsten  Eingeweide^  so  wie  auf 
die  krankhaften  Veränderungen  der  Organe  über- 
haupt. -^  Zwar  hatte  Vicq  cV A%jr  den  Bau  des  Ge- 
hirnes sorgfältiger,  als  alle  seine  Vorgänger  unter- 
sucht, und  seine  Beobachtungen  in  einem  grossen 
Prachtwerke  durch  treffliche  Abbildungen  versinn- 
liclit;  Scarpa  die  Anatomie  der  Gehör-  und  Geruchs- 
werkzeuge, John  Hunter  die  Geschichte  der  Zähne 
und  ihre  Krankheiten,  van  Kempelen  den  Mecha- 
nismus der  menschlichen  Stimme,  Lieberkühn  den 
Bau  und  die  Verrichtungen  der  Darmzotten,  Schum- 
lanskf  jene  der  Nieren,  Alexander  Monro ^  Haller 
und  Prochaska  die  Textur  der  Hoden  und  Samenge- 
fässe,  fVilliain  Hunter  die  schwangere  Gebärmutter 
nach  den  mühsamsten  Untersuchungen  in  classischen 
Werken  beschrieben,  Cruikshdnk  und  Mascagni 
sich  durch  eine  umfassende  Darstellung  des  Saugader- 
sjstems  unsterblich  gemacht ;  —  allein  erst  dem  neun^ 
Zehnten  Jahrhunderte  war  es  vorbehalten,  die  orga- 
nische Structur  des  Gehirns,  Rückenmarks, 
dei*  Nerven,  so  wie  der  sämmtlichen  Sin- 
neswerkzeuge durch  die  interessantesten 
Entdeckungen  zu  enthüllen,  eine  vollstän- 
dige Geschichte  der  stufenweisen  Entwi- 
ckelung  der  einzelnen  Systeme  und  Orga- 
ne zu  liefernj  dadurch  auch  die  Embryo- 
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nologie  auf  einen  viel  höheren  Grad  von 
Vollkommenheit  zu  bringen,  und  den  fei- 
neren Bau  der  vorzüglichsten  Eingeweide 
noch  besser  aufzuklären;  ferner  in  der, 
schon  durch  den  unsterblichen  Hall  er 
vorbereiteten  sogenannten  allgemeinen 
Anatomie    (oder  der  Lehre  von  den  organischen 

..Geweben)  für  die  Physiologie,  und  in  der 
topographischen  Anatomie  für  die  Chi- 
rurgie einen  neuen,  höchst  fruchtbrin- 
genden Zweig   der  Anatomie   zu  schaffen, 

;  und   endlich    die    pathologische   und   v  e  r- 

I  gleichende  Anatomie  viel  umfassender 
zu  bearbeiten. 

Dieses   sind  die  Hauptzüge,    wodurch   sich   das 

;  Streben  der  Anatomen  unseres  Zeitraumes  im  Allge- 
meinen kund  gab. 

Wir  wollen  nun  die  Resultate  desselben  mehr  in's 

I  Einzelne  verfolgen ;  vorerst  kurz  diejenigen  Männer 
bezeichnen,  welche  die  Anatomie  in  ihrem  ganzen 
Umfange  bearbeitet,  und  dann  jene  anführen,  weiche 

;  sich  um  die  Vervollkommnung  der  einzebien  Zweige 

I  der  Anatomie  besonders  verdient  gemacht  haben« 

Erstes    Hauptstück, 

I  Anatomen  j   welche   die  Zerghederungskunde  im  Ganzen 
mit  Auszeichnung  bearbeiteten. 

S.  76. 

Fast  jede  der  gebildeten  Nationen  kann  stolz  seyn 
j  auf  irgend   einen,    oder  mehrere,    hieher   gehörige 


224  ^^'  Geschichte  der  Anatomie. 

Männer;  der  unparteiische  Richter  wird  aber  zuge- 
ben müssen,  dass  sich  die  Deutschen  hier  beson- 
ders ausgezeichnet  haben.  Es  beweisen  diess  die  ana- 
tomischen Hauptwerke  von  folgenden  Anatomen: 

Jiistus  Christian  Loder.  Er  war  Anfangs  zu  Jena, 
dann  zu  Halle,  und  zuletzt  zu  Moskau  (wo  er  1832 
im  80^'^"  Lebensjahre  starb),  Lehrer  der  Anatomie. 
Sein  vorzüglichstes  Werk  sind  die  anatomischen  Ta- 
feln, welche  selbst  noch  heut  zu  Tage  unter  die  voll- 
ständigsten, naturgetreuesten  und  schönsten  Samm- 
lungen anatomischer  Abbildungen  gezählt  werden 
können,  und  noch  das  Besondere  haben,  dass  auch 
da  und  dort  die  feineren  Gewebe  und  das  Parenchyra 
der  Organe  microscopisch  dargestellt  ist  i). 

Friedrich  Hildebrandt,  den  wir  schon  als  ausge- 
zeichneten Physiker  kennen  gelernt  haben,  erwarb 
sich  auch  als  Anatom,  und  zwar  durch  die  Heraus- 
gabe seines  grossen  anatomischen  Lehrbuches  ^),  ei- 
nen grossen  Ruf.  Das  Werk  wurde  vier  Mal  aufgelegt, 
und  gehört  in  seiner  jetzigen  Gestalt  durch  die  Zu- 
sätze von  E.  Heinr.  Weber  zu  den  ersten  dieser  Art. 
Hildebrandt's  Verdienste  dabei  beruhen  hauptsäch- 
lich auf  der  höchst  genauen  und  treuen,  naturgemäs- 
sen  Beschreibung,  so  wie  auf  der  Klarheit  und  Be- 
stimmtheit der  Darstellung.  In  diesen  beiden  Haupt- 
beziehungen kann  es  noch  immer  als  Muster  aufge- 
stellt werden. 

Einer  der  vorzüglichsten  Anatomen  dieser  Perio- 
de war  der  erst  im  Jahre  1830  in  hohem  Alter  zu 
Frankfurt  am  Main,  seiner  Vaterstadt,  verstorbene 
Samuel  21iomas  Sömmering  (früher  Professor  der 
Anatomie  zu  Cassel  und  Mainz ,  und  später  Mitglied 
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der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München).  Je- 
dermann kennt  sein  anatomisches  Hauptwerk  ^j ,  in 
welchem  er  bestrebt  war,  einer  Seits  nur  ausgemachte 
Resultate  an  und  für  sich  rein  vorzutragen,  anderer 
Seits  die  anatomische  Terminologie  zu  re- 
formiren,  die  lächerlichen,  anstössigen,  oder  zu  irri- 
gen Ideen  verleitenden  Namen  zu  verdrängen,  und 
nebst  den  lateinischen  durchaus  rein  deutsche  Be- 
nennungen einzuführen.  —  In  der  Osteologie  grün- 
dete er  die  Lehre  von  der  stufenweisen  Ausbildung 
der  Organe ;  überdiess  nahm  er  zugleich  auf  die  Va- 
rietäten, so  wie  auf  die  krankhaften  Veränderungen 
derTheile,  und  endlich,  wiewohl  nur  selten,  auch 
auf  die  Thier-Anatomie  Rücksicht.  Es  ist  daher  sehr 
zu  bedauern,  dass  dieses  ausgezeichnete  Werk  nicht 
ganz  vollendet  wurde»  —  Sömmeririg  war  ein  Schü- 
ler von  J.  J.  Weisberg  y  hatte  die  berühmtesten  Bil- 
dungsanstalten Europa's  besucht,  sich  überall  Freunde 
unter  den  grossen  Männern  seines  Zeitalters  gewon- 
nen ,  besass  eine  eigene,  sehr  werthvolle  anatomische 
Sammlung,  und  genoss  wahrhaft  euroj^äischen  Ruf. 
Auf  seine  Verdienste  um  die  specielle  Anatomie  wer- 
den wir  später  zurückkommen. 

*)  Grundriss  der  Anatomie  des  menschlicheö  Körpers  ^  zum 
Gebrauche  bei  Vorlesungen  und  Secir-Uebungen  entwor- 
fen. Jena  1806.  8- 

—  Tabulae  anatomicae,  quas  ad  illustrandam  corporis 
humani  fabricam  collegit  et  curavit.  Fase.  VI.  Viuariae. 
1794—1802.  Fol.  Auch  mit  deutschem  Titel  und  Texte. 

2)  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen.  4  Bde.  3.  verbesserte 
Auflage.  Braunschweig  1803.  8-  4.  verbesserte  Autlage  van 
E.   Heinrich  Weber.  Leipzig  1830.  4  Bde.  8- 

5)  Vom  Baue  des  menschlichen  Körpers.  5  Tide,  oder  6  Bde. 
2.  Autlage.  Frankfurt  a.  M.  1794—1801.  8. 

45 
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Johann  Christian  Rosenmüller ,  Professor  dei 
Anatomie  zu  Leipzig  (gest.  1820);,  förderte  das  Stu- 
dium seines  Faches  nicht  wenig  durch  sein,  ebenfalls 
bis  zum  Jahre  1833  in  fünf  Auflagen  erschienenes 
Compendium  i),  noch  mehr  aber  durch  die  zur  Er- 
läuterung dieses  Handbuches  dienenden,  und  über- 
diess  besonders  der  chirurgischen  Anatomie  gewid- 
meten Abbildungen  ^).  In  dieser  letzteren  Beziehung 
gehört  Rosenmüller  unter  die  verdienstvollsten  Zer- 
gliederer unseres  Zeitraumes. 

Ein  ähnliches,  doch  etwas  ausführlicheres  Com- 
pendium gab  A.  Fr.  Hempel,  Anfangs  Prosector  und 
dann  45  Jahre  lang  Professor  der  Anatomie  an  der 
Universität  zu  Göttingen  (gest.  1834),  heraus.  Es  ist 
eines  der  brauchbarsten  Lehrbücher  dieser  Periode, 
wie  diess  auch  der  Umstand  beweist,  dass  es  eben- 
falls sechs  Auflagen  erlebte.  Hempel  blieb  darin  stets 
der  lateinischen  Terminologie  ausschliesslich  getreu, 
und  unterschied  sich  dadurch  von  allen  übrigen  deut- 
schen Anatomen  '). 

Schon  aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  glänzt  unter 
den  Anatomen  der  Name  Meckel  in's  jetzige  herüber. 
—  Johann  Friedrich  Meckel ,  der  Grossvater  (geb. 
ni5;,  gest.  1774)  war  bekannt  durch  seine  classische 
Schrift:  de  quinto  pari  nervorum.  Sein  Sohn,  Phi- 
lipp Friedr.  Theodor  Meckel  (geb.  1756,  gest.  1803) 
war  Professor  der  Anatomie  in  Halle,  und  als  Schrift- 
steiler  weniger  ausgezeichnet.  Desto  mehr  leistete 
dessen  Sohn  Johann  I^riedrich  Meckel,  genannt  der 
jüngere,  ebenfalls  Professor  der  Anatomie  zu  Halle 
(gest.  1833).  Er  war  nicht  nur  eine  Zierde  seines  Ge- 
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^clilechtes,  sondern  Deutschlands,  ja  Europa's,  und 
er  ist  es,  von  dem  wir  liier  yorzüglich  zu  reden 
haben. 

Johann  Friedrich  Meckel,  d.  j.,  gründete  seinen 
grossen  Ruf  als  Anatom  durch  sein  Handbuch  der 
Anatomie  ^),  in  welchem  er  die  ganze  pathologische 
Anatomie  mit  der  normalen  in  Verbindung  bringen, 
die  bereits  von  Bichat  weitläufig  bearbeitete  soge- 
nannte allgemeine  Anatomie  in  gedrängter  Kürze  vor- 
anschicken, und  endlich  die  Entwickelungszustände 
aller  Organe  und  Systeme  ausführlich  darstellen,  auf 
solche  Art  also  den  ersten  Versuch  zu  einer 
vollständigen  gesammten  menschlichen 
Anatomie  machen  wollte.  Diese  Aufgabe  hat 
Meckel  im  Ganzen  meisterhaft  gelöst,  und  dadurch 
den  ersten  Impuls  zu  einer  ganz  neuen  Art,  die 
menschliche  Anatomie  zu  bearbeiten,  für  die  Zukunft 
gegeben.  Auch  vertheidigte  er  durchaus  die  deutsche 
Nomenclatur,  und  erfand  selbst  einige  neue  Be- 
nennungen. Endlich  müssen  wir  noch  bemerken, 
dass  Meckel  die  von  ihm  mit  besonderer  Liebe  auf- 
gefasste  Idee:  „der  menschliche  Organismus 
entwickle  sich  bei  seiner  Bildung  stufen- 
weise, und  diese  Stufen  entsprächen  blei- 
benden Bildungen  im  Thierreiche,"  am  be- 
sten in  der  Erfahrung  nachgewiesen  hat. 

1)  Handbuch  der  Anatomie  nach  Leber's  Uitiriss  der  Zerglie- 
derungskunst, zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  ausgear- 
beitet. Leipzig  1808.  8-  2.  Auflage  1815.  8.  3-  Auflage  1819-«. 
(Lateinische  Auflage  l816.  8.)  4.  Auflage  von  E.  II,  Weber 
1828.  8.  5.  Auflage  1833»  8- 

*)  Chirurgisch-analomisclie  Abbildungen  fiir  Aerzte  u.  Wund- 
ärzte. 3  Thle.  mit  68  Kupfertafeln.  Weimar  1805—1811- 
Fol.  (Auch  mit  lateinischem  Tcvte.) 
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3)  Anfangsgründe  der  Anatomie.  Göttingen  1801.  8.  2-  Auflage 

1812.  3.  Aufl.  in  2  Bden.  1817»  1818.  4.  Aufl.  1823-  5-  Aufl. 
1827.  6.  Aufl.  1832. 

4)  Handfaucli  der  menschlichen  Anatomie.   Halle  und  Berlin 

1815 — 1820.  4  Bde.  8.  In's  Französische  übersetzt  von  Jo^r- 
dan  und  Breschet.  Paris  1824*  1825.  8. 

In  Frankreich   tliat  sich  vor  allen  Anatomen 
Xavier  Bicliat  durch  Genialität  und  Fleiss  hervor. 
Seine  rühmliche  Laufbahn  eröffnete  er  im  Jahre  1795 
unter  Desault ,  der  ihn  wie  seinen  Sohn  aufnahm, 
und  gemeinschaftlich  mit  ihm  arbeitete.  Nach  dessen 
Tode  (1795)  gab  Bicliat  die  chirurgischen  Werke  sei- . 
nes  Lehrers  heraus.    Ihm  verdankt  die  medicinische 
Gesellschaft  zu  Paris  ihre  gute  Verfassung,  und  in 
ihren  Acten  legte  er  auch  seine  ersten  anatomischen 
Arbeiten  nieder.  Er  bekleidete  das  Lehramt  der  Ana- 
tomie und  Physiologie  an  der  Universität  zu  Paris, 
war  zugleich  Arzt  am  Hotel  Dleu  daselbst  und  starb, 
für  die  Wissenschaft  leider  viel  zu  früh,   in  einem 
Alter  von  31  Jahren  Anno  1802.  Seine  beschreibende 
Anatomie,  von  welcher  hier  zunächst  die  Rede  ist, 
gab  er  erst  kurz  vor  seinem  Tode  heraus,  und  brachte 
selbst  dieses  Werk  nur  bis  zum  dritten  Bande.    Die 
letzten  zwei  Theile  wurden  näch  seinen  hinterlasse-J 
nen  Papieren  von  seinen  Freunden  Buisson  und  Rom 
herausgegeben  *).  Durch  seine  Abhandlung  über  di( 
Membranen,  noch  mehr  aber  durch  seine  allgemeine 
Anatomie  bewirkte  er  in  der  gesammten  Anatomie 
und  Physiologie  eine  gänzliche  Umgestaltung,  wel- 
che, wie  wir  später  sehen  werden,  von  den  herrlich-j 
stell  Folgen  war. 

Ein  sehr  brauchbares  und  m  Frankreich  allge- 
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mein  beliebtes  anatomisches  Handbuch  ist  jenes  von 
Hippolyte  Cloqitet  ^).  Er  benutzte  vorzügUch  Bl- 
ckat's  Werke,  wich  aber  doch  in  der  allgemeinen 
Anatomie  von  diesem  ab. 

Von  Anton  PortaVs  und  /.  P.  Majgriers  Wer- 
ken werden  wir  in  der  pathologischen  und  techni- 
schen Anatomie  sprechen. 

*)  Traite  d'anatomie  descriptive.  5  Voll.  Paris  1801 — 1802.8- 
2)  Ti'aite  d'anatomie  descriptive  redigee  d'api'es  l'ordre  adopte 

a  la  faculte'  de  Medecine  de  Paris,  a  Paris  1816.  8-  2  Voll. 

2.  edit.  1822.  8.  3ieine  c'dit.  1824—1826.  8. 

§.  79. 

Wie  die  Franzosen  ihren  Bichat,  so  verehren  mit 
Recht  die  Engländer  die  beiden  Brüder  John  und 
Charles  Bell.  Wirklich  gehören  diese  unter  Englands 
erste  Anatomen  dieser  Periode^  doch  war  Ersterer 
noch  berühmter  als  Chirurg.  Ihr  gemeinschaftlich 
verfasstes  anatomisches  Hauptwerk  ^)  ist  mit  vortreff- 
lichen und  in  mehrfacher  Beziehung  sehr  instructi- 
ven  Abbildungen  ausgestattet  ^) ,  und  zeichnet  sich 
durch  richtige  und  scharfe  Bestimmtheit,  womit  die 
einzelnen  Theile  beschrieben  sind,  dann  durch  die 
stete,  wenn  gleich  nur  oberflächliche  Hinweisung  auf 
die  Physiologie,  durch  die  Aufstellung  vielfacher  und 
sehr  lehrreicher  Beispiele  aus  der  vergleichenden 
Anatomie ,  und  endlich  durch  kurze  Andeutungen 
für  die  Chirurgie  ganz  besonders  aus.  Die  deutsche 
Uebersetzung  gewährt  den  Vortheil,  dass  die  im  Ori- 
ginale überall  eingestreute  Polemik  gegen  andere  Zeit- 
genossen weggelassen,  dafür  aber  einige  Verbesse- 
rungen und  Zusätze  hinzugefügt  wurden. 
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In  ähnlichem  Geiste,  doch  mit  Benutzung  der 
neueren  Entdeckungen,  ist  die  in  England  sehr  be- 
liebte Anatomie  von  Alexander  Monro  ^)  verfasst. 
—  Die  Handbücher  von  John  Gordon  *] ,  Fjfe  *), 
}f\  Bennet  ^j  u.  A.  sind  von  geringerem  Belange. 

Unter  den  in  Amerika  erschienenen  ist  Caspar 
fVistars  Werk  ^j  als  das  vorzüglichste  empfohlen 
worden;  compendiÖser,  aber  doch  sehr  brauchbar 
ist  jenes  von  J.  D.  Godman  ^). 

Italien  hat  in  dieser  Periode  kein  ausgezeichne- 
tes, hieher  gehöriges  Werk  aufzuweisen,  obgleich 
die  Handbücher  von  C.  Franc.  Grimaldi  5),  A.  Ro- 
huidi  ^^^  j  und  besonders  jenes  von  Flor.  Caldani^ 
Professor  zu  Padua  (gest.  1836}*^),  und  S.  Fattori^^) 
unter  die  besseren  gehören.  Das  wichtigste  bleibt 
immer  das  von  den  beiden  Caldani  herausgegebene 
Prachtkupferwerk,  von  welchem  wir  sogleich  weiter 
sprechen  werden. 

Ausser  diesen,  mehr  oder  weniger  ausgezeichne- 
t  (Ml  Anatomen  verdienen  noch  W.  M.  E.  Wiedmann  *'), 
Joseph  Schallgruher  *^),  A.  L.  J.  Bajle  ^^)  und  der 
INeuheit  wegen  das  erste  anatomische  Werk  in  türki- 
sclier  Sprache,  welches  von  Chani-Zadeh  Mehemed- 
Ata-Oullah  herausgegeben  wurde  löj  ^  Erwähnung. 

^)  John  Bell  ihe  Anatomy  of  the  human  body.  5  Voll.  Edin- 
burgh aud  London  1797.  8-  2-  edit.  by  John  and  Charles 
Bell.  Edinburgh  i809.  8.  4  Voll.  Deutsch:  John  Bell's 
Zergliederung  des  menschlichen  Körpers.  Nach  dem  Eng- 
lischen durchaus  umgearbeitet  von  J.  C.  A.  Heinroth  und 
/.  Chr.  Mosenmüller.  m.  K.    Leipzig  1806—1807.  8-  2  Thie. 

-j  John  Bell.  Engravings  of  the  bones  ,  muscles  aud  joints; 
illustrating  the  first  volume  of  the  Anatomy  of  the  human 
body.  London  1809.  4. 
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—  Eiigravings  of  tlie  Arlories,  illiisiraling  llie  seeond  vo- 
luine  of  the  Anatomy.   Lond.  1809.  4. 

—  Series  of  Erigravings  explainiug  ihe  course  of  llie  nei- 
vcs.  London  18Ü9.  4» 

3)  Elements  of  the  Anatomy  of  the  human  body  in  Its   sound 
State;    with  occasional  remarks  on  Physiolog}^,   Patliology 
and  Surgery.  2  Voll,  with  12  Engravings,  Edinbui  gh  1813- 
8.    Second  edition.    Edinb.  i824.   8.   3   Voll,    with  46  Eu- 
gravings. 
♦)  A  System  of  human  Anatomy.  Edinburgh  1815.  8- 
*)  Anatomy  of  the  human  body.  London  I8l5.  8-  4  Voll. 
C)  A  manual  of  Anatomy.  Edinb.  1825.  8- 
')  A  System  of  the  anatomy  forthe  use  of  studenls  of  mediciue. 

Philadelphia  1811—1814.  2  Voll.  8-  edit.  2-  1822-  8. 
*)  Analytic  Anatomy.  Philadelphia  1824-  8- 
9)  Elementi  di  Anatomia.  2  Voll.  Napoli  l8l5.  I8l6.  8- 
^0)  Analomephysiologica.  2  Voll.  Auguslae  Taurinorum  1819-8. 
*4)  Nuovi  Elementi  di  Anatomia.  Venezia  1824.  8. 

—  Anatomia  ad  uso  delle  scuole.  2  Voll.  8-  Napoli  1825- 

12)  Guida  allo  studio  dell'  Anatomia  humana  per  servir  d'in- 
dice  alle  sue  legioni.  3  Voll.  Pavia  18Ü7— 1812.  8- 

13)  Handbuch  der  Anatomie.  Braunschweig  1796.  8-  2«  Ausgabe 
Göttingen  1802.  8-  3-  Ausgabe  Götlingen  1803.  8- 

44)  Grundbegriffe  vom  Körperbaue  des  Menschen.  5  Thle.  Wien 
1808—1811.  8. 

Ü)  Petit  manuel  d'anatomie  descripiivc.  ä  Paris  1824-  8. 

lÖ)  Mirat  el  abd  fi  techrich  azail  infane  h.  e.  Miroir  des  corps 
dans  Tauatomie  des  membres  de  Phomme.  In  Folio  avec  56 
planches  gravees  sur  cuivre,  imprime  en  turc  ä  Scutari 
1235.  (1820.)  Dazu  gehört :  Nolice  sur  le  premier  ouvrage 
d'anatomie  et  de  Me'decine  imprime  en  turc  a  Constanti- 
nople  en  1820  intutile  etc.  avec  la  preface  du  livre:  Citani 
Zadeh,  lithographie  ea  turc  en  une  planche  par  X  Bian^ 
Chi.  Paris  1821.  8- 

S.   80. 
Unter  den  Sammlungen  von  anatomischen 
Abbildungen  haben  sich  ausser  den  schon  ange- 
führten Zo</er'schen  Tabellen  jene  von  Caldani,  Pao- 
lo Mascagni  und  Jules  Cloqiiet  vor  Allen  ausgezeich- 
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net.  Das  grosse  Kupferwerk  von  Florian  und  Marc. 
Ant.  Caldani  ist  wohl  als  das  vorzüglichste ,  bis  zu 
Ende  unserer  Periode  erschienene  anzusehen.  Es 
enthält  im  grössten  Folioformat  die  ganze  Anatomie, 
und  zwar  nach  den  allerbesten^  von  verschiedenen 
Autoren  gelieferten  Präparaten  und  Zeichnungen  *). 

P,  Mascagnis,  ehemaligen  Professors  der  Ana- 
tomie zu  Florenz  (gest.  1823),  kolossales  Unterneh- 
men wurde  erst  nach  dessen  Tode  vollendet  ^) ;  da- 
von aber  von  einem  seiner  Schüler,  Dr.  Aritomarchiy 
Napoleon  s  Arzt  zu  St.  Helena,  undankbarer  Weise 
ein  lithographirter  Nachdruckherausgegeben  ^).  Dieses 
Werk  scheint  in  der  Genauigkeit  der  Darstellung  dem 
vorigen  nicht  gleich  zu  kommen ,  übertrifft  es  aber 
dadurch,  dass  Alles  in  natürlicher  Grösse  und  Farbe 
dargestellt  ist. 

In  Frankreich  ist  das  lithographische  Werk  von 
Jules  Clocjuet,  welches  aber  erst  nach  dem  Schlüsse 
unserer  Periode  vollendet  wurde,  und  jedenfalls  den 
beiden  vorgenannten  nachsteht ,  das  ausgezeich- 
netste '*]. 

Ausser  diesen  blieben  grösstentheils  unvollendet 
die  anatomischen  Tabellen  von  Gerard  Sandifort 
(mit  pathologischen  Darstellungen  vermischt  ^'),  von 
Joseph  Ritter  von  Scher  er  (colorirt  und  meist  nach 
den  Wachsf>räparaten  der  medicinisch-chirurgischen 
Josephs-Akademie  zu  Wien  verfertigt  ^) ,  von  dem 
Prosector  Martin  Münz  ^)  und  von  J.  M.  Langen- 
.  beck,  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  zu  GÖt- 
tingen  s). 

4)  Icones  anatomicae,    quolquot  sunt  celebriores   ex  opliinis 
operibus  depromplac  et  colleclac    Icones  selegerunt.,    cl 
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uonnullas  ex  cadaveribus  ad  vivum  delinealas  addcve  cu- 
rarunt.  Venetiis  1801— l8l4.  Tabellarum.  Voll,  IV.  Fol. 
maximo.  Hiezu 

—  Iconum  anatomicariim  expllcatio.  Venetiis  1802 — 1804- 
Voll.  V.  4- 

2)  Anatomia  imlversa  XLIV  tabulis  aeneis  juxta   arclietypmn 

hominis  adulti  accurallssime  represenlata ;  dehinc  ab  ex- 
cessu  autoi'is  cura  et  studio  Equilis  Andreae  Vacca-  Ber- 
linghieri,  Jacohi  Barzellotti  et  Joannis  Rossini  in  Pisana 
Universitale  Professorum  absoluta,  atque  edita  F.irniini 
Didot  t3-pis  in  Fol.  Pisis  1823—1832  (mit  schwarzen  und 
gemahlten  Figuren). 

3)  Pvodromo  della  grande  Anatomia,  secondo  opera  posthuma 

di  Paolo  Mascagni,  posta  in  ordine  e  publicata  a  spese  di 
una  societa  innominata  da  Francesco  Antomarchi,  Firenze 
1819.  c.  20  tavol.  Fol.  Second.  ediz.  Milano  1824-  8.  cuiu 
fig.  4  Voll. 

—  Planches  anatomitjues  du  corps  humain  cxecutces  d'a- 
pres  les  dimensions  naturelles,  accompagne'es  d'un  text  ex  • 
plicatif.  Public  par  le  Corate  Lasteyvie,.  Paris  1824.  Fol. 

4)  Anatomie  de  l'homme ,    ou  de'scription  et  figures  lithogra- 

phiees  de  toutes  leS  parties  du  corps  humain.  a  Paris  1821 
Fol.  max.  (Seilher  vollendet.) 

—  Manuel  d'anatomie  descriptive  du  corps  humain,  re'pre'- 
sente'e  en  planches  lithographie'es.  Livrais.  I — XX.  a  Paris 
1825—1826.  (Fortgesetzt.) 

5)  Tabulae  anatomicae.    Fase.   I — IV.    Lugdun.   Batav.   1801 — 

1804.  Fol. 

6)  Tabulae  anatomicae,  quaeexhibentpraeparata  cerea  Musaet 

anatoniici  Academiae  caes.  regiae  m.  eh.  Josephinae.  Vin- 
dobouae.  Fol.  Vol.  V.  Auch  mit  deutschem  Texte.  Kno- 
chen- ,  Bänder-  und  Muskellehre  enthaltend. 

'^)  Handbuch  der  Anatomie  des  menschlichen  Körpers  mit 
Abbildungen.  Erster  Theil.  Muskellehre  nach  Albin.  Lands- 
hut 1815.  m.  12  Tafeln,  Zweiter  Theil.  Gcfässlehre.  Eben- 
daselbst 1823.  m.  23  Tafeln  in  Fol.  (Bereits  vollendet  in 
5  Tlieilen  mit  380  Abbildungen  auf  58  Blättern.) 

^)  Iconcs  anatomicae  angiologicae,  myologicae  et  nevrologicae 
Fasciculi  V.  cum  tabb.  aeneis  102-  Fol.  max.  Götlingac 
1825—1853. 
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Zweites    Ilauptstück, 

Allgemeine  Anatomie,  oder  Anatomie  der  Gewebe  {/in«,- 
tomia  generalis  s.  Histologia). 

f  81. 

Gabriel  Fallopia  war  derErste^  welcher  denBe- 
grijQT  von  Partes  similares  und  Partes  dissimilares 
in  einer  eigen&n  Sclirift  *)  näher  als  seine  Vorgänger 
bestimmte ,  und  so  gewisser  Massen  den  Grund  zur 
Lehre  von  den  Geweben  legte. 

Bekannt  sind  die  verdienstlichen  Arbeiten  Mal- 
pighi^  und  Rujsch's,  obgleich  Ersterer  bei  der  fei- 
neren Untersuchung  der  vorzüglichsten  Organe  in 
den  Fehler  verfiel,  überall  eine  drüsige  Textur  zu 
sehen,  und  Letzterer  dagegen^  verführt  durch  seine 
Einspritzungen,  zuletzt  auf  den  irrigen  Gedanken 
Itara,  dass  alle  Organe  fast  bloss  aus  Gefässen  zusam- 
mengesetzt seyen.  Hierauf  trugen  ß.  S.  Albin,  Alb. 
Haller  und  S.  Th,  Söuimering  Manches  zur  derein- 
stigen selbstständigen  Begründung  der  allgemeinen 
Anatomie  bei;  aber  erst  Ph.  Pinel ,  der  berühmte 
französische  Nosograph  und  Arzt  an  der  Salpetriere 
zu  Paris,  wurde  durch  die  grosse  Aehnlichkeit  der 
-Erscheinungen  bei  dem  Erkranken  gewisser  Gewebe 
in  den  verschiedensten  Theilen  des  Körpers  auf  den 
gleichartigen  Bau  derselben  hingeleitet,  und  scheint 
in  Kavier  Bichat  den  Funken  geweckt  zu  haben, 
der  sich  Anfangs  in  seinen  mit  PineVs  Nosographie  ^) 
fost  gleichzeitig  erschienenen  Schriften  über  die  Sy- 
novialhäute  und  über  die  Häute  im  Allgemeinen  be- 
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nitrlibar  machte,  später  aber  in  seinem  berühmten 
Werke  ^)  in  vollem  Lichte  hervortrat.  Hier  hatte 
Bichat  die  Absicht,  einzeln  und  mit  allen  seinen  At- 
tributen jedes  der  einfachen  Systeme,  welche  durch 
ihre  verschiedenen  Verbindungen  die  Oigane  bilden, 
zu  betrachten  und  darzustellen.  Sein  nächster  Zweck 
war,  die  zusammengesetzten  Erscheinungen  und  Wir- 
kungen durch  eine  sorgfältige  Zergliederung  auf  ihre 
wahrhaften  Principien,  welche  in  den  Eigenschaften 
dieser  Gewebe  liegen,  zurückzuführen,  und  so  eine 
feste  Basis  zu  einer  besseren,  gründlicheren  Physio- 
gie  zu  liefern.  Denn  nicht  genug,  dass  Bichat  mit 
den  verschiedenen  einfachen  Geweben  eine  Reihe 
von  Proben  rücksichtlich  ihres  Verhaltens  bei  der 
Austrocknung,  Fäulniss,  Maceration,  Kochung,  Be- 
handlung mit  Säuren,  Alkalien  u.  dgl.  anstellte,  um 
auf  solche  Art  neue,  durch  das  Scalpell  nicht  zu  er- 
langende, unterscheidende  Charaktere  für  diese  Ge- 
webe aufzustellen  und  zu  zeigen,  dass  jedes  dersel- 
ben seine  eigenthümliche  Organisation,  und  somit 
auch  sein  eigenes  Leben  habe  ;  nicht  zufrieden,  alle 
ihre  sonstigen  rein  anatomischen  Eigenschaften  ge- 
nau beschrieben  zu  haben,  stellte  er  auch  zur  stärke- 
reu Bekräftigung  des  bereits  Erfahrenen  mancherlei 
Versuche  an  lebenden  Thieren  an,  betrachtete  sorg- 
fältig die  natürlichen  Veränderungen,  denen  jedes 
System  und  Gewebe  in  den  aufeinander  folgenden 
Lebensaltern  unterworfen  ist,  und  versäumte  nicht, 
nach  zahlreichen  Leichenöffnungen,  und  durch  Be- 
obachtung des  Menschen  im  gesunden  und  kranken 
Zustande  auch  auf  die  pathologischen  Veränderungen 
und  die  davon  abhängigen  Krankheitserscheinungen 
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aufmerksam  zu  maclien.  —  Auf  solche  Art  ward  Bl- 
chat  der  Gründer  der  sogenamiten  allgemeinen  Ana- 
tomie. Er  stellte  21  Systeme  oder  Gewebe  auf,  nannte 
die  ersten  1  allgemeine,  weil  sie  in  dem  ganzen 
Körper  verbreitet  sind_,  und  die  übrigen  14  beson- 
dere, weil  man  sie  nur  in  gewissen  Theilen  findet. 
In  Bezug  auf  die  Textur  oder  Organisation  stellt 
ei'  allgemeine  und  eigentliümliche  oder  be- 
sondere Texturtlieile  auf;  unter  den  ersten  (Par- 
ties communes)  verstellt  er  solche,  welche  alle  oder 
doch  die  mehresten  Gewebe,  obgleich  in  verschie- 
dener Menge  und  Anordnung ,  mit  einander  gemein 
haben ;  die  besonderen  (Parties  propres)  sind  in 
jedem  Gewebe  durchaus  verschieden,  dienen  daher 
auch  besonders  zu  dessen  wesentlichen  Unterschei- 
dungszeichen. M.  Maingault  fügte  seiner  Ausgabe 
von  Bichat's  allgemeiner  Anatomie  dessen  Werk  über 
Leben  und  Tod  bei  ^) ,  und  P.  A.  Beclard  machte 
recht  interessante  Zusätze  ^j. 

*)  Lectiones  de  partlbus  siniilaribus  humani  corporis  ex  di- 
versis  exeniplaribus  a  Volchero  Coiter  summa  cum  dili- 
gentia coUectae.  Norimbergae  1775-  Fol. 

2)  Nosographie  philosophique,  ou  la  me'thode  applique'e  a  la 
me'decine.  Paris  1793.  2  Voll.  8-  6ieme  e'dition.  Paris  1818- 
3  Voll.  8. 

^)  Anatomie  ge'ne'rale  applique'e  a  la  physiologie  et  a  la  me'- 
decine. Paris  1801.  4  Voll.  8-  In's  Deutsche  übersetzt  und; 
mit  Anmerkungen  versehen  von  C.  H.  Pfaffe  Leipzig  1802 
—1803.  8.  2  Bde. 

4)  Anatomie  ge'ne'rale,  pre'ce'de'e  des  recherches  physiologiques 

sur  la  vle  et  la  mort  par  X.  Bichat.  Avec  des  Notes  de  M. 
Maingault.  Paris  1821.  2  Voll.  8. 

5)  Additions  a  Panatomie  ge'ne'rale  de  X  Bichat ,  pour  servir 

de  comple'tement  aux  e'dilions  en4  Vol.  Paris  1821.  8-  lo's 
Deutsche  übersetzt  von  Ludwig  ,Cerutti.  (Auch  als  3-  Bd. 
der  Pfaff'schen.  Uebevsetzung.  Leipzig  1823.  8,-) 
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}.  82. 

Blchat's  Werk  ward  allgemein  mit  Bewunderung 
aufgenommen ;  allein  nach  Verlauf  von  einiger  Zeit 
und  nach  bereits  erfolgtem  Tode  des  unsterblichen 
Mannes  fingen  ausgezeichnete  Anatomen  an^  die  Män- 
gel seines  Systems  an^s  Licht  zu  stellen ,  neue  Ein- 
theilungen  der  Gewebe  zu  machen,  und  die  einzel- 
nen Abtheilungen  der  Histologie  mit  Eifer  und  Sorg- 
falt zu  bearbeiten.  Unter  diesen  verdienen  Philipp 
Walther  *■),  Finc.  Malacarne  ^),  C.  Asmund  Rudol- 
phi^), P.A.  Beclard^^),  Fr.  Chaussier^),  A.  Richerandy 
Dupiijtren,  Jules  Cloquet  ^),  J.  Fr.  Meckel,  d.  j.  7)^ 
C.  Majer  ^),  C.  Fr.  Heusinger  9)  und  Blainville  ^^) 
besonders  genannt  zu  werden. 

Im  Allgemeinen  huldigten  Alle  ohne  Ausnahme 
der  von  Bichat  aufgestellten  Lehre,  aber  auch  fast 
Alle  erkannten  das  mitunter  sehr  Willkührliche  in 
Bichafs  Systematik  der  Gewebe,  und  noch  mehr  in 
seinen  physiologischen  Ansichten  über  die  Lebens- 
kräfte und  Lebenseigenschaften.  Die  Meisten  stim- 
men darin  überein,  dass  die  aushauchenden  Gefässe 
so  wie  das  Knochenmark  nicht  als  besondere  Gewebe 
betrachtet,  und  nicht  zweierlei  Muskel-  und  Nerven- 
gewebe aufgestellt  werden  können.  —  In  Richerand'^ 
und  Dupujtreri  s  Eintheilung,  welche  in  Frankreich 
vielen  Beifall  fanden,  werden  das  Oberhaut-  und  Haar- 
system vereinigt,  dann  das  Knochenmark  zu  dem 
Zellgewebsysteme,  und  das  Synovialsystem  zu  den 
serösen  Häuten  gerechnet,  eine  Aenderung,  welche 
alsbald  ziemlich  allgemein  auch  ausserhalb  Frankreich 
gebilligt  wurde.  Dagegen  sah  man  wohl  ein,  dass  die 
Einreihung  des  Haut-  und  Faserknorpel -Systems  in 
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das  Fasersystem ^  und  die  Annalime  eines  erectilen 
Systems  zu  den  besonderen,  grösstentheils  nicht  zu 
billigenden  Eigenheiten  gehöre.  —  Dupuytren  und 
Rudolphi  begreifen  die  Oberhaut  j  Nägel  und  Haare 
unter  dem  Horngewebe,  und  diese  Ansicht  ist  als  die 
richtige  bis  auf  den  heutigen  Tag  gültig  geblieben. 
Dagegen  weicht  Rudolphi  darin  von  allen  Uebiigen 
ab,  dass  er  das  Gewebe  der  Faserknorpel  nicht  als 
ein  besonderes  anerkennt,  sondern  letztere  zum  Knor- 
pelsysteme rechnet.  Uebrigens  hat  er  sehr  viel  zur 
näheren  Kenntniss  des  Zellgewebes  (bei  Pflanzen  unil 
Thieren)  beigetragen,  auch  die  Drüsen  von  den  Ein- 
geweiden getrennt,  die  Ausführungsgänge  zu  den  Ge- 
fassen  gezählt,  und  überhaupt  die  Gewebslehre  von 
Morphologie  und  Physiologie  am  strengsten  geschie- 
den. —  /,  Fr.  Meckelj  der  überhaupt  nach  Blchat 
diesen  Gegenstand  am  ausführlichsten  behandelte, 
Gewebe  und  Systeme  von  einander  schied,  hat  das 
Zeilgewebsystem  auch  Schleimsystem  genannt,  und 
das  Hautsystem  zueist  in  ein  äusseres  und  inneres 
(Schleimhäute)  abgetheilt.  — 

Die  auffallenden  Neuerungen;,  welche  sichi^r.  Chaus- 
sier,  Professor  der  Anatomie,  Medicin  und  Medicina 
forensis  zu  Paris ^  erlaubte,  haben  mit  Recht  keinen 
Eingang  gefunden.  Er  stellte  unter  den  Ganglien  die 
verschiedenartigsten  Gebilde,  und  unter  den  Häuten 
ganz  neue  Arten  zusammen,  unterschied  ferner  das 
Zellgewebe  in  ein  faseriges,  zelliges,  netzförmiges  und 
parenchjanatöses,  und  zählte  die  Sinnesorgane  zu 
den  Eingeweiden.  Dagegen  fand  die  Idee,  mehi-ere 
Eingeweide  zu  den  Drüsen  zurechnen,  vielen  Bei- 
fall, der  ihr  auch  bis  auf  diese  Stunde  blieb.  — 
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INicliL  minder  originell  ist  die  Anordnung  der  Ge- 
webe nach  C.  Majer;  er  vereinigt  nicht  unpassend 
unter  dem  Namen  des  Blättergewebes  das  Gewebe 
der  Kiystalllinse,  der  Hornhaut^  der  Oberhaut,  der 
Haare  und  Nägel,  rechnet  die  Faserknorpel  nach  Ric- 
dülpliL  ebenfalls  zu  dem  Knorpelgewebe,  und  theilt 
letzteres  in  das  des  thierischen  und  in  jenes  des  or- 
ganischen Lebens  ein.  —  Auch  begreift  er,  abwei- 
chend von  allen  Uebrigen,  die  Gefässhäute,  die  Le- 
,  derhautund  die  Schleimhäute,  so  wie  die  Substanz  des 
Uterus  unter  dem  Zellfasersysteme.  —  Jules  Cloquet 
machte  sich  besonders  durch  die  Absonderung  der 
Ligamente  \'on  allen  übrigen  Systemen  und  durch 
die  Aufstellung  des  Fettgewebes  neben  dem  Zellge- 
webe,  welches  er  übrigens  unter  den  Franzosen  am 
besten  beschreibt,  bemerkbar. 

Heusinger  zeichnet  sich  vor  Allen  durch  seine 
Classification  des  Zahngebildes,  so  wie  durch  seine 
Unterabtheilung  des  parenchjnialösen  und  Driisen- 
gewebes  aus. 

I  Beclard,  Professor  der  Anatomie  zu  Paris  (gesL 
1825,  in  einem  Alter  von  39  Jahren),  hat  wenig 
Eigenthümliches ;  dagegen  trug  er  zur  Ausbildung 
des  Ganzen  wesentlich   bei. 

Blain7>ille  ist  wohl  der  Einzige,  der,  mit  Aus- 
nahme des  Muskel-  und  Nervengewebes,  alle  übrigen 
»i^Gewebe  für  Modificationen  des  Zelleewebes  hält. 
1         Aber  trotz  diesen  mancherlei  Versuchen  war  es 
j  Niemand    gelungen  ,     ein    als    fehlerfrei    allgemeui 

I I  anerkanntes  System  der  Gewebe  aufzustellen.  Die 
daher   noch  immer  fortdauernden  Versuche  haben 

[aber  das  Gute,   dass  sie  zur  progressiven  Verbessc- 
ung  der  liistologie  VvTsentlich  beilragen. 


ri 
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i)  Darstellung    des  BichaV sehen  Systems    in  SehelUng's   und 

Marcus's  Jahrbüchern  der  Medicin.  Bd.  II.  Heft  I.  S.  49. 
2)  I.  slstemi  e  la  loro  reciproca  Influenza  indaf^ati.  Päd.  1803.  4 
5)  Programma  de  solidorum  corporis  humani  partibus  simila- 
ribus.  Gi'yphiswaldae  1809.  4>  p-  8- 

—  Grundriss  der  Physiologie.  Berlin  1821.  l.Thl.  S.  69- ff. 

4)  Ele'mens    d'anatomle  ge'ne'rale  ou    de'scription  de  lous    les 

genres  d'organes,  qui  composent  le  corps  humain»  Paris 
1823.  8- 

5)  Table  syuoptique  des  solides   du  corps  humain,  als  Theil 

seiner  Tables  synoptiques  du  plan  ge'ne'ral  des  divisions 
et  sous-divisions  principales  d'anatomie.  Paris  1799— i8ll. 
XIX  tabl.  in  piano  format  allantique.  Und  im  Dictionn. 
des  Sciences  me'dical.  Article :  Organisation.  Voll.  XXXVIII. 
p.  221. 

6)  Anatomie  de  l'homme.  ä  Paris  1821-  Fol.  in  der  Einleitun»^. 

7)  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie.  1.  Band. 

ö)  Ueber  Histologie  und  eine  neue  Einthellung  der  Gewebe 
des  menschlichen  Körpers.  Bonn  1819.  8. 

9)  System    der   Histologie.    Erster  Theil:    Histographlc.    Ei. 

senach  1822-  4-  §•  15.  S.  40.  iF. 

10)  Im  Journal  de  Physique  1822.  Mars.  p.  151,  und 

—  De  ^Organisation  des  animaux.  Paris  1822-  T.  I.  p.  13. 

Drittes  Hauptstück, 

Topographische,    oder   chirurgische  Anatomie.  Anatomie 
der  Regionen  (Anatomica  topographica  s.  chirurgica.J 

f  83. 

Obgleich  mehrere  ältere  Anatomen,  wie  z.  B. 
Veslins^{^l^\\)^  Ferhejen{i^^3)  und  Heister  (illl), 
in  ihren  Gompendien  häufig  nebst  medicinischen 
oder  physiologischen  auch  chirurgische  Bemerkungen 
einschalteten;  und  umgekehrt  Wundärzte,  wie  na- 
mentlich Fesfd(i5li.3),  ihren  Werken  über  Chirurgie; 
anatomische  Abhandlungen  beifügten,  so  kann  mani 
doch  mit  Recht  behaupten,  dass  M.  Johannes  Palfjn  \ 
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der  Erste  war,  welcher  das  Studium  der  operativen 
Chirurgie  mit  der  Anatomie  in  ein  näheres  Verhält- 
niss  zu  setzen^  ja  sogar  in  einem  eigenen  Werke  bei- 
de mit  einander  zu  verbinden  suchte.  Dieses  Werk 
kam  ursprünglich  in  flammändischer  Sprache  her- 
aus ^),  und  Palfyiij  Wundarzt  zu  Gent,  hatte  sich 
früher  mehrere  Male  nacliLeyden  und  Paris  begeben, 
um  sich  mit  den  neueren  Fortschritten  der  Anato- 
mie und  Chiruroie  bekannter  zu  machen.  —  Da  das 
Werk  gute  Aufnahme  fand,  so  übersetzte  es  Palfjn 
selbst  in*s  Französische  ^),  und  sagt  in  der  Vorrede 
unter  andern,  dass  es  sein  Zweck  sey,  die  noch 
ungeübten  Chirurgen  über  die  Structur  ei- 
nes jeden  T heiles  zu  belehren,  damit  sie 
wissen,  was  sie  bei  der  Operation  zu  thun, 
und  was  zu  vermeiden  hätten.  —  Er  befolgte 
im  Grunde  die  anatomische  Ordnung,  und  nachdem 
er  den  einzelnen  Theil  gehörig  beschrieben,  gab  er 
die  Art  an ,  wie  nach  seiner  Meinung  sich  hier  chi- 
rurgische Krankheiten  bilden,  erläuterte  diess  theils 
durch  Krankheitsfälle )  theils  durch  Abbildungen, 
und  beschrieb  zuletzt  die  chirurgisclien  Operationen 
selbst,  welche  zur  Heilung  dieser  Localkrankheiten 
erforderlich  sind^ 

Palfjiis,  Werk  erhielt  den  Be'ifall  der  berühmte- 
ste» lebenden  Professoren  sowohl  zu  Paris,  als  in 
den  Niederlanden,  wie  aus  den  beigedruckten  Zeug- 
Jiissen  erhellt.  —  Daher  unternahm  A.  Petit,  nach- 
dem die  erste  Auflage  des  Werkes  vergriffen  war, 
eine  neue  unter  dem  Titel  einer  chirurgischen 
Anatomie  ^) ,  brachte  Alles  in  bessere  Ordnung, 
machte    viele  nützliche    Anmerkungen,    fügte    eine 

16 
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neue  Knochenlehre  sammt  einigen  Kupfertafeln  bei, 
und  erhöhte   so  den  Werth  bedeutend.    /.    Corheri 
übersetzte  diese  Ausgabe  in's  Italienische  *j  ^  und  G. 
L,  Huth  in's  Deutsche  ^). 

1)  Heelkonstige  OntleeJing   vans  menschen  lichnam.    Leiden 

1718.  8. 

2)  Anatomie  du  corps  huraain  avec  des  remarques  utiles  aax 

chirurgiens  dans  la  pratique  de  leuvs  Operations.  Enrichie 
des  figures  en  Tailles-douces.  Paris  1726-  2  Parties.  8- 

3)  Anatomie  chirurgicale  >    ou  description  exacle  des  parties 

du  corps  huraain  avec  des  remarques  utiles  aux  chirur-  Xl 
giens.  Publice  ci-devant  par  M,,  J.  Palfjn,   Nouvelle  edi- 
tion,    entierement  refondue  et  augmentee  d^une  osteologie 
nouvelle  par  ^.  Petit.  Paris  1753.  2  Voll.  8- 
*)  Anatomia  chirurgica  del  J»  Palfyn,  Venez.  1759.  4- 
5j  Die  chirurgische  Anatomie,  oder  genaue  Beschreibung  der 
Theile  etc.  Nürnberg  1760.  2  Bde.  4. 

S-  84. 

Von  dieser  Zeit  an  bis  gegen  das  Ende  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  wurde  die  chirurgische  Anato- 
mie nur  durch  practische  Chirurgen  in  so  fern  geför- 
dert^ als  diese  in  ihren  Werken  den  Beschreibungen 
der  Operationen  anatomische  Bemerkungen  voran-; 
schickten_,  oder  wenigstens  an  passenden  Stellen  ein- 
schoben. In  dieser  Hinsicht  haben  sich  besonders 
die  beiden  Bell,  nämlich  Benjamin  Bell  ^)  und  Char- . 
les  Bell^)  unter  den  Engländern;  Sabatier  ^)  und 
Desault  in  seinen  Vorlesungen^  dann  der  Baron  ^ti- 
ton  Bojer  in  seiner  Anatomie  '^j,  worin  sich  bereits 
eine  Skizze  von  der  Anatomie  der  Gegenden  befindet^ 
unter  den  Franzosen  ausgezeichnet.  Velpeau  hat  da- 
her ganz  unrecht,  wenn  er  den  Baron  ^oj'er  auf  Ko- 
sten PalfjJis  für  den  ersten  Schriftsteller  über  die- 
sen Gegenstand  erklärt  ^). 
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Unter  den  Italienern  ist  Vlncenz  Malacarne  der 
einzige,  welcher  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahihun- 
derts  zwei,  obgleich  nicht  umfassende  Werke  über 
chirurgische  Anatomie  schrieb    ). 

*)  System  of  Surgery.  EJinb.  1790. 

2)  System  of  dissections  etc.    Edinb.  1798—1799.    1—5  partes. 

With  plates. 

3)  Tratte'  complet  d'anatomie.  2  Voll.  Paris  1772—1775.  8-  2. 

edit.  Amsterd.  et  Leipsic  1778   8-    3  Voll.   3ieme  e'dit.  Pa- 
ris 1781.  8»  3  Voll. 
*)  Traite   complet   d'anatomie,    ou  description   de   toutes    les 

parlies  du  corps  humain,  Tom.  I — IL   Paris  1797.  1798.  8« 
5)  In  der  Vorrede  zu   seinem  später  anzuführenden  Traite  de 
j  l'anatomie  chirurgicale, 

!      <5)  Ricordi  d'anatomia  traumatica.  Venezia  1794-  4- 
I  —  Ricordi  dell'  Anatomia  chirurgica  spettati  al  capo ,    e 

1  all'  coUo.  Padova  1801.  8- 

\.  85. 

In  Deutschland  wurde  dieser  neue  Zweig  der 

<  Anatomie  vorerst  von  Burkard  Wilhelm  Seiler,  dann 

von  Ludwig  von  Froriep,  Juli.  Christ.  Bosenmilllcr, 

und  ganz  besonders  von  Friedr.  Rosenthal  ciiltivirt. 

Ersterer  suchte  schon   als  Proscctor  zu  Wittenberg 

in  einem  Programm  *)^  wo  er  auch  die  Schi  iften  über 

chirurgische  Anatomie  anführte^  zur  bessern  i\.nähil- 

dimff    dieser   letzteren    aufzumuntern,    und    lieferte 

durch  seinen   Entwarf  zu   einer  allgemeinen   (nicht 

bloss  einzelne  Theile  umfassenden]  chirurgischen  Zer- 

\\  gliederungskunde  selbst  einen  werlhvollcn  Beittag. 

i        Froriep,  damals  Prof.  der  Anatomie  und  Chirurgie 

zu  Tübingen^    gab  uns  vorerst  eine  sehr  hdiireiclie 

'[Darstellung  des  Gekröses  und  der  JNetze   im  Daich- 

'   schnitte  *j,  hierauf  eine  solche  der  Muskeln  des  Ober- 

und  Unterschenkels  durch  Linear- Abbildmigen  von 
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Querdurclisclinitten  3),  und  encUicli  Querdürclisclmit- 
te  des  Beckens  ^).  In  allen  drei  Sclirifteri  hat  er  die 
anatomisclie  Darstellung  zur  AufklärLing  von  allen 
hier  einschlagenden  chirurgischen  Krankheiten  und 
Operationen  aufs  beste  benützt. 

Von  den  werthvollen  anatomisch  -  chirurgisch'Cii 
Abbildungen  Roseiimüllers  war  schon  5.  77  die  Re- 
de, und  wir  fügen  noch  bei,  dass  hier  Darstel- 
lungen von  ganz  einfachen,  und  in  verschiedenen 
Richtungen  gemachten  Segmenten  (wobei  die  Theile 
ihre  natürliche  Lage  behielten) ,  von  Kopf ^  Rumpf 
und  Extremitäten  geliefert  werden. 

Aber  das  erste  vollständige,  obgleich  sehr  kurize 
Handbuch  der  chirurgischen  Anatomie  in  Deutsch- 
land ist  das  von  Dr.  Friedrich  Rosenthal ^  Pro- 
fessor zu  Berlin  ^).  Der  Verfasser  wollte  dadurch 
einer  Seits  den  practischen  Wundärzten  ein  Buch 
liefern,  worin  die  anatomische  Lage  der  Theile,  mit 
genauer  Berücksichtigung  ihrer  Entfernung  von  ein- 
ander, ihrer  verhältnissmässigen  Grösse  und  Weite, 
so  wie  in  steter  Beziehung  auf  daselbst  vorfallende 
Operationen  angegeben  wird,  und  anderer  Seits  sich 
selbst  einen  Leitfaden  zu  seinen  anatomisch  chirur- 
gischen Vorlesungen,  den  Schülern  aber  zum  Nach- 
studium an  die  Hand  geben.  Ein  besonderer  Vor- 
zug dieses  Werkes  ist  es  auch,  dass  bei  jeder  Gele- 
genheit auf  die  instructivsten  Abbildungen  der  Theile 
in  anderen  Werken  hingewiesen  wird. 

*}  Programma  inaugurale.   Primae  lineae  anatomiae  chirui'gi- 
cae  docendae.  Vitebergae  1802.  4.    Auch  unter  dem  Titel: 
Gommeutatio  primas  lineas  praelectionum  anatomiae  chi-  ^ 
rurgicae  complectens.  Ibid. 

2)  Einige  Worte  über  den  Vortrag  der  Anatomie  auf  Univei'- 
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silälen.  Nebst  einer  neuen  Darstellung  des  Gekröses  und 
der  Netze*  Mit  2  Kupfertafela.  Weimar  1812.  gr.  4- 

3)  Ueber  Anatomie   in  Beziehung  auf  Chirurgie.    Nebst  einer 

Darstellung  der  relativen  Dicke  und  Lage  der  Muskeln  am 
Ober-  und  Unterschenkel.  Mit  einer  Kupfertafel.  Weimar 
1813.  gr.  4. 

4)  Ueber    die  Lage   der  Eingeweide   im  Becken,    nebst  einer 

neuen  Darstellung  derselben.  Mit  einer  Kupfertafel,  Wei- 
mar 1815.  gr.  4- 

5)  Handbuch  der  chirurgischen  Anatomie.    Berlin  und  Stettin 

1817»  8- 

S.  86. 

Es  ist  nicht  zq  läuoneii^  dass,  so  wie  die  Chirur- 
gie überhaupt  von  jeher,  so  auch  die  chirurgische 
Anatomie  in  der  neueren  Zeit  von  den  Franzosen 
mit  besonderer  Vorliebe  bearbeitet  wurde.  Nach  De- 
sault  und  Bojer,  welche  wir  schon  nannten,  war  es 
zunächst  vorzüglich  Roux ,  Professor  der  Chirurgie 
an  der  Universität  zu  Paris,  welcher  die  chirurgische 
Anatomie  in  seinen  Vorlesungen  wissenschaftlich  zu 
ordnen ,  und  seinen  Zuhörern  eine  besondere  Liebe 
zu  diesem  Gegenstande  einzupflanzen  suchte.  Meh- 
rere derselben  legten  in  ihren  Inaugural- Dissertatio- 
nen Roux's  Ansichten  nieder.  —  Nach  Roux  trat  P. 
J.  Beclard,  der  berühmte,  aber  leider,  wie  Bichat, 
zu  fi  üh  verstorbene  Lehrer  der  Aixatoraie  zu  Paris, 
auf.  Er  gab  eigene  Vorlesungen  über  chirurgische 
Anatomie,  und  war  eben  imBegrifTe,  einen  Leitfaden 
dazu  in  Druck  zu  liefern,  als  ihn  der  Tod  ereilte.  In- 
dessen besitzen  wir  von  ihm  mehrere  auf  chirurgische 
xinalomie  bezügliche  xirtikel  in  dem  nouveau  dic- 
tlojinaire  de  Medecuic.  — 

Endlich  trat  Jlfr.  A.  L.  M.  Felpeau  als  Meister 
in  diesem  Faclie  auf,  indem  er  eine  vollständige,  alle 
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anderen  bislier  erschienenen  in  jeder  Hinsicht  über- 
treffende Abhandlung  von  der  chirurgischen  Anato- 
mie herausgab  ^), 

In  England  erschien  ebenfalls  ein  Compendium 
der  chirurgischen  Anatomie  von  Robert  Harrison  2). 

1)  Tralte  d'analomie  chiriirgicale ,    ou  Anatomie  des  Regions, 

conside'ree  dans  ses  rapporls  avec  la  Chirurgie.  Ouvra^e 
oijje'  de  XIV  plaiiclies ,  re'presentant  les  principales  re- 
gions  du  coips.  Paris  1825 — 1826-  2  tomes.  8-  In's  Deutsche 
üljersetzt,  Weimar  1826 — 1828.  gr.  8- 

2)  The  surgical  auatomy  of  the  human  body.  Lond.  1824-  12. 

^.    87. 

Unter  denjenigen  neueren  Schriftstellern,  welche 
in  ihren  anatomischen,  chirurgischen  oder  anato- 
misch-chirurgischen Werken  schätzenswerthe  Beiträ- 
ge für  die  chirurgische  Anatomie  lieferten^  gehören, 
in  Bezug  auf  das  Auge,  Perinaeum  und  die  Leisten- 
gegend :  J.  Mich.  Langenheck  ^) ,  rücksichtlich  der 
Schlagadern  und  des  Bauchfells  Anton  Scarpa  (gest. 
1852  '^),  C.  Fr.  Hesselbach  ^) ,  Jules  Cloquet  *)  und 
Robert  Liston  ^j.  — 

Endlich  schrieb  Carl  August  Bock  y  Prosector 
am  anatomischen  Theater  zu  Leipzig  (gest.  1833), 
ein  Handbuch  der  practischen  Anatomie  des  mensch- 
lichen Körpers,  worin  die  Theile  nach  ihrer  Lage 
Yollstäudig  dargestellt  werden,  und  welches  überall 
die  chirureischen  Beziehungen  derselben  würdigt    ). 

i)  In  seiner  Bibliothek  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde  an 
verschiedenen   Orten-. 

—  Abhandlung  von  Leisten-  und  Schenkelbrüchen.  Göt- 
tingen 1821.   8-  ra.  8  Kupiert. 

—  Commentatio  de  slructura  perilonaei  et  tesliculorum 
lunicis  ,  eorumque  ex  abdoniine  in  scrotum  descensu ,  ad 
illustrandani  herniarum  indolem.  Göltiugae  1817.  cum  24 
tabb.  aeneis.  Fol. 
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*)  SuU'  anerrlsma  riflessioni  ed.  osset'vazioni  anatomico-chi- 
nirgiche.  Pavia  1804-  4  In's  Deutsche  übersetzt  und  mit 
Zusätzen  von  C.  Fr.  Harless.  Zürch  180S-  gr.  4t.  m.  10  Ku- 
pfertafelu. 

—  Memoria  sulla  legatura  delle  principali  arterie  degli 
arti.  Con  un  appendice  all'  operazione  dell'  Aneurisma._ 
gr.4.  Pavia  1817.  Deutsch  von  Fr.Parrot.  Berlinl821.gr.  8- 

—  SuUe  Ernie.  Memorie'  anatoraico  -  chirurgiche.  Milano 
1809.  Fol.  Pavia  1819-  4.  et  Fol.  Deutsch  von  B*  W.  Seiler. 
Leipzig  1822.  gr.  8-  m.  21  Kupfortaf. 

—  Scarpa's  neue  Abhandlungen  über  die  Schenkel-  und 
Mittelfleischbrüche.  Nebst  Zusätzen  zu  den  Abhandlungen 
über  die  Leisten-  und  Nabelbrüche.  Nach  der  2.  Auflage 
bearbeitet  von  B.  JV.  Seiler.  Leipzig  1822-  8»  Mit7  Kupfer- 
tafeln in  Folio. 

5)  Neueste  anatomisch-chirurgische  Abhandlung  über  Ursprung 
und  Fortschreiten  der  Leisten-  und  Schenkelbrüche.  Mit 
einem  Anhange  und  15  Kupfertafeln.  Würzburg  1815.  gi*.4. 
In's  Lateinische  übersetzt  von  T.  A,  Ruhland.  Wirceburg. 
1816.  4. 

*)  Recherches  anatomiques  sur  les  hernies  de  l'Abdomcit. 
Avec  figures.  Paris  1817.  4- 

5)  Mcmoir  on  the  formation  and  connexions  of  thc  crural  »rch 
and  other  parls  concerned  in  inguinal  and  fcmoral  hernia. 
Edinburgh  1819.  ^■ 

0)  Handbuch  der  practischen  Anatomie  des  raenschlichen  Kör- 
pers ,  oder  vollständige  Beschreibung  desselben  nach  der 
Lage  seiner  Theile.  2  Bde.  Meissen  1819—1822-  8- 

^^  88. 

Es  gibt  aber  noch  einen  anderen  Theil  der  chi- 
rurgischen oder  topographischen  Anatomie^  welcher 
den  menschUchen  Körper  in  der  Bewegung  und  in 
seinen  verschiedenen  Stelhingen  beschreibt.  In  die- 
ser Beziehung  soll  die  Anatomie  den  Wundarzt  leh- 
ren, welche  Verletzungen  innerer  Theile  er  bei  Wun- 
den in  äusseren  bestimmten  Stellungen  des  Körpers 
zu  erwarten,  und  dann,   welche  Lagen  der  Theile, 
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oder  welche  Stellungen  derselben  er  in  gegebenen 
Fällen  zu  veranlassen  bat,  um  dabei  mit  vollem 
Nutzen  einwirken  zu  tonnen.  Auf  diesen  Tbeil  der 
chirurgischen  Anatomie  haben  die  älteren  Schriftstel- 
ler wenig  oder  gar  nicht,  und  die  neueren,  in  unse- 
ren Zeitraum  fallenden  nur  in  so  fern  Rücksicht  ge- 
nommen, als  sie  ihn,  wie  es  auch  leicht  und  passend 
geschehen  konnte ,  mit  dem  andern,  bereits  abge- 
handelten Theile  mehr  oder  weniger  zu  vereinigen 
strebten. 

Anderer  Seits  fällt  aber  dieser  Theil  -vielfach  mit 
der  Anatomie  der  bildenden  Künste  zusam- 
men, unterscheidet  sich  jedoch  von  ihr  dadurch,  dass 
diese  nicht  so  sehr  in  die  Tiefe  dringt,  und  nur  für 
die  Kunst  arbeitet.  —  Wir  begnügen  uns^  in  dieser 
letzten  Beziehung  die  neueren  Werke  von  Charles 
Bell  ^) ,  Giuseppe  del  Medico  ^j ,  /.  G,  Salvage  ^), 
Joh.  Casp.  V.  Manlich  '^),  Paolo  Mascagni  ^j,  dann 
von  Dutertre  und  Fr.  Chaussier  ^)  zu  nennen. 

1)  Essay  on  tbe  anatoiny  of  expression  in  painting.  Lond.  1806. 4. 

2)  Anatomia  per  uso  dei  pittoii  e  scultoii.  Roma  1811.  Fol. 

3)  Anatomie   du  gladiateur   combaltant,    applicable    aux  aits. 

Paris  1812-  Fol.  m.  K. 

^i)  Versucli  einer  Zergliederungskunde  für  Liebhaber  und  Zög- 
linge der  bildenden  Künste.  München  1812.  Fol.  m.  8  K. 

^)  Anatomia  per  uso  degli  studiosi  di  scultura  e  pittura.  Fi- 
renze  18l6.  gr.  Fol.  (Mit  Abbildungen,  welche  erst  nach 
des  Verfassers  Tode   erschienen.) 

6}  Planches  anatoniiques  a  Pusage  des  jeunes  gens  ,  qui  se  de- 
stinent  ä  l'etude  de  la  Chirurgie,  de  la  raedecine,  de  la 
peinture  et  de  la  sculpture  ,  dessine'es  par  Dutertre.  Avec 
des  notes  et  explications  suivant  la  nomenclature  methodi- 
que  de  l'anatomie  et  des  tables  synonyniiques  par  Chaus- 
sier^ i.  e'dition  corrige'e  et  augmente'e.  Paris  1823-  Fol. 
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Viertes  Hauptsiüch\ 

Anatomische    Technik,    eigentliche    Zergliedeiungskunst 
(Anatomia  sensu  slrietissimoj, 

^.  89. 

Man  bringt  die  über  anatomische  Technik  erschie- 
nenen Schriften  am  besten  nach  ihrer  Tendenz  in 
drei  Abtheilungen.  Die  erste  derselben  fasst  jene 
Schiiften  in  sich,  weiche  eine  Anleitung  entweder 
zmii  kunstgemässen  Eröffnen  der  Leichname ^  oder 
zum  Zubereiten  und  Aufbewahren  einzelner  Theile, 
und  zur  genaueren  Untersuchung  ihrer  Structur  und 
Textur  geben.  Hieher  gehört  die  grössere  Anzahl, 
namentlich  die  Werke  von  Michael  Lyser  *),  J.  Fr, 
Cassehohni  2J^  Thomas  Pole  ^j,  J,  Leoiihard  Fi- 
scher''), Joh.  Nicolaus  Mar joliii^)  u.  T.  F.  South^), 

Die  Schriften  der  zweiten  Abtheihmg  handeln 
von  der  eigentlichen  Zergliederungskunst,  bleiben 
aber  hiebei  nicht  stehen,  sondern  betrachten  die 
specielle  Technik,  nämlich  die  Zubereitung  zum  län- 
geren Gebrauche  oder  zum  Aufbewahren  der  Präpa- 
rate nur  als  Nebensache  ;  wenden  dagegen  ihr  Haupt- 
augenmerk auf  die  Vereinigung  einer  vollständigen 
Beschreibung  der  Theile  mit  der  Anweisung  zum  Auf- 
finden, Zubereiten  derselben,  und  zum  Eröffnen  der 
Leichname :  mit  einem  Worte,  hier  wird  die  beschrei- 
bende Anatomie  mit  einem  Theile  der  Zergliederungs- 
kunst zu  verbinden  gestrebt.  —  In  diese  Abtheihmg 
gehört  das  leider  unvollendete,  sehr  brauchbare  Werk 
von  Franz  Caspar  Hes  seih  ach ,  Prosector  am  ana- 
tomischen Theater  zu  Würzburg  ^),  dann  jenes  von 
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Michael  Majer,  30  Jahre  lang  Lehrer  der  Anatomie 
au  der  Universität  55u  Wien  ^),  ferner  das  auch  noch 
jetzt  in  Frankreich  sehr  beliebte,  übrigens  ganz  nach 
eigener  Art  verfasste  Handbuch  von  J.  P.  Maj^ 
grier  ^),  endlich  die  Gompendien  von  E.  Stanley  *°) 
und  Herb.   Majo  "•). 

In  den  Schriften  der  dritten  Abtheilung  wer- 
den diesen  anatomischen  Beschreibungen  nebst  ana- 
tomisch-technischen, auch  physiologische,  patholo- 
gische und  chirurgische  Bemerkungen  beigefügt.  Ein 
solches  Werk  ist  das  von  Charles  Bell  ^^),  von  dem 
schon  früher  ^5«  84)  cli^  Rede  war,  und  welches  in 
seiner  Art  wohl  einzig  dasteht,  aber  eben  wegen  Ver- 
einigung so  vielfacher  Zwecke  in  jeder  einzelnen  Be- 
ziehung als  mangelhaft  erscheint.  Auch  ist  es  nicht 
ganz  vollendet  worden,  indem  die  Zergliederung  der 
oberen  Gliedmassen  fehlt. 

^)  Culler  anatoraicus.  Hafniae  1653-  S-  edit.  ä  Barthol.  Haf- 
niae  1665.  1679-  1706-  1726-  1731-  Deutsch:  Bremen  1735.  4- 

2)  Meliiodus  secaadi,  oder  deutliche  Anweisung  zur  anatomi- 
schen Betrachtung  und  Zergliederung  des  menschlichen 
Körpei's.  Berlin  1746-  8.  Verbesserte  Auflage  von  Baldin- 
ger.  Berlin  und  Stralsund  1769-  8- 

5)  The  anatomical  instructor,  or  an  illustralion  of  ihe  most 
modern  and  most  approved  methods  of  preparing  and  pre- 
serving  tlie  different  parts  of  human  body  and  quadru- 
peds.  Cum  figuris.  London  1790-  8- 

—  Anatomical  instructor.  London  1814-  12- 

*)  Anweisung  zur  practischen  Zergliederungskunsl ,  nach  An- 
leitung des  T/t.  Pole's  anatomical  instructor.  Mit  Kupfern. 
Leipzig  1791.  8.,  und 

—  Anweisung  zur  practischen  Zergliederungslvunst,  Die 
Zubereitung  der  Sinnwerkzeuge  und  der  Eingeweide  (wel- 
che in  dem  vorigen  Buche  fehlen).  M.  K.  Leipzig  1793-  8- 

S)  Manuel  d'anatomie ,  contcnant  la  me'lhode  la  plus  avanta- 
geuse  a  suivre  pöur  pre'parer ,  dissequer  et  conserver  les 


FI*  Geschichte  der  Anatomie.  2&i 

parties  du  corps  de  rhomtne ,  et  proccder  a  Touvcrture  et 
a  l'examen  des  Cadavres.  Paris  1812 — 1814-  8-  2  Voll. 
Ö)  The  dissectors  manual.  London  1825.  8- 

7)  Vollständige  Anleitung  zurZergliederungskdnde  des  mensch- 

lichen Körpers.  1.  Bd.  u.  2-  Bdes.  1.  Heft.  Arnstadt  1804— 
1805.  4. 

8)  Practische  Anleitung   zur  Zergliederung  des  menschlichen 

Körpers.  Ein  Hülfsbuch  bei  anatomischen  Uebungen  für 
seine  Schüler  entworfen.  Wien  1822.  8- 

9)  Manuel  de  l'anatomisle,   ou  precis    methodique  et  raisoanK 

de  la  maniere  de  preparer  soi-raerae  toutes  les  parties  de 
l'anatomie,  suivi  d'une  description  succincte  de  ces  memes 
parties,  Paris  1807-  8-  2- edition,  revue,  corrigee  et  consi- 
derablement  augmentee ,  enlre  autres  d'un  traite  des  liga- 
niens  et  de  celui  des  vaisseaux  lymphatlques.  Paris  1811- 8- 
1813.  1817.  8. 

iO)  Manual  of  practical  anatoray  for  the  use  of  students  enga- 
ged  in  dissections.  London  I8l8.  12. 

11^)  Course  of  dissections  for  the  use  of  students.  Lond.  1825. 
Wilh  plates. 

*2)  A  System  of  dissections,  explaining  the  Anatoniy  of 
the  human  body  the  maner  of  displaying  the  parts  and 
iheir  varieties  in  diseases.'  Wilh  plates.  P.  I — V-  Edin- 
burgh 1799-  Fol.  Deutsch :  Leipzig  1800-  8-  Neue  wohlfeile 
Ausgabe.  Ebendaselbst  1817-  8- 

S.  90. 

Unter  jenen  Schriften,  welche  sich  bloss  mit  der 
Kunst,  Leichname  zu  eröffnen,  beschäftigen,  haben 
wir  die  von  Jos.  Arit.  Oechj  ^)  und  von  A.  C.  Hes- 
selbacli  ^)  zu  nennen. 

In  Bezug  auf  gerichtliche  Medicin  behandelten 
diesen  Gegenstand  ebenfalls  A.  C.  Hesselbach  ^)  und 
der  Prosector  /.  H.  Crusius  *)  auf  eine  zweckmässi- 
ge Weise. 

*)  Anweisung  zur  twcckmässigcn  zierlichen  Leichenöffnung. 
Prag  1802.  8- 
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V)  Vollständige  Anleitung  zur  gesetzmässigen  Leichenöffnung. 
Nach  Roose  beai'heitet.  Würzburg  1812-  8- 

3)  Handbuch  für  gerichtliche  Aerzte  bei  LeichenöfFnungen,  M. 

1  Kupfertaf.  Giessen  1819-  8- 

4)  Vollständige  und  deutliche  anatomische  Anweisung  für  ge- 

richtliche Aerzte  und  Wundärzte  zu  gerichtlichen  Leichen- 
öffnungen. Göltingen  18Q6.  8= 

f  91. 

Ausser  den  genannten^  mehr  vollständigen  und 
umfassenden,  sind  auch  noch  einige  kleinere  Lemer- 
kenswerthe  Abhandlungen  über  einzelne  Theile  der 
anatomischen  Technik  von  GottfriedFleischmawi^), 
Jules  Cloquet  '^),  J.  A.  Bogros  ^)  und  Carl  Hauff  ^) 
erschienen.  In  Bezug  auf  letzteres  Werk  bemerken 
wir  beiläufig,  dass  der  Gebrauch  der  Luftpumpe  zu 
anatomischen  Einspritzungen  keineswegs ,  wie  hier 
und  da  fälschlich  geglaubt  wird,  der  neueren  Zeit 
ausschliesslich  angehöre ,  indem  schon  Beath  eine 
solche  Methode  angibt  ^j.  Auch  die  in  neuerer  Zeit 
besprochene  Einspritzung  der  Arterien  durch  die  Ve- 
nen wurde  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  von  dem 
ehemaligen  Professor  Dr.  Janke  geübt  und  beschrie- 
ben ö). 

*)  Anweisung  zur  Zergliederung  der  Muskeln.  ErL  1810.  8-, 

2)  De  la  Squelettope'e  ou  de  la  pre'paration  des  os,  des  articu- 

lations,  et  de  la  construction  des  squelettes.  Paris  1819.  4- 

3)  Quelques  considerations  sur  la  squelettopee,  des  injections 

et  leurs  divers  proce'de's.  Theses.  Paris  l8l9-  4- 
*)  De  usu  antliae  pneumaticae  in  arte  medica.  Gandae  1814-  4. 

c.  3  tabb. 
^')  Li  Verhandelingen  van  de   Harlemer  Maatschappy.    Tom. 

XVn.  P.  2.  p.  263, 
6)  De  ratione  venas  corporis  humani  angustiores,  inpriinis  cu- 

taneas  ostendendi  Programma»  Lips.  1752-  4. 
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Fünftes  Hauptstück, 

Pathologische  Anatomie  (Anatomia  pathologica). 

S'  92. 

Mit  Ausnahme  weniger  Anatomen  traf  diejenigen 
Aerzte,  welche  sich  Tor  dem  Jahre  1794  niit  anato- 
misch-pathologischen Untersuchungen  heschäftigten, 
alle  der  Vorwurf,  dass  sie  auf  die  Gesetzmässigkeit 
in  der  Entwicklungsart  der  krankhaften  Gebilde  fast 
gar  keine  Rücksicht  nahmen,  sondern  nur  bemüht 
waren,  recht  viele  auffallende  und  seltene  Krank- 
heitsproducte  zu  finden?  und  wold  auch  in  eigenen 
Samndungen  aufzubewahren.  Auch  häuften  selbst 
manche  Zergliederer  von  Profession  ihre  pathologi- 
schen Präparate  ohne  Verstand,  ohne  Geschni'tck, 
lind  ohne  wissenschaftlichen  Zweck,  gleichsam  wie 
einen  Trödelkram  an,  um  damit  Aufsehen  zu  erregen, 
INichtkenner  zu  blenden,  und  den  Pöbel  anzulocken, 
keineswegs  aber,  um  der  Wissenschaft  willen.  Es 
war  daher  nicht  zu  wundern,  dass  rlicj  obgleich 
häufig  angestellten  Leichenöffnungen  doch  nur  wenig 
Aufschlüsse  über  die  inneren  pathologisciieu  Vor- 
gänge im  Organismus  lieferten.  —  Erst  gegen  Ende 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  gab  sich  das  Streben 
der  Aerzte  kund,  die  pathologische  Anatomie  wahr- 
haft wissenschaftlich  zu  bearbeiten ,  oder ,  um  die 
Sache  näher  zu  bezeichnen,  allgemeine  Gesetze 
für  die  pathologischen  Bildungen  aufzu- 
stellen, obgleich  man  nicht  läugnen  kann,  dass 
schon  Malpighi,  Poisj  Louis ,   Chopart ,   Chamborij, 
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Ouesnaj  u.  A.  der  Entstehungsart  krankhafter  Ge- 
bilde nachzuforschen  angefangen  hatten. 

f  93. 

John  Hunter,  der  ausgezeichnete  geniale  Chirurg, 
erkannte  zuerst  eine  Aehnlichkeit  zwischen  den  Er- 
scheinungen der  Zeugung,   Blutbildung  einer  Seits, 
und  zwischen  jenen  der  Entzündung  und  der  Ent- 
stehung krankhafter  Gebilde  anderer  Seits.  Auch  un- 
tersuchte er  mehrere  dieser  letzteren,  namentlich  die 
Hjdatiden,  sehr  genau,  und  sammelte  nach  und  nach 
eine  Menge  belehrender  anatomisch  -  pathologischer 
Präparate,  welche  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil 
des  von  ihm  gegründeten  JJunter^schen  Cabinetts  zu 
London  ausmachen.  Er  selbst  schrieb  aber,  mit  Aus- 
nahme der  auf  sein  Cabinett  bezüglichen  Aufsätze^ 
kein  eigenes  Werk  über  pathologische  Anatomie,  son- 
dern legte   seine  Ansichten  zum  Theile  in  anderen 
Schriften  nieder.    Indess  wirkte  er  mehr  durch  sein 
Beispiel  und  durch  seinen  mündlichen  Vortrag,    als 
durch  seine   diessfälligen  Schriften,    nämlich   durch 
seine  Schüler. 

Unter  diesen  haben  sich  besonders  fK  Stark,  be- 
kannt durch  seine  Untersuchungen  über  die  Entste- 
hung, den  Sitz,  die  Beschaflfenheit  und  die  Metamor- 
phosen der  Lungentuberkeln  *)  ;  dann  Jos.  Adams, 
welcher  nach  zahlreichen  Untersuchungen  verschie- 
dener After-Organisationen  zuerst  auf  die  Idee  kam, 
dass  diese  letzten  für  vollendete  Thiere  zu  halten 
seyen  *) ;  ferner  der  berühmte  Wundarzt  John  Aher- 
nethj,  vortheilhaft  bekannt  durch  seine  Theorie  über 
die  Genesis  und  Eintheilung  der  Aftergebilde  ^) ;  und 
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endlich  Mathew  Baillie  ausgezeichnet.  —  Letzterer 
(gest.  1823)  hat,  abgesehen  von  seinen  Untersuchun- 
gen einzelner  pathologischer  Gegenstände^  das  grosse 
Verdienst,  zuerst  die  ganze  pathologische  Anatomie 
nach  einermehr  v/issenschaftlichen  Richtung  bearbei- 
tet zu  haben.  Das  Werk,  in  welchem  er  dieses  auszu- 
führen strebte  *)  ^  wurde  von  S.  Thom.  Sönimering 
in's  Deutsche  übersetzt,  und  in  zwei  Ausgaben  mit 
interessanten  Zusätzen  bereichert.  Baillie  selbst  gab 
ihm  eine  neue  Zierde  und  grössere  Brauchbarkeit 
durch  die  Abbildungen,  die  er  dazu  lieferte,  und 
welche  zu  den  besten  gehören,  die  wir  besitzen*].  — 
In  diesem  Werke  erzählte  Baillie  keine  einzelnen 
Fälle,  sondern  lieferte  bloss  eine  Schilderung  von 
den  krankhaften  Veränderungen,  die  sich  an  den  Ein - 
geweiden  der  drei  Haupthöhlen  und  an  den  Zeu- 
gimgstheilen  zeigen.  Aber  auch  hier  beschränkte  er 
sich  nicht  auf  blosse  Erzählung  und  Beschreibung, 
sondern  drang  tiefer  ein,  und  suchte  die  krankhafte 
Slructur  nach  ihrer  Entstehungsart  zu  er- 
klären. — 

Ausser  diesen  haben  in  der  neueren  Zeit  noch  ./, 
R.  Farre  in  seiner  anatomisch- pathologischen  Be- 
schreibung der  Leber  <5) ,  wo  die  Leberknoten  einer 
besonderen  Aufmerksamkeit  gewürdigt  werden;  imd 
William  Cooke ,  welcher  eine  vollständige  patholo- 
gische Anatomie  herausgab  ^),  dann  John  Howi,hip 
durch  zahlreiche  pathologisch-chirurgische  Beobach^ 
tungen  8),  Ptohert  Willan  9)  und  Thomas  Bateman  *°) 
in  Bezug  auf  die  krankhaften  Veränderungen  und 
Producte  der  Haut  werthvolle  Beiträge  zur  patholo- 
gischen Anatomie  geliefert. 
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i)  Observations  clinical  and  palhological.  Edit.  /.  Carmi- 
chael  Stnjtht  London  1784-  4- 

2)  Observations  on  the  cancerous  breast:  consisting  chiefly  of 
original  correspondence  between  the  autor  and  Dr.  ßaillie, 
Mr.jiine,  Dr.  Babington,  Abernethy  and  Dr.  Stockes.  Lon- 
don 1801.  8-  Deutsch  im  neuen  Journal  für  ausländische 
medicinische  Literatur.  Bd.  1»  Stück  1.  Nr.  2+ 

3^  Surgical  observations  on  tuniours  and  on  lunibar  Absces- 
sus.  London  1803»  8.  In's  Deutsche  übersetzt  von  /.  Fv. 
Meckeh  Halle  1809.  8- 

*)  The  morbid  human  anatomy  of  some  of  the  most  important 
parts  of  the  human  body.  London  1793-  1807.  1812.  I8l5. 
1818.  8-  In's  Deulsclie  übersetzt  mit  Zusätzen  von  S.  Th, 
Söjnmering,  Berlin  1794.  8-  Nach  der  5.  Originalausgabe 
(l8l8)  und  mit  neuen  Anmerkungen  von  Sömnierin-g  ver- 
mehrt. Berlin  1820-  8-  Ini^s  Französische  übersetzt  von 
Guerbois.  Paris  1815 — 1817-  2  Voll.  8-  In's  Italietiische  von 
Paol.  Zanini.  Venezia  1820.  8-  2  Voll. 

6)  Series  of  Engravings  with  Explanations  intended  to  illu- 
strate  the  morbid  anatomy  of  the  human  body.  London 
1799—1802*  4.  1812.  4.  iFäsc.  1—60* 

6)  The  morbid  anatomy  of  the  liver ,  belog  an  Inquiry  into 
the  anatomical  character  Symptom,  and  treat.  of  certaing 
diseases  wich  impair  or  deslroy  the  structure  of  that  vis- 
eus.  "With  two  coloured  engravings.  London  l812 — 1815.4. 

7^  The  Seats  and  causes  of  diseases,  investigated  by  anatomy. 
Voll.  I.  IL  London  1822-  8- 

8^  Practical  observations  in  surgery  and  morbid  anatomy  illu- 
strated  by  cases  w^ith  dissections  and  Engravings.  London 
I8l6.  8.  In's  Deutsche  übersetzt  von  Schulze.  Halberstadt 
1819.  8. 

P}  Description  and  treatment  of  cutaneous  diseases.  London 
1798 — 1805.  3  parts.  4.  Deutsch:  Die  Hautkrankheiten  und 
ihre  Behandkuig  systematisch  beschrieben.  A.  d.  Engl,  von 
F.  Gc  Friese,  Breslau  1799—1816.  3  Thle.  4- 

40)  A  pratical  Synopsis  of  cutaneous  diseases  according  to  the 
arrangement  of  Dr.  Willan.  London  1808-.  1811-  1814-  1817* 
8.  Deutsch  von  A.  Hahnemaniu  Halle  1815. 8-  Französische 
üebersetzung  1820.  8.  Hiezu  gehören  die  schönen  colorir- 
ten  Abbildungen: 
—  Delineätioiis    of    culaneous    diseases    exhibiting   ijie 


VI.  Geschickte  der  Anatomie.  257 

cliarscierittlc  appareances  of  principal  genera  and  species, 
coraprised  in  the  Classification  of  Willan  by  Th.  Bateman, 
London  1815—1817-  4-  Fase.  1 — 7. 

S-94. 

Noch  durchgreifender  und  wichtiger  als  in  Eng- 
land durch  John  Hunter,  war  die  Reform  der  patho- 
logischen Anatomie  in  Frankreich^  zunächst  her- 
vorgerufen durch  den  genialen  Bichat.  Indem  dieser 
nämlich  bei  der  Ausarbeitung  seiner  allgemeinen 
Anatomie  die  Aehnlichkeiten  der  Textur  zwischen 
dem  gesunden  und  krankhaften  Zustande  der  Gewebe 
aufsuchte,  war  er  gezwungen,  die  krankhaften  Meta- 
morphosen der  letzten,  so  wie  die  ganz  neuen  ab- 
normen Bildungen  nach  ihrer  Entstehungsart  genau 
zu  erforschen;  und  so  legte  eigentlich  Bichat  den 
Grund  zu  der  neuen  Richtung,  welche  von  nun  an 
die  pathologische  Anatomie  zum  Vortheile  der  Wis- 
senschaft nehmen  sollte  *). 

\}nleT  Bic] tat's  Schülern  sind  vorzüglich  drei  zu 
nennen,  welche  auf  die  Förderung  der  pathologischen 
Anatomie  Einfluss  hatten,  nämlich ^G.  L.  Bayle ,  R. 
T.  H.  Laennec  und  Guillaiune  Dupuytren. 

Ersterer  beschäftigte  sich  vorzüglich  mit  der  Tu- 
berkelbildung, und  zwar  nicht  in  den  Lungen  allein, 
sondern  auch  in  den  andern  Organen  ^j^  dann  mit 
den  faserigen  Körpern,  welche  sich  in  der  Gebär- 
mutter entwickeln  ^),  und  mit  der  von  ihm  soge- 
nannten weissen  Verhärtung  M.  Sein  vorzüglichstes 
Werk  aber  ist  die  Schrift  über  die  Lungensucht,  wor- 
in alle  Arten  von  Tuberkeln,  Melanosen  und  Ence- 
phaloi'den  beschrieben,  und  (Jnrch  viele  eigene,  mit- 
unter ganz  neue  Beobachtungen  bestätigt  werden  ^), 

17 
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Laennec  eröjffnete  seine  schöne,  ruhmvolle,  aber 
leider  nur  kurze  Laufbahn  (er  starb  1828  noch  ganz 
jung  an  Jahren)  zur  Aufklärung  der  Pathologie  mit 
einem  interessanten  Aufsatze  über  die  Entzündung 
des  Bauchfells  *^j ;  zwei  Jahre  später  schrieb  er  seine 
Denkwürdigkeiten  über  die  Hydatiden  "^ j ;  dort,  wie 
hier,  zeigte  er  sich  als  scharfsinnigen  Beobachter.  — 
Aber  wichtiger  für  das  Ganze  war  der  Abriss  seines 
Systems  der  pathologischen  Anatomie  ^j,  wo  er,  zum 
Vorbilde  für  seine  IS'achfolger,  die  neuen  pathologi- 
schen Bildungen  in  solche  eintheilt,  deren  Gewebe 
Aehnlichkeit  mit  den  Geweben  des  Körpers  im  ge- 
sunden Zustande  hat,  und  in  solche,  die  diesen  nicht 
ähnlich  sind.  — •  Für  das  Dictionnaire  des  sciences 
medicales  verfasste  er  die  Artikel :  Cartilages  acci- 
dentelles  ^)  und  Encephalo'ides  i°j  ;  aber  die  Krone 
setzte  er  sich  durch  sein  Meisterwerk  über  die  Er- 
kenntniss  der  Lungen-  und  Herzkrankheiten  ^^)  auf. 
Hier  werden  alle  organischen  Veränderungen,  welche 
die  Lungen,  das  Brustfell  und  Herz  durch  Krankhei- 
ten erleiden,  niit  seltener  Treue,  Genauigkeit  und 
practischer  Brauchbarkeit  auseinander  gesetzt,  die 
Lungentuberkeln  aber  mit  ganz  vorzüglicher  Aufmerk- 
keit  abgehandelt  ^^j. 

Dupuytren^  der  nachher  so  berühmt  gewordene, 
im  Jahre  1835  verstorbene  Chirurg  Frankreichs,  war 
1795  Prosector  der  Ecole  de  Sante,  und  1800  Chef 
der  anatomischen  Arbeiten,  als  welcher  er  auch  Vor- 
lesungen über  pathologische  Anatomie  gab.  Er  hat 
zwar  in  dem  Journal  de  Medecine ,  CJiirurgie  et 
Pharmacie,  so  wie  in  dem  Bidletin  der  Pariser  Fa- 
cultät  mehrere  interessante  Berichte  überLeichenöff- 
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Illingen^,  und  aucl^  in  einem  andern  Werke  *^)  schätz- 
bare Beiträge  geliefert;  aber  sein  eigentliches  Ver- 
dienst um  die  pathologische  Anatomie  gründet  sich 
hauptsächlich  auf  seine  mündlichen  Vorträge  als  Leh- 
rer derselben  und  als  Nachfolger  Bichat's,  wenn  wir 
anders  dem  einstimmigen  Lobe  seiner  Schüler  glau- 
ben dürfen. 

i)  Anatomie  pathologique  »  dernier  cours  cle  Fr.  Xav,  Bichat. 
D'apres  un  manuscript  antographe  de  P,  A.  Btclard  par 
V.  G.  Boisseait.  Paris  1825»  8- 

*)  Remarques  sur  les  tubercles.  Journal  de  Me'decine,  Chirur- 
gie et  Pharmacie  par  Corvisat,  Leroiix  et  Boyer.  1803-  T. 
VI.  p»  3.  T.  IX.  u.  T.  X. 

3)  Siir  les  corps  fibreux,  qui  se  forment  dans  les  parois  de 
la  matrice.  Ibidem. 

4)  Sur  l'iaduratiou  blanche  des  organes.  Ibid.  Tom.IX.  p.  285. 

5)  Recherches  sur  la  phthisie  pulmonaire.  a  Paris  1810.  8- 

6)  Histoires  d'inflammations  du  Peritoine.    Im  Journal   de  Me- 

dec  ,  Chirurgie  elPharmacie.  Tom.  lY.  u.  V.  1803. 
?)  Me'moire    sur  les  vers   vesiculaires    et  principalement   sur 
ceiix,    qui  se  trouveul  dans  le  corps   humain.   Im  Bulletin 
de  la  Faculte'  de  Me'd.  de  Paris  1805.  p.  131. 

8)  Note  sur  Panatomie-pathologique.  1805-  Tom.IX.  p.360-  Im 

Journal  de  Me'decine. 
—  Dictionn.  des  sciences  medical.   Article  Anatomie  pa- 
thologique» 1812- 

9)  Tom.  IV.  p.  123.  (18130 
10)  Tom.  XII.  p.  165.  (1815.) 

*^)  De  Pauscultation  me'diate;  ou  Iraite  du  diagnostic  des  ma* 
ladies  du  poumon  et  du  coeur.  Paris  18l9-  2  Voll.  8-  Avec 
planches. 

42)  Chapit.  II.  Art.  1.  p.  19—38. 

^^)  Propositions  sur  quelques  points  d^anatomie,  de  physiolo- 
gie  et  d'anatomie  pathologique.  Paris  i803.  8- 

§.  95. 

Die   ausgezeichneten  Leistungen   dieser  Männer 
erregten  in  Frä^ikreich  eine  Begeisterung  für  da.s  Stu- 
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diiim  der  patKologisclien  Anatomie  nacli  der  hier 
vorgezeiclmeten  Bahn,  wie  sie  in  keinem  anderen 
Lande  Statt  fand. 

Martin  ^),  Vlllerme  -),  Preschet  ^),  Blerat  *),  P. 
A.  Prost  ^)  hahen  nebst  Riohe,  Rochoux,  Patlssier, 
Mouliiij  Herniinier,  Serres,  Houssard,  Ralsin  werth- 
volle  Beiträge  zm^  tieferen  Kenntniss  der  pathologi- 
schen Bildungen  geliefert.  Jean  Crui.)eilhier  insbe- 
sondere stellte  das  bisher  über  die  pathologische 
Anatomie  Bekannte  fleissig  zusammen,  fügte  viele 
eigene  Beobachtungen,  und  selbst  eine  Menge  prac- 
tischer  Bemerkungen  bei ,  strebte  überhaupt,  diese 
Lehre  in  ihrem  ganzen  Umfange  wissenschaftlich  zu 
umfassen,  und  stellte  eine  eigene  (angeblich  jedoch 
Bach  Dupujtrens  Aiisichten  verfasste)  Eintheilung 
der  pathologischen  Bildungen  auf  ö).  In  dieser  letz- 
teren Beziehung  wurde  er  aber  von  Merat  an  Voll- 
ständigkeit übertroffen  "'). 

In  Anton  Portal'^  Werk  8)  ist  die  gewöhnliche, 
beschreibende  Anatomie  mit  der  pathologischen  ver- 
einbart. Allein  Portal  bearbeitete  die  Gegenstände 
noch  nach  der  alten  Art,  und  sein  Werk  hat  daher 
in  pathologischer  Beziehung  wenig  Werth,  wenn  man 
einige  lehrreiche  Beobachtungen,  die  darin  enthalten 
sind,  ausnimmt. 

Fr.  Jos.  Victor  Broussais's  Lehre  von  der  chro- 
nischen Entzündung  9J,  obwohl  angeblich  gegründet 
auf  pathologische  Untersuchungen,  hat  dennoch  zur 
Aufklärung  dieses  krankhaften  Prozesses  positiv  we- 
nig beigetragen. 

Den  ausgezeichneten  Werken  von  Pi.  Willan  und 
lliomas  Bateman  über  die  Krankheiten  der  Haut  kann 
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wohl  in  Bezug  auf  äussere  Pracht,  nicht  aber  rück- 
sichtlich  des  inneren  Werthes,  (his  ähnliche  We-ik 
von  /.  L.  Al'ihcrt  an  die  Seite  gestellt  werden  *°}. 

1)  Sur  les    maladics    organiques.    In   Memoires   de    la  Societe 

medicale  d'Eiuiilation.  Vol.  VH. 

2)  Essai  sur  les  lausses  membranes,  Paris   l8l4.   8- 

•»}  Ueber  anomale  Pigmcntabsonderung.  Iw  Ma^endie!' siowxnoX 
de  pbysiologie.  T.  I.  C.  l\.  Auch  iu  Harless's  Rheinischen 
Jahrbüchern  der  Medicin  1822,  so  wie  in  Gerson^s  und 
Julius^s  Journal  der  ausländischen  niedicinisohen  Literatur. 
April  1822- 

*)  Le'sions  organiques.  Dictiomi.  des  scIences  nie'dical.  Vol. 
XXVII.  p.  485. 

—  Lesions  physlques  des  organes.  Vol.  XXXVIII.  «. 

—  Le'sions  organiques  des  tissus.  Vol.  LV.  p.  210. 

5)  La  Me'decine  e'claire'e  par  l'observation  et  l'ouverlure  des 
cadavres.  Paris  1817.  2  Voll.  8- 

^)  Essai  sur  l'anatomie  pathologique.  Voll.  I»  II.  Paris  18l6.  8- 

7)  A.  a.  O. 

8}  Gours  d'anatomie  me'dicale  J  ou  Elemens  de  Tanatomie  de 
Phomroe,  avec  des  remarques  physiologlques  et  patholo- 
giques  et  les  resultats  de  l'observation  sur  le  siege  et  la 
nature  des  maladies.  Paris  1804.  5  Voll.  8- 

9)  Ilistoire  des  phleginasies  ou  iuflammalions  chroniques,  foa- 
de'es  sur  des  nouvelles  observations  de  clinique  et  d'anato- 
mie pathologique.  Pa  rls  1808.  2.  e'dit.  I8l6.  3-  e'dit.  1822.  SVol.S- 

*0)  Description  des  maladies  de  la  peau,  observe'es  a.    Phopi- 
lal  St.  Louis.  Livrals.  1—10.  Paris  1806— l8l8-  Fol. 
—  Pre'cis   the'orique  et  pratique  sur  les   maladies   de    la 
peau.  Paris  1810.  1818-  1822.  8.  2  VoU. 

5-  96. 

Die  Deutschen  können  den  Engländern  und 
Franzosen  den  Ruhm  der  Priorität  zwar  nicht  streitig 
machen,  wenn  es  sich  um  die  wissenschaftliche  Be- 
arbeitung der  pathologischen  Anatomie  handelt.  Da- 
gegen muss  aber  auch  zugegeben  werden^  dass  sie  nicht 
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allein  die  Beobachtungen  und  neuen  Lehren  des 
Auslandes  wissbegierig  aufgenommen  und  trefflich 
benützt  haben^,  sondern  auch  in  mancher  Beziehung, 
zumal  in  der  Systematik  der  pathologischen  Anato- 
mie, sogar  noch  weiter  vorgeschritten  sind,  als  diess 
in  Frankreich  und  England  geschah;  abgesehen  da- 
von, dass  rücksichtlich  der  philosophischen  An- 
schauung pathologischer  Bildungsprozesse  die  deut- 
schen Aerzte  ebenfalls  voranstehen. 

Schon  Joli.  Christ,  Heil  behauptete:  dass  Krank- 
heiten nichts  sind,  als  Veränderungen  in  der  Form 
und  Mischung  der  organischen  Materie,  wodurch  sie 
sich  von  der  gesunden  Beschaffenheit  entfernt,  und 
dass  es  falsch  sey,  wenn  man  glaubt,  ein  veränderter 
Zustand  in  unbekannten  Kräften  des  Körpers  rufe 
erst  jene  Veränderungen  in  der  Malerie  hervor  ^j. 
Er  suchte  diesen  wichtigen  Satz  in  mehreren  nach- 
folgenden Aufsätzen  auch  von  Seite  der  Erfahrung^i 
zu  beweisen,  und  hat  dadurch  den  Werth  der  pa- 
thologischen Anatomie  nicht  wenig  gehoben. 

S.  Th.  Sominering  hat  zwar  kein  eigenes  Werl 
über  pathologische  Anatomie  geliefert,  aber  durch 
die  Uebersetzung  von  Baillles  Werk  (5.  9.3) ;  so  wie 
durch  Anlegung  einer  eigenen  Sammlung  seltenei 
und  lehrreicher  pathologischer  Präparate  dem  Gan^l 
zen  wesentlich  genätzt. 

F.  G.  Foigtelj,  Landphysikus  und  Bergarzt  zi 
Eisicben,  gab  zwar  in  Deutschland  das  erste  voU-^ 
ständige  Handbuch  eler  pathologischen  Anatomie  her- 
aus 2J  •  aber  es  zeichnete  sich  bloss  durch  die  Reiclu 
haltigkeit  seines  Inhalts  aus ,  und  hatte  auch  in  so 
fern  Einfluss  auf  die  Fortschritte  der  pathologischen 
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Anatomie,  als  es  den  practischen  Aerzten  durch  die 
Sammlung  bislier  bekannter,  aber  in  verschiedenen 
Schriften  zerstreuter  Beobachtmigen,  so  wie  durch 
Benützung  des  bis  dahin  unbekannt  gebliebenen  Me- 
cAerschen  Museums  einer  Seits  das  Nachschlagen  er- 
leichterte, anderer  Seits  eine  ziemlich  vollständige 
Uebersicht  der  krankhaften  Bildungen  gab,  und  so 
den  Werth  der  pathologischen  Anatomie  anschauli- 
cher machte.  Zur  wissenschaftlichen  Einheit  aber 
brachte  es  Voigiel  nichts  und  er  verdient  mit  Recht 
den  Vorwurf,  dass  er  weder  die  Hiinter  sehen,  noch 
Bichat'schen  Ansichten  da])ei  benutzte. 

Auch  J[.  //<  Otto,  Professor  zu  Breslau,  lieferte 
ein  kurz  gefasstes  Handbuch  der  pathologischen  Ana- 
tomie, zunächst  für  akademische  Vorlesungen  be- 
stimmt ^).  Ausgezeichnet  ist  es  vor  allen  übrigen  da- 
durch, dass  darin  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
krankhafter  Metamorphosen  bei  den  Thieren  vor- 
kommt, und  dann  durch  die  grosse  Menge  eigener, 
mitunter  ganz  neuer  Beobachtungen. 

1)  Archiv  für  die  Physiologie.    IIl.  Bd.  lieft  3-  S.  424-   (1799.) 
2_)  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie    mit  Zusätzen  von 

Ph.  F}\  MeckeL  Halle  1804—1805»  3  Bde.  in  8- 
5)  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie  des  Menschen  und 

der  Thiere.  Breslau  I8l4-  4. 

§.  91. 
Nun  erschien  J.  Friedr.  Meckel  der  jüngere  als 
der  erste  deutsche  Schriftsteller,  welcher  die  ge- 
sammte  pathologische  Anatomie  nach  wissenschaft- 
lichen Griuidsätzen  zu  ordnen,  und  auch  für  den 
pathologischen  Bildungsprozess  allgemeine  Gesetze 
aufzustellen  versuchte.  Abweichend  von  allen  seinen 
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Vorgäijgern.  befolgte  er  in  seinem  Systeme  nicht  die 
anatomisclie ,  sondern  eine  nosologische  Ordnung 
und  Eintheiknig;,  indem  er  nicht  die  Verschiedenheit 
der  Organe^  sondern  die  Verschiedenheit  der  Abwei- 
chungen vom  normalen  Zustande  zum  Haupteinthei- 
lungsgrunde  erhob.  In  dieser  Hinsicht  konnten  ihm 
zwar  die  Engländer  und  Franzosen  izum  Vorbilde 
dienen^  und  er  hat  sie  auch  ohne  Zweifel  benutzt; 
aber  in  Bezug  auf  Vollständigkeit^  logische  Ordnung, 
so  wie  rücksichtlich  der  aufgestellten  Gesetze  für 
Form  -  und  ursprüngliche  Bildungsabweichungen  ge- 
bührt seinem  W^erke  ^)  vor  allen  übrigen  des  In-  und 
Auslandes  der  Preis.  Auch  war  J.  Fr.Meckel  in  dem 
Versuche,  die  normale  mit  der  pathologischen  Ana- 
tomie zu  vereinigen,  glücklicher,  als  seine  Vorgän- 
ger, denn  Keiner  hat  die  Form-,  Structur-  und  Tex- 
tur-Abweichungen der  allgemeinen  Systeme  sowohl, 
als  a?uch  aller  einzelnen  Organe  mit  solcher  Vollstän- 
digkeit und  Consequenz  abgehandelt,  als  er  in  sei- 
nem Handbuche  der  menschlichen  Anatomie,  wel- 
ches mit  dem  Handbuche  der  pathologischen  Anato- 
mie ein  sich  wechselseitig  ergänzendes  Ganzes  bil- 
det. —  Noch  verdient  angeführt  zu  werden,  dass  J. 
Ff,  Meckel  die  ursprünglichen  M  i  s  s b  i  1  d u n  g  e  n 
mit  besonderer  Vorliebe  und  so  ausgezeichnetem 
Glücke  bearbeitete,  dass  er  hierin  für  alle  Zeiten  als 
Muster  gelten  wird. 

Kühmlich  verfolgte  Carl  Frledr.  Heiisinger  (I8IT 
preussischer  Militärarzt,  1822Professor  zu  Jena,  1824 
— 1829  Professor  zu  Würzburg  und  hierauf  Professor 
der  Pathologie  und  Therapie  zu  Marburg)  die  von 
Meckel  u.  A.  von  Neuem  vorgezeichnete  Balm  in  Bc- 
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arbeitung  der  pathologischen  Anatomie,  wich  aber 
in  der  Classification  der  krankhaften  Bildungen  in 
mehrfacher  Beziehung  von  jenen  ab,  und  theilte  na- 
mentlich die  Textur -Abweichungen  in  1.  neue  Bil- 
dungen ,  und  2.  in  Metamorphosen  der  Gewebe  ^j.  Es 
ist  sehr  zu  bedauern,  dass  dieser  ausgezeichnete  Hi- 
stolog  sein  System  nicht  ins  Einzelne  ausgearbeitet, 
sondern  uns  nur  als  Skizze  hinterlassen  hat. 

^)  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie.  Leipzig  1812 — 1818. 

2  Bde»  8.      ' 
2)  Histologier§.  16.  S.  87—102. 

S.  98. 

Unter  die  Autoren,  welche  die  pathologische 
Anatomie  mit  wichtigen  Beiträgen  bereicherten,  ge- 
hören Friedr.  Tieäenianii  *),  /.  Fr.  Blumenbach  ^), 
Phil  Fr.  Meckel  ^) ,  J.  Fr.  Meckel  d.  j.  *),  J.  W. 
Otto  5) ,  AI.  Rad.  Vetter  %  Jos.  Herold  ^) ,  W.  G. 
Kelch  ^),  G.  Fleischmann  9),  J.  F.  Fowe  ^°),  J.  B. 
Paletta  ^^)  und  /.  P.  PFassermann  ^^). 

Gross  sind  auch  die  Verdienste,  welche  sich  viele 
ausgezeichnete  practische  Aerzte  und  vorzüglich 
die  neueren  Wundärzte  um  die  Förderung  der 
pathologischen  Anatomie  erworben  haben.  —  Doch 
würde  es  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  alle  einzeln 
anführen  sollten. 

*)  Anatomie  der  kopflosen  Missgeburlen.  Laudshut  1813^.^  Fol. 
Mit  4  Kupfertaf. 

2)  De  anoinalis  et  vitiosis  quibusdani  nisus  formalivi  aberra- 
tionibus  Coniinentatio.  Götlingae  1813»  4.  c  tab.  aeneis. 

5)  Journal  für  anatomische  Varietäten ,  feinere  und  pathologi- 
sche Anatomie.  Erster  Band,  erstes  Stücls.  Halle  1805-  8-  Mit 
V  Rupferlaf. 
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^3  De  cordis  conditionibus  abnormibus,  4»  c.  tab.  aenea,  Halae 
1802. 

—  De  duplicitate  monstrosa.  Halae  1815.  CumStabb.  aen. 
Folio. 

—  Tabiilae  anatomico -pathologicae,  moJos  omnes,  qiii- 
fous  partium  corporis  humani  forma  externa  atque  interna  a 
norraa  recedlt,  exhibentes.  Fase.  I — IV.  Lipsiae  1817 — 
1826.  Fol, 

5)  Monstrorum  humanorum  sex  anatomlca  et  pbyslologica  dis- 

quisitio.  Francofurt.  ad  Viad.  1811-  4-  c.  tab.  aenea. 

—  Seltene  Beobachtungen,  zur  Anatomie,  Physiologie  u. 
Pathologie  gehörig.  Erste  Sammlung,  m.  2Kapferlaf.  Bres- 
lau 1816.  4,  Zweite  Sammlung.  (Neue,  seltene  Beobach- 
tungenO  Mit  4  Sttln.  Berlin  1824.  4. 

6)  Aphorismen  aus  der  pathologischen  Anatomie.  Wien  1803- 8. 
^)  Observata  quaedam  ad  corporis  humani  partium  structuram 

et  conditlonem  abnormem    Maiburgi  1812.  8. 

8)  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie.   Berlin  1813*  8- 

9)  Leichenöffnungen.  Mit  1  Kupfert.  Erlangen  1815.  8. 

40^  Animadverslones     in    anatomiam    pathologicam.    Berolinl 

1815.  8. 
*!■)  Exercitatlones pathologicae.  G.  tab.  aen.  Medlolani  1820.4» 
lä^  De  mutationibus   pathologicis  primltivarum  in.  oi'gauismo 

humauo  formationum.  Paduae  1820.  8. 

5-  99- 
Die  p  atliolo  gis  che  Anatomie  der  Tili e- 
re  wurde  früher  son.A.  G.  Camper  *)  und  Ji.  L.  fV. 
Nebel  ^)  ;  in  unserem  Zeiträume  aber  von  Bergmann''), 
Gandolphi  *),  K.  E.  Schwab  ^),  Greve  ö)  und  O.  f. 
TV.  Remer'^)  in  eigenen  Compendien  mid  Schriften 
bearbeitet.  Nicht  wenig  trugen  zur  weiteren  Ausbil- 
dung derselben  die  Veterinärärzte  Girardj  Dupuf, 
Gohier,  TValdlnger,  Feithj  Blaine,  Duncan  und  An- 
dere bei. 

^)  Abhandlunsr  von  den  Krankheiten,  die  sowohl  den  Men- 
sehen  als  Thieren  eigen  sind.  Deutsch  von  HerbelU  2-  Aul- 
lage, Lingen  1794-  S- 


FL  Geschichte  der  Anatomie»  207 

•  2)  De  nosologia  brutorum  cum  hominum  morbis  comparaU. 
Giessae  1798-  8- 

5}  Disseilalio  sistens  prinias  lineas  patbologiae  comparatae. 
Götlingae  1804*  8» 

4)  Cenni  di  coufVonto  Ira  le  malattic  delP  Uomo  e  dei  brntti. 
In  opuscol.  sclentif.  Tom  I.  Fase.  YI-  p-  357 — 372-  Bo- 
logna 1817.  4- 

£)  Materialien  zu  einer  patliologlschen  Anatomie  der  Haus« 
thiere.  Erster  Bericht.  München  1817.  8- 

<))  Erfahrungen  und  Beobachtungen  über  die  Krankheileu 
der  Ilausthiere  im  Vergleiche  mit  den  Krankheiten  des 
Menschen.  2  Bde.  Oldenbuig  1818—1821.  8- 

7)  Dissertatio  exhibens  j)athologiae  comparatae '  specimen» 
Yralislaviae  1825-  8. 

§.  100. 

Endlich  müssen  wir  nocli  einiger  wiclitiger  Be- 
sclireibnngen  von  ausgezeichneten  anatomisch- 
pathologischen  SammluBgen  erwähnen. 

Noch  gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
wurden  Sandiforf's>,  Lodere,  J,  G.  Walter  ^  und  Bol- 
len?, anatomisch-paLhologische  Sammlungen  beschrie- 
ben und  zumTheile  mit  Abbildungen  herausgegeben. 
—  Anton  Scarpa  gab  eine  Uebersicht  über  das  Museum 
zu  Pavia  ^) ;  Fr.  B.  Oslander  erklärte  später  mehrere 
lehrreiche  Stücke  des  Göttinger  Museums  ^)  ;  Laurenz 
Blermajer ,  pathologischer  Prosector  zu  Wien,  be- 
schrieb die  grosse  Sammlung  des  dasigen  allgemeinen 
Krankenhauses^)  ;  Gleiches  geschah  YonSeidel  in  Bezug 
auf  das  Museum  zu  Kiel  '^)  ;  von  Ceruttl  rücksicht- 
lich der  pathologischen  Präparate  des  anatomischen 
Theaters  zu  Leipzig  ^) ;  Fanzago  erklärte  die  merk- 
würdigsten Stücke  des  pathologischen  Museums  zu 
Padua  ^)  5  Lobstein  lieferte  einen  Catalog  über  jenes 
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zu  Strassburg  '^)  ;    Locler  über  jenes  von  Moskau  ^) 
und  Hesselbach  von  jenem  zu  Würzburg  9). 

i)  Index   rerum  miisael    anatomicl  Ticinensis.  Ticini  1804.  8- 
-)  Epigrammata  in  diversas  resrausael  analomici  reg.  Götting. 

1807.  8.  Aucta  Tubiagae  l8l4.  8. 
3)  Musaeum    analomico -pathologicuin   Nosocomli   universalis 

Vindobonensis.  Vindobonae  et  Tergesli  1816-  8. 
4}  Index  musaei  anatomici  Kiliensis.  Kilae  iSlS-  8- 

5)  Beschreibung  der  pathologischen  Präparate  des  anatomi- 

schen Theaters  zu  Leipzig.  Leipzig  1819-  8. 

6)  Memoria  sopra  alcuni  pezzi  morbosi,    conservati   nel  gabi- 

netto  pathologico  dell'  I.  R.  Universila   di  Padova.  Padova 
1820,  4.  Mit  4  Kupfertaf. 
'^)  Compte  rendu  a  la  faculte  de  me'deciae  de  Strassbourg  sur 
l'etat  actuel  de  sou  muse'eumanatomique;  suivi  du  catalo- 
gue  des  objets,  qu'il  renferme.  Strassbourg  1820,  8. 

8)  Index  praeparatorum,  aliarumque  rerura  ad  anatomen  spe- 

ctantium,  quae  in  musaeo  Universitatis  mosquensisservan- 
lur.  Mosquae  1823.  8. 

9)  Beschreibung  der  pathologischen  Präparate,  welche  in  der 

k.    anatomischen  Anstalt   zu  Würzburg    aufbewahrt   wer- 
den. Giessen  1824-  8. 


Sechstes   Hauptstilck . 

Vergleichende  Anatomie  {^Anatotnia  comparaiivaj. 

5.  101. 

Man  kann  die  Geschichte  der  vergleichenden 
Anatomie  in  folgende  drei  grosse  Zeiträume  einthei- 
len.  Der  erste  Zeitraum  beginnt  von  den  ersten 
Spuren  dieser  Lehre  bis  zu  ihrer  ersten  ordentlichen 
Bearbeitung,  d.  i.  bis  zum  Jahre  l645j,  wo  die  Zoo- 
tomia  Democritaea,  das  erste  besondere  Werk  über 
Zootomie ,  erschien.  Hier  wurden  in  der  Regel  nur 
die  gewöhnlichsten  Thiere,  namentlich  die  Hausthie- 
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re,  oberfläclilich  zergliedert,  weil  es  dazumal  noch 
gar  keine  eigeiidiche  menschliclie  Anatomie  gab. 
Diese  Periode  umfasst  die  Arbeiten  eines  Democrit, 
Aristoteles,  Pliiiius,  Aelianus,  Galenus,  Rondelet, 
Realdiis ,  Coliunbus ,  Volcher  Coiter  und  Aldro- 
Qjandi. 

Der  zweite  Zeitraum  gebt  vom  Jahre  1045 
bis  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Auch 
liier  diente  die  vergleicliende  Anatomie  im  Grunde 
nur  zur  gelegentlichen  Aufklärung  der  menschlichen; 
ihre  Bearbeitung  war  zwar  schon  umfassender,  ja  so- 
gar wissenschaftlich  im  weiteren  Sinne ;  sie  selbst 
aber  noch  ganz  untergeordnet,  noch  nicht  sclbst- 
ständig,  und  bildete  noch  kein  Ganzes.  In  diesen 
Zeitraum  fallen  die  Schriften  \on Fahr izius,  Harvej^ 
Severinus,  Rediy  Malpighi,  Swammerdam,  Peraiilt, 
Blasiiis,  Muraltus,  Duvernej,  Tyson,  Colins,  Cal- 
desi,  Valentini,  Reaumurj  Diwernoj,  Haller,  Ale- 
xander Monro,  Tremhlej,  Roesel,  Majer,  Steller, 
Blumenh ach,  Ludwig,  Trevirani,  Harwood,  Ferrein, 
Petit ,  Duhamel ,  Mertrud ,  Vicq  dÜ Azjr  u.  A. 

Im  dritten  Zeiträume,  welcher  das  erste 
Viertel  des  neunzehnten  Jahrhunderts  in  sich  begreift, 
sehen  wir  die  vergleichende  Anatomie  sich  zur  selbst- 
6tändigen  Lehre  erheben,  indem  sie  die  Gesammtheit 
der  durch  die  fleissigste  Zergliederung  der  verschie- 
denartigsten Thiere  aller  Welttheile  erhaltenen  Be- 
obachtungen und  Resultate  zu  einem  wissenschaftli- 
chen  Ganzen  zu  vereinigen,  und  die  thierische  Form 
im  Ganzen  und  Einzelnen  vollständig  darzustellen 
strebt^  um  so  einer  Seits  der  systematischen  Zoolo- 
gie, und  anderer  Seits  der  Physiologie  zur  festesten 
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und  unentbehrlichsten  Stütze  zu  dienen,  —  Diese 
dritte  Periode  soll  nun  der  Gegenstand  unserer  nä- 
heren geschichtlichen  Forschung  seyn. 

§.  102. 

Den  ersten  Versuch  einer  allgemeinen  verglei- 
chenden Anatomie  verdanken  wir  dem  Englände^ 
Alexander  Moiiro  dem  älteren  i)  ;  nach  ihm  haben 
Italiener  manchen  wichtigen  Beitrag  geliefert,  Hol 
länder  und  Deutsche  viele  streitige  Piincte  iii's  Reine 
gebracht,  namentlich  aber  Blumenhach  in  Göttingenj 
Ludwig  in  Leipzig,  Trevlrcuii  in  Pavia,  Harwood  in 
Cambridge  den  Werth  der  comparativen  Anatomie 
in  ihren  Vorlesungen  zu  erhöhen,  so  wie  Geschmack 
und  Liebe  für  dieselbe  mehr  und  mehr  einzuflössen 
gesucht.  Aber  die  erste  öft'entliche  Lehrstelle  de 
vergleichendeji  Anatomie  ward  in  F  r  a  n  k  r  e  i  c  li 
durch  ein  Legat  \on  Clilrac,  1718  Intendant  des  kö- 
niglichen Gartens  zu  Paris,  für  einen  Lehrer  der  ver- 
gleichenden Anatomie  gegründet. 

Ueberhaupt  war  es  F  r  a  n  k  r  e  i  c  h,  von  wo  nun  rech^ 
eigentlich   die  weitere  wissenschaftliche  Ausbildung^ 
dieser  Lehre   ausging.    Die   Hauptveranlassung   dazu 
gab  wohl  das  grosse  Büffbiische  Werk,  indem  daziij 
dessen  Gehilfe  L,  Maria  Dauhenton  (gest.  zu  Mont-j 
bar  1799)  ^^^  Thier- Skelette,  und  andere  grössten- 
theils  von  Mertrud  verfertigte  zootomische  Präparate'" 
beschrieb,   und  später  selbst  den  kühnen  Entschluss- 
fasste,    den  zoologischen  Abbildungen  in  Büffbizs 
Naturgeschichte  seine  eigenen  zootomischen  Arbeiten 
gleich  laufen  zu  lassen.  Hierin  ward  ihm  ahev  Büffoii 
selbst,  wie  es  scheint,  aus  Neid  hinderlich,  und  sai 
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verband  sich  Danhcjiton  mit  Mertrud,  welclier  da- 
mals Demonstrator  der  Anatomie  im  Pflanzengarten 
war,    um   den  Grund  zu  demjenigen  Cabinette  der 
vergleichenden  Anatomie  zu  legen,    welches  später 
nnXev  Cuvier  die  Bewunderung  der  Welt  auf  sich  zog. 
Allgemein   wurde  der  frühzeitige  Tod  eines  der 
hoffnungsvollsten  Schüler  Mertrud!^,   nämlich    von 
Felix  Ficq  d'Azyr  (geboren  1748^  gestorben  1794)? 
bedauert,     welclier    in    seinem    Sjsthne    aiiatomi- 
que  des  animaax   sehr  schätzbare  Kenntnisse  nie- 
derlegte, und  sich  als  geschmackvoller  Schriftstel- 
ler, geistreicher  Physiolog  und  als  gründlicher  Ana- 
tom bewährte.    Auch  muss  er  als  der  erste  Naturfor- 
scher betrachtet  werden,  welcher  die  vergleichende 
Anatomie  und  Physiologie  originell  und  durchgrei- 
fend zu  bearbeiten,   ja   das  Innere  der  ZZ/z/^e^schen 
Thierclassen  nach  dem  anatomisch- physiologischen 
Bilde  zu  ordnen  im  Sinne  hatte  "). 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  alle  die 
Werke    und    wichtigen   Beiträge    einzeln    anführen, 
welche  nach  und  nach  unter  der  vereinten  Mitwir- 
kung   ausgezeichneter   Männer   und  Mitglieder    ver- 
schiedener französischer  gelehrter  Anstalten  entstan- 
den, und  es  genüge  daher,   die  Namen  eines  Lace- 
pede ,  Lamarck,  Geojfroj  St.  Hilaire ,  Tenon,  Cha- 
hertf  Pinel,  Broussoiiet,  Barthez ,    Gilbert,  Halle j, 
Site,  Brongniart,  Latreille,   Dunieril,  und  endlich 
■  Georg  CiLvier  als  diejenigen  zu  bezeichnen,  welchen 
wir  die  grossen  Fortschritte   zunächst  zu  verdanken 
"haben,  die  die  vergleichende  Anatomie  noch  vor  dem 
A])laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts  machte. 

Unter  allen  diesen  hat  der  Letzte,  man  kann  im- 
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merliin  sagen^  einen  welthistorisclieiiRulim  errungen,! 
und  da  wir  frülier^  bei  der  Würdigung  seiner  Ver-i 
dienste  um  die  Naturgeschichte  der  Thiere  (§.64) 
riicksichtJich  seiner  Biographie  hieher  verwiesen,  so 
mögen  die  wichtigsten  Details  derselben  nunmehr 
folgen. 

1)  Essay  on    comparative    anatomy.    London  1744.  §.   1775.  8. 

Deutsch :  Göttingen  1790.  8- 

2)  Oeuvres.  Vol.  I— VI.  Paris  1805   8- 

§.  103. 

Georg  Ciivier  (geboren  im  Jahre  1769  zu  Müra- 
pelgard  (Montbelliard)  im  Elsass,  gestorben  1852  zu 
Paris)  sollte  aus  Mangel  an  Vermögen  Anfangs  Land- ^ 
prediger  werden,    und   desshalb,    als   ein    geborner 
Würtemb erger,  in  Tübingen  die  Theologie  studieren. 
Da  er  aber  hier  kein  Stipendium  erhielt,  so  verschaffte 
ihm  Prinz  Friederich  von  TViirtemherg  eine  Stelle 
in  der  damals  berühmten  Carls  -  Akademie  zu  Stutt- 
gard,    damit  er  die  Rechtswissenschaft  studiere.  Al- 
lein diess  Studium  behagte  ihm  nicht,  er  fühlte  sich 
schon  damals  zur  Naturwissenschaft  hingezogen,  und 
so  nahm  er  gerne  die  ihm  angebotene  Stelle  eines 
Hauslehrers  bei  einer  gräflichen  Familie  in  der  Bre- 
tagne an,  wo  er  sich  vom  Jahre  1788  bis  1794  auf- 
hielt, und  diese  Gelegenheit  benutzte,  die  Seethiere 
zu  studieren.  —  Zufälliger  V^eise  machte  er  im  letzt- 
genannten Jahre,  also  in  einem  Alter  von  25  Jahren, 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Abbe  Tessier,^  einem  da- 
mals berühmten  Ackerbaukundigen ,   und  durch  die- 
sen mit  mehreren  Pariser  Gelehrten.    Unter  diesen 
wai'  es  besonders  Geoffroj  St.  Hilaire  —  damaliger 
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Vorsteher  der  naturhistorischen  Sammlungen  daselbst 
—  dessen  Aufmerksamkeit  er  erregte,  und  der  ihn 
nach  Paris  berief j,  damit  er  hier^  so  wollte  es  sein 
Glüclisstern,  die  Rolle  eines  zweiten  Linne  spiele, 
und  Gesetzgeber  der  Naturgeschichte  werde. 

Cuvier  verband  sich  nun  mit  St.  Hilaire  zur 
Herausgabe  mehrerer  Werke,  und  wurde  im  Jahre 
1795  als  Professor  der  Naturgeschichte  bei  der  Cen- 
tralschule  des  Pantheons,  bald  darauf  aber  als  Pro- 
fessor der  vergleichenden  Anatomie  im  Pflanzengar- 
ten angestellt.  Im  Jahre  1800  bekam  er  den  Platz  von 
Dauhento/i  im  College  de  France,  ward  Mitglied  des 
Instituts  u.  Oberaufseher  des  zootomischenCabinelts, 
im  Jahre  1807  einer  der  sech.s  General- Inspectoren 
des  öffentlichen  Unterrichts,  im  Jahre  1808  auf  sei- 
nen, dem  Kaiser  Napoleon  gemachten  Bericht  über 
die  Fortschritte  der  Naturgeschichte  seit  dem  Jahre 
178^5  Universitätsralh^  1813  Requetenmeister  im 
Staatsrathe,  1819  wirklicher  Staatsrath,  1824  Gross- 
meisler  der  Universität,  und  1851  Baron  und  Pair 
von  Frankreich.  — 

Cuvier  war  der  Mann,  dessen  rastloser  Thätigktiit  das 
Cabinett  der  vergleichenden  Anatomie  zu  Paris  seinen 
welthistorischen  Ruhm  und  seinen  beiieidenswerthen 
Glanz  vorzüglich  verdankt,  und  der  mit  vielem  Scharf- 
sinne eine  ungemeine  Leichtigkeit  in  der  Darstellung 
der  Gegenstände  durch  die  Zeichnung  verband.  — 
Dass  er  so  Grosses  zu  leisten  im  Stande  war,  rührte 
nebst  seinem  genialen  Geiste  hauptsächlich  von  der 
einzig  glücklichen  Lage  her,  von  welcher  er  selbst  sagt : 
„dass  er  keine  Ursache  habe,  die  Lage  zu  beneiden, 
worin  sich  Aristoteles  befand,    als  Alexander  der 

18 
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Grosse  ihn  zum  Herrn  von  Menschen  und  Millionen 
Geldes  machte,  um  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  die 
Naturgeschichte  zu  vervollkommnen/'^  Denn  Cuvier 
konnte  nicht  nur  die  in  der  grossen  Menagerie  ge- 
storbenen Thiere,  sondern  auch  jene  zergliedern,  die' 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  aus  allen  Theilen 
der  Erde  nach  Paris  zusammengebracht  und  in  Wein- 
geist aufbewahrt  waren.  —  So  brachte,  um  nur  von 
unserer  Periode  zu  reden,  St.  Hilaire  ans  dem  ägyp- 
tischen Feldzuge  fast  alle  Thiere  dieses  Landes  und 
des  rothen  Meeres  mit;  Savignj  sammelte  ebenda- 
selbst die  Gehäuse  der  Schalthierte  und  diese  selbst; 
Peron  seudete  aus  dem  Südmeere  und  Neuholland 
eine  herrliche  Sammlung  von  wirbellosen  Seethieren; 
Hoinberg  durchsuchte  zu  Havre,  Fleuriaii  de  Belle- 
vue  zu  La  Rochelle  das  atlantische,  Cuvier  selbst 
von  Marseille  aus  das  mittelländische  Meer;  Alex, 
'voji  Humboldt  schickte  mancherlei  Thiere  und  Prä- 
parate aus  Amerika  u.  s.  w. 

Diese  ausserordentlich  günstige  Gelegenheit  be- 
nutzte Cwvier  in  Verbindung  mit  seinen  Schülern 
Dumerilj,  Rousseau,,  so  wie  mit  seinem  Freunde  und 
Verwandten  Duvernoj  auf  das  Beste,  und  so  ent- 
stand unter  der  vereinten  Mitwirkung  dieser  das  be- 
rühmte Werk,  in  welchem  er  die  Resultate  seiner 
vieljährigen  Forschungen^  wissenschaftlich  geordnet, 
niederlegte  ^].  Obgleich  er  in  der  Regel  nur  das  nie- 
derschrieb, was  er  selbst  gesehen,  und  wofür  er  die 
Beweise  in  Händen  hatte ,  so  gesteht  er  doch  selbst, 
dass  er  auch  die  vorzüglichsten  Entdeckungen  ande- 
rer Naturforscher,  welche  auf  eine  physiologische 
Weise  iiber  vergleichende  Anatomie  geschrieben  ha- 
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ben,  benutzte^  nämlich  Stensoii,  Swammerdam,  Col- 
lins ,  Duveniey,  Petit,  Lyonnet,  Haller ,  Monro, 
John  Hunter ,  Geoffroj  St.  Hilaire ,  Vicq  d'Jzjr, 
Camper,  Bliunenbach,  Scarpa^  Comparetti,  Kiel- 
majer,  Poli,  Harwood,  Barthez,  Tenon,  Blake,  Eve- 
rard  Home,  Hedwig,  Rudolphi,  Moreschi,  Townson, 
Rajfn,  JViedemaan ,  Fischer,  Rosenmüller,  Lordat 
und  Anderer. 

Der  Hauptzweck,  welchen  Ciivier  bei  Abfassung 
dieses  unsterblichen  Werkes  vor  Augen  hatte,  war 
doppelt,  1.  der  Naturgeschichte  das  Mittel  an  die 
Hand  zu  geben,  dass  sie  ihr  Ziel,  vorzüglich  in  sy- 
stematischer Beziehung,  erreiche,  und  ihre  bisherige 
Richtung  insbesondere  nach  der  schon  von  Büffbii- 
und  Pallas  versuchten  Verbindung  der  Naturgeschich- 
te mit  der  Anatomie  vervollkommne;  2.  die  Physio- 
logie als  solche  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  be- 
reichern. 

In  letzterer  Beziehung  sind  indess  nur  wenig  Be- 
merkunoen  dem  Werke  selbst  eingeschaltet,  um  die 
Trockenheit  der  anatomischen  Beschreibung  zu  min- 
dern, und  einige  physiologische  Ansichten  zu  be- 
zeichnen, zu  welchen  die  vergleichende  Anatomie 
führen  kann.  Eine  wesentliche  Bereicherung  erhielt 
aber  das  Werk  durch  die  vielen  Anmerkungen  von 
Joh.  Fr.  Meckel,  welcheResultatetheil;S  fremder  Be- 
obachtungen, theils  eigener  Untersuchungen  sind. 
Hin  und  wieder  deutete  Meckel  auch  auf  die  ver- 
schiedenen Entwicklungszustände  der  Organe  hin, 
üuf  welche  Cit-vier  leider  ganz  und  gar  vergessen  hat- 
te, und  welche  dagegen,  wie  vvir  später  sehen  wer- 
den, von  Meckel  ganz  besonders  hervorgehoben  und 
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ausgebildet  wurden.  —  Endlich  verdientr  noch  be- 
merkt zu  werden  j  d^'dss  Meckel  schon  hier  (in  der 
Vorrede)  auf  die  wichtige  Gleichung  aufmerksam 
machte',  wornach  die  verschiedenen  Formen 
ganzer  Organismen  und  einzelner  Organe^ 
Welche  die  T  hier  reihe  bilden,  in  den  hö- 
heren Classen  als  vorübergehende  Zustän- 
de erscheinen,  ein  Satz,  der  schon  von  Aristote- 
les geahnt,  von  Harvej,  Jfolff,  Herder^  Kielniajer 
und  Autenrieth  neuerdings  vertheidigt  wurde,  aber 
erst  jetzt,  nach  Erscheinung  des  Cwo^/e/'^schen  Wer- 
tes, durch  eine  Menge  interessanter  Thalsachen  in 
das  hellste  Licht  gestellt  werden  konnte. 

Nach  allem  diesem  dürfen  wir  aber  doch  nicht 
übergehen,  dass  Cavier ,  obgleich  er  durch  dieses 
Werk  die  Zootomie  im  eigentlichsten  Sinne  erst  schuf, 
und  sie  aus  ihrer  bisherigen,  bloss  beschreibenden 
Form  zur  wahrhaft  vergleichenden  Anatomie  erhon, 
dennoch  nicht  dahin  gelangte ,  einer  Seits  Verglei- 
chungen  zwischen  den  verschiedenen  Zuständen  von 
Individuen  derselben  Gattung  anzustellen,  anderer 
Seits  aber  den  eigentlichen  Bildungsgesetzen  und  dem 
Urtypus  in  der  inneren  Structur  der  Organe,  sowohl 
im  gesunden  als  krankhaften  Zustande,  nachzufor- 
schen. Allein,  wenn  er  diess  auch  jetzt  nicht  selbst 
that,  so  hat  er  doch  ganz  gewiss  seinen  Nachfolgern 
die  Bahn  dazu  geöffnet,  denn  schwerlich  würden 
diese  ohne  Ciwier^s  Lecons  so  bald,  darauf  gekom- 
men, und  so  rasch  darauf  vorgeschritten  sejn. 

*)  Lecons  d'anatomie  comparee,  recueillies  et  publiees  sous  les 
yeux  de  l'auteur  par  Charles  Dumeril  et  G-»  L.  Diweinof. 
5  VolJ.  Paris  180O— 18D5.  8^    Avec  fignres.     In's  Deutsche 
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ühersclzt  und  mit  Zusätzen  vermehrt  von  Gollhelf  Fischer. 
1.  II.  2.  Bd.  Braunschweig  1800 — 1804-  B-  Ferner  üherselzt 
und  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  vermehrt  von  L.  Fr. 
Frofiep  und  /.  Fr.  Meckd.  Leipzig  1809—1810.  4  Bde.  8- 
m.  K.  (Ein  vollständiges  alphabetisches  und  systematisches 
Register  lieferte  dazu  auf  v.  ßaer's  Am'cgung  F.  A.  Lietiaii.. 
Leipzig  1824-  8-) 

§.   104. 

Cuvlcrs,  Werk  fand  allgemeine  Anerkennung  und 
erregte  überall  Bewunderung,  aber  auch  zugleich  eine 
Liebe  und  einen  Eifer  für  die  gleichsam  neu  geschaf' 
fene  Doctrin ,  wie  es  selten  der  Fall  ist.  In  Folge 
dieser  entstanden  nach  und  nach  bei  den  gelehrten 
Anstalten  und  Universitäten  zuerst  besondere  Vorle- 
sungen, dann  aber  selbst  eigene  Lehrkanzeln  für  ver- 
gleichende Anatomie.  Hieraus  entsprang  allernächst 
das  Bedürfniss  geeigneter  Lehrbücher  für  die  verglei- 
chende Anatomie.  Unserm  J.  Fr.  Blume/ihach  ge- 
bührt das  Verdienst,  d'er  Erste  ein  Handbuch  dieser 
Art  verfasst  zu  haben ,  nachdem  er  schon  seit  dem 
Jahr  17  77  Vorlesungen  über  einzelne  Gegenstände 
derselben,  dann  aber  seit  1785  den  vollständigen 
Cursus  über  die  ganze  Disciplin  gehalten  hatte.  —  Ob- 
schon  sich  dieses  Werk  ^)  durch  die  wohlüberdachte 
Auswahl  aus  der  grossen  Fülle  von  Materialien,  und 
durch  die  beständige  Anwendung  derselben  auf  Phy- 
siologie und  Thiergeschichle  auszeichnet,  so  musstc 
es,  bei  seiner  Kürze,  nothwendig  in  den  einzelnen 
Abtheilungen,  wie  namentlich  in  der  Gefäss-  und 
IServenlehre^  zurückbleiben.  Ein  ähnliches  Werk  gab 
G.  Jacopi  heraus  ^). 

Allein  der  unaufhaltsam  fortschreitenden  Wissen- 
schaft genügten  bald  diese  kleinen  Compendien  nicht 
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mehr.  —  Desslialb  und  um  seine  originellen  Ansicli 
ten  über  Zootomie  bekannt  zn  machen,  gab  Carl 
Gustav  Carus  j  Professor  der  Entbindungskmide  zu 
Dresden  (welcher  schon  früher  durch  seine  zooto- 
misch- physiologischen  Untersuchungen  ^)  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  hatte),  eine  allgemeine, 
in  sich  geschlossene  Darstellung  der  ganzen  Zootomie 
heraus  ^) ,  worin  er  sich  zur  Hauptaufgabe  machte, 
eine  Geschichte  der  stufenweise  sich  ver- 
vollkommnenden Organisation  in  der  Be- 
schreibung des  verschiedenen  Baues  der 
einzelnen  thierischen  Geschöpfe,  nicht 
aber  eine  vollständige  Abhandlung  aller 
feinern  Zweige  der  Zootomie  zu  liefern. 
Ein  Hauptvorzug  dieses  Werkes  vor  seinen  Vor- 
gängern ist  unstreitig  der,  dass  es  die  verschiedenen 
Entwicklungszustände  der  Organe  vorzüglich  berück- 
sichtigt ;  somit  den  thierischen  Organismus  in  seinen 
hauptsächlichsten  innern  und  äussern  Theilen,  aber 
auch  zugleich  nach  der  Geschichte  seiner  einzelnen 
Lebens-Stadien  beschreibt,  so  wie  die  Aehnlichkei- 
ten  und  Unähnlichkeiten  der  einzelnen  Bildungen  in 
den  verschiedenen  Thierreihen  untereinander  ver- 
gleicht. —  Unläugbar  gewann  durch  diese  Behand- 
lungsart die  vergleichende  Anatomie  an  wissenschaft- 
lichem Gehalt  und  an  Interesse  sehr  viel.  — 

^)  Handbucli  der  vergleichenden  Anatomie.  Göttingen  1805»  8. 
Zweite  vermehrte  Auflage.  Ebendas.  I8l5.  8.  M.  K.  Ins  Eng- 
lische übersetzt  und  mit  vielen  Anmerkungen  bereichert  von 
William  Lawrence.  London  I8O9.  8- 

2)  Elementi  diFisiologia  e  Notomia  comparativa.  Milano  1808— 

I8O9.  2  Voll.  8-  Neue  Ausgabe  3  Voll.  Livorno  1823-  16. 

3)  Versuch  einer  Darstellung  des  Nervensystems  und  insbeson- 
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dere  des  Gehirns,  nach  ihrer  Bedeutung,  Entwicklung  und 
Vollendung  im  thierischen  Oi'ganismus.  Leipzig  1814>  gi''4. 
Mit  Kupfern* 
4)  Lehrbuch  der  vergleichenden  Zootomie.  Mit  steter  Hinsicht 
auf  PJiysiologie  ausgearbeitet  und  durch  20  Kupfertafeln 
erläutert.  Leipzig  1818.  8.  (InsEnglische  übersetzt  voni?.  T. 
Gore.  London  1827.  Mit  Noten  und  Zusätzen.)  Zweite  ver- 
mehrte Auflage,  daselbst  1834- 

§.  105. 
Aber  alle  diese  Versuche,  die  vergleichende  Ana- 
tomie systematisch  zu  bearbeiten,  übertraf  jener  von 
J.  Fr.  Meckelj,  den  wir  schon  früher  als  einen  der 
ausgezeichnetsten  Anatomen  des  neuen  Jahrhunderts 
kennen  gelernt  haben.  Durch  Reisen  nach  Frankreich 
(wo  er  die  vertraute  Bekanntschaft  mit  C«^'/er  mach- 
te), Italien,  Holland  und  England,  durch  eifriges 
Studium  der  daselbst  befindlichen  naturhistorischen 
mid  zootomischen  Sammhmgen,  so  wie  durch  viele 
Untersuchungen  selbst  gefundener  und  gesammelter 
Gegenstände  vorbereitet ,  unternahm  er  es,  ein  voll- 
ständiges System  der  vergleichenden  Anatomie  aus- 
zuarbeiten ^).  In  diesem  Werke  stellte  Meckel  mit 
philosophiscliera  Scharfsinn  die  allgemein  gültigen 
Gesetze  für  thierische  Bildung,  und  neben  diesen  auch 
die  Bildungs-Abweichungen  auf,  suchte  also  auch  hier 
die  Lehre  vom  gesunden  und  krankhaften  Zustande 
der  thierischen  Form  durchgreifend  zu  verbinden,  und 
gab,  der  Erste  unter  Allen,  eine  vollständige  Ab- 
handlung aller  feinecn  Zweige  der  Zootomie;  wobei 
er  sich  jedoch  lediglich  an  das  hielt,  was  ihm  seine 
Sinne  nach  vielfacher  Untersuchung  als  fest  und  be- 
ständig, somit  als  wahr,  darbothen,  und  daher  alle 
Speculation  ausschloss.  (Leider  überraschte  ihn  nach 
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Vollendung  der  7*^»  Ahtlieilung  der  Tod  im  Jahre  1834 
und  es  bleiben  somit  zur  Vollendung  des  Ganzen  noch 
die  Absonderungsorgane  ^  Zeugungstheile,  das  Ner- 
vensystem und  die  Sinnesorgane  zu  bearbeiten.) 

Ein  ähnliches  Werk  begann  Filippo  Uccelli  ganz 
am  Schlüsse  unserer  Periode  ^). 

1)  System  der  vergleichenden  Anatomie.  1 — ö-  Theil  oder  7.  Ab- 
iheilungen. Halle  1821 — 1832.  gr.  8- 

»)  Compendio  di  Anatomia  fisiologico-comparata  ad  uso  della 
Scuola  di  Medicinae  Chirurgla.  Vol.  I.  Osteologia  e  Syndes- 
mologia.  Yol.II.  Myologia.  Firenze  1825.  8. 

S.  io6. 

Nebst  diesen^  mehr  auf  das  Ganze  der  Lehre  ab- 
zielenden Hauptwerken  erschienen  aber  in  unserer 
Periode  mehrere  andere  Schriften,  worin  entweder 
die  Zoologie  auf  fast  rein  anatomische  Erfahrungen 
sjstemisirt,  oder  einzelne  Abtheilungen  der  verglei- 
chenden Anatomie  mit  bcmerkenswerthem  Einfluss 
auf  letztere  bearbeitet  wurden.  Unter  die  ersten  ge- 
hört das  leider  unvollendet  gebliebene  Werk  von 
Fried.  Tiedemann  (damals  Professor  der  Anatomie 
und  Zoologie  zu  Landshut),  wovon  wir  schon  früher 
(§.  67.)  gesprochen  haben  ^).  Unter  den  zweiten  nah- 
men die  classischen  Vorlesuns^en  des  Everard  Ho- 
ine  j  Professors  am  Rojal  College  of  Surgeons  einen 
der  ersten  Plätze  ein,  um  so  mehr,  als  sie  einerseits 
durch  prachtvolle  Zeichnungen  der  in  dem  Hunter- 
schen  Cabinett  zu.  London  vorhandenen  Präparate 
trefflich  versiiinlicht,  und  andererseits^  wie  sich  jetzt 
dargethanhat,  eigentlich  ein  Werk  \on  John  Hiuiter 
selbst  sind  ^).  (Siehe  §.  140;  w^o  //^^/z^er^s  unsterb- 
liche Verdienste  um  die  vergleichende  Anatomie  nä- 
her gewürdigt  sind.) 
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Das  Werk  von ./.  A.  Alhers  ^)  ist  als  ein  schätzba 
rerBeitrag  zur  Anatomie  derCetaceen  zu  betrachten. 

In  Bezug  auf  das  Horngebilde  und  die  äussern 
Bedeckungen  der  sämmtlichen  Thiere  zeichnet  sich 
das  Werk  von  M.  H.  Dacrotaj  de  Blainvllle  vor  an- 
dern aus  *). 

Unter  den  zaUreichen  Beiträgen  zur  verglei- 
chenden Anatomie  verdienen  jene  von  /.  Fr.  Blumen- 
hach^),  Gotthelf Fischer^),  den  beiden  Brüdern  7>e- 
Qjiranus^^),  Okeii  und  Kieser  8),  /.  W.  Neergard  9), 
Joh.  Brosche  ^°) ,  Friedr.  Tiedemann  **),  J.  A.  Al- 
hers *^) ,  Alexander  v.  Hamholdt  *^) ,  /.  Fr.  Me- 
ckel  ^'0.  ^-  ^'  Bamdohr  ^S),  C.  A.  Budolphi^^)^ 
M.  Herold  ^'^) ,  H.  M.  Gaede  *»),  J,  Spix  ^P),  Ch. 
Pander^^),  A,  F.  Schweigger '^^y,  A.  Hellmann  ^^), 
Peter  Camper  25),  C.  Dumeril  '^%  Glrard  "),  /.  E. 
Savignj'^^),  Fr.Magendie''^),  F.  W.  L.  Sukow^^), 
Fr.  Bosenthal  ^^) ,  C.  W.  X.  B>.nner^%  Stubbs''% 
J.  Barclaj  u.  Mitschell  ^^) ,  William  Lawrence  ^') 
und  von  Sir  Ev.  Home  ^'^)  einer  besondern  Erwähnung. 

*)  Zoologie  zu  seinen  Vorlesungen  entworfen  u.  s.  w. 

2)  Leclures  on  comparative  anatomy,  in  which  are  explained 

the  prcparations  in  the  Hiinterian  Collcction.  Illustrated  by 
Engravings.  II.  Vol.  4^  London  1814,  fortgesetzt  bis  1829.  I. — 
VI.  Vol. 

3)  Icones  ad  illustrandam  Anatomen  compai'alam,  Fase.  I.  Lip-- 

siae  1818-  Fol.  Fase  II.  ibid.  i822.  Fol. 

4)  De  l'organisation  des  animaux,    ou  Principes  de  l'anatomle 

comparee.  Tom  I.  Paris  1822-  8.  avec  figures. 

5)  Kleine   Schriften  zur  vergleichenden  Piiysiologie,  Anatomie 

und  Natiugeschichte  gehörig.  Aus  dem  Lateinischen  über- 
setzt von  /.  G.  Gräber.  Leipzig  1801.  8-  M.  1  Kupf. 

6)  Anatomie  der  Maki.  Frankf.  a.  M.  1804-  4- 

7)  G.  R.  Trei'iranus  Biologie.  Göttingen  1802—1822.  8-  6- Bde. 
^        —  u.  L.Ch.  v.Trei'iranusvtvm\sc\\\.e  Schriften  anatomischen 


282  Fl.  Geschichte  der  Anatomie. 

und  physiologischen  Inhalts.  Bremen  I8l6— l82l.  4  Bde.  4- 
Mit  39  ICupfertafelq. 
G.   R.    Treviranus.  Ueber   den  innern  Bau  der  Arachniden, 
Nürnberg  1814-  gr.  8-  Mit  5  Kupfertafeln. 

—  De  protei  anguinei  encephalo   et  organis  sensuum  dis- 
quisitiones  zootomicae.  Gölting,  1819.  4-  c.  figg. 

?)  Beiträge  zur  vergleichenden  Zoologie  ,  Anatomie  und  Pl](y- 
siologie.  Bamberg  und  Würzburg  1806 — 1807.  2  Hefte,  (be- 
sonders über  Entwicklungsgeschichte). 

P)  Vergleichende  Anatomie  der  Verdauungswerkzeuge  der 
Säiigethiere  und  Vögel.  Berlin  1806.  8. 

—  Beiträge    zur    vergleichenden  Anatomie,    Thierarznei- 
kunde  und  Naturgeschichte.  Götting.  1807-  8-  M.  K. 

*f)  Handbuch  d.  Zergliederungskunde  des  Pferdes.  Wien  1812-  8. 
4^)  Anatomie  der  Röhrenholothurie  ,  des  pomeranzenfarbigen 

Seeslerns  und  Stein-Seeigels.    Eine   gekrönte  Preisschrift. 

Landshut  I8l6  in  Fol.  M.  Kupfern. 

—  Anatomie  des  Drachen.  Nürnberg  18llr  8. 

—  — ■        des  Fischherzens.  Landshut  1809-  8- 

*2)  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Thiere.  Bremen 
1802.  4. 

*5^  Recueil  d'Observations  de  Zoologie  et  d' Anatomie  corapa-r 
ree  faites  dans  l'Ocean  atlantique ,  dans  l'interieur  du  nou- 
veau  continent,  et  dans  la  mer  du  Sud  pendant  les  annees 
1799—3803.  Livr.  1—6.  Paris  1805— 1809.  4.  avec  figures. 

^*3  Abhandlungen  aus  der  menschlichen  und  vergleichenden 
Anatomie.  Halle  1806.  8» 

—  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie.    Ebendaselbst 
1809.  8. 

*5)  Zoolomische  Aufsätze.  Im  Magazin  für  die  neuesten  Entde- 
ckungen in  der  gesammten  Naturkunde.  Berlin  IBIO — l8i6. 8- 
^Ö^  Anatomisch -physiologische  Abhandlungen.  Berlin  1803.  8. 
Mit  8  Kupfern. 

4-7)  Entwicklungsgeschichte  der  Schmetterlinge  anatomisch  und 
physiologisch  bearbeitet-  Cassel  und  Marburg  18 15.  4»  Mit 
33  Kupfeitafeln. 

*8)  Beiträge  zur  Anatomie  der  Insekten.   Altona  1815.  4-  M*  K. 

—  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie   der  Medusen. 
Berlin  i816.  8.   M.  K. 

*5)  Cephalogenesis.  Monachil  1815-  Fol. 

20)  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Hühnchens  im  Ei, 
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Würzburg  1817.  Fol.  M*  10  Kupf.    (Mehrere  Nachträge  in 
der  Isis  1818). 

21)  Beobachtungen  auf  naturhistorischen  Reisen*  Berlin  l8l9. 
gr.  4.  Mit  8  KupferlafeJn. 

—  Handbuch  der  Nalurgeschlclite  der  skeletlloscn,  unge- 
gliederten Thierc.  Leipzig  1820-  8- 

22)  tJeber  den  Tastsinn  der  Schlangen.  Als  Specinicn  einer  Aca- 
tomie  der  deutschen  Amphibien.  Götting.  1817.  8-  M.  K. 

23)  Oeuvres,  qui  ont  pour  objet  l'hisloire  naturelle,  la  pbysio- 
logic  et  l'anatomic  comparc'c.  Vol.  i — 3.  Paris  1803»  8. 

24)  Me'moires  de  Zoologie  et  d'Anatomie  comparc'e.  a  Paris  1807.  8- 

25)  Ti'aite  d'Anatomie  ve'terinaire  ou  histoire  abrege'e  de  l'Ana- 
lomie  et  de  Physiologie  des  principaux  animaux  domesti- 
ques.  Paris  1811.  8.  2de  e'dit.  Paris  1820-  8-  2Voll.  InsDeut- 
sche  übersetzt  von  K.  L.  Schwab,. 

20^  Memoires  sur  les  animaux  Sans  vertcbres.  liere  partie.  Paris 
18l6.  8-  avec  planches. 

27)  Memoires  sur  phisieurs  nouveaux  organes  propres  aux  oi- 
seaux  et  aux  Reptiles.   Paris  1819. 

28)  Anatomisch-physikalische  Untersuchung  der  Insekten  und 
Krustenthiere.  1.  Bd.  1.  Hft.  Heidelberg  I8l8.  4.  M.  K. 

2P)  Ichthyotomische  Tafeln.  1—6.  Hft.  Berlin  1812—1825.  Fol. 
3ü)  De  anatomia  comparata  et  naturali  philosophia  Commenta- 

tio   sistens    descriptionem  et   significationem  cranii,    ence- 

phali  et  nervorum  encephali  in  piscibus.  Jenae  1820-  8»  c.  tab. 
3^)  Comparative  anatomical  exposition    of  the  strnclure  of  the 

human  body  wilh  tbat  of  a  Tiger  and  common  fowl.  Fase. 

I_ni.  London  1817.  Fol. 
32)  A  Series  of  Engravings  respecting  the  bones   of  the  human 

sceleton  with  tbe  sceleton  of  thelower  animals.  Edinburgh 

1820.  8.  2  Ilfte» 
53)  Au  introduclion  to  comparative  Anatomy  atid  Physiology, 

Ijcing  the  two  introduclory^  lectures  etc.   London  1816.  8. 
34)  Au  verschiedenen  Orten  der  philosoph.  Transactions* 

§.   107. 

Geistreiche  Forscher,    wie   der   schon  genannte 

Carl  Gustav  Carns  und  Etienne  Geoßroj  St,  Hllaire 

schufen   zu  gleicher  Zeit   so   zu  sagen    einen  neuen 

Zweig  der  vergleichenden  Anatomie ,  welchen  Letz- 
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terer  anatomisclie  Philosophie  iiaHiite*),  und 
welcher  die  Entstehung  des  Einfachsten ,  so  wie  des- 
sen Fortschreiten  zum  Zusammengesetztesten  darzu- 
stellen strebt.  —  Wir  dürfen  jedoch  nicht  übersehen, 
dass  schon  vor  St.  Hilaire  die  Lehre  von  der  Einheit- 
des  Planes  in  der  thierischen  Bildung  sehr  wohl  er- 
kannt und  namentlich  von  Bicliat,  welcher  in  seiner 
allgemeinen  Anatomie  den  Urtypus  in  der  innern 
Structur  der  Organe  erforschte,  dann  von  Franz 
Joseph  Gall ,  welcher  die  Identität  des  Gehirns  mit 
dem  Rückenmark  der  Wesenheit  nach  zu  beweisen 
suchte ,  ferner  von  Oken  und  Goethe  durch  die  Er- 
kenntniss  der  Einheit  im  Schädel-  und  Wirbelsäu- 
lenbau,  besonders  aber  durch  die  geniale  Idee  Oken  Sy 
dass  das  gesanimte  Skelett  nichts  als  Wirbel  sey,  dann 
von  Dutrochet  durch  die  auffallende  Entdeckung, 
dass  der  Doppelkegel  die  Urform  aller  wirbelkörper- 
artigen,  und  folglich  auch  der  Gliedmassenknochen 
sey,  und  endlich  durch  die  Lehre  von  der  Bedeutung 
der  Organe  nach  Okeii  vorbereitet  wurde.  —  Carus 
arbeitete  die  Sache  weiter  aus,  indem  er  den  Zweck 
der  philosophischen  Anatomie  darein  setzte,  das  in- 
nere Gesetz  in  dem  Bau  des  Körpers  darzulegen,  die 
innere,  zwischen  seinen  Theilen,  und  die  äussere, 
zwischen  ihm  und  seinen  Umgebungen  bestehende 
Harmonie  deutlich  zu  machen,  und  die  geometri- 
sche Grundgestalt,  aus  welcher  sich  gerade  diese 
Form  hervoi'srebildet ,  so  wie  die  Art  der  eintreten- 
den  Modificationen  dieser  Urform  construirend  nach- 
zuweisen. Nach  ihm  ist  es  die  philosophische  AnatOr 
mie,  welche  uns  in  allen  veränderlichen  Naturfor- 
men eines  Gebildes  die  eigentliche  ewige  Gründidee 
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anschauen  lelirt,  und  welche  eben  so ,  wie  die  be- 
schreibende Anatomie,  in  ihrem  Zwecke  durch  schö- 
ne^  naturgetreue  Abbildungen,  durch  Beihilfe  von 
schematischen  Figuren  und  Formen  wesentlich  un- 
terstützt wird  ^).  Indessen  hat  diese  Art,  die  Grund- 
idee für  thierische  Bildungen  nach  geometrischen 
Formeln  festzustellen,  ihre  großen  Schwierigkeiten, 
und  diess  ist  wohl  der  Grund,  warum  sich  später  so 
wenig  Naturforscher  mit  der  weiteren  Ausführung  der- 
selben beschäftigten. 

*)  Philosophie  anatomique.  Paris  1818.  8-   Avec  im  Atlas  in  4- 
*}  Liltu'arische  Annalen   von  C-  Fr.  Becker.    Bd.  IV-   S.  1- — 50. 
Carus  Zootomie.  2-  Ausgabe. 
—  Vou  den  Üi-Theilen  des  Knochen-  und  Schalen-Gerü- 
stes. Leipzig  1828.  Fol.  Mit  12  Kupferlafeln» 

S-    108. 

Aber  nicht  bloss  durch  die  Werke  einzelner  Män- 
ner, sondern  auch  durch  das  rege  Streben  vieler  ge- 
lehrten Gesellschaften,  Akademien  und  sonstigen  li- 
terarischen Institute  wurde  einer  Seits  die  Liebe  zur 
vergleichenden  Anatomie  lebhaft  angefacht,  anderer 
Seits  diese  Lehre  selbst  in  ihrem  Fortschreiten  we- 
sentlich gefördert^  und  das  wechselseitige  Band  un- 
ter den  Gelehrten  dieses  Faches  immer  enger  ge- 
knüpft. Unter  die  hauptsächlichsten,  hieher  gehöri- 
gen Abhandlungen  gelehrter  Gesellschaften  unj  Zeit- 
schriften sind  folgende  zu  zählen : 

.Albert  Anton  Meyer ^  Magazin  für  Naturgeschichte,    Thier- 
Anatomie  und  Thieraizneikunde.  1.  Bd.  1790 — 1794-  8- 
,  —  Zoologisches  Archiv:  2  Thle.  Leipzig  1796.  8- 
!  —  Zoologische  Annalen.  Weimar  1794-  8-  1-  Bd. 

L,  A.   W.   Wiedeniann ,    Archiv  für  Zoologie  und  Zootomie. 
5  Bde.  Braunschweig  iSOü— ISÜS.  8.  ra.  K, 
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h.  Ä.  W.  Wiedemantt,  Zoologisches  Magazin,  wie  oben  §♦  68- 

A^  J.  Chr.  Reil,  Archiv  für  die  Physiologie.  12  Bde.  Halle 
1796—1815.  8-  Fortgesetzt  als: 

/.  Fr.  MeckeVs  deutsches  Archiv  für  die  Physiologie.  Halle 
und  Berlin  1815-1823-  8.  8  Bde.  Mit  52  Kupfert. 

Oken,  Isis,  oder  encycJopädische  Zeitschriit  vorzüglich  fiir 
Naturgeschichte,  vergleichende  Anatomie  und  Physiologie. 
1. — p.  Jahrgang»  1817—1825.  Jena  und  Leipzig,  gr.  4.  Mit 
Kupf.  Wird  fortgesetzt. 
'  Nova  Actaphysico-medica  Academlaecaesareo-regiaeLeopol- 
dinae  Carollnae  nalurae  curlosorum.  Yol.  IX— XVI.  Auch 
unter  dem  Titel  :  Neue  Verhandlungen  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Naturforscher.  Erster  bis  achter  Band.  Er- 
langen, Bonn  u.  Breslau  l8l8 — 1834.4.  niaj.  c.  tabb,  aeneis 
et  lithogr.  500.  Werden  fortgesetzt. 

Fj\  Tiedemann,  G.  R.  u.  Z»  Christ.  TreviranuS,  Zeilschrift 
für  die  Physiologie.  Darmsladt  und  Heidelberg  i824.  gr.  4. 
Wird  fortgesetzt. 

L.  Fr.  v.-Froriep,  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  vind 
Heilkunde.  Weimar  1821.  gr.  4.  Werden  fortgesetzt. 

Zeilschrift  für  Natur-  und  Heilkunde.  Herausgegeben  von 
den  Professoren  der  medicinisch  -  cliirurgischen  Akademie 
zu  Dresden.  Dresden  1819.  gr.  8-  Wird  lorlgesetzt. 

Annales  des  sciences  naturelles  par  Aadbuin ,  Brongniart 
et  Dumas.  Paris  1824—1833.  8-  30  Voll* 

Annales  du  Muse'e  d'histoire  naturelle.  Wie  oben  §.  68. 

Me'nioire    du  Muse'e  national  d'liisloire  naturelle.  Wie    oben 

§.  &%' 
Me'moires  de  l'inslltut  national. 
Magendie  Francois,    Journal  de  pbysiologie  experiraenlale. 

Paris  1821.  8-  Wird,  fortgesetzt. 
Philosophical  Transactions. 

Encllicli  gehören  noch  hieher  eine  Reihe  zooto- 
mischer  Dissertationen^  weiche  in  Deulschland^  vor- 
züglich zu  Berlin,  Halle,  Jena^,  Tübingen  und  Göt- 
tingen unter  der  Leitung  und  auf  Veranlassung  von 
Fatdolphi,  J.  Fr.  Meckel ,  Kieser j,  Rapp  und  Blu- 
menbach  erschienen  sind. 


VII. 

Geschichte  der  Physiologie. 


Allgemeiner  üeberblick. 

S-  109. 

Der  vorherrschende  Charakter  in  den  physiologi- 
schen Forschungen  dieses  Zeitraumes  ist  ein  unver- 
kennbares Streben,  das  Leben  des  Menschen  in  allen 
seinen  physischen  Beziehungen  auf  dem  Wege  der 
sinnlichen  Beobachtung  und  des  Versuches,  mithin 
durch  die  reine  Erfahrung  zu  ergründen.  Die- 
ser Charakter  spricht  sich  selbst  da  noch  ziemlich 
deutlich  aus,  wo  die  Speculation  ihr  Vorrecht  zu  be- 
haupten strebt,  und  gibt  letzterer  eine  ganz  eigene 
Richtung^  die  wir  vordem  nie  so  originell  ausgedrückt 
finden.  —  Als  die  zwei  vorzüglichsten  Hilfsmittel  zur 
Erreichung  jenes  physiologischen  Zieles  erscheinen 
einer  Seits  die,  mit  vorher  nie  gesehener  Liebe  und 
dem  wärmsten  Eifer  cultivirten  Zweige  der  Natur- 
wissenschaft:  Physik,  Chemie  und  Naturgeschichte ; 
anderer  Seits  die  treffliche,  allumfassende  Bearbei- 
tung der  vergleichenden  Anatomie. 

Frankreich  ist  das  Land,  in  welchem  zunächst 
die  angedeutete  Hauptrichtung  der  Physiologie  ent- 
stand;, und  von  wo  aus  sie  sich  in  die  übrigen  Länder 
verzweigte.  Diess  mag  wohl  seinen  Grund  darin  ha- 
ben, dass  erstens  die  Franzosen,  von  jeher  ausge- 
zeichnete Freunde  der  Naturwissenschaft,  die  Gele- 
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genheiten,  welche  ihnen  ilire  Seemacht  und  ihr  aus- 
gebreiteter Handel  nach  allen  Gegenden  der  Erde 
bothen,  nebenher  vorzüglich  zur  Erweiterung  der  na- 
turwissenschaftlichen Kenntnisse  benützten ;  zweitens 
dass  sie  als  eroberndes  Volk  auftraten,  und  inmitten 
ihrer  Lust  nach  Beute  niemals  die  wissenschaftlichen 
Schätze  vergässeii;  drittens,  dass  die  Natur  ihrer 
Staatsrevolation  weit  mehr  das  Reale,  als  das  Ideale 
begünstigte,  und  der  ganizen  Nation  den  vorherrschen- 
den Sinn  für  Materialismus  aufprägte^ 

Ali  Frünkreich  schlöss  sich  in  dieser  Beziehung 
wohl  auch  England  an,  aber  sein  Handeln  war  nicht 
SO  durchgreifend,  nicht  so  enthusiastisch,  miehr  aufs 
Einzeirie  berechnet,  und  daher,  obwohl  höchst 
schätzenswerth,  doch  für^s  Ganze  minder  ergiebig. 

Die  italienischen  Physiologen,  sonst  stets 
ausgezeichnet  durch  ihre  Vorliebe  für  Physik  und  mit 
ihr  verwandte  Wissenschaften,  gaben  sich  in  unserer 
Periode  im  Ganzen  mehr  der  Speculation  hin.  Die 
bei  ihnen  entstandene  und  verbesserte  Lehre  vom 
Galvanismus  vermochte  nicht,  sie  zu  festeren  An- 
sichten zu  leiten;  der  grösste  Theil  ihrer  besseren 
Aerzte  trieb  sich  mit  einem  Trugbilde  ■,  einer  Nach- 
geburt des  Brownianismus,  nämlich  mit  dem  System 
des  Contrastimulus,  zwecklos  herum;  ein  anderer 
Theil  stritt  sich  fortwährend  über  das  Princip  und 
die  Gesetze  des  Lebens,  und  nur  Wenige  waren  es, 
die  den  nüchternen  Weg  der  philosophischen  Beob- 
achtung verfolgten. 

Deutschland  endlich ,  von  jeher  die  Wiege 
der  Philosophie,  der  Speculation,  das  Land  der  Sy- 
steme und  Hypothesen,  erwies  sich  auch  in  diesem 
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Zeiträume  als  solches^  ohne  jedoch  anderer  Seits  in 
der  Mehrzahl  seiner  trefflichen  Physiologen  die  wahre 
Bahn  zur  Aufklärung  zu  verlassen.  — 

T>eY  BrownianlsmiiSj,  in  Schottland  geboren,  fand 
in  Deutschland  seine  meisten  und  eifrigsten  Verthei- 
diger,  aber  auch  seine  grössten  Widersacher.  Daraus 
entsprang  ein   gemässigtes  System,    die  sogenannte 
Erregungstheorie,  deren  bessere  Ansichten  noch 
heut  zu  Tage  im  Werthe  sind,  und  es  ewig  bleiben 
müssen,  weil  ihnen  treue  Naturbeobachtung  zu  Grun- 
de liegt.  —  Die  Physiologie  hat  daraus  unverkennba- 
ren Vortheil  gezogen,  insbesondere  wurde  der  Streit 
über  den  Begriff"  von  Leben  und  sein  Problem  nicht 
allein  neuerdings  heftig  angeregt,    sondern  in  man- 
cher Beziehung  hellere  Ansichten  darüber  verbreitet, 
ohne  jedoch  das  Problem  selbst  zu  lösen.  Noch  wäh- 
rend  der  Kampf  um  diesen  Preis  lebhaft  dauerte, 
versuchten  Andere,  das  ewige  Räthsel,  nämlich  die 
wissenschaftliche  Erklärung  des  Lebens  vom  Ab- 
soluten  unmittelbar    abzuleiten:    es    entstand    die 
neuere  Naturphilosophie,  ein  systematisches 
Gewebe  der  scharfsinnigsten  Speculationen  und  der 
originellsten,    bewunderungswürdigsten  Ideen ;    ein 
System,  das  nicht  das  Thier,  oder  den  Menschen,  ja 
nicht  einmal  die  Erde  sammt  Allem,  was  sie  enthält, 
allein,    sondern  das  ganze  Weltall,  das  Universum, 
alle  Gestirne,  und  selbst  die  schaffende  Gottheit  sei- 
ner strengen  Untersuchung  unterwarf,    alle  Wesen 
gleichsam  durch  eine  fortlaufende ,  in  sich  geschlos- 
sene Kette  geistig  zu  verbinden,  und  so  das  Einzelne 
aus  dem  Allleben  zu  erklären  wagte.    Schade,   dass 
das  schöne  Ziel  doch  nicht  erreicht  werden  konnte  \ 
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Dennoch  war  die  Arbeit  nicht  umsonst,  \iehnehr 
lieferte  sie  ^viele  brauchbare,  früher  nie  gekannte  Ma- 
terialien zum  neuen,  festeren,  wissenschaftlichen 
Aufbau  der  Physiologie. 

Parallel  mit  dieser  philosophischen  Tendenz  ging 
eine  andere,  etwas  bescheidenere,  zimächst  auf  phy- 
sikalische Gesetze  gegründete,  ich  meine  das  System 
der  Polarität,  abgeleitet  aus  den  Principien  des 
verbesserten  Galvanismus.  —  Wenn  es  auch  nicht 
das  Problem  des  Lebens  ganz  zu  lösen  vermochte,  so 
trug  es  doch  ganz!  gewiss  zur  Aufklärung  desselben 
mehr,  als  alle  früheren  Hypothesen  bei,  und  wurde 
auch  am  Schlüsse  unserer  Periode  noch  als  das 
brauchbarste  anerkannt. 

Während  auf  solche  Art  originelle  Denker  kühn 
die  Natur  des  Menschen  zu  enthüllen  strebten,  blieb 
ein  gi^osser  Theil  der  deutschen  Physiologen,    fern 
von  aller  Speculation ,  fortan   auf  dem  breiten  und 
sicheren  Wege  der  reinen,    sinnlichen  Beobachtung 
und  des  Versuches.  Skalpell,  Microscop,  Vivisectio- 
nen,  chemische  und  physikalische  Versuche  waren 
die  Mittel,    deren  sie  sich  bedienten,   um  die  Ge- 
setze des  Lebens  zu  ergründeuj  und  der  Physiologie 
eine  festere  Haltung  zu  geben»    Ursprünglich  gingen 
sie  gleichen  Schritt  mit  ihren  Zeitgenossen  in  Frank- 
reich und  England,  unterschieden  sich  aber  doch  von 
diesen  wesentlich  dadurch,  dass  sie  nicht  so  sehr  an 
dem  blossen  Stoffe  und  der  sinnlichen  Anschauung 
klebten ,    sondern   diese  beiden  nur   als   die  ersten 
\md  unentbehrlichsten  Mittel  ansahen,  um  zur  höhe- 
ren Ansicht  vom  Leben  zu  gelangen,  und  daraus  die 
Bildungsgesetze  zu  abstrahiren» 
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Diese  Schule  kann  man  mit  vollem  Rechte  die 
der  neueren  Eclectiker  nennen^,  und  wir  wer- 
den sehen,  dass  die  Physiologie  ihr  die  wichtigsten 
Fortschritte  neuerer  Zeit  verdankt. 

Physiologische   Systeme    und    allgeineiuo 
Ansichten. 

I,    In  Deutschland, 
a.  Die  Physiologie  modificirt  durch  die  Philosophie. 

f   110. 

Kant's  kritische  Philosophie  veranlasste 
mehrere  Aerzte,  das  Princip  derselben  auch  auf  die 
Physiologie  anzuwenden,  und  diese  letztere  als  phi- 
losophische Naturlehre  des  menschhclien  Körpers 
aus  blossen  Begriffen  zu  entwickein.  Versuche 
dieser  Art  waren  die  Schriften  von  Carl  Adolph 
Esclienmajer  ^j,  J.  Heinrich  Varnhageii  ^),  und  be- 
sondei's  das  Werk  von  K.  Chr.  Erhard  Schniid,  Pro- 
fessor in  Jena  (gest.  1813  3),  welches  als  eine,  auf  die 
Grundsätze  der  kritischen  Philosophie  gestützte  Zoo- 
nomie,  oder  Theorie  der  thierischen  Natur^  zu  be- 
trachten ist.  So  nennt  Schmid  eine  Pflanze  eine 
organische,  aber  bloss  äussere  Natur,  dagegen  das 
Tili  er  eine  organische,  aber  zugleich  innerlich  thä- 
tige  (vorstellende)  Natur.  —  In  dem  synthetischen 
Theile  dieser  Zoonomie  nimmt  er  zwei  Grundkräfte 
an,  die  Reizbarkeit  oder  Erregbarkeit,  und  die  or- 
ganisirende  Kraft  oder  den  Bildungstrieb ;  alsdann 
erhebt  er  sich  durch  vergleichende  Reflexion  zu  dem 
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Gedanken  der  Identität  beider,  und  bestimmt  dar- 
nach den  Begriff  einer  allgemeinen,  organischen 
Grundkraft. 

Chr.  Girtanner  unternahm  es^    das  Kant^sche 
Princip  von  den  verschiedenen  Menschenracen  auf 
die  ganze  organische  Welt  anzuwenden;    überdiess 
Statteteer  seine  Schrift  mit  vielen  scharfsinnigen  phy- 
siologischen Bemerkungen  aus  *). 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  diejenigen  Aerz- 
te,  welche  die  kritische  Philosophie  auf  die  Phy- 
siologie anzuwenden  strebten,  den  Weg  der  Erfah- 
rung mehr  und  mehr  verlassen  mussten;  wirklich 
verfuhren  sie  am  Ende  auch  nach  dem  von  Kant*s 
Anhängern  aufgestellten  Satze:  „die  Wissenschaft 
könne  bloss  durch  den  Begriff  des  inneren 
Sinnes  construirt  werden,"  und  geriethen  so 
auf  allerlei  gehaltlose  Hypothesen,  welche  sie  über- 
diess noch  durch  einen  Schwall  von  willkührlichen^ 
neuen  und  unverständlichen  Worten  unbrauchbarer 
machten. 

Im  Ganzen  ergibt  sich,  dass  die  Physiologie  durch 
den  Kanf sehen  Kriticismus  höchstens  in  so  fern  ge- 
wann ,  als  das  Streben  nach  freier  Entwicklung  der 
Erkenntnissgründe  allgemeiner,  und  dadurch  der  ro- 
hen Empirie  ein  wirksamer  Damm  entgegengestellt 
wurde. 

*)  Principla  quaeclam  disciplinae  natural!,  imprlmis  cliemiae,  ex 
metaphysica  naturae  substerneiida  dissertatio.  Tüb.1796.  4. 

2)  Versuch     einer    Kritik    der    wichtigsten    physiologischen 
Grundbegriffe.  Dortmund  1796-  8* 

3)  Die  Physiologie  philosophisch  bearbeitet.  3  Bde.  Jena  1798 

—1801.  8. 
♦3  üeber  das  Kant'sche  Princip  für  die  Naturgeschichte.  Ein 
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Versuch,  diese  Wissenschaft  philosophisch  zu  Jjehandeln. 
Göttlngen  1796,  S» 

f  111. 

Aus  der  kritischen  Scliule  war  Johann  Gottlieb 
Flehte's  Idealismus  hervorgegangen,  und  durch 
Fr.  IVilhelni  Joseph  Schelling  so  ausgearbeitet  wor- 
den, dass  das  ganze  System  von  ihm  den  Namen  er- 
hielt, und  er  selbst  seither  als  Stifter  der  Idealphi- 
losophie  gilt.  Während F/c/i^e  dasObject  aus  dem 
Subjecte  erklärt,  gab  Schelling  seinem  Systeme  die 
Einheit  des  Subjectes  und  Objectes  im  Absoluten  zur 
Basis,  und  construirte  die  Natur  aus  der 
blossen  Idee  des  Absoluten. 

Hieraus  entsprang  die  neuere  Naturphiloso- 
phie, welche  später  hauptsächlich  durch  Ludwig 
Oken  und  H.  Steffens  weiter  ausgebildet  wurde,  und 
auf  die  Physiologie  einen  grossen  Einfluss  übte.  — 
Ihre  Hauptgrundsätze  haben  wir,  in  so  fern  sie  die 
Welt  überhaupt,  und  die  unorganische  Natur  betref- 
fen, bereits  früher  (§.  2 — 6)  angeführt,  und  es  bleibt 
daher  noch  übrig,  ihre  Ansichten  über  das  organi- 
sche Leben  kurz  anzugeben. 

Carl  Eberhard  Schelling  hatte  schon  früher  i) 
den  Versuch  gewagt,  das  Wesen  und  die  Erschei- 
nungen des  Lebens  von  dem  höchsten  Standpmicte, 
d.  i.  durch  reine  Speculation  zu  ergründen.  In  seiner 
späteren  Schrift  2)  stellt  er  den  Satz  auf:  das  Le- 
ben kann  bloss  als  absolut  begriffen,  und 
daher,  wie  das  Absolute,  selbst  durch 
nichts  anderes  erklärt,  sondern  nur  ver- 
mittelst der  intellectuellen  Anschauung 
erfasst  werden.    Weiter  heisst  es:  das  Leben  ist 
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keine  blosse  Modification  irgend  eines  Substrats,  und 
leidet,  wie  das  Absolute,  keinen  Gegensatz,  wie  der 
zwischen  Lebendigem  und  Todtem,  zwischen  sich. 
Darum  ist  auch  Alles,  was  ist,  lebendig,  und 
es  gibt  kein  Lebensprincip ,  weil  das  Leben  allein 
der  Idee  nach  vorangeht.  —  Es  gibt  ein  äusseres 
und  ein  inneres  Leben;  ersteres  ist  die  Natur-, 
letzteres  die  Geisterwelt ;  beide  zusammen  machen 
den  lebendigen  Weltorganismus  aus,  und  jede  reprä- 
sentirt  ihn  für  sich  in  sich.  Kraft  der  Einheit  von 
Thätigkeit  und  ^Q'^r\.  (der  beiden  Factoren  des  Le- 
bens), der  allgemeinen  quantitativen  Form  des  Le- 
bens, ist  in  Allem  nur  ein  Leben;  dieser  steht  die 
qualitative  Form,  die  besondere  Art  und  Weise,  nach 
welcher  jeder  Reflex  sich  abgesondert  hat,  gegenüber, 
wodurch  Natur-  und  Geisterwelt  sich  ungleich  sind, 
und  im  gegenbildlichen  Leben  sich  von  einander  ab- 
scheiden. — 

Daraus  folgen  dann  die  mannigfaltigen  Formen 
des  Lebens,  die  in  der  gegenbildlichen  Welt  so 
lange  realisirt  werden,  bis  hier  actu  Alles  nachgebil- 
det ist,  was  in  der  urbildlichen  Welt  vorgebildet  ist, 
und  so  die  Absolutheit  der  einen  in  der  anderen  sich 
durchdringt,  in  einem  Puncte,  wo  die  beiden  Rela- 
tivitäten des  äusseren  und  inneren  Lebens  in  Eins 
zusammengeschmolzen  sind.  —  Das  Gesetz  der  Exi- 
stenz des  besonderen  Lebens  ist:  die  acciden- 
telle  Form  muss  der  substantiellen  adäquat  sejn  ;j 
und  das  Gesetz  desL  allgemeinen  Lebens  ist:  die 
substantielle  Form  muss  der  allgemeinen  Form  adä- 
quat seyn. 

Das   Wesen    des  organischen  Lebens  setzt 
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Schelling  in  Zeiterfüllung  und  in  Einheit  von  Thä- 
tigkeit  und  Seyn  im  Inneren ;  es  setzt  etwas  Aeusser- 
liclies  innerlich.  Die  drei  Potenzen  der  organischen 
Natur,  worin  sich  ihre  substantielle  Form  ausdrückt, 
sind  die  der  Pflanzen,  der  Thiere  und  des  Men- 
schen; bei  den  ersten  wird  dasinnerlichgesetztsejn 
des  Lebens  nur  an  der  äusseren  Gestalt  offenbar ;  die 
zweite  Potenz  ordnet  die  äussere  Form  dem  Inneren 
unter,  und  die  dritte  begreift  beide  ungetrennt  in  sich. 
Der  Mensch  wird  als  die  höchste  Blüthe  der  organi- 
schen Natur,  der  Natur  selbst,  und  als  der  absolute 
Indifferenzpunct  der  Natur-  und  Geisterwelt  über- 
haupt betrachtet.  In  ihm  wird  das  bloss  äussere  Le- 
ben vollkommen  innerlich. 

Der  primitive  LebenSprozess  ist  ein  Herabstei- 
gen der  Idee  des  Lebens  aus  der  urbildlichen  in  die 
gegenbildliche  Region;  dagegen  der  pr actische 
Lebensprozess,  der  dem  Dinge  sein  Verhältniss  zur 
Aussenwelt  setzt,  als  ein  beständiger  Versuch  zur 
Rückkehr  in^s  urbildliche  Leben  angenommen  wer- 
den kann.  —  Der  gesammte  practische  Lebenspro- 
zess geht  darauf  hinaus,  alle  einzelnen  Lebensformen 
gegenseitig  unter  einander  aufzuheben. 

i)  Dissertatio  inauguralis  sislens  cogitata  nonnulla  de  idea  vi- 

tae,  hujusque  formis  praecipviis.  Tübingae  1803-  8- 
?)  Ueber  das  Leben  und  seine  ^Erscheinung.  Landshut  1806- 8- 

^.  112. 

Ludwig  Oken  (geboren  zu  F'reiburg  im  Breisgau, 
vom  Jahre  1807 — 1819  Professor  der  Medicin,  Phi- 
losophie und  Naturgeschichte  zu  Jena,  1827  Profes- 
sor der  Physiologie  zu  München,  und  seit  1833  Pro- 


298  /T/.  Geschichte  der  Physiologie. 

fessor  der  Naturphilosophie  undPhjsiologie  zu  Zürch), 
dessen  Grundsätze  in  Bezug  auf  das  allgemeine  Na- 
turleben, die  Mathesis  und  Ontologie  wir  schon  frü- 
her (5.  5)  angeführt  haben ,  bildete  die  Naturphilo- 
sophie in  physiologischer  Hinsicht  ganz  vorzüglich 
aus,  oder  besser  gesagt,  suchte  die  letztere  ganz  auf 
naturphilosophische  Principien  zu  gründen,  undbheb 
auch  bis  auf  die  neueste  Zeit  der  eigentliche  Reprä- 
sentant der  Naturphilosophie  überhaupt.  Er  ragt  in 
dieser  Beziehung  über  alle  Anderen  dadurch  hervor, 
dass  er  sich  nicht,  wie  Schelling,  ganz  der  Abstrac- 
tion  hingab,  und  nicht,  wie  die  meisten  Anderen, 
nur  diesen  oder  jenen  einzelnen  Gegenstand  natur- 
philosophisch bearbeitete,  sondern  die  allgemeinen 
Grundsätze  seiner  Lehre  in  deii  realen  Erscheinungen 
der  Welt,  d.  h.  in  allen  drei  Reichen  der  Natur  mit 
strenger  Consequenz  practisch  nachzuweisen  suchte, 
und  so  der  Schöpfer  einer  naturphilosophischen  Mi- 
neralogie (§.  40),  Botanik  (5.  50),  Zoologie  (§.  66) 
und  Physiologie  im  engeren  Sinne  wurde.  —  Was 
diese  letztere  betrifft,  so  spricht  sich  ihr  Haupt-Cha- 
rakter in  folgenden  Sätzen  hinlänglich  aus: 

Nach  OÄe/z.  heisst  Organismus  ein  individualer,, 
totaler,  in  sich  geschlossener^  durch  sich  selbst  er- 
regter und  bewegter  Körper  ==  ein  individualer  Pla- 
net,  oder  ein  Planet  auf  dem  Planeten. 

Leben  ist  Selbsterzeugung  der  individualisirten 
Elemente;  das  Princip  des  Lebens  ist  Galvanis- 
mus,   der  dreielementarische  Prozess  des  Planeten. 

Es  gibt  keine  andere  Lebenskraft,  als  die  gal- 
vanische Polarität;  daher  ist  Lebensprozess  mit  dem 
galvanischen  Prozesse  eins.    Die  Basis  des  Galvanis- 
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mus  ist  die  organische  Masse.  Der  Galvanismus  liegt 
allen  Prozessen  der  organischen  Welt  zu  Grunde. 

Die  Grundmaterie  der  organischen  Welt  ist  der 
Kohlenstoff;  ein  mit  Wasser  und  Luft  identisch  ge- 
niischter  Kohlenstoff  ist  Schleim.  Alles  Orga- 
nische ist  aus  dem  Meerschleim,  als  dem 
Urschleime,  erschaffen  worden.  —  Das 
Licht  bescheint  das  gesalzene  Meer,  und  es  lebt.  Al- 
les Leben  kommt  aus  dem  Meere.  Auch  der  Mensch 
ist  ein  Kind  der  warmen  und  seichten  Meeresstellen 
in  der  Nähe  des  Landes. 

Das  Wechseln  der  organischen  Individuen  ist  ein 
Zerstören  derselben,  —  sie  müssen  sterben.  Aber 
diese  Zerstörung  ist  keine  für  die  Natur,  denn  es  ent- 
stehen immer  wieder  neue  Organismen. 

Nur  der  Weltorganismus  ist  ewig,  weil 
er  nur  einer,  die  Darstellung  Gottes,  ist. 
Nur  die  Welt  ist  beharrlich,  aber  nichts  in  ihr  ist 
beharrlich. 

Das  Sterben  ist  kein  Vernichten,  sondern  nur 
ein  Wechseln,  nur  ein  Uebergang  zu  einem  anderen 
Leben.  Dieser  Uebergang  geht  durch  das  Absolute ; 
daher  ist  Sterben  ein  Zurückrufen  in  Gott. 

Die  Prozesse  des  Organischen  sind : 

A.  Planetare. 

Dazu  gehören: 

1.  Der  Ernährungsprozess.  Dieser,  der 
magnetische  Erdprozess ,  der  eigentliche  Grundpro- 
zess  des  Organismus,  wirkt  nach  den  Gesetzen  der 
Krystallisation.  Der  organische  Leib  ist  eine  Zusam- 
menhäufung einer  Unendlichkeit  von  (organischen) 
Krystallen  =  Zellen. 
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2.  Der  Wasserprozess;  Verdauuiigspro- 
zess.  Der  Chemismus^  Fluidisirungs- ,  Bildungs-, 
Schöpfungs-Prozess  ist  gleich  dem  Sclileimbildungs- 
prozess.  — 

5.  DerLuft-  oder  AtJimuiigs-Prozess.  Durch 
ilm  wird  die  elektrische  Spannung  unterhalten.  Er 
ist  Oxydationsprozess ;  durch  ilm  werden  die  Säfte 
gegen  einander  polar ^  ziehen  sich  an,  stossen  sich 
ab  =  wirbeln.  — 

Diese  3  Prozesse  constituiren  den  galvanischen 
Prozess,  und  weisen  nach,  dass  der  Grundor- 
gan i  s  m  us  e  in  Ebenbild  d  e  s  P 1  a  n  e  t  e  n  s  e  y. 
(Vergleiche  5-  5.) 

Der  Organismus,  als  Ebenbild  des  Planeten,  muss 
auch  die  entsprechende  Form  haben.  Es  ist  die 
S  p  h  ä  r  e.  Der  Urschleim  ist  kugelförmig,  besteht  aus 
einer  Unendlichkeit  von  Puncten.  Die  ersten  organi- 
schen Puncte  sind  Bläschen.  Das  schleimige  Urbläs- 
chen  heisst  Infusorium.  Die  Organismen  sind  eine 
Sjnthesis  von  Infusorien. 

B.   Cos  mische  Prozesse.  Aetherprozes- 
s  e.    Diese  sind:  1.  Der  Prozess  der  Schwere.  _ 
Ihm  dient  das  Knochensjstem.  ^ 

2..  Der  Prozess  der  Wärme;  für  diesen  ist 
das  Bewegungs-  oder  Muskelsystem  bestimmt. 

3.  Der  Prozess  des  Lichts.  Sein  Charakter 
ist  beherrschend,  polarisirend,  begeistigend.  Das 
organische  Lichtsystem  ist  das  Nervensystem. 

Der  Organismus  ist  also,  wie  die  elementarische 
Natur,  durch  4  Systeme  vollendet,  nämlich  durch 
das  ernährende,  verdauende,  athmende  und  bewe- 
gende Czu  welch*  letzterem  Nerven,  Muskeln  und 
Knochen  gehören).  — - 
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Der  Organismus  ist  entweder  planetar  oder  cos- 
misch.  Der  planetare  Organismus  ist  an  die  Erde  ge- 
fesselt, entsteht  in  der  Finsterniss  der  Erde,  aber 
wächst  in  die  Luft  heraus,  dem  Lichte  entgegen  = 
P  f  1  a  n  z  e.  —  Der  cosmische  oder  polare  Organismus 
rollt,  einem  Planeten  gleich,  frei  um  die  Erde;  er 
entsteht  im  Wasser,  eigentlich  in  der  Durchsichtig- 
keit ,  ist  Yon  der  Erde  frei  =  T  h  i  e  r.  —  Die  Pflan- 
ze hat  kein  freies  Bewegungssystem,  sie  bewegt  sich 
nur  durch  fremden  Reiz.  Das  Thier  hat  selbststän- 
dige Bewegung,  unabhängig  von  deii  äussern  Beizen. 
Dieses  ist  der  wesentliche  und  einzige, 
durch  greifende  Unterschied  zwischenThier 
und  Pflanze. 

Physiologie  heisst  Oken  die  Lehre  von  den 
Verrichtungen  des  Thiers.  Es  gibt  Verrichtungen  des 
ganzen  Thiers,  dann  Verrichtungen  der  Gewebe,  Sy- 
steme und  der  Organe.  Zu  den  Verrichtungen  des 
Thiers  im  Allgemeinen  gehört  das  Selbstgefühl 
mit  freier  Bewegung. 

Die  Verrichtungen  der  Gewebe  sind:  die 
des  Puncts-,  Kugel-,  Faser-  und  die  des  Zeil-Ge- 
webes. 

Verrichtungen  der  Systeme  giJjt  es :  a. 
p  fl a n z li che :-  Verdauung,  Einsaugung,  Ausleerung 
(Darmsystem),  Blutbildung  (Athemsystem) ,  Kreis- 
lauf (Gefässsystem)  ;  b.  thierische:  Leibes-, 
F  u  s  s  -  und  Flügelbewegung  (Knochensystem) ;  dann 
willkürliche ,  active  Bewegung  (Muskelsystem) ,  Em- 
pfindung und  Bewegung  (Nervensystem). 

Zu  den  Veriichtungen  der  Organe  gehören: 
1..  Die  Verrichtungen  des  Uinathiers,  vermittelt  durch 
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Bewegungs-  und  Sinnorgane.  2«  Verriclitungen  des 
Geschlechtsthiers.  Diese  sind  theils  pflanzlicli  (Ge- 
schleclitsdarm  j  Geschleclitsleber  =  Nieren,  Ge- 
schlechtslunge =  Harnblase),  theils  animal,  vermit- 
telt durch  männliche,  weibliche  Organe  (Paarung, 
Empfängniss  u.  s.  w.). 

So  wie  in  den  einzelnen  Theilen  der  Naturge- 
schichte, so  sehen  wir  auch  hier,  d.  i.  in  der  Darstel- 
lung der  besondern  Biologie  oder  Physiologie  das  Stre- 
ben vorwaltend ,  in  den  Organismen  immer  das  All, 
die  ganze  Welt  nachzuweisen,  und  umgekehrt  die 
Prozesse  dieser  auf  jene  vergleichend  anzuwenden. 
Dieses  Parallelisiren,  Analogisiren  ist  besonders  im 
Thierreich  bis  ins  Kleinste,  und  oft  wohl  auch  etwas 
zu  weit  getrieben,  bei  manchen  Organen-Functionen 
jedoch  echt  genial,  und  bewunderungswürdig  durch* 
geführt.  — 

Hieraus  ergibt  sich  schon,  dass  die  höhere  dyna- 
mische oder  die  philosophische  Ansicht  in  der  Phy- 
siologie durch  Oken  mehr  gewonnen  hat,  als  durch 
die  Werke  aller  andern  Naturphilosophen,  von  de- 
nen keiner  ihn  an  materieller  Kenntniss  der  indivi- 
duellen Natur,  an  bündiger  und  consequenter  Bear- 
beitung des  ungeheuren  Stoffes,  an  wahrhaft  meister- 
hafter und  genialer  Zusaramenreihung  der  wechsel- 
seitigen Beziehungen  und  Aehnlichkeiten  zwischen 
den  einzelnen  Wesen  der  Natur  und  ihrem  Schöpfer, 
erreicht.  Er  stellte  uns  die  ganze  ungeheure  Schö- 
pfung Gottes  M'ie  in  einem  Bilde  dar,  welches, 
wenn  es  auch  nicht  immer  in  der  Region  der  Wirk- 
lichkeit bleibt,  doch  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen 
unsere  Anerkennung ,  ja  Bewunderung  verdient  ^). 
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1)  Lehrbuch  der  Naturphilosophie.  3  Bde.  Jena   1809-^1810.  8» 
(2te  umgearbeitete  Autlage.  Jena  1831-  8-) 

S-  113. 
Ausser  den  bisher  genannten  Corypliäen  der  neue- 
ren Naturphilosophie  haben  sich  als  Anhänger  der- 
selben hauptsächlich  folgende  Physiologen  ausgezeich- 
net:  Joh.  Joseph  Dömling ,  Professor  der  Medicin 
zu  Würzburg  (gest.  1803)  *)  ;  August  fVinkelmann'^'^y 
J.  Görres ,  Professor  an  der  Secundärschule  zu  Kob- 
lenz, ausgezeichnet  vor  Andern  durch  schwülstigen, 
j  unverständlichen  Vortrag  ^) ,  /.  Jacob  PFagner  *)^ 
I  J.  P.  Vital.  Trojcler  *) ,  Ignaz  DölUnger,  Professor 
der  Physiologie  zu  Würzburg,  später  zu  München  ^), 
Philipp  Friedrich  Walther ,  Professorder  Physiolo- 
gie zu  Landshut,  später  Professor  der  Chirurgie  und 
Augenheilkunde  zu  Bonn  und  zu  München ''),  Jb/t. 
Bernhard  Wilhrand ,  Lehrer  der  Physiologie  und 
Botanik  zu  Giessen  »j^  p,  J,  Schclver  ^  Professor  zu 
Heidelberg  9)  ^  /.  Chr,  August  Heinroth ,  Professor 
in  Leipzig  *°j^  Ernst  Bartels ,  Professor  zu  Helni- 
städt  **j,  Melchior  Geitner  ^^)  und  F.  L.  Augustin  "). 

*)  Lehrbuch   der  Physiologie  des  Menschen.    Göttingen  1802 — 

18ü3.  2  Thle.  8. 
2)  Einleitung  in  die  dynamische  Physiologie.  Götting.  1803.  8^ 
5^  Aphorismen  über  die  Organonomie.  1.  Bd*  Koblenz  1803-  8« 

—  Exposition     der    Physiologie     (Organologie).    Koblenz 
1805.  8. 

*)  Von  der  Natur  der  Dinge.  In  3  Büchern.  Mit  einer  physiolo- 
gischen Kupfertafel.  Leipzig  18o3.  8. 
5}  Yei'suche  in  der  organischen  Physik.  Jena  1804.  8. 

—  Üeber  das  Leben  und  sein  Problem.  Göttingen  1807.  8> 

—  Elemente  der  Philosophie,  Leipzig  1808-  8. 

')  Gruiidriss  der  Naturlehre  des  menschlichen  Organismus. 
Zum  Gebrauch  bei  seinen  Vorlesungen.  Bamberg  und  Wuri« 
barg  1805.  8. 
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'^)  Physiologie  des  Menschen  mit  durchgängiger  Rücksicht  auf 
die  comparative  Physiologie  der  Thiere.  Zu  akademischen 
Vorlesungen  bearbeitet.  Landshut  1807-  1808-  2  Thle.  8- 

8)  Darstellung  der  gesammten  Organisation.  Giessen  und  Darm- 

stadt 1809-  8. 

—  Physiologie  des  Menschen.  Giessen  18l5.  8- 

9)  Philosophie  der  Medicin.  Frankf.  a  M.  1809.  8- 

10^  Grundlage  der  Naturlehre    des   menschlichen  Organismus. 

Leipzig  1807»  8.   ■  -       ■  ' 

1*}  Entwurf  einer  allgemeinen  Biologie,  Frankfurt  a.  M.  1808.  8. 

—  Physiologie  der  menschlichen  Lebensthätigkeit.    Frey- 
berg 1809- 8- 

12)  Physiologie  des  Menschen ,  oder  Darstellung  des  Absoluten 
in  den  Functionen  des  Geistes,  und  in  den,  den  reellen 
Organismus  conslituirenden  Organen.  Jena  18i2.  8. 

13)  Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menschen  mit  vorzüglicher 
Rücksicht  auf  neuere  Naturphilosophie  und  comparative 
Physiologie»  Berlin.   2  Bde.  1Ö09— 1810.  8. 

^.  114. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Beantwortung  der  Frage : 
Wie  hat  die  Schule  der  neuern  Naturphi- 
losophie aufdie  Physiologie  gewirkt? 

Bald  nach  der  Erscheinung  der  Schelling^ sehen 
Werke  begann  eine  gewaltige  Aufregung  unter  den 
Aerzten,  welche  gerade  noch  mit  den  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Brownianismus ,  der  Erregungstheo- 
rie und  dem  chemischen  Materialismus  verflochten 
waren.  Die  meisten  derselben  verstanden  die  neuen 
Worte,  und  somit  auch  die  neue  Lehre  nicht;  viele 
staunten  über  die  kühnen  Ideen,  welche  darin  aus- 
gesprochen wurden ;  noch  Andere  nannten  es  eine 
ungeheure  Keckheit  der  neuern  Dialectik,  der  Natur- 
lehre und  Medicin  allen  -  wissenschaftlichen  Werth 
abzusprechen,  in  so  fern  nicht  die  Begriffe  derselben 
a  priori  y  aus  dem  Absoluten  deducirt,  und  die  Mög- 
lichkeit der  ganzen  Erfahrungswelt  aus  Principien  her- 
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geleitet  würde,  —  Die  Vernünftigsten  beklagton  am 
meisten    die   finstere    Unwissenheit  mancher   dieser 
neuen  Sophisten  in  rein  empirischen  Dingen ,  so  wie 
den  Hohn,   welchen  diese  über  alle  Versuche^   die 
Grundsätze   der  Naturlehre  aus  reinen  Erfahrunoen 
aufzustellen,  ungescheut  mid  schonungslos  ergossen. 
—  Im  Ganzen  trat  der  ältere  Theil  der  Aerzte ,  und 
darunter  vorzüglich  die  practischen,  "mit  den  neuen 
Lehrsätzen  in  gerade  Opposition,  dagegen  nahm  sie 
der  jüngere  Theil,   der  in  denselben  gleichsam  auf- 
gezogen wurde,  mit  Enthusiasmus  auf^,    sprach  die 
mitunter  leeren ;,  bloss  symbolischen  Worte  sclavisch 
nach,    und  zeichnete  sich  nicht  seilen   durch  einen 
hohen  Grad  von  Anmassung  und  übel  angebrachten 
Stolz  gegen  die  Andersdenkenden  aus.  Zwischen  die- 
sen beiden  Extremen  standen  die  Gemässigten  ^   die 
Conciliatoren,  in  der  Mitte;  sie  strebten  dahin,   die 
Erregungstheorie  mit  den  Ideen  der  Naturphilosophie 
zu  verschmelzen,    und    die   Schwindeleien^    so  wie 
die  Sucht  nach  unverständlichen  Worten  möglichst 
zu  beschränken.   Unter  diesen  sind  vorzüglich   J.  /. 
Wagner,  Troxler,  Dölli/iger  und  PFalther zunenuen. 
Glücklicherweise  waren  diese  Männer  mit  naturhisto- 
rischen und  physikalischen  Kenntnissen  trefflich  aus- 
gerüstet, und  so  war  es  möglich,  dass  sie  den  reich- 
haltigen Stoff  durch  ihren  philosophischen  Geist  gleich- 
sam neu  belebten,    ihre  physiologischen  Forschun- 
gen mit  viel  mehr  Bestimmtheit  und  Consequenz  als 
andere  unternahmen,  und  statt  langweiliger  Beschrei- 
bungen der  Naturkörper  diese  selbst,   durch  Erfas- 
sung   ihrer    charakteristischen    Grundzüge   mit   dem 
Höhern  und  Höchsten  in  Verbindung  brachten.  — 

20 
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Ein  ni eilt  zu  üLerseliender  Einfluss  der  Natiirpliilo- 
.  Sophie  auf  die  Medicin  bestand  auch  darin^  dass  man 
jetzt,  abweichend  von  dem  Bi ownianismus  und  der 
Erregungstheorie,  wieder  mein-  auf  die  qualitativen 
Verschiedenheiten  der  organischen  Kräfte  Rücksicht 
nahm ,   da  man  sich  früher  fast  bloss  mit  den  quan- 
titativen Lebensverhältnissen  des  menschlichen  Orga- 
nismus  befasst 'hatte.  —  Aber  ein  Voitheil,   der  bis 
auf  unsere  Zeiten  wahrnehmbar  geblieben  ist ,  und 
ewig  bleiben  wird,   und  welchen  wir  im  strengsten 
Sinne  der  neueren  Naturphilosophie  verdanken,  ist 
der,    dass  wir  den  Menschen  und  alle  orranischen 
Geschöpfe,    ja  sogar  die  unorganischen  Dinge  nicht 
mehr  isolirt,   nicht  mehr  bloss  in  ein  oder  das   an- 
dere Reich  zusammengedrängt,  sondern  slels  in  al- 
len ihren  Beziehungen  als  Glieder  der  unendlichen 
Ketle  des  Weltalls,    die  ganze  Natur  selbst  aber  als 
eine  Offenbarung  Gottes,  und  als  ein  in  sicli  geschlos- 
senes Ganzes  betrachten.  Um  diesen  innern  Zusam- 
menhang,   diese    wechselseitigen  Beziehungen    der 
Dinge  unter  und  zu  einander  nicht  bloss  a  priori, 
sondern  auch  durch  die  Erfahrung  zu  beweisen,  wa- 
ren die  Naturphilosophen  genöthigt,  sich  mit  Ergrün- 
dung    der  Eigenschaften,    Aehnlichkeiten  und  Ver- 
wandtschaften  der    organischen    und  unorganischen 
Dinge  zu  beschäftigen,    und  in  dieser  Beziehung  kam 
ihnen  die  bei  ihren  übrigen  Zeitgenossen  gleichzeitig 
erwachte  Liebe  zur  vergleichenden  Anatomie    und 
Physiologie  trefflich  zu  statten,  ja  die  meisten  der  bes- 
sern Naturphilosophen  unter  den  Aerzten,  vorzüglich 
Oken ,    Walther,    Döllinger    und    selbst    Wilhrand 
waren  eifrige  Bearbeiter  dieser  Lehren,    um  ihre  in 
der  Idee  erfassten  Identitäten  und  Analogien  in  der 
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ganzen  Thier-  und  Pflanzenwelt  practisch  nachzu- 
weisen. —  Wiiklicli  danken  wir  ihnen  hauptsäch- 
lich ^  wenn  auch  nicht  die  Entstehung^  doch  die  bes- 
sere Ausbildung  der  allgemeinen  comparativen  Phy- 
siologie, welche  seit  dieser  Zeit  zu  dem  Lieblings- 
studiiim  der  tüchtigsten  Naturforscher  und  Aerzte 
geworden  ist,  und  gegenwärtig  zur  ärztlichen  Aus- 
bildung für  unentbehrlich  gehalten  wird.  — 

England  und  Frankreich  nahmen  kaum  einige  No- 
tiz von  der  deutschen  Naturphilosophie^  sie  kann- 
ten sie  kaum  dem  Namen  nach  (§.  lo  und  n);  für 
Italien  erschien  sie  nur  wie  ein  vorübergehendes  Me- 
teor; dagegen  fand  sie  in  den  nordeuropäischen 
Staaten  theilweise  Anerkennung.  Nach  Ablauf  zweier 
Decennien  blieb  selbst  unter  den  Aerzten  Deutsch- 
lands nur  noch  eine  ganz  kleine  Anzahl  der  Natur- 
philosophie getreu  und  am  Ende  unserer  Periode  zeig- 
ten sich  unter  den  deutschen  Physiologen,  mit  Aus- 
nahme von  OAe/i  und  einigen  Wenigen,  nur  noch  die 
Spuren  der  untergegangenen  Lehre  in  so  fern,  als  sie 
ihren  Schriften  die  unbestreitbaren  Sätze  derselben 
einverleibt  hatten ,  sonst  aber  sich  wieder  ganz  der 
empirischen  Methode  hingaben.  — 

§•  115. 

b.  Die  Physiologie  modificirt  durch  die   neuen    physikali- 
schen und  chemischen  Entdeckungen. 

Gerade  beim  Eintritt  des  iQten  Jahrhunderts  hatte 
der  berühmte  italienische  Physiker  zu  Turin,  Ale- 
xander Volta,  Galvams  Entdeckung  durch  die  Er- 
findung eines  eigenen  elektromotorischen  Apparates 
—  der  von  ihm  genannten  Säule  —  so  wesentlich  be- 
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reichert,  dass  von  iuin  an  die  Chemiker  und  Physi- 
ker mittelst  dieser  Säule  die  auffallendsten  Wirkun- 
gen hervorbrachten»  (Vergleiche  5«  22«)  So  wurde 
durch  das  vereinte  Streben  der  ausgezeichnetsten 
Naturforscher  aller  Länder  die  Theorie  des  Oalva- 
nismus  immer  mehr  erweitert,  und  ganz  natüilich 
auch  auf  die  Erklärung  des  organischen  Lebens  im 
Ganzen,  und  in  dessen  einzelnen  Erscheinungen  an- 
gewandt. —  Die  wichtigste^  hieraus  hervorgegange- 
ne Ansicht  war  wohl  die  :  d  a  s  s  d  e  r  o  r  g  a  n  i  s  c  h  e 
Körper  viele  seiner  Functiojien  durch 
galvanisch  -  elektrische  Thätigkeit  hervor- 
bringe. 

Durch  die  Analosiie  der  Lebenserscheinuns^en  mit 
jetien  der  galvanischen  Elektricität  verleitet,  schlös- 
sen nämlich  die  Physiologen :  das  bisher  unbe- 
kannte Nervenfluidum,  ja  selbst  die  Irrita- 
bilität und  überhaupt  die  Lebenskr  aft  sey 
nichts  anderes,  als  galvanische  Wirksam- 
keit, und  so  sprangen  sie  ohne  Anstand  zu  der 
Behauptung  über :  das  Leben  selbst  sey  ein 
galvanischer  Prozess;  die  Systeme  des 
Organismus  entsprächen  gewissen  Im- 
ponderabilien; zwischen  den  einzelnen 
T heilen  und  Thätigkeiten  gäbe  es  be- 
stimmte Gegensätze^  und  durch  den  gan- 
zen Organismus  herrsche  das  Gesetz  der 
Polarität. 

Unter  die  hauptsächlichsten  und  einüussreichsten 
"Verfasser  dieser  Theorie  gehören  :  J.  FF.  Ritter ^  Leo- 
pold Remhold,  Heinrich  Ferdinand  Autenrieth  luid 
Yor  Allen  Georg  Prochaska,  -^ 
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S-  116. 

Schon  ini  Jalire  1798  hatte  der  glückliche  Experi- 
mentator J.  fV.  Ritter  in  einer  eigenen  Schrift  ^)  zu 
beweisen  gesucht :  dass  ein  beständiger  Gal- 
vanismus  den  thierisclien  Lebenspro- 
z  e  s  s  begleite.  —  Er  gründete  diesen  Beweis  dar- 
auf, dass  er  die  Bedingungen  für  die  Wirlisamkeit  des 
Galvanismus  auch  überall  zu  finden  glaubt,  und  zähl- 
te unter  diese  Bedingungen^  dass  sämmtliche  Glieder 
der  Kette,  bis  auf  einige  Ausnahmen,  gute  Leiter  der 
Elektri eil ät  wären;  dass  sie  verschiedener  Qualität 
seyen ;  dass  die  Kette  aus  festen  und  flüssigen  Thei- 
len  oder  Körpern  gemischt  sey,  sich  auf  keinem 
Puncte  ihrer  Peripherie  in  zwei,  der  Qualität  und 
der  relativen  Folge  der  Glieder  nach,  gleiche  Hälflcn 
theilen  lasse,  und  wenigstens  aus  drei  verschiedenen 
thierischen  Theilen,  oder  zwei  nicht  flüssigen  Thei- 
len und  einem  feuchten  ^  oder  zwei  verschiedenen 
feuchten  und  einem  nicht  flüssigen  bestehe.  —  Diese 
drei  Heterogeneitäten  will  Ritter  im  lebenden  Kör- 
per überall  finden.  Wo  ist  eine  Muskelfaser,  so  sagt 
er,  ohne  Nerven  und  Flüssigkeiten  mancher  Art? 
Wo  irgend  ein  Theil  im  lebenden  Körper,  der  nicht 
zu-  und  abführende  Gefässe,  gefüllt  mit  verschiede- 
nen Flüssigkeiten  enthielte?  Bilden  Muskeln,  Nerven, 
Gefässe,  Zellgewebe,  Blut  u.  s.  w.  nicht  lauter  be- 
ständig geschlossene  Ketten  ?  u.  dgl.  m.  So  hielt  denn 
Ritter  jeden  Theil  des  Körpers  fiir  ein  System  galva- 
nischer Ketten ,  und  alte  Action  für  galvanisch. 

In  einem  späteren  Werke  ^j  führte  er  den  Be- 
weis, dass  die  galvanische  Action  oder  der  Galva- 
nismus auch  in  der  anorganischen  Natur  möglich  und 
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wirklich  sey,  und  hielt  demnach  den  Galvanismus 
für  diejenige  Potenz,  welche  den  Lehensprozess  der 
ganzen  Natur  unterhält. 

1)  Beweis,    dass  ein  beständiger  Galvanismus  den  Lehenspro- 

zess in  dem  Thierreiclie  begleite.    Nebst   neuen  Versucben 
und  Bemerkungen  über  den  Galvanismus.  Weimar  1798-  8- 

2)  Beiträge    zur   näheren  Kenntniss    des  Galvanismus    und  der 

Resultate    seiner   Untersuchung.    Erster   Band.    1.  2-  Stück. 
Mit  3  Kupfertaf.  Jena  1800-  8. 

§.   117.   ■ 

Noch  ausführlicher  und  zugleich  wissenschaftli- 
cher suchte  Leopold  Reinhold  das  thierisclie  Leben 
nach  galvanischen  Gesetzen  zu  erklären  ^).  Nach  ihm 
wogt  in  dem  unwandelbaren  Streben  zur  Wiederver- 
einigung das  Leben  des  Weltalls,  ihm  allein  dankt 
jedes  materielle  Gebilde  des  Mineral-,  Pflanzen-  und 
Thierreichs  seine  Entstehung  und  Fortdauer;  aus 
seinem  Schoosse  sprosst  Alles,  was  wir  mechanisch, 
dynamisch  und  chemisch  nennen,  hervor.  Ohne  Po- 
larität im  thierischen  Organismus  kann  weder  ein 
Thierleben  entstehen  ^  noch  fortdauern.  Sie  findet 
sich  ursprünglich  zwischen  dem  sensiblen  und  irri- 
tablen Systeme ,  und  setzt  sich  von  hier  aus  durch 
alle  aus  ihrer  Wechselwirkung  erzeugten  Theile  des 
Organismus  unter  mannigfachen  Modificationen  fort. 
—  Bei  der  frühesten  Entwickelung  des  Foetus  tritt 
zuerst  und  gleichzeitig  das  Herz  als  Quell  des  irritab- 
len ^  und  das  Hirn  als  Quell  des  sensiblen  Lebens 
hervor.  Beide  sind  durch  Flüssigkeit  mit  einander 
verbunden,  und  durch  das  innere,  rege  Streben  der- 
selben zur  Vereinigung  wird  das  ex-  und  intensive 
Wachsen  dieser  Systeme  vermittelt.    Aus  derselben 
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Tendenz  sehen  wir  überall  und  oliiie  Ausnahine  Zwei- 
ge des  irritablen  und  sensiblen  Systems  —  Gelasse 
und  Nerven  —  im  thierisclien  Organismus  einander 
begleiten,  und  in  der  Wechselwirkung"  dieser  beiden 
Systeme  die  Mögiichlieit  des  organischen  Lebens  al- 
lein begründet.  —  Laut  den  angestellten  Versuchen 
hat  sich  der  Sauerstofif  und  Kohlenstoff  für  das  irri- 
table^  der  Wasserstoff  und  Stickstoff  für  das  sensible 
System  als  positiv,  jene  hingegen  für  dieses,  und 
diese  für  jenes  als  negativ  erwiesen. 

Ueberall,  wo  starre  Stoffe  im  Organismus  sich 
finden,  erblicken  wir  sie  in  wirklicher  Berührung 
mit  flüssigen  begriffen.  Wo  irgend  ein  starrer  und 
ein  flüssiger  Stoff  sich  wechselseitig  berühren,  tritt 
jedes  Mal  auch  ein  dritter,  starrer  oder  flüssiger,  in 
die  Verbindung  mit  ein;  doch  so,  dass  er  unmittel- 
bar den,  in  Hinsicht  der  Cohärenz  ihm  näher  ver- 
wandten ,  in  qualitativer  Hinsicht  heterogenen  be- 
rührt, das  Gefäss  den  Nerven,  die  Muskelfiber  die 
Nervenfaser,  die  Muskelhaut  die  Nervenhaut,  das 
Neurilem  das  Nervenmark,  das  hydrogenirte  Blut  der 
Vene  das  oxydirte  der  Arterie  u.  s.  w\  —  Da  sich  nun 
diese  Trias  heterogener  Leiter,  als  Bedingung  aller 
galvanischen  Action,  auch  überall  im  Organismus 
findet j  so  sind  wir  nach  Reinhold  berechtigt,  die- 
sen nach  dem  Schema  und  den  Gesetzen 
des  Galvanismus  zu  betrachten  und  zu  er- 
klären. 

In  dem  weiteren  Versuche,  die  Functionen  der 
einzelnen  Organe  ebenfalls  dieser  Ansicht  gemäss  zu 
deuten,   heisst  es  unter  andern: 

1.  Wie  in  der  Saide  überall  nichts  als  positive 
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oder  negative  Elektricität  sich  vorfindet/  eben  so  se- 
hen wir  im  lebenden  ThierkÖi  per  jede  Function  durch 
Aeusserungen  der  Irritabilität  oder  Sensibilität  be- 
dingt;, und  jede  hieraus  resultirende  Abscheidung  auf 
Oxydations-  und  Hydrogenations- Prozesse  sich  be- 
ziehen. 

2.  DiesCj  durch  das  irritable  und  sensible  System 
vermittelte  Polarität  muss  demnach  in  allen  Theilen 
des  Thierkörpers  vorhanden  seyn,  in  welchen  die 
Anatomie  die  Gegenwart  dieser  Systeme  entdeckte, 
mit  anderen  Worten :  sie  rauss  in  jedem  einzelnen 
Organe  sich  finden.  (Hier  werden  zum  Beweise,  dass 
im  thierischen  Organismus  die  eine  P»eihe  von  Orga- 
nen bloss  OxydationS',  die  andere  bloss  Hydrogena- 
tionsprozesse  im  Normalzustande  vollbringe,  die  Or- 
gane der  Brust,  als  positiver  Pol,  mit  Oxydations- 
prozessen im  Gegensatze  zu  den  Organen  des  Unter-- 
leibes,  diese  als  negativer  Pol^  mit  vorwaltenden  Hy- 
drogenationsprozessen  bezeichnet.) 

3.  Dass  im  Organismus  die  Intensität  der  Action 
mit  zunehmender  Zahl  der  Organe  wie  die  der  Säule 
mit  Vervielfältigung  der  Plattenpaare  wachse,  begreif 
fen  wir,  wenn  wir  den  Menschen  als  Foetus,  Kind^ 
Mann  und  als  Greis  betrachten. 

4.  Die  Periodicität  der  Erscheinungen  im  thieri- 
schen Organismus  tritt  nach  eben  dem  Typus  hervor, 
welchen  wir  bei  den  elektrischen  Erscheinungen, 
besonders  in  der  Folta  sehen  Säule  bemerken. 

*)  Versucli  einer  sklzzirlen,  nacli  galvanischen  Gesetzen  ent- 
worfenen Darstellung  des  thierischen  Lebens.  In  Reil's 
Archiv.  VlII.  Bd.  III.  Heft.  S.  305—354.  (1807—1808.) 
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S.  118, 

Aber  am  allerumfassendsten  bildete  sich  unser 
berühmter  Lehrer  der  Anatomie  und  Physiologie, 
Georg  Prochßska ,  seine  galvanische  Lebenstheorie 
aus, 

Schon  im  Jahre  ITQ?  stellte  Prochaska  folgende 
Behauptung  über  die  Leb  eU'S  kraft  auf:  „die  un- 
ter dem  Namen  der  Lebenskraft  begriffe- 
nen Kräfte  sind  keine  eigenen,  sondern 
allgemeine  Naturkräfte,  welche  aber  in  ei- 
nem besonderen  Verhältnisse  und  in  einer 
besonderen  Mischung  mitsammen  so  ver^ 
wickelt  sind,  dass  es  unmöglich  wird, 
alle  ihre  Wirkungen  und  Ursachen  ge- 
hörig auseinander  zu  setzen  ^J." 

Bestimmter  und  umfassender  sprach  sich  Pro- 
chaska im  Jahre  1812  in  Bezug  auf  seine  Ansicht  von 
dem  Lebensprozesse  auSj  und  zwar  in  einem  in  jeder 
Hinsicht  vorzüglichen  Werke  ^j.  Die  hier  aufgestellte 
Ansicht  suchte  er  drei  Jahre  später  noch  mehr  zu  er- 
weitern ^j,  und  trug  sie  endlich,  mehr  und  mehr  ge- 
reift, in  sein  neuestes  Lehrbuch  der  Physiologie  über*]. 
Aus  diesem  v/ollen  wir  nun,  da  kein  Anderer  das 
galvanisch- elektrische  Princip  auf  die  Erklärung  des 
Lebens  so  umfassend  und  folgenreich  anwandte,  die 
Hauptsätze  dieser  Theorie  zusammenfassen. 

Prochaska  sucht  hier  ^)  durch  die  Vergleichung 
der  Bedingnisse,  unter  welchen  sowohl  der  elektri- 
sche Prozess  der  /^bZ^«'schen  Säule,  als  der  chemi- 
sche Prozess  und  der  Lebensprozess  vor  sich  gehen, 
zu  beweisen,  dass  die /^"b/i^^sche  Säule  uns  ein  Gesetz 
offenbare ,   auf  welches  sich  alle ,  durch  gegenseitige 
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Wirkung  sowohl  an  den  unorganisclien  als  organi- 
schen Körpern  vorkommenden  Erscheinungen  bezie- 
hen lassen. 

Bei  der  Vergleichung  des  chemischen 
Prozesses  und  der  V  o  1 1  «^schen  Säule  mit 
denen,  welche  sonst  ausser  diesem  Ap- 
parate zwischen  den  Körpern  Statt  fin- 
den, ist  die  erste  Bedingung  die  Hetero  gene'i  tat 
der  in  Berührung  gebrachten  Körper,  und  zwar  gilt 
hier  das  Gesetz:  je  grösser  diese  Heterogeneität  ist, 
desto  stärker  wirkt  die  Säule,  und  desto  auffallender 
treten  auch  andere  chemische  Prozesse  auf.  —  Die 
zweite  Bedingung  ist  Berührung  der  Körper;  je 
inniger,  je  ausgebreiteter  diese  ist,  desto  stärker  die 
Wirkung. — Die  dritte  Bedingung  eifordert,  dass  ein 
Glied  in  der  Kette  feuchter  oder  wässeriger  Natur 
sej.  —  Die  vierte  Bedingung  ist  der  Zutritt  der  at- 
mosphärischen Luft.  Alle  diese  Bedingungen 
sind  auch  zu  den  chemischen  Prozessen  anderer  Art 
noth  wendig. 

Aber  die  elektrische  Säule  wirkt  zweifach,  einmal 
dynamisch  durch  die  Vertheilung  nach  Aussen 
(Elektrometer);  dann  chemisch  auf  die  in  Berüh- 
rung stehenden  Körper.  Bei  der  nicht  geschlossenen 
Kette  wirkt  die  Säule  stark  auf  den  Elektrometer, 
und  fast  gar  nicht  chemisch;  bei  geschlossenerKette 
aber  umgekehrt.  —  Dasselbe  zeigt  sich  auch  an  der 
Avechselseitigen  Wirkung  der  Körper  ausser  der  Säule. 
Es  ist  daher  sowohl  die  Elektricitäts-Aeusserung,  als 
alle  chemische  Wirkung  das  Resultat  von  einer  und 
derselben  Kraft,  welche  die  Körper  und  ihre 
Elemente  bald  negativ,  bald  positiv  elektrisch  macht. 
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und  durch  ihre  Entzweiung  und  Vereinigung  alle  Zer- 
setzungen und  Zusammensetzungen  der  Körper  be- 
wirkt. 

Vergleichung  des  elektrischen  Prozesses   mit   dem 
Lebe/isprozesse : 

i.  In  allen  thierischen  Organen,  wo  überall  feste 
Theile  mit  den  flüssigen  in  Berührung  sind,  muss 
eine  Elektricitäts-x4eusserung  Statt  haben. 

2.  Auch  das  Leben  der  organischen  Körper  be- 
ruht auf  der  Berührung  ihrer  festen  und  flüssigen 
Tbeile,  ihrer  heterogenen  Stoffe,  so  wie  auf  der  Be- 
rührung ihrer  Umgebungen,  aus  denen  sie  neue  Stoffe 
zu  ihrer  Substanz  aufnehmen,  und  andere  dahin  ab- 
setzen müssen. 

.3.  Wie  die  Luft  unter  einer  Glasglocke  ihres  Oxy- 
gens  beraubt  wird,  wenn  man  ein  Thier  darunter 
bringt,  eben  so  geschielit  es  auch  durch  die  Einwir- 
kungf  der  Säule.  — Wie  die  Wirkung  der  Säule  durch 
die  Verkalkung  der  Metallplatten  und  durch  die  Zer- 
setzung des  Wassers  gehindert  wn^d,  so  wird  auch 
die  Mischunsf  der  festen  und  flüssigen  Theile  des  le- 
benden  Körpers  durch  das  Leben  verdorben,  und  das 
Verdorbene  immerzu  mittelst  des  Organismus  weg- 
geschafft, und  durch  frische  Stoffe  ersetzt. 

4.  Auf  die  Art,  wie  die  Kette  nach  Aussen  und 
Innen,  d.  i.  dynamisch  und  chemisch,  wirkt,  eben  so 
theilt  sich  das  Leben  in  das  geistige  und  physische, 
oder  in  das  innere  und  äussere. 

5.  Die  Erde  ist  eine  Fol  tauche  Säule  im  Grossen, 
gleichsam  aus  sehr  vielen  kleinen  und  kleinsten  Säu- 
len, ähnlich  den  Plattenpaaren  und  Ketten,  zusam- 
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mengesetzt.   Die  Erde  hat  ihre  Pole^  wie  die  Säule^ 
aus  denen  sie  dynamisch  nach  Aussen  gegen  andere 
Himmelskörper^  und  chemisch  nach  Innen  in  der  ste 
ten  Veränderung  ihrer  Körpqr  wirkt. 

6,  Es  ist  also  alles  partielle  Leben  in  dem  kos- 
mischen gegründet. 

7.  Der  ganze  Mensch  ist^  wie  jeder  organische 
Körper^  das  Product  seines  Lebensprozesses;  daraus 
folgt,  dass  dieser  Prozess  so  viele  Modificationen 
oder  qualitative  Verschiedenheiten  annehmen 
kann,  als  es  verschiedene  Producte,  d.  i.  verschiede- 
ne lebende  organische  Wesen  gibt;  und  da  jedes  or- 
ganische Individuum  wieder  aus  mehr  oder  weniger 
Organen  besteht,  so  hat  ein  jedes  Organ  seinen  eigen- 
thümlichen  Lebensprozess,  dessen  Product  es  ist,  — 
Daher  ist  das  Leben  eines  Individuums 
ein  harmonisches  Aggregat  von  so  viel 
partiellen  und  verschiedentlich  modifi- 
cirten  Leben,  als  es  verschiedene  Orga- 
ne in  seiner  Zusammensetzung  besitzt, 
so  wie  die  elektrische  Säule  ein  Aggregat  von  so  viel 
elektrischen  Prozessen  ist,  als  sie  Plattenpaare  zählt 
etc.  Nur  sind  hier  die  Kettenglieder  gleich,  beim  or- 
gfinischen  Individuum  aber,  der  Mischung  und  Form 
nach,  ungleich. 

8..  Wie  auf  die  galvanische  Äction,  so  haben 
auch  auf  den  Lebensprozess  die  beiden  Potenzen : 
Wärme  und  Wasser,  den  wichtigsten  Einfluss. 

9.  Die  Organisation ,  als  eine ,  dem  bestimmten 
Zwecke  angemessene  Formbildung  der  lebenden 
Theile,  ist  schon  ein  Product  des  Lebens,   welches 
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der  Organisation  vorgeht ;  letztere  folgt  erst  stufen- 
weise nach. 

10.  Da  jedes  Organ  seinen  eigenen  galvanischen 
Lehensprozess  hat,  und  diesem  gemäss  dynamisch 
nach  Aussen  wirkt  (Nr.  4],  so  werden  die  Organe  und 
ihre  Lebensprozesse  v  on  einander  abhängig,  gerathen 
in  gegenseitige  Spannung,  d.  h.  wirken  polaris  ch 
auf  einander.  Aus  der  Verschmelzung  der  Spannun- 
gen sämmtlicher  Organe  zu  einer  gemeinschafllichen 
harmonischen  Spannung  geht  das  Temperament 
und  die  Gesundheit  des  Körpers  hervor,  und 
durch  sie  tritt  letztere  mit  der  Aussenwelt,  besonders 
mit  der  atmosphäiischen  Luft  eben  so  in  ein  pola- 
res Verhältniss,  wie  die  gemeinschaftliche  Spammng 
der  Saide  mit  der  Luft  polarisirt. 

11.  Wie  die  Spannung  der  Luft- Elektricität  auf 
die  Spannung  der  organischen  Elektiicität  polarisch 
einwirkt,  eben  so  thut  diess  die  elektrische  Span- 
nung eines  lebenden  Individuums  auf  die  Spannung 
eines  andern  empfindlichen  Individuums. 

12.  Man  hat  nicht  nöthig,  die  strömende  Bewe- 
gung der  elektrischen  Spannung  der  Bewegung  eines 
eigenthümlichen  imponderablen  elektrischen  Flui- 
dums  zuzuschreiben;  sondern  sie  ist  vielmehr  ein  ab- 
wechselndes Anziehen  und  Abstossen  in  allen  Bernh- 
rungspuncten  der  heterogenen  Körper  und  ihrer  Ele- 
mente. 

1.3.  Dem  zu  Folee  muss  die  Wirkung  der  Reize 
auf  den  belebten  Körper  nach  denselben  Gesetzen 
erfolgen,  indem  jeder  körperliche  Reiz,  sey  er  ein 
äusserer  oder  ein  innerer,  als  ein  heterogener  Kör- 
per zu  betrachten  ist ,    der  durch  die  Berührung  in 
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die  Kette  des  Festen  und  Flüssigen  eines  Organs  auf- 
genommen wird.  Kann  der  fremde  Reiz  weder  assi- 
milirt;,  noch  aus  der  Mischung  entfernt  werden,  dann 
wird  der  Lebensprozess  nicht  nur  quantitativ;,  son- 
dern auch  qualitativ  abnorm  u.  s.  w^ 

14.  Die  Wirkung  der  Reize  beschränkt  sich  aber 
nicht  auf  die  Organe,  mit  denen  sie  in  Berührung 
sind,  sondern  erstreckt  sich  in  der  geschlossenen 
Kette  auch  auf  andere,  besonders  solche  Organe, 
welche  mit  dem  gereizten  Organe  durch  gute  Leiter;, 
d.  i.  durch  die  Nerven,  in  Verbindung  stehen. 

15.  Jede  der  vei-schiedenen  Eigenschaften  eines 
Gegenstandes,  der  auf  unsere  Sinne  wirkt,  muss  durch 
eine  eigens  modificirte  Bewegung  der  elektrischen 
Spannung  zu  gleicher  Zeit,  und  durch  dieselben  Ner- 
ven zum  Gehirn  gelangen,  ohne  dass  eine  Bewegung 
die  andere  stört. 

16.  Auch  in  denjenigen  Organen,  welche  nicht 
unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  des  Gehirns,  son- 
dern des  Intercostalnervens  und  Gangliensystems  ste- 
hen, veranlasst  die  elektrische  Spannung  eines  Or- 
gans eine  Spannungs Veränderung  in  einem  anderen, 
durch  Nerven  mit  jenem  verbundenen  Organe. 

17.  Indessen  scheinen  die  polarischen  Thätigkei- 
ten  von  einem  Organe  zum  anderen  auch  durch  an- 
dere Leiter^  als  durch  die  Nerven  überzugehen.  Diess 
sieht  man  bei  den  nerveulosen  Pflanzen,  Thieren, 
und  an  der  ganzen  unorganischen  Natur;  ja  selbst 
die  krankhaften  Metastasen  sind  Belege  dafür,  welch' 
letztere  vermög  einer,  zwischen  zwei  Orgauen  be- 
stehenden polaiischen  Anziehung  durcji  alle  dazwi- 
schen befindlichen  festen  und  flüssigen  Theile  gelei- 
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tet  werden,    so  wie  diess  hei  der  eloktrlsclien  Saiue 
mit  den  Salzen  an  beiden  Polen  geschieht." 

Trotz  der  hier  mit  so  vielem  Scharfsinne  darge- 
stellten und  in  den  meisten  Beziehungen  wahihaflen 
Analogie  zwischen  dem  galvanischen  und  dem  Le- 
hensprozesse  hat  sich  der  Versuch,  das  Leben  aus 
den  Gesetzen  des  galvanisch- elektrischen  Piozesses 
vollkommen  zu  erklären ,  so  wie  frühere  ähnliche 
Hypothesen,  doch  für  nicht  zureichend  gezeigt,  und 
die  Nachfolger  Prochaskas  haben  die  von  ihm  zur 
Befestigung  seiner  Ansicht  zusammengestellten  Grün 
de  nur  dazu  benutzt,  um  das  Polarilätsgesetz  im  le- 
benden Organismus  mehr  und  mehr  zu  bekräftigen. 

Prochaska  endete  sein  thatenreiches  und  rühm- 

wüidiges  Leben  zu  Wien  im  Jahre  1820^    in  einem 

Aller  Ton   71   Jahren. 

^}  Lehisalze  ans  der  Physiologie  des  Älenschen.  Wien  1797.  8- 
2  Bde.  2-  Auflage  1802-  3-  Auflage  J810.  Lateinisch:  Insu- 
tutioncs  physiologlae  humanae.  Viennae    18U5.  8-  2  Tomi. 

2)  Disquisitio  aiiatomico-physiologica  organismi  corporis  huma- 

ni,  ejusque  processus  vitalis.  Cumiconihus.  Viennae  I8l2.4- 
Deutsch  ebendaselbst. 

3)  Veisuch  einer  empirischen  Darstellung  des  polaren  Naturge- 

setzes, und  dessen  Anwendung  auf  die  Thatigkeiten  der  oi> 

ganischen  Körper,  mit  einem  Ruckblicke  auf  den  thierlschen 

Magnetismus.  Wien  1815-  8- 
'*)  Physiologie,  oder  Lehre  \'on  der  Natur  des  Menschen.  Wien 

1820.  8. 
5)  Dritter  Abschnitt.  S.  26- 

S-  119- 

Unter   die  Anhänge**    der   galvanischen  Lebeii.«- 

theorie  gehört  auch  Joh.  H.  F'erdinand  Autenrietliy 

38  Jahre  lang   Piofessor  und  l6  Jahre  lang  Kanzler 

der  Universität  zu  Tübingen  (gest.  183.0-  ^n  .seinem 
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Handbache  der  empirischen  Physiologie  ^)  gesteht  er 
dem  galvanischen  Fluidum  miter  allen  Impondera- 
bilien am  meisten  Aehnlichkeit  mit  der  Lebenskraft 
zu  (vorausgesetzt^  dass  es  nicht  selbst  die  Quelle  der 
Lebenskraft  seyn  sollte),  und  wendet  diese  Theorie 
hauptsächlich  da  an,  wo  er  von  dem  thierischen  Le- 
ben^  und  namentlich  von  dem  Einflüsse  der  Nerven 
auf  den  chemischen  Lebensprozess  spricht  2). 

Auch  Curt  Sprengel,  Professor  zu  Halle    (gest. 

^1833),  sprach  sich  fiir  die  Analogie  der  Lebenskräfte 

mit  dem  Galvanismus  aus^  die  er  für  so  gross  hält, 

dass 'er  sie  beide  ohne  Anstand  für  gleichbedeutend 

ansieht  ^). 

*)  Handbuch  der  empirischen  menschlichen  Physiologie.  Zum 
Gebrauche  der  Vorlesungen.  Tübingen.  1. — 3-  Thcib  1801 — 
1802.  8. 

2)  A.  a.  O.  3.  Thl.  S.  55. 

3_)  Institutiones  physiologicae.  Pars  prior,  Amstelodami  1809.  8- 

St  120. 

Aber  nicht  die  Physik  allein^  auch  die  seit  Lavoi- 
sier  so  sehr  umgestaltete  und  so  rasch  vorgerückte 
Chemie  übte  einen  sichtbaren  Einfluss  auf  den 
Fortgang  der  Physiologie.  —  Den  Nutzen,  welchen 
diese  letztere  in  ihren  speciellen  Theilen  aus  der 
neueren  Chemie  zog,  werden  wir  später  bei  den  phy- 
siologischen Entdeckungen  beifügen,  und  sprechen 
hier  nur  von  der  Chemie  im  Allgemeinen,  in  so  fern 
sie  nämlich  die  Physiologie  im  Ganzen  umzugestalten 
strebte. 

Wir  haben  solche  Versuche  noch  im  letzten  Vier- 
tel des  achtzehnten  Jahrhunderts  durch  Reich,  GaU 
Uni,  Heil,  Mitschill j  Braiidis,  Ackermann,  Peart, 
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j^<?«z^mtfi^  und  Andere  entstehen,  und  vorzüglich  durch 
Roose,  Gilbert  und  Fourcroy  die  üLjereilte  und  nach- 
theilige Anwendung  rein   chemischer  Ansichten  auf 
die  Erklärung  der  Phänomene  des  Lebens  vielfach 
darthun  gesehen.  —  Das  neue  Jahrhundert  begnügte 
sich  mit  der  ausfiilu'lichen  Bearbeitung  des  Galvaniä- 
mus  und  dessen  vielversprechend.en  Beziehungen  zum 
Lebensprozesse.  Die  besseren  Chemiker  fuhren  fort, 
die  organische  und  vorzüglich  die  thierische  Chemie 
in  allen  ihren  Theilen  zu  bereichern ,   und  bei  jeder 
Gelegenheit  vor    solchen   unzeitigen   und  nutzlosen 
Versuchen,    wornach  dem  Chemismus    alles  Leben 
untergeordnet  würde,    zu  warnen.    In  dieser  letzten 
Beziehung  hat  sich  G^  Chr.  Friedr.  Kapp ,  ausüben- 
der Arzt  zu  Baireuth,  ausgezeichnet,  indem  er  in  ei- 
ner eigenen  Schrift  *)  alle  Einflüsse  der  neueren  Che- 
mie, von  dem  Entstehen  dieser  letzten  bis   zu  ihrer 
jetzigen  Vollkommenheit,  auf  die  Heilkunde  mit  echt 
philosophischem  Geiste  darstellte-    nicht  allein   das 
aufzählte,  was  die  Chemie  iii  Hinsicht  auf  Phj^siqlo- 
gie  und  Medicin  gethan  zu  haben  vorgibt,    sondern 
auch  den  wahren   Werth    einer  jeden  Veränderung 
richterlich  prüfte ,  ihr  Eingreifen   in  die   Heilkunde, 
so  wie  die  guten  und  schlimmen  Folgen  daraus  wür- 
digte, und  zuletzt  als  Resultat  des  Ganzen   dasjenige 
aiuszeiclmete,  was  als  i'einer,  reeller  Gewinigi  für  die 
Heilkunst  zu  betracliten  ist. 

Ein  Jahr  später  schrieb  aucji  Wendel  in  Ruf  eine 
gute  Kritik  über  die  Anwendung  der  Chemie  auf  Me- 
dicin, uud  rügte  darin  besonders  den  Unfug,  den 
sich  die  Chemiatrikcr  erlaubt  haben  ^). 

Uebrigens    befestigte    sich    mit    dem    steigepd^^U 

2t 
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Eifer  in  der  chemischen  Untersuchung  thierischer 
Theile  die  Idee  immer  mehr,  dass  den  Ergebnissen 
solcher  Analysen,  sie  mögen  nun  den  gesunden  oder 
kranken  Körper  betreifen,  nur  ein  relativer,  al- 
lenfalls ergänzender  Werth  beigelegt  werden 
könne ,  wenn  es  sich  um  die  Ausmittlung  und  Erklä- 
rung der  menschlichen  Lebenserscheinungen  handelt. 

*3  Systenlatiscilie  Darstellung  der  durch  die  neuere  Chemie  in 
der  Heilkunde  bewirkten  Veränderungen  und  Verbesserun- 
gen. Nebst  einem  Anhange  über  das  Bi-aunstein-Metall  u.  s. 
w.  Hof  1805.  8. 

2)  De  rationum  chymicarum  in  mediciriä  usu  et  abusu.  Annexa 
est  expositio  physiologiae  Fr.  de  le  Boc\  Moguntlae  1806-  4- 

e.  Der  animalische  Magnetismus  in  seiner  Beziehung  zur 
neueren  Physiologie. 

■       S.  121. 

Obgleich  in  dem  letzten  Jahrzehend  des  vergan- 
genen Jahrhunderts  manche  beachtenswerthe  Schrif- 
ten über  den  thierischen  Magnetismus,  welcher  nun- 
mehr mit  der  Lehre  von  Sympathie  und  Antipathie 
in  Verbindung  gesetzt,  ja  selbst  als  eine  modificirte 
Elektricität  hingestellt  wurde,  erschienen ;  so  begann 
doch  erst  mit  dem  Eintritte  des  neuen  Jahrhunderts, 
besonders  in  Deutschland,  eine  neue  Epoche  für 
ihn.  Vorerst  wurde  jetzt  das,  was  denkende  und  ver- 
lässliche Physiologen  hierüber  aus  eigener  Erfahrung 
ausgesprochen  hatten,  gesammelt,  dann  aber  haupti 
sächlich  mit  der  damals  gerade  iji  Schwung  gekom- 
menen neueren  Naturphilosophie  in  Verbindung  ge- 
setzt. — 

Den  ersten  merkwürdisjen  Versuch  in  Deutschland 
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den  thierischen  Magnetismus  wissenschaftlicli  zu  be- 
gründen, machte  Joh.  Heinecke,  Arzt  in  Bremen  *), 
Ihn  leitete  dabei  hauptsächlich  Reil's  Ansicht  *),  dass 
die  Nerven  Leiter  eines  feinen,  flüssigen,  expansiblen 
Stoffes  seyen,  und  dass  durch  diesen  eine  bestän- 
dige sensible  Atmosph  äre  um  dieselben  gebildet 
werde.  Dieser  Stoff  sollte  nicht  allein  Empfindung 
und  Bewegung,  sondern  auch  die  Ernährung,  Wär- 
^meentwicklung  und  Absonderung  im  menschlichen 
Körper  vermitteln,  übrigens  seine  eigenen  Verwandt- 
schaften haben,  bald  mangeln,  bald  im  Uebermasse 
vorhanden  seyn  können.  —  Nach  der  durch  den 
Magnetismus  bewirkten  Vertheilung  dieses  Stoffes 
sollten  dann  auch  die  mannigfaltigen  Erscheinungen 
an  Magnetisirten  sich  erklären  lassen  u.  s.  w. 

Bald  darauf  erschien  eine  andere  Theorie  von  L^ 
ehr,  Treviranus  ^),  nach  welcher  der  thierische  Mag- 
netismus nichts  Anderes  wäre,  als  ein  gewisses  Ver- 
hältniss  zweier  Individuen,  wodurch  die  Sensibilität 
des  einen  mit  der  Productivität  des  anderen  zusam- 
menhängt. Bei  vollendeter  Sensiblität  ziehen  sich  die 
höheren  Sinne  immer  mehr  zurück,  und  werden  un- 
abhängiger von  der  Herrschaft  der  Productivität.  — 
Wenn  daher  der  menschliche  Organismus  in  den 
Schlaf  (zur  Productivität)  zurückkehrt,  so  müssen 
diese  Sinne  mehr  auf  die  Oberfläche  treten^  und  sich 
der  Productivität  unterwerfen,  so  wie  auch  die  an- 
deren niederen  Sinne  peripherisch  sind.  Durch  die 
magnetische  Manipulation  entsteht  ein  thierischci' 
Magnet,  dessen  Pole  zwei  Organismen  sind  u.  s.  w. 

Unter  mehreren  anderen  Versuchen ,  den  thieri- 
schen  Magnetismus   nach   naturphilosophischen  An- 
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sichten  zu  erklären,  verdient  der  von  ^4.  C.  Kessler  'i') 
als  einer  der  gelungensten,  eine  besondere  Erwäh- 
nung. Er  sagt:  die  Differenz  zweier  Personen  dabei, 
wovon  die  eine  einen  Ueberschuss  von  Lebensenergie 
über  die  andere  hat,  ist  das  wesentliche  Erforder- 
niss.  —  Der  Schlaf,  als  Ausdruck  unterdrückter  Sub- 
jectivität  im  Organismus,  ist  ebenfalls  ein  wesentli- 
ches Phänomen  des  thierischen  Magnetismus.  Im 
Schlafe  ist  der  Organismus  Pflanze;  die  erste  Bedin- 
gung zum  Schlafe  ist  aber,  dass  das  eine  Individuum 
ganz  die  Bestimmung  des  anderen  überwiegenden 
oder  wirkenden  aufnimmt,  völlig  passiv  ist;  das  an- 
dere dagegen  mit  festem  Willen  seine  ganze  Wirk- 
samkeit auf  die  Behandlung  richtet.  —  Durch  die  mag- 
netische Manipulation  wird  die  Einheit  des  senso- 
riellen Lebens  im  Gehirn  zum  Zerfallen  gebracht, 
alsdann  ein  höheres  Lebensverhältniss  in  dem  em- 
pfangenden Individuum  hervorgerufen,  im  Inneren 
des  Organismus  die  Identität  in  der  Differenz  einge- 
bildet, d.  h.  bei  geschlossenen  äusseren  Sinnen  die 
inneren  Sinnes-  und  Geistesverrichtungen  ausseror- 
dentlich geschärft.  —  Das  ganze  geistige  Leben  des 
Empfangenden  scheint  jetzt  aus  seinem  Gentralpuncte 
im  Gehirne  auseinander  zu  gehen,  um  in  der  Ein- 
heit beider  Individuen  die  gesammte  übrige  Organi- 
sation zu  durchdringen,  so  dass  der  ganze  Organis- 
mus des  Somnambulen  Seelenorgan  wird.  Die  Ma- 
gengegend, der  Sitz  des  Centrums  des  Gangliensj- 
stems,  wird  ganz  Sinnorgan ;  alle  Sinne  treten  dort 
aufj  die  ganze  Sensibilität  des  Körpers  wird  hier  con- 
centrirt,  es  entsteht  hier  Bewusstseyn  etc.J 
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1)  Ideen  und  Bcohachtungcn,   den  thierlsclion  M-cignclisHiiis  und 

dessen  Anwendung   bctreflend.    Bremen  1800-   8- 

2)  In  dessen  Archiv  für  Physiologie,  I.  Bd.  S.  89,  94,  nnd  schon 

früher  in   dessen:   Exercitationes  anatomlcae.     Fascicul.  I. 

Hälae  1797-  p-  28. 
■5^  Dissertalio  physico-medica  sistens  quaedam  ad  magnelisiunm 

sie  dictum  anomalem  spectanlia.    Jenae  ISOO-  4- 
4)  Ueber  die  innere  form  der  Mediciu.  Jena  1807.  ,&. 

S-  122, 

Ungemein  \ie]  liat  L.  A.  F.  Kluges  Werk  ')  zur 
allgemeinen  Verbreitung  sowohl,  als  auch  zur  wis- 
senschaftlichen Ansicht  des  thierischen  Magnetismus 
beigetragen.  —  In  theoretischer  Beziehung  wird  auch 
hier  die  Wirkung  einer  sensiblen  Atmosphäre  über 
die  Gränzen  der  körperliehen  Oberfläche  hhiaus  zu 
Grunde  gelegt,  sonst  al>er  nicht  viel  speculirt ,  da- 
gegen die  mancherlei  magnetischen  Beobachtungen 
mit  solcher  Unbefangenheit  dargestellt ,  dass  von  nun 
an  der  Wirklichkeit  derselben  nicht  iTiehr  gezweifelt, 
nnd  das  Ganze  des  Magnetismus  von  der  Mehrzahl 
der  Aerzte  nicht  mehr,  wie  früher,  als  bloss  sinn- 
liche Täuschung  angesehen  wurde.  Noch  mehr  aber 
beförderte  diess  Werk  die  Vervollkommnung  des 
practischen  Magnetismus,  d.  h.  die  Anwendung  des- 
selben als  Heilmittel,  für  welchen  Zweck  es  eigent- 
lich auch  geschrieben  war. 

Fr.  Hiifelaml  erklärte  den  Magnetismus^  als  blos- 
se Aeusserung  der  Sympathie  ^j  und  Carl  TVolfari 
stellte  denselben  als  reine  Urkraft  mit  dem  gemeinen 
Magnetismus,  der  Elektricität  und  dem  Galvanlsmns 
auf  gleiche  Stufe,  indem  sie  alle,  obgleich  unter  sich 
verschieden,  doch  in  den  Aeusserungen  der  Polari- 
tät mit  einander  übereinkommen  ■').    Dagegen  naluii 
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E.  Bartels  ein  materielles  Imponderabile  als  Princip 
des  animalischen  Magnetismus  an ,  welches  an  Pon- 
derabilien  gebunden  sey ;  es  liege  aber,  sagt  er,  der 
animalische  Magnetismus  zwischen  der  Elektricität 
als  der  expansiven,  und  dem  gemeinen  Magnetismus, 
als  der  attractiven  Seite  der  Imponderabilien,  mitten 
inne,  neige  sich  jedoch  mehr  zu  letzterem  hin  *).  — 
Sehr  viel  Aufsehen  erregte  die  gehaltreiche  Schrift  des 
hannoverischen  Leibmedikus  Johann  Stieglitz  ^),  wo- 
zu C.  W.  Hufeland  Zusätze  lieferte  '^).  Ohne  selbst 
Magnetiseur  zu  ssjn,  urtheilte  Stieglitz  strenge  nach 
den  in  den  Schriften  niedergelegten  Thatsachen  oder 
Angaben,  untersuchte  ihre  Uebereinstimmung  mit, 
oder  ihre  Abweichung  von  andern  physischen  Erschei- 
nungen, und  gab  wohl  im  Ganzen  das  Daseyn  des 
animalischen  Magnetismus  als  etwas  Ei genthümliches 
zu,  bestritt  dagegen  mehrere  der  wichtigsten^  bis- 
her vorzüglich  streng  behaupteten  Sätze  über  die 
Wirkungsart,  Mittheilungsweise,  und  besonders  über 
die  ans  Wunderbare  gränzenden  Erscheinungen  bei 
Hellsehenden,  über  die  grosse  Willenskraft  von  Seite 
des  Magnetiseurs,  über  die  sensible  Atmosphäre  u.. 
dgl.  m.  Sofort  erschienen  mehrere  Gegenschriften, 
namentlich  von  K.  Ch,  Wolfart  ^)  und  J.  E.  L.  Zier- 
mann^).  k.\xQ\\C.fV.Hufeland  erkannte  die  Realität 
des  animalischen  Magnetismus,  und  seiner  Heilkraft 
in  bestimmten  Fällen  ,  und  unter  den  nöthigen  Be- 
schränkungen an;  stellte  es  jedoch  als  eine  der  ent- 
schiedensten VerirTungen  des  menschlichen  Geistes 
dar,  wenn  man  die  Vernunft  selbst  dem  Zustand  des 
Schlafs,  die  Entäusserung  derselben  aber  dem  des 
Wachens  gleichhält  ^). 
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*)  Versuch  einer  Darstellung  6.cs  animalischen  Mag^netismus 
als  Heilmittel.  Berlin  1811.  S-«  2te  Auflage  1816-  8-  3te  Aufl. 
1818.  8. 

2)  Ueher  Sympathie.  Weimar  1811.  8-  2te  Auflage  1822-  6- 

3)  Asclepieion  1812-  Aprilheft. 

—  MesmerismusoderSystem  der  Wechselwirkung,  Theorie 
und  Anwendung  des  thierischen  Magnetismus,  als  der  all- 
gemeinen Heilkunde  zur  Erhallung  des  Menschen.  Berlin 
1814.  8- 

—  Erläuterungen  zum  Mesmerismus.  Berlin  1815.  8. 

4)  Grundzüge  einer  Physiologie  und  Physik  des  animalischen 

Magnetismus.  Frankf.  a.  M.  1812-  8- 

5)  Ueber  den  thierischen  Magnetismus.  Hannover  1814-  8- 

6)  Auszug  und  Anzeige  der  Schrift:    Stieglitz  über  den  thieri- 

schen Magnetismus.  In  Hufeland's  Bibliothek  der  practischen 
Heilkunde.  Berlin  1816-  8? 

7)  Der  Magnetismus  gegen  die  Stieglitz-  Hufeland' sehe  Schrift 

über  Sien  Magnetismus ,  in  seinem  wahren  Werthe  behaup- 
tet. Berlin  18l6-  8* 

■)  Stieglitzes  Ideen  über  den  thierischen  Magnetismus  beleuch- 
tet. Hannover  1820..  8- 

9)  Erläuterung  seiner  Zusätze  zu  Stieglitz's  Schrift  über  den 
thierischen  Magnetismus.  Berlin  1817-  8-  Und  im  Journal 
der  practischen  Heilkunde  1817-  Märzheft. 

§.  123. 

Andere  Physiologen ,  wie  /.  TVeher  *),  C.  A.  von 
Eschenmajer  ^)  und  Fr.  Nasse  ^)  hielten  die  psy- 
chische Thätigkeit  als  Grundprincip  des  animali- 
schen Magnetismus  fest ,  und  begünstigten  auf  solche 
Art  das  mystische  Treiben  vieler  Magnetiseurs  nicht 
wenig,  — 

Nach  Eschenmajer  ist  der  thierische  Magnetis- 
mus eine  geistige  Zeugung  durch  geistige  Begattung; 
der  magnetische  Rapport  das  Uebertragen  eines  or- 
ganisch-geistigen Princips,  gleichsam  eine  geistige 
Begattimg  des  Seelenorgans  und  des  Gefühlsvermö- 
gens u.  s,  w. 
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Nasse  behauptete  ■,  class  der  Wille  und  die  p'sy- 
cliisclie  Einwirkung  des  Magnetiseurs  Alles  vermöge^ 
das  Streichen  aber^  und  überhaupt  alle  physische  Ein- 
wirkung ganz  gleichgültig  sey. 

Es  entstanden  nun  zwei,  besonders  dem  thieri- 
sehen  Magnetismus  gewidmete  Zeitschriften,  welche 
ohne  die  gehörige  Auswahl  Alles,  selbst  den  erbärm- 
lichsten Aberglauben,  und  wahrhaft  mährchenartige 
Geschichten  vom  thierischen  Magnetismus,  mitunter 
aber  auch  wieder  gehaltreiche  Aufsätze  enthielten  ^)» 

Später  haben  sich  besonders  J.  Emiemoser  '^)  ,  J, 
C.  Passavaiit  ^j  ulid  T>.  G.  Kieser  ^)  durch  die  Ten- 
denz ausgezeiclnlet,  die  thierisch-magnetischen  Vor- 
gänge mit  dem  ganzen  Naturleben,  wie  solches  sich 
auch  besonders  in  der  allmähligen  Entwicklung  des 
menschlichen  Geschlechts,  in  der  Geschichte  offen- 
bart, in  einem  Innern  Zusammenhang  darzustellen. 
Allein  auch  sie  gingen  in  ihren  Folgerungen  zu  weit, 
und  am  Schlüsse  unserer  Periode  fing  man  in  Deutsch- 
land bereits  an,  die  Gränzen  der  Wirklichkeit  in  den 
magnetischen  Erscheinungen  enger  zu  ziehen,  und 
das  Ganze  auf  einige ,  allerdings  durch  unsere  eigen- 
tliümliche,  doppelte  Natur  zu  erklärende  Hauptsatze 
zurückzuführen  ^j.  — 

Anton  Mesmer,  der  Gründer  des  thierischen  Mag- 
netismus, starb  den  5.  März  1815  in  einem  Alter  von 
81  Jahren;  nachdem  er  noch  am  Schlüsse  des  vorigen 
J  ahrhunderts  sein  letztes  Werk  ^j  herausgegeben  hatte. 

^)  Dor  thiorisclie  Magnetismus,  oder  Gehelmniss  des  menscli- 
-lichen  Lebens,  aus  dynamisch  -  psjchisclien  Kräften  ver- 
ständlich gemacht.  Landshut  1816-  8- 

—  L'eber   die   Naturerklärung   überliaupt ,    und   über   die 
Erklärung    der  thierisch- magnetischeu  Erscheinungen  aus 
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♦ 

dynamisch  -  psyclii sehen  Kräften  insbesondere.     Landsliiil 

1817^  8. 
^)  Versucli,    die  sclieinbare  Magie  des  thlerisclicn  Magnetismus 
aus  pliysiologisclien  und  psychischen  Kräften  zu  erklären. 
Stuttgardt  1816-  8- 

3)  Im  Archiv  für  den  thierlschen  Magnetismus»    l.Bd.  3.S1.  IS17. 

4)  C.  Ä.  v^  Eschenmayer''?, ,  D.  G.  Kieser's  und  Fr.  Nasse's  Ar- 

chiv für  den  thierischen  Magnetismus.  In  Verbindung  mit 
mehreren  Naturforsciern  herausgegeben.  Erster  bis  neunter 
Band.  Altenburg  und  Leipzig,  dann  Halle,  dann  Leipzig 
1817—1821.  8. 
K.  Chr.  J-Voljart's  Jahi'bücher  für  den  Ltbensmagnetlsmus, 
oder:  Neues  Asclepielon.  Allgemeines  Zeitblatt  für  die  ge- 
Sammte  Heilkunde,  nach  den  Grundsätzen  des  Mesmcrismus. 
Leipzig  1818—1822.  5  Bde.  8- 

•5)  Der  Magnetismus,  nach  der  allseitigen  Beziehung  seines  We- 
sens, seiner  Erscheinungen,  Anwendung  und  Enlräthse- 
lung,  in  einer  geschichtlichen  Entw^icklinig  von  allen  Zeiten 
und  bei  allen  Völkern  dargetellt.  Leipzig  1819.  8- 

63  Untersuchungen  über  den  Lebensinagnetisinusund  das  Hellse- 
hen. Frankf.  a.  M.  1820-  8- 

7)  System  des  Tellurismiis,  oder  thierischen  Magnetismus.  2  Bde. 
Leipzig  1821   8-  Mit  2  Kupfertafcln. 

*")  C.  H.  Pfaff  über   und  gegen   den  thierischen    Magnetismus, 
und  die  jetzt   noch  vorherrschende  Tendenz   auf  dem  Gc- 
bleth  desselben.  Hamhurg  1817-  8- 
C.  A.  RiidolphVf,  Gruiidriss  der  Physiologie.  Bd.  II.  S.  287- 

'9)  Me'moires  sur  mes  dc'couvcrtes  Paris  1799-  8-  Nouvelle  e'dit. 
dePicher-Graudchamp.  Paris  1826.  8-  Deutsch.  Jena  1800- 8- 

'd.  Die  Gö/fs'che  Schädel-  und  Organenlehre  in  physiolo- 
gischer Beziehung. 

S.  124. 

Aber  nocli  gi'össercs  Aufsehen  machte  Fr.  Joseph 
Gull  mit  seiner  Lehre  von  den  Organen  des 
Gehirns  (Oiganologie)  ,  nach  welcher  das  Geliirn 
als  ein  Aggregat  von  unter  sich  imabhängigen  Orga- 
nen angeschen,  und  letztere  durch  hestimmte  Erha- 
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benheiten  an  der  äussern  Schädelfläche  erkannt  wer- 
den sollten  *).  Solcher  Organe  nahm  Gall  27  in  fol- 
gender Ordnungen: 

1.  Der  Fortpflanzungssinn, 

2-  Der  Sinn  der  Liebe  gegen  die  Kinder. 

3.  Der  Freundschaftssinn. 

4.  Der  Sinn  der  eigenen  Vertheidigung,   Muth-^ 

Zanksinn. 

5.  Der  Mordsinn. 

6.  Der  Schlauheitssinn. 

1.  Der  Einsammlungssinn  (bei  Thieren),  Diebs  ■ 
sinn. 

8.  Der  Höhensinn,  Hochmuth. 

9.  Der  Eitelkeitssinn ,  Ruhmsinn. 

10.  Der  Vorsichtigkeitssinn. 

11.  Der  Sachsinn,   Sachgedäcbtniss, 

12.  Der  Ortssinn. 

13.  Der  Personensinn. 

14.  Der  Namensinn. 

15.  Der  Wortsinn,  Spracl:^sinn, 

16.  Der  Farbensinn. 
IT.  Der  Tonsinn. 

18.  Der  Zahlensinn. 

19.  Der  Kunstsinn  ,  Bausinn. 

20-  Der  vergleichende  Scharfsinn. 

21.  Der  metaphysische  Sinn.  Tiefe  des  Geistes, 

22.  Der  Witz^ 

23.  Der  Dichtersinn.  / 

24.  Die  Gutmüthigkeit. 

25.  Der  Nachahmungssinn ^  Mimik. 

26.  Der  theosophische  Sinn. 
27«  Stätigkeit,  fester  Sinn, 
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Fr,  Joseph  Gall  war  zu  Tiefenbronii  bei  Pforz- 
heim im  Jahre  1757,  den  9.  März  geboren,  und  starb 
zu  Paris  am  22.  August  1828.  —  Ini  Jahre  1796  hielt 
er  in  Wien  die  ersten  Öffentlichen  Vorlesungen  über 
sein  System.  Im  folgenden  Jahre  wurden  sie  ihm  aber 
von  der  Regierung  untersagt ;  daher  unternahm  er  eine 
Reise  durch  fast  ganz  Deutschland,  trug  seine  neue 
Lehre  in  den  vornehmsten  Städten  ebenfalls  in  öflent- 
iichen  Vorlesungen  mit  grossem  Beifall  vor,    legte 
auch  in  den  Gefängnissen  und  Strafhäusern,  wie  z.  B. 
zu  Berlin  und  Spandau ,  mehrere  auffallende  practi- 
sche  Proben  davon  ab,  begab  sich  dann  nach  Paris, 
wo  er  in  Verbindung  mit  seinem  (seit  I8O0)  innigen 
Freunde,    Dr.  Georg  Spurzheim  (geb.  zu  Longwich 
bei   Trier  im  Jahre  1776,    gest,  1832  zu  Boston  in 
Nordamerika),    sein  oben  angeführtes  grosses  Werk 
über  das  Gehirn-    und  Nervensystem   ausarbeitete. 
Auch  in  Paris  fand  seine  Lehre,   nebst  vielen  Geg- 
nern,   viele  Verehrer  j    es   fingen    an   sich    phrnoe- 
logische    Gesellschaften   vorzubereiten ,    und    Gall, 
der  zugleich  practischer  Arzt  war,  erwarb  sich  be- 
deutendes Vermögen,  womit  er  jedoch  auch  wieder 
sehr  liberal  umging.  —    Mittlerweile  hatte  sich  die 
Schädellehre  (so  wurde  sie  vorzugsweise  genannt) 
auch  jenseits  des  Ganais  nach  England  verbreitet,  und 
Spurzheim  begab  sich  dahin,  um  der  Sache  grössern 
Nachdruck  zu  geben.    Sein  beredter  Vortrag  und  die 
grosse  Fertigkeit  in  der  neuen  Zergliederungsart  des 
Gehirns  machte  viel  Aufsehen,  und  trug  ganz  beson- 
ders zur  schnellen  Verbreitung  dieser  Lehre,  und  na- 
mentlich zur  Gründung  einer  phrenologischen  Gesell- 
schaft in  London  bei.  Da  man  Gall  vorwarf,  dass  er 
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gar  kein  plnlosopliisclies  Glassifications-Princip  ange- 
noiumen  habe,  so  tlieiltc  Spurzheim  die  Vermö- 
gen in  zwei  Glassen:  Empfindungen  und  Verstand, 
oder  in  fühlende  und  in  denkende  Vermögen.  Die  Em- 
pfindungen theilte  er  in  Triebe  und  Gefühle  ein,  und 
bei  den  Verstandesvermögen  stellte  er  yier  Ordnun- 
gen, 1.  äussere  Sinne  und  willkührliche  Bewegung; 
2.  Wahrnehmungskräfte;  3.  Kräfte,  welche  uns  die 
Beziehungen  äusserer  Gegenstände  zu  einander  ken- 
nen lernen ;  4-  Denkvermögen,  welche  vergleichen, 
urtheilen  und  entscheiden  ^j ,  auf.  Er  vermehrte  die 
Organe  bis  auf  35,  und  gab  ihnen  auch  mitunter 
ganz  andere  Namen ,  wie  man  aus  folgender  Tabelle 
ersieht. 
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1)  Call  el  Spurzheim,  Anatomie  et physiologie  du  Systeme  ner- 

veiix  en  general ,  et  du  cerveau  en  particulier.  Paris  1810 
— 1810.  4  Voll.  4«  avec  100  tables  in  folio.  Siehe  Bd.  2.  S. 
364—461. 

2)  The   physiognomical  System    of.  Dr.   Gall    and   Spurzheim^ 

Founded  on  an  anatomical  and  physiological  cxamination 
of  the  uervous  System  in  general  and  of  the  braln  in  parti- 
cular.  London  I8l5-  8- 

—  Essai  philosophique  sur  la  nature  raorale  et  intellectuelle 
de  IMiomme.  Paris  1820.  8- 

—  Examination  of  the  objections  made  in  Great-Brilain 
against  the  doctrines  of  Gall  and  Spurzheim.  Edinburgh 
1817.  8. 

§.  125. 
Ungeaclitet  alle  ausgezeichneten  Physiologen  bei 
Anerkennung  der  grossen  Verdienste  ^  welche  sich 
Gall  durch  seine  Untersuchungen  über  das  Gehirn- 
und  Nervensystem  unbezweifelt  erworben,  die  Haupt- 
grundsätze seiner  Organenlehre  verwarfen ;  so  fehlte 
es  dennoch ,  wie  gewöhnlich ,  auch  nicht  an  solchen, 
welche  seiner  Lehre  huldigten  *).  Im  Grunde  war  es 
natürlich,  dass  dieselbe,  abgesehen  von  ihrem  wis- 
senschaftlichen Gehalte,  auch  in  vielen  andern  Be- 
ziehungen bei  den  Meisten,  welche  die  Sache  nicht 
tiefer  zu  beurtheilen  im  Stande  waren ,  und  selbst 
auch  bei  vielen  Aerzten  dadurch  Beifall  fand,  weil 
Niemand  etwas  gegen  GalVs  manuelle  Fertigkeit,  das 
Gehirn  auf  eine  neue ,  und  viel  lehrreichere  Art 
zu  zergliedern,  einwenden  konnte,  vielmehr  diesel- 
be bewundern  und  ihre  Nützlichkeit  anerkennen  muss- 
te.  —  Was  das  Geheimnissvolle  des  Ganzen  auch 
einigermassen  hob,  und  Galt  zum  Theil  gegen  An- 
griffe schützte,  war  der  Umstand,  dass  er  selbst  übel' 
seine  neue  Lehre  Anfangs  und  in  Deutschland  über 


*)  In  Berlin  wurden    ihm  zu  Ehren  zwei  Medaillen  geprägt 


VJL  Geschichte  der  Physiologie»  335 

haupt  nie  etwas  drucken  Hess ,  sondern  sicli  auf  öflent- 
liche  Vorträge  beschränkte,  welche  nun  in  allen  Städ- 
ten, wo  er  sie  hielt,  nachgeschrieben,  häufig  ent- 
stellt, und  so  dennoch  kritisirt  Wurden.  Gall  fühlte 
wohl,  dass  seiner  eigentlichen  Granioscopie  von  Seite 
der  Moral  und  der  Justiz  zwei  wichtige  Einwürfe  ge- 
macht werden  konnten,  daher  erklärte  er  auch  zu 
Berlin,  dass  er  aus  der  Form  des  Schädels  nicht  den 
moralischen  Charakter  oder  die  Talente  eines  Men- 
schen (indem  der  erste  nicht  von  der  Natur,  sondern 
durch  die  in  der  Gesellschaft  erhaltene  Bildung  be- 
stimmt werde,  und  die  Talente  erst  dann  Statt  fin- 
den könnten  j  wenn  die  Anlagen  eines  Menschen 
wirklich  entwickelt  werden);  sondern  nur  die  na- 
türlichen Anlagen  erkennen  lehre ;  dann ,  dass 
sein  System  nicht  zum  Materialismus  führe  (weil  er 
nicht  behaupte,  dass  die  Seele  auch  dann  der  Or- 
gane noch  bedürfe  j  wenn  sie  vom  Körper  getrennt 
sey) ;  und  endlich,  dass  es  nicht  die  Rechtmässigkeit 
gesetzlicher  Strafen  für  Verbrechen  und  Laster  auf- 
hebe (indem  diese  Strafen  ja  nicht  Rache  üben,  son- 
dern nur  Motive  seyn  sollen ,  das  Uebelthun  zu  ver- 
meiden, und  dem  Hange,  der  aus  Anlagen  entsteht, 
zu  widerstreben,  wo  er  zum  Verbrechen  hinreissen 
könnte). 

Die  in  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  über 
die  Gallische  Schädellehre  vor  Bekanntmachung  sei- 
ner beiden  andern  ausgezeichneten  anatomisch-phy- 
siologischen Werke  erschienenen  Schriften  zerfallen 
mdreiClassen:  l.  in  solche,  welche  fast  ganz  der  neuen 
Lehre  anhingen^  wie  die  von  MarteJi^ ,  Blöde,  De- 
mungeon^)j    Ernst  Bartels^    L.  Fr.  Froriep  u.  A. ; 
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2,  in  solche,  welche  sie  unbedingt  verwarfen,  wie  die 
von  /.  Th.  Walter ,  A,  E.  Kessler ,  J.  Mores clüy 
Winkelmann,  Jean  Verdler  ^),  Ackermann  und  J.  A. 
J3ergk,  und  3.  in  solche,  welche  das  Meiste  yerwarfen, 
dijch  aber  auch  Vieles  billigten,  Hieher  gehören  die 
Schriften  von  Filier s ,  J.  Bapt,  Macquart,  J.  D. 
Metzger,  J,  J.  Double,  J.  A.  Walther,  C.  W.  Hufe- 
lancly  Hlmlj ,  Loder ,  Reil,  G,  A,  Flewming ,  Ch,  , 
jH.  E.  Bischoff' u.  A, 

Unter  allen  diesen  scheint  im  Allgemeinen  die  I 
Schrift  von  Ackermann  wegen  ihrer  Gründlichkeit  i 
den  Vorzug  zu  verdienen  3J  ^  obgleich  das,  was  Acker- 
mann  über  GalVs  Anatomie  des  Gehirns  sagt,  nicht  i 
ganz  richtig  ist.  Sie  wurde  desshalb  auch  von  Galt  \ 
einer  ausführlichen  Widerlegung  gewürdigt  ^j. 

Als  aber  Gall  seine  Ansichten  selbst,  und  zwar  i 
in  Verbindung  mit  den  trefflichen  Untersuchungen 
über  das  Gehirn-  und  Nervensystem,  im  Drucke  her- 
ausgab (l810 — '19)?  ^ii^cl  sein  System  Wissenschaft-^ 
lieh  zu  begründen  suchte  ^)  ,  da  erhoben  sich  die  mei- 
sten Physiologen,  hauptsächlich  aber  Lenhossek  ^J,  : 
Jiudolp/ii  ^J  ,  und  selbst  Ilicherand  ^')  dagegen,  in- 
dem sie  folgende,  von  ihm  ganz  auf  empirischem 
Wege  durch  aufmerksame  Untersuchung  und  Verglei- 
chung  der  Form  von  Thier-  und  Menschenschädeln 
mit  ihren  Anlagen,  ausgezeichneten  Fähigkeiten  und 
Fertigkeiten  erhaltene  Resultate,  als  die  Hauptgrund- 
sätze seiner  Lehre,  grösstentheils  zu  widerlegen 
suchten.  .  , 

1.  Die  Geistes  vermögen  sind  nicht  weniger  durch 
materielle  Organe  thätig,  als  die  Vermögen  des  Kör' 
pers. 
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2.  Jedem  besondern  Geistesvermögen  entspricht 
ein  besonderer  Theil  des  Gehirns ;,  durch  welchen  es 

Iist  und  wirkt. 
3.  Je  grösser  und  hervorstechender  irgend  eine 
Fähigkeit  des  Geistes  ist,  desto  grosser  an  Umfang 
und  Masse  ist  der  entsprechende  Gehirntheil,  desto 
mehr  tritt  er  nach  Aussen  hervor,  und  spricht  sich 
hauptsächlich  in  den  Windungen  des  Gehirns  und 
in  der  mit  ihnen  zunächst  verbundenen  innern  Sub- 
stanz des  Gehirns  aus. 

4.  Wenn  diese  Gehirntheile,  diese  Organe  der 
Geistesanlagen  und  Fähigkeiten,  in  einem  hohen  Gra- 
de entwickelt  sind,  so  werden  sie  äusserlich  durch 
Erhabenheiten  am  Schädel  sichtbar,  und  können 
durch  das  Gesicht  und  Getast  erkannt  werden.  Sie 
sind  insgesammt  doppelt. 

5.  Die  Bildung  der  Thierschädel  ist  in  Hinsicht 
der  geistigen  Fähigkeiten,  Anlagen  und  Kunsttriebe, 
in  wie  fern  sie  den  menschlichen  gleich  sind,  ganz 
der  Bildung  des  menschlichen  Schädels  analog. 

6.  Keiner  eigenen  Organe  zu  ihrer  Aeusserung  be- 
dürfen : 

a)  Diejenigen  Vermögen  und  Talente,  die  das 
Resultat  mehrerer  einzelner  Anlagen  sind,  und  erst 
aus  der  Coexistenz  derselben  hervorgehen,  z.B.  das 
Talent  für  die  Dichtkunst. 

b)  Diejenigen  Eigenschaften  und  Vermögen ,  die 
allen  Fähigkeiten,  folglich  auch  ihren  Organen,  zu- 
kommen, und  nur  verschiedene  Grade,  gleichsam 
Potenzen  derselben  sind.  Dahin  gehören :  das  Auf- 
fassungsvermögen, das  Gedächtniss,  die  Urtheils- 
kraft  und  die  Einbildungskraft. 

22 
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c)  Die  verschiedenen  Stufen  des  Empfindungs- 
(riclitiger  Gefühls-)  Vermögens,  als:  Trieb,  l^egier- 
de,  Leidenschaft. 

d)  Die  Aifecte,  z.  B.  Freude,  Frohsinn  etc.,  die 
.sich  als  modificirte  Thätigkeit  verschiedener  Organe 
denken  lassen. 

e)  Das  Gewissen,  und  / 

f)  die  Vernunft. 

Dagegen  muss  man  bei  Menschen  und  Thieren 
für  die  einzelnen  Aeusserungen  der  Kr,aft,  welche 
das  Princip  aller  Geistes ihätigkeiten  ist,  auch  beson- 
dere Organe  annehmen.  D^nn  woher  sonst  bei  Thie- 
ren die  einzelnen  Instincte  und  Triebe  ?  woher  beini 
Menschen  die  hervorstechenden  Fähiokeiten  und Nei- 
gungen,  die  man  angeborne  nennt? 

Gull  unterstützte  seine  Lehre  durch  anatomisch- 
physiologische  und  pathologische  Gründe.  Die  ersten 
nahm  er  daher,  dass  das  ^Gehirn  bei  den  Thieren 
weniger  zusammengesetzt  ist,  und  dass  ihm  beson- 
ders die  Massen  des  grossen  Gehirns  vorne,  seitliv:h 
u.  s.  w.  wohin  er  seine  Organe  veilegf,  fehlen.. 

Seine  physiologischen  Gründe  sind :  i.  dass,  da 
wir  überall  in  den  Organismen  für  die  verschiede- 
nen Erscheinungen  auch  verschiedene  Werkzeuge 
sehen,  wir  auch  bei  den  verschiedenen  Thätigkeiten 
der  Seele  und  des  Geistes  in  dem  Gehirne  verschie- 
dene Organe  annehmen  müssen.  , 

2.  Da  eine  Thierart  mit  diesen,  eine  andere  mit 
jenen  Eigenschaften  und  Kräften  begabt  ist,  so  müs- 
sen sie  besondere  Hirntheile  haben. 

3.  Spricht  die  individuelle  Verschiedenheit  dfer 
Thiere  derselben  Art  dafür.  , 
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4.  Bei  demselben  Individuum  stehen  die  \'er- 
sch/edcnen  Talente  und  Kräfte  auf  sehr  verschiede- 
nen Stufen^  welches  bei  der  Einheit  des  Gehirns 
nicht  zu  eikhaen  ist, 

5.  In  verschiedenem  Alter,  zu  verschiedener  Zeit 
u.  s.  w.  ist  bei  Thieren  und  Menschen  eine  ungleiche 
Entwicklung  der  Organe^  also  keine  Einheit  des 
Gehirns. 

6.  Einige  unserer  Geisteskräfte  wirken,  während 
andere  ruhen:  wir  können,  von  einer  geistigen  Ar- 
beit erschöpft,  mit  neuer  Kiaft  zu  einer  andern  ge- 
hen -,  es  müssen  also  verschiedene  Organe  dabei  wirk- 
sam sejn. 

In  Bezug  auf  Pathologie  führt  Gnllden  Ursprung 
gewisser  Geisteskrankheiten,  z.B.  fixer  Ideen  durch 
Exaltation  der  Orga.ie,  und  die  Art  ihrer  Heilung; 
ferner  die  partiellen  Geisteskrankheiten  ganz  beson- 
deis  als  Beweise  f;ir  seine  Lehre  an.  Denn,  sagt  er, 
wäi  e  das  Gehiin  ein  Ganzes,  so  müsste  Alles  zugleich 
krank  oder  gesund  sejn, 

*}  Phys".o'og'e  intellecLuene,  ou  (Jeveloppemil'^t  de  Ja  doctrln« 
du  D  .  Gel!  sur  le  cerveau  et  ses  fonclions.  Paris  1806-  8- 

4)  La   call  imancie  du  Dr.  Gull,  aDcantie  au  moyen  de  l'aua- 

toiiTc  d  de  'a  pliysio  ogle  de  l'äme.  Paris  J808-  8- 

5)  De  OciZ/'iche  Hrn-,    ScSäde'-  und  O  ganenlelire  vom   Gc- 

sicliLspfniCLe   der  EtTahrung  aus  beurlheilt  und  widerlegt. 

Heidelberg  1806-  8. 
*)  Lea.ilwo-L-aiiij ('er  afc/xer/?m/7rt'schenBeuitheilungundWider- 

lef'u;  g  der  Galfschen  Hnu-,    Sc'.iädel-  und   Organeulehre. 

You  einem  Schaler  des  Herrn  Dr.  Gull,  und  von  ihm  selbst 

berichl"-:.  Halle  1806.  8. 
5)  Introducl'onau  rouis  de physiolog'e  du  cerveau.  Paris  1808- 8- 
—  Memoire  concernaut  Jes  rechercbes  sur  le  Systeme  ner- 

veux  eu  g?n 'ral    et  sur  celul  du  cerveau  en  particulier.  Avee 

fig.  Paris  1809.  4. 
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—  Anatom,  et  Physlol.  du  Systeme  nerveux  en  gen eral,  die. 
.—  Des  dispositions  innees  de  l'arae   et  de  l'esprit,    ou  du 

Hatevialisme.  Paris  1812,  8- 

—  Sur  les  fonctions  du  cerveau  et  sur  Celles  de  chacune 
de  ses  parties.  Voll.  6-  Paris  1822—1825-  B- 

6)  Physiolog.  medicinalis.  Vol.  IV.  pag*  195 — 200. 

7)  Physiologie.  2.Bd.  l.Theil.  S.37-41. 

8)  NouvcauxElemens  de  Physiologie.  Tom.  II.  p.  445— 452- 

§.  126. 
Diess  sind  die  allgemeinen  Grundsätze  der  Gall- 
schen  Schädellehre,  welche  demnach  eigentlich  in 
zwei  Haupttheile  zerfällt^  von  denen  der  eine  die  Or- 
ganenlehre (Organologie)  und  der  andere  die 
Schädellehre  (Cranioscopie)  genannt  werden 
i^nn.  Ersterc  beruht  auf  dem  Grundsatze,  dass  die 
Geistesvermögen  nur  vermittelst  einzelner  bestimm- 
ter materieller  Organe  im  Gehirne  thätig  seyn  kön- 
nen. Die  Schädellehre  aber  geht  weiter,  indem  sie 
behauptet,  dass  die  einzelnen  Organe  des  Gehirns 
an  äussern  Erhabenheiten  des  Schädels  erkannt  wer- 
den können.  —  Obgleich  beide  Theorien  zusammen- 
hängen, so  kann  doch  erstere  ohne  die  zweite  beste- 
hen, -wie  denn  auch  mehrere  Physiologen  das  Da- 
seyn materieller  Organe  für  die  Geistesvermögen  nicht, 
sondern  nur  die  Möglichkeit  bestreiten ^  sie  durch 
äussere  Form  und  Bildung  des  Schädels  zu  erkennen. 
Auch  war  es  hauptsächlich  die  Cranioscopie^  welche 
so  viel  Aufsehen  erregte,  und  deren  Richtigkeit  im 
Ganzen  von  der  Mehrzahl  bezweifelt  wurde,  obgleich 
Gall  auf  dem  einzig  richtigen  Weg,  welcher  ihn  auf 
diese  Theorie  leitete,  nämlich  durch  die  Erfahrung^ 
noch  am  wenigsten  widerlegt  worden  ist,  weil  wohl 
I>^iemand   so   vielerlei  Menschen-   und  Thierschädel 
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in  dieser  Beziehung  untersucht  hat,  als  er.  —  Indem 
also  Gall  ^egen  alle  Einwendungen  und  Folgerungen 
der  Philosophen  protestirte,  und  dagegen  immer  nur 
auf  die  Erfahrung  hinwies ,  hat  er  wohl  gethan.  Denn 
die  wichtigsten  Einwürfe  gegen  seine  L^dire  können 
ganz  gewiss  von  Seite  der  Psychologie  gemacht  wer- 
den, wie  diess  unter  andern  nach  unserer  Meinung 
am  besten  von  Ph.  Carl  Hartmann  geschehen  ist  *). 
Der  grÖsste  Einwurf  dieser  Art  bleibt  wohl  immer 
der ,    dass  durch   dieses    System    die    Ein- 
heit des   Bewusstseyns  und  die   Selbstbe- 
stim m  u  n  g  i  n  de r  g e s a m m t e n  psychische it 
Thätigkeit,    und    somit  selbst    die    Mög- 
lichkeit des  menschlichen  Denkens  auf- 
gehoben wird. 

In  Beziehung  auf  den  Erfahrungsbeweis  müssen 
wir  gestehen,  dass  das  Wi  11  kühr liehe  in  Be- 
stimmung der  G  r  ä  n  z  e  n  der  e  i  n  z  e  1  n  e  n  O  r- 
gai^e  an  der  äussern  Schädelfläche  sehr 
auffallend  ist,  anderer  Au',wege  nicht  zu  geden- 
ken, welche  die  Granioscopen  ohne  Scheu  einge- 
schlagen haben ,  wenn  den  unbestreitbaren  geistigen 
Anlagen  und  Vermögen  bei  einem  ausgezeichneten 
Kopfe  die  erwarteten  Erhabenheiten  am  Schädel  des- 
selben nicht  entsprachen,  ja  oft  selbst  das  Gegen- 
theil  Statt  fand. 

So  viel  kann  der  Geschichtschreiber  über  die  Schä- 
dellehre und  ihren  Urheber  als  wahr  aussprechen : 

„Sie  ging  aus  reiner,  fleissiger  Beobachtung  der 
Natur,  fern  von  aller  Speculation,  hervor;  enthält 
bestimmt  viel  Wahres ,  und  für  die  Zukunft  vielleicht 
noch  äusserst  Wichtiges  ;  verdient  daher  noch  immer 
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die  Aufmerksamkeit  sachverständiger,  vorurtheils- 
freier  Naturforsclier.  Wie  jede  neue  Lehre,  erhielt 
auch  sie  im  Anfange  rauschenden  Beifall ,  der  sich 
dann  in  dem  Maasse  minderte,  als  ihre  Schattenseite 
bekannter  wurde.  Ganz  widerlegt  wurde  sie  noch  von 
JNfiemand.  —  Obgleich  der  Gharlatanerie  ausseror- 
dentlich zugängig,  wurde  sie  dennoch  durch  die  an-* 
derweitigen  unbestrittenen  grossen  Leistungen  ihres 
Erfinders  im  Gebiethe  der  Anatomie  und  Physiolo- 
gie des  Gehirns,  so  wie  durch  sein  persönliches  Be- 
tragen fortan  davon  bewahrt. 

Galt  starb  nach  einem  thatenreichen  Leben  im 
liohen  Alter  von  71  Jahren  mit  der  frohen  Aussicht, 
dass  in  England,  Schottland,  Dänemark  und  Amerika, 
wo  seine  Lehre  besonders  von  Spurzheim,  T.  For- 
ster 2) ,  G.  Combe  ^) ,  G.  S.  Mackenzie  *) ,  /.  P.  Tiip-  , 
per  ^),  C.  Otto^)  u.  A.  unter  dem  Namen  der  Phre- 
n  o  1  o  gi  e  mit  neuem  Eifer  betrieben  wurde ,  diesel- 
be ihrer  weitern  Vervollkommnung  ent:^egengehe. 
Spurzheim  blieb  in  dr  letzten  Zeit  die  Hauptstütze 
dieser  Lehre,  und  hielt  sich  desshalb  auch  grÖssten- 
theils  in  England,  und  zuletzt  in  Nordamerika  auf.  Eine 
eigene  Zeitschrift  diente  diesem  Zwecke  '^j. 

*)  Der  Geist  des  Menschen  in  seinen  Verhältnissen  zum  pliysl- 
schen  Leben.  Wien  1820.  8»  «■  255—290. 

*)  Sketch  of  the  new  anatomy  and  physiology  of  the  brain  and 
nervous  system  of  Dr.  Galt  aod  Spurzheim,  Lond.  1815-  8. 

3)  An  essay  of'phrenology  ;  or  an  inquiryinto  the  principleand 
utih'ty  of  the  system  of  Dr.  Gall  and  Spurzheim.  Lond.  18l9> 
8-  Ins  Deutsche  übersetzt  von  S.  E.  Hirschfeld,  Mit  9  Ku- 
pfertafelu.  Braunschweig  1833-  B-  f.* 

^)  lllustrations  of  phrenology  Tvith  Engravings.    Edinb.  1820-  8.^^- 

^)  Inquiry  inlo  Dr.  Ga/Z's  system ,  concerning  the  innate  dispo-' 
sitions  of  the  ^^rain.  London  1819-  8- 


FII^-Geschichte  der  Physiologie.  545 

<5)  Phrenologiea-j  eller  Gall's  og  Spurzhehns  Hjerncog  Or"au- 

laeie.  Kicbenti.  1825-  8- 
7)  Phrenological  Journal.  London  1823.  (Wird  fortgesetzt.) 

e.  Rationelle  Empiriker.  Neuere  Ecleetiker, 
S-  127. 
Zwischen  den  rein  empirisclien  A.nsicliten  der  al- 
tern Schulen  und  den  zu  abstracten  speculativen  Ideen 
der  Neuern  hielt  sich  eine  grosse  Anzahl  Physiologen 
gleichsam  in  der  Mitte  auf  dem  Wege  eines  rationel- 
len Empirismus;  d.  h.  sie  benutzten  nacb  sorgfölti- 
ger  Prüfung  die  Erfahrungen  der  Vorzeit,  setzten  ihre 
anatomisch- physiologischen  Untersuchungen  sowohl 
in  Bezug  auf  den  Menschen,  als  auch  auf  das  ganze  or- 
ganische Reich  floissig  fort,  eigneten  sich  von  den 
neuen  naturphilosopliischen  Lehren  nur  wenig,  da- 
gegen desto  mehr  von  den  physikalischen  und  che- 
mischen Entdeckungen  des  igten  Jahrhunderts  an, 
und  suchten  auf  solche  Art  eine,  zunächst  auf  Er- 
fahrung gegründete  Physiologie  ins  Leben  zu  rufen 
— -sie  waren  demnach  Ecleetiker  im  bes- 
s e r n  S in n e  des  Wortes.  — 

Es  gehören  hieher:  Joh.  Fi\  Blumenbach,  Georg 
Friedr.  Hildebrwidt ,  Carl  Asmuiid  RudoTplü ,  die 
beiden  Brüder  Treviraiius ,  Franz  de  Paula  Grui- 
thuisen,  C.  Friedr.  Burdach,  Michael  v.  Lenhossek, 
und  in  mancher  Beziehung  auch  die  schon  genannten 
Georg  Prochaska  j,  Ignaz  DÖllinger y  J,  N,  Ferd, 
ALL,tßhvieth  Ut  a,,  m. 

.  ^-n^'..:,  .^  f  128. 

.    ^'^JiFr.  Blumenhachj  den  wir  schon  als  trefflichen  Na- 
turfotsC'her  k^snnen  gelernt haben(5.66u.lo4);  zeichne- 
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te  sich  durch  die  Aufstellung  eines  besondern,  allen  or- 
ganischen belebten  Körpern  angebornen,    dann  le- 
benslang thätigen  Triebes,  ihre  bestimmte  Gestalt 
durch  die  Zeugung  anfangs  anzunehmen,  dann  durch 
die  Ernährung  lebenslang  zu  erhalten,  und  wenn  sie 
ja  etwa  verstümmelt  worden,  wo  möglich  durch  die 
Reproductionskraft  wieder  herzustellen,  aus;  diesen 
Trieb  nannte  er ,    zum  Unterschied  von  andern  Le- 
benskräften ,    Bildungs  trieb  =  Nlsus  formati- 
uus ,  will  jedoch  darunter  nicht  eine  Ursache,  son- 
dern nur  eine  beharrliche,  aus  der  Erfahrung  aner- 
kannte Wirkung  bezeichnen  ^).  Er  nahm  fünf  Eigen- 
schaften des  Lebens  an  :  die  Sensibilität,  Irritabilität, 
Contractilität^  eigene  Lebenskraft  und  seine  so  eben 
genannte  Bildungskraft,  oder  den  Bildungstrieb.  Die 
Contractilität  bezieht  sich  bloss  auf  das  Zellgewebe ; 
vermög  der  eigenen  Lebenskraft  erfüllt  jedes  Organ 
seine  besondere  Verrichtung;   zu  den  Aeusserungen 
der  Bildungskraft  zählt  er  nicht  allein  die  Ernährung 
und  das  Wachslhum,  sondern  auch  die  Befruchtung. 
Ueberdiess  setzte  Blumenbach  in  dieser  Periode 
seine  berühmte  Sammlun«{  von  Schädeln  verschiede- 
ner  Volker  fleissig  fort  ^).  — 

G.  Fr.  Hildebrandt,  öffentlicher  Lehrer  der  Che- 
mie und  Physik  zu  Erlangen,  wandte  erstere  ganz  be- 
sonders auf  die  Physiologie  an ,  und  setzte  schon  in 
der  ersten  Auflage  seines  Lehrbuchs  ^)  die  allgemeine 
und  ursprüngliche  Lebenskraft  in  die  Mischung  der 
belebten  Materie,  näherte  sich  somit  der  Reil'schen 
Ansicht,  nach  welcher  eigentlich  Mischung  und  i 
Form  die  Grundbedingung  des  Lebens  enthalten. 
Später  (1809  in  der4ten  Auflage,)  nahm  er  deaallge- 
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meinen  Dualismus  auch  für  den  mensclilichen  Orga- 
nismus an,  huldigte  zum  Theil  den  Gesetzen  der  Er- 
regbarkeit ,  gab  die  sensible  Atmosphäre  der  Nerven 
nach  Reil  zu,  und  erklärte  die  Wirkung  der  Nerven 
nach  den  Gesetzen  der  galvanischen  Elektricität. 

*)  Institutiones  physiologicae.  Göuingac  1787-  c  tab.  aenea.  ibi- 
dem 1798.  8.  ibid.  18lO.  8.  ibid.  1821-  8-  c  5  tab.  aeueis.  8' 
Ins  Deutsche  übersetzt  und  mit  Zusätzen  vermehrt  von  Eyt-iel, 

Wien  1789-  8-  M.  Kupf.  Ebendas.  1795.  8. 
Ins  Französische  von  /.  Fr.  Piignet.  Lyon  1797-  12- 
Ins  Englische  von  Charles  Caldwell.  Vol.  1 — 2-  Philadelphia 
1798-  8-  und  vermehrt  von  /.  Elliotson.    London  1817.  8- 
1818-  8.  1820.  8. 
Ins  Spanische  von  /»  Call  und  B.  Voquer.  Madrid  1800-  8- 
Ins  Holländische  von  G,  J.  Wolf.  Harderov.  i791.  8- " 
—  Ueber  den  Bildungstrieb.  Götting.  1789  u.  1791.  8- 

2)  /.  Fr.  Blumenhach,    Colleclio  decadum  VL  Craniorum   di- 

versarum  gentium,  tabb.  60aeneis  illustrat,  Göttingae  1790 
—1820.  4.  maj. 

3)  Lehrbuch  der  Physiologie.    Erlangen  1796-  8-    Ebendaselbst 

1798.  8-  1803-  1809.  1816  (u.  i828)- 

§•  129. 
Carl  Jsmund  Rudolphi y  zuerst  Professor  zu 
Greifswalde,  dann  Lehrer  der  Anatomie  und  Physio- 
logie an  der  Universität  zu  Berlin  (gest.  1832),  den 
wir  schon  in  der  allgemeinen  (^.  82)  und  in  der  ver- 
gleichenden Anatomie  (§.  106),  dann  in  der  Zoologie 
(§.  65)  als  trefflichen  Naturforscher,  namentlich  aber, 
nebst  Bremser  als  den  gediegensten  Schriftsteller  des 
neuen  Jahrhunderts  über  die  Eingeweidwürmer  (5.  73) 
anführten,  zeichnete  sieb,  veranlasst  und  begünstigt 
durch  seine  vortheilhafte  Anstellung  als  Director  der 
durch  ihn  besonders  berühmt  gewordenen  anatomisch- 
physiologischen  Anstalten  zu  Berlin,  auch  im  Felde  der 
Physiologie  durch  echten  Forschergeist,  vernünftigen 
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Skepticismus  bei  Beaitlieilung  alles  Neuen  und  aller 
Hypothesen  vor  seinen  übrigen  Zeitgenossen  aus.  In 
letzterer  Beziehung  verwarf  er  mit  Recht  alle  Ideen^,  die 
auch  nur  von  ferne  den  Charakter  des  Mysticismus^,  des 
Wunderbaren  an  sich  trugen,  erklärte  aber  auch 
die  thierisch -magnetischen  Erscheinungen,  vvohl 
allzustreng,  sammt  und  sonders  fdr  Gaukeleien 
und  Betrügereien,  und  hing  unerschütterlich  nur  an 
d,em  fest,'  wovon  er  sich  durch  seine  Sinne  über- 
zeugen konnte. 

Rudolphl  war  es,     der  die    OefFnungen  in  den 
Darmzotten  durchaus  als  unstatihaft  erklärte  ^),  die 
der  Tradition  und  Schrift  ganz  entgegenstehende  Be-^ 
haüptung  aussprach,    dass   Ein  M  e  ns  ch  enp  aar 
gewiss   nicht   geeignet    seyn   könnte,    die 
Ejde  SU  b  e  vö.l  kern  ^),    der  ferner  die  Ursache 
des  Lebens  für  eben  ;S0  unerforschlich  liierlt,  als  es 
das  oberste  Princip  in  der  Physik,    Chemie  und  der 
INaturwissenschaften  überhaupt   sey,    und   dem  die 
JReil'sche  Ansicht,  nach  welchei"  das  Leben  aas  der 
Mischung  und  Form  der  Materie  hervoi'geht,    noch 
am  annehmbarsten  schien.  Auch  war  Fuidolphi  ^unz 
gegen    jene    Physiologen,     welche   die  organischen 
Kräfte  von  den  sogenannten  physischen  ableiten  und 
behaupten,  es  gebe  nichts  Todtes  in  der  Natur,  son- 
dern nur  ein  allgemeines  Leben,  von  dem  jedes  be- 
sondere   ein   Ausfluss  sey.    Alle  diese  Ideen,    nebst 
vielen  reichhaltigan ,  äusserst  interessanten,  und  be- 
sonders durch  sein  unermüdetes  Studiuni  der  ver^lßi- 
clienclea  Anatomie  gewonnenen  Erfahrungen  lö^te  er 
in  seinem  Grundriss  der  Physiologie  ^)_,  vor  dessen- 
Beendigung  ihn  jedoch  leider  der  Tod  ereilte^  nieder. 
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—  Im  Ganzen  bereicherte  Paidolphi  die  Physiologie 
materiell  ausserordentlich  durch  seine  ausgebreiteten 
und  tiefen  Kenntnisse  in  der  vergleichenden  Anato- 
mie und  Physiologie  ;  auch  übte  er  grossen,  heilbrin- 
genden Einfluss  auf  die  Bekämpfung  des  Mysticismus, 
und  strebte  vorzüglich  und  unablässig  dahin,  seineu 
zahlreichen  Schülern  eine  fruchtbringende  Liebe  für 
die  Naturwissenschaften  einzuprägen. 

*)  RdVs  Archiv.  Bd.  IV.  1800-  S.  63  n-  S.  339- 

2)  Bellräge  zur  Anthropologie  und  allgenieinea  Naturgeschichte 
;:    Berlin  1812.  8- 

3)  GrundiisÄ  der  Physiologie,  ße-lin  1.  Bd.  1821.8-  2- Bd.  l.Ab- 

thellung  1823.  8-  (2-  Abtheil.  1828.  8) 
I         Jus  Englische  übersetzt  von  JViLl.  Duiibar  Howe.  Lond.  1825. 8« 

S-   130. 
Eine  erfreuliche  und  für  die  Wissenschaft  folgen- 
reiche Erscheinung  war  das  edle  Brüderpaar  Trevi- 
raniis. 

Sowohl  Litdolf  Christian  Treinraiius,  Professor 
zu'Ilostock,  als  auch  sein  Bruder  Gottfried  Reinliold 
Ti^eviranits  sind  uns  schon  durch  ihre  vortreÖlichen 
Arbeiten  in  der  vergleichenden  Anatomie  (§.  106. 
108)  bekannt.  Der  erste^  mehr  ausgezeichnet  alsPhy- 
tolog  (§.  51 — 56),  ist  in  theoretischer  Beziehung  ein 
Anhänger  der  Naturphilosophie,  wie  man  diess  vor- 
züglich aus  seinen  Schriften  über  den  thierischen  Mag- 
netismus und  aus  seinen  Ansichten  über  den  Vegeta- 
tionsprozess  *)  ersieht. 

i)as  Hauptwerk  yonGottfriedReiiiJioldTrevirarius, 
Professor  zu  Bremen  (gest;  1857),  ist  seine  Biologie 
oder  Philosophie  der  lebenden  Natur  ^},  ein  Werk, 
welches  eine  Menge  der  trefflichsten  Beobachtungen, 
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gediegensten  Erfalirungen  und  scliarfsinnigslen  Be- 
merkungen über  alle  Zweige  der  Naturwissenschaft^, 
insbesondere  aber  über  das  gesammte  organische 
Leben  in  sich  fasst. 

Treviranus  sah  als  letztes  Ziel  aller  Na- 
turforschung die  Ergründung  der  Trieb- 
feder n  an,  wodurch  jener  grosse  Orga- 
nismus, den  wir  Natur  nennen,  in  ewig 
reger  Thätigkeit  erhalten  wird,  und  nahm 
sich  vor,  ein  Werk  zu  liefern,  worin  die  vielen  That- 
sachen,  die  in  den  Schriften  der  Naturforscher  zer- 
streut liegen,  in  Beziehung  auf  jenes  letzte  Ziel  zu 
einem  Ganzen  verbunden  wären. 

Der  Hauptvorzug  dieses  classischen  Werkes  be- 
steht darin,  dass  es  die  ganze  lebende  Natur  in  allen 
wichtigen  Beziehungen  betrachtet,  die  Aehnlichkei- 
ten,  Verwandtschaften  und  den  inneren  Zusammen- 
hang aller  organischen  Wesen ,  also  auch  des  Men- 
schen, zusaamienstelU,  und  nebst  sehr  zahlreichen, 
besonders  durch  fleissiges  Studium  der  vergleichen- 
den Anatomie  gewonnenen  eigenen  Erfahrungen,  auch 
die  besten  und  erprobten  aller  seiner  VorgÜnger  in 
sich  vereinigt.  —  Gleich  weit  entfernt,  einer  Seits 
bloss  nackte  Erfahrungen  ohne  wissenschaftliches 
Gewand  vorzutragen,  und  anderer  Seits  ganz  frei  von 
dem  Geiste  der  Sectirer  aller  Art,  und  der  neueren 
Sophisten  insbesondere ,  schrieb  Treviranus  nur  für 
jene,  die  da  glauben :  dass  nur  der  Geist,  den 
wir  der  Erfahrung  einhauchen,  dieser'] 
den  wahren  W  e  r  t  h  gebe. 

Auf  die  Ausbild img  dör  Physiologie  hatte  dieses 
Werk  einen  unverkennbaren   grossen  Einfluss,    und 
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zwar  nicht  allein  durcli  seinen  inneren  Werlh  un(L 
die  Reichhaltigkeit  an  neuen  Beobachtungen  inid 
Ideen ,  sondern  auch  besonders  durch  die  so  eben 
angedeutete,  und  im  ganzen  Werke  durchleuchtende 
Tendenz  des  Verfassers.  Der  Eifer  für  vergleichende 
Anatomie  und  Physiologie ,  so  wie  das  Streben,  die 
Physiologie  nach  höheren  allgemeinen  Ansichten  (de- 
nen jedoch  immer  die  reinste  Erfahrung  zu  Grunde 
liegt)  zu  bearbeiten,  wurde  dadurch  vorzüt^lich  be- 
fördert, dagegen  den  einseitigen  Ansichten  der  Na- 
turphilosophen, der  neuen  Materialisten  und  Chemi- 
sten,  so  wie  den  schwindelnden  Magnetiseurs  am 
wirksamsten  entgegengearbeitet,  und  so  der  wahre, 
einzig  fruchtbare  Weg  für  echte,  gediegene  Naturfor- 
schung vorgezeiclmet.  —  Was  übrigens  Treviranus 
im  Einzelnen  Ausgezeichnetes  geleistet  hat,  werden 
wir  alsbald  näher  kennen  lernen ;  hier  begnügen  wir 
uns  ,  einige  der  Fundamentalsätze  seiner  Biologie 
kurz  anzuführen : 

Den  Begriff  des  physischen  Lebens  stellt 
er  also  auf:  Es  ist  ein  Zustand,  den  zufällige  Einwir- 
kungen der  Aussenwelt  hervorbringen  und  unteihal- 
ten,  in  welchem  aber,  dieser  Zufälligkeit  ungeachtet, 
dennoch  eine  Gleichförmigkeit  der  Erschei- 
nungen herrscht.  Denn  in  der  leblosen  Natur  kann 
keine  Gleichförmigkeit  der  Erscheinungen  bei  zufälli- 
gen äusseren  Einwirkungen  Statt  finden ,  und  aus 
einer  Grundkraft  (Repulsivkraft),  worauf  uns  der  Be- 
gr-iÖ'  von  Undurchdringlichkeit  der  Materie  fiihrt, 
lässt  sich  keine  Welt  bilden  ,  in  welcher  bei  zufälli- 
gen,  also  veränderlichen  äusserlichon  Einwirkungen, 
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clocli  eine  Gleichförraigkeil   der  Erscheinungen  Statt 
fände.  — 

Alle  Materie  ist  organisirt  und  beständigen  Vei'- 
änderungen  unterworfen;  damit  abei^  die  lebende; 
JNatur  nicht  in  den  allgemeinen  Strudel  gezogen  wer- 
de ,  dient  als  Damm  gegen  die  Wellen  des  Univer- 
sums die  Lebenskraft,  welche  für  die  lebende 
Welt  dasselbe,  was  die  Repulsivkraft  für  die  leblose 
ist.  Ausser  diesen  zwei  Kräften  ist  nur 
noch  eine  dritte  für  die  geistige  Welt 
nöthig.  —  Die  Bewegungen  sind  in  der  belebten 
Natur  von  denen  in  der  todten  nicht  verschieden; 
nur  sind  die  äusseren  Anlässe  dazu  in  der  ersteren 
immer  durch  die  Lebenskraft  modificirt.  — 

Die  lebende  Natur  drückt  den  Charakter  der  Or- 
ganisation nur  deutlicher  aus ,  als  die  leblose ;  die 
Theile  der  ersten  stehen  deutlicher  in  dem  Verhält- 
nisse von  Mittel  und  Zv/eck,  und  sie  behauptet  bei 
aller  Ungleichformigkeit  der  äusseren  Einwirkung 
einen  gleichförmigen  Gang,  was  die  letztere  nicht 
kann.  — 

Der  Charakter  der  Lebenskraft  ist  abso- 
lute Thätigkeit  und  Unabhängigkeit  von  der  Aussen- 
weltj  beschränkt  durch  die  Verbindung  mit  repülsi- 
ven  Kräften,  deren  Charakter  absolute  Trägheit  und 
Abhängigkeit  von  den  äusseren  Einflüssen  ist.  Das 
Resultat  dieser  Beschränkung  ist  ein  mittlerer  Zustand 
zwischen  absoluter  Trägheit  und  absoluter  Thätigkeit, 
oder  Leben. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Werkes  stellt  Trevlra- 
nus  den  Satz  auf:  dass  jede  Untersuchung  über  den 
EinfJuss  der  gesammten  Natur  auf  die  lebende  Welt 
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von  dem  Grundsatze  ausgelien  müsse:  dass  alle 
lebenden  Gestalte.i  Prodiicte  pliysisclie  r, 
noch  in  jetzigen  Zeiten  Statt  findender, 
und  nur  dem  Grade  oder  der  Richtung 
nach  veränderter  Einflüsse  seyen.  —  Mit 
dem  Bew^eise  dieses  Satzes  glaubt  er  das  Grundpro- 
blem  der  Biologie  aufgelöst  3).  ' 

In  Bezug  auf  die  Revolutionen  der  leben- 
den Natur  sucht  Trevranus  die  Entstehunc 
und  Bildung  der  Erde  zueiklären,  und  gibt 
als  allgemeinstes  Resultat  seiner  Untersuchungen  Fol- 
gendes an:  Der  erste  Ursprung  des  Lebens  überhaupt, 
verliert  sich  in  den  Ursprung  des  Universums;  das 
aber,  was  uns  als  lebende  JNaLur  erscheinti,  ist  ein 
Product  der  Erde,  und  das  Entstehen  und  die  Stu- 
fenfolge in  der  Entwicklung  derselben  erfolgt  nach 
dem  nämlichen  Gesetze,  nach  welchem  jedes  Indi- 
viduum, das  für  unseren  Siandpunct  lebend  ist,  Pe- 
rioden der  Erzeugung,  des  Wachsihums,  der  Meta- 
morphose und  Foripflanzung  durchläuft. 

1)  Untersuchungen  über   wiclilige  Gegenstände   der  Naturwis- 

senschaft und  Mfdicin.  Göttingen  1803-  8. 

2)  Biologie,  oder  Philosophie  der  Jehenden  Naiur,  für  Natur 

forscher  und  Aerzte.  6  Bde.  8-  Göttingen  1802 — 1822-; ;  i 
5)  Ebendas.  2-  Bd.  5-  Abschnitt.  1.  Kap. 

§.   151. 

Carl  Friedrich  BurdacJi,  der  sich  schon  früher 
in    mehreren  Fächern    der   Medicin   als    gediegener 
Schriftsteller  bewiesen,  trat  als  solcher  auch  in  der 
Physiologie  auf.  In  seinem  hieher  bezüglichen  Wer 
ke^)  hielt  er  sich,  was  das  oberste  Princip  betrifi't, 
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weder  an  eine  der  früheren^  noch  an  die  neuesten 
Ansichten  ganz  genau,  indem  er  glaubte,  dass  nur 
aus  der  Verschmelzung  aller  drei  möglichen  Haupt- 
erklärungsarten natürlicher  Erscheinungen  die  wahre 
Naturwissenschaft  hervorgehen  könne.  Obgleich  er 
also  im  vollen  Sinne  Eclectiker  ist,  so  hat  doch  bei 
ihm  die  dynamische  Ansicht  über  die  materielle  das 
Uebergewicht.  Auch  entwickelte  er  mitunter  ganz 
originelle  Ideen,  so  sagt  er  z.  B. ,  dass,  weil  unser 
Erkenntnissvermögen  in  der  Trias  von  Sinn,  Ver- 
stand und  Vernunft  bestehe ,  das  Wesen  der  Natur 
m  der  Trias  von  Vielheit,  Allheit  und  Einheit  ent- 
halten sey,  welche  drei  sich  gegenseitig  durchdringen, 
in-  und  mit  einander  bestehen.  Aus  dieser  Trias  lei- 
tet er  dann  die  obersten  Gesetze  des  Seyns  und  Wir- 
kens ab.  — ■ 

Organismus  ist  nach  Burdach  ein  Wesen^  in 
welchem  Vielheit,  Allheit  und  Einheit  nothwendig 
und  unzertrennlich  mit  einander  verbunden  sind.  — 
Nach  gleicherweise  folgert  er,  das  Leben  bestehe 
der  Qualität  nach  darin,  dass  in  einer  Vielheit  von 
Thätigkeiten,  welche  durch  Einheit  beherrscht  wird, 
eine  Allheit  sich  ausspricht.  Das  Leben  ist  nämlich 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Wechsel  thätigkeiten 
an  einem  Dinge,  als  nothwendiger  Charakter  und  ]. 
Bedingung  seiner  Existenz.  Durch  das  Leben  wird 
das  Seyn  (die  Organisation)  erst  gegeben,  so  wie 
dieses  wieder  den  Grund  von  jenem  in  sich  hält  u.  s. 
w.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  Burdach  in  die- 
sem Werke  auf  vergleichende  Anatomie  und  Physio- 
logie sehr  wenig  Rücksicht  nahm.  —  Was  er  übrigens : 
in  einzelnen  Gegenständen  der  Physiologie,  und  na- 
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nientlicli  in  Bezug  auf  die  Gehirnthätigkeit  Vorzüg- 
liches geleistet,   werden  wir  später  anführen.  — 

Der  berühmte  Astronom  Franz  de  Paula  Gruit- 
hidseii,  Professor  zu  München,  hat  sich  auch  als 
Phjsiolog  rühmlich  ausgezeichnet.  Alle  seine  Schrif- 
ten beweisen  ein  seltenes  Talent  zum  Experimentiren, 
und  die  aus  der  Erfahrung  gewonnenen  Sätze  zur 
Idee  umzubilden.  —  Er  schlug  jederzeit  den  Weg 
vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen  aufwärts  ein,  war 
also  Feind  der  reinen  Speculation,  suchte  das  teleo- 
logische Princip  für  alle  Naturforschung  auszumerzen, 
und  stellte  sich,  im  Ganzen  doch  (besonders  in  sei- 
ner Organozoonomie)  zu  sehr  dem  Mechanismus  und 
Chemismus  zugewandt,  der  naturphilosophischen 
Schule  schroff  entgegen.  —  Das  schon  genannte 
Werk  ^)  und  seine  Anthropologie  3)  machen  zusam* 
men  eine  eigene,  geschlossene  Thier-Physiologie  aus, 
worin  sich  die  physische  Lebensforschung  zum  höch- 
sten Effecte  des  Lebens,  nämlich  zu  der  Wissen* 
Schaft  selbst  emporarbeitet,  und  das  rein  Geistige, 
als  der  Psychologie  angehörig ,  nnbeachtet  lässt. 

Von  Gruithuisetis  Entdeckung:  über  die  absolute 
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Raumverminderuns  bei  der  Muskelzusammenziehung 


o 
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von  seinen  zahlreichen  Versuchen  und  Beobachtun- 
gen über  den  Kreislauf  in  den  Capillargefässen,  so  wie 
über  die  Entstehung  und  Fortpflanzungsart  der  Infu- 
sorien wird  später  die  Rede  seyn. 

*)  Die  Physiologie.  Leipzig  1810.  8. 

^)  Organozoonomie,  oder:  Ueber  das  niedrige  Lebensverhalt- 

niss,  als  Propedeulik  zur  Anthropologie,  München  1811.  8^ 
3)  Anthropologie,    oder:    Von    der   Natur    des    menschlichen 

Lebens     und    Denkens    für     angehende   Philosophen     und 

Aerzte.  München  1810.  8- 

25 
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\.  132. 
An  Prochaskas  Stelle  als  ÖfFenllicher  Lelilrer  der 
höheren  Anatomie  und  Physiologie  trat  der,  von  der 
Universität  Pesth  berufene  Michael  von  Lenhossek, 
der  sich  bereits  durch  sein  grosses  physiologisches 
Werk  i)   einen  namhaften  Ruf  im  In-  und  Auslande 
erworben  hatte.  Dieser  Ruf  gründete  sich  aber  w^eni- 
ger  auf  Originalität  der  Ansichten  und  der  Beliand* 
lungsart  des  Stoffes,   als  vielmehr  darauf,  dass  Lert^ 
hossek  die  in  vielen  Schriften  zerstreuten  Beobach- 
tungen, Erfindungen  und  Meinungen  der  ausgezeich- 
netsten Physiologen  älterer  und  neuerer  Zeit  zu  einem 
organischen  Ganzen  zu  verbinden  strebte.  Wohl  mö- 
gen ihm  hiebei  Haller's  Elemeiita  als  Vorbild  eini^. 
ger  Massen  vorgeschwebt  haben,  und  bei  den  grossen 
Fortschritten ,    welche   seitdem  die  Physiologie  gie  - 
macht  hatte,  that  ein  ähnliches  Werk  der  neueren 
Zeit  allerdings  Noth.  Von  besonderem  Werthe  iliusste 
es  aber  für  die   österreichischen  Schulen  seynj,    wo 
diese  Lehre  seit  lange  in  lateinischer  Sprache  vorge- 
tragen wird,  und  wo  dazumal  noch  kein  Lehrbuch 
bestand;,  in  welchem  die  allgemeine  und  vergleichen- 
de Anatomie  mit  dem  gewöhnlichen  Vortrage    der 
menschlichen  Physiologie  innig  verschmolzen  waren» 
Uebrigens  hält  sich  Lenhossek  durchaus  an  den 
Weg  der  Beobachtung,  Vergleichung  und  Erfahrung; 
er  lässt  sogar  die  Ideen  einzig  aus  sinnlichen  Wahr- 
nehmungen   entstehen,    und   erklärt   sich  daher  als 
Gegner  aller  rein  philosophischen  Speculation,  so 
wie  der  daraus  entsprungenen  medicinischen  Theo- 
rieni  —  Rücksichtlich  der  Kräfte  stellt  er  die  Behaup- 
tung auf:  die  Kräfte  haben  die  Materie  gebildet,  und 
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sie  haben  ihr  eigenes  Daseyn  von  der  Materie  erhal- 
ten. —  Auf  älinliche  Weise  unterscheidet  er  die  Or 
ganisation  und  die  Lebenskraft^  gleichsam,  als  wenn 
die  organisirende  Kraft  von  der  Lebenskraft  verschie- 
den, dieser  coordinirt  wäre.  —  Aber  auch  diese  bei- 
den sind  ihm  noch  nicht  hinreichend  zur  Begründung 
des  Lebens,  sondern  es  bedarf  noch  eines  eigenen 
Imponderahile  Bioticorty  welches  die  lebendigen  Or- 
gane dynamisch  verknüpft^  und  das  Medium  ist,  wo- 
durch die  lebenden  Körper  ihre  Verrichtungen  voll- 
bringen 2).  Dieses  Bioticon  soll  aber  doch  nicht  die 
Ursache  des  Lebens  seyn,  sondern  nur  ein  Vermit- 
telndes zwischen  Seele  und  Leib.  — 

Rücksichtlich  der  Sinne  nimmt  Lenhossck,  nach 
dem  Beispiele  von  /.  G.  Steinbuch  3),  nebst  den  fünf 
gewöhnlichen  noch  einen  eigenen  Muskelsinn,  Sensus 
muscularis,  an,  welcher  die  verschiedenen  Ideen  der 
Bewegung  erwecken  soll. 

1)  Pliysiologia  medicinälis.   Pestini  1818—1820.  Voll.  V.  8.  Im 

Auszug:    Institulioues   phjsiologifte    organismi    humani,    2 
Voll.  8.  Viennae  1822- 

2)  Pliysiolog.  medic.  Pars  I.  p.  239-  u.  P.  III.  p.  326. 

5)  BeiUag  zur  Physiologie  der  Sinne.  Nürnberg  ISll-  8. 

IL  In  anderen  Staaten. 
1.  In  Frankreich. 

f  133. 

Gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  waren^ 
nebst  Haller  s  Primae  lineae  phjsologiae,  noch  die 
physiologischen  Werke  von  Leopold  Marc.  Ant.  Cal- 
dani  ^) ,  Paul  Joseph  Barthez  «) ,  NicoL  Jadelot  3J, 
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J,  Tourdes  4)  und  die  Ueberselzimg  von  Blumen- 
bacJi's  Institutiones  phjsiolog.  die  gebräuclilichsten 
Lehrbücher  auf  den  französischen  Schulen.  Man  sieht 
hieraus^  dass  die  Physiologie  dazumal  in  Frankreich 
keine  entschiedene  eigenthümliche  Richtung  gewon- 
nen hatte^  sondern^  dass  sie  gleichsam  aus  den  Ideen 
von  Haller,  Barthez,  Borden  zusammengesetzt,  und 
nebenher  auch  durch  die  Bemühungen  der  Physiker 
und  Chemiker,  ihre  Ansicliten  hier  geltend  zu  ma- 
chen, schattirt  war.  —  So  sehr  nämlich  Fourcroj 
selbst  dagegen  eiferte,  so  hatten  doch  die  Wichtigen 
chemischen  Neuerungen  durch  Lcwoisier ,  Black, 
Priestlejf  Cavendish,  Fourcroj,  Vauqueliii  u.  A., 
also  hauptsächlich  die  sogenannte  pneumatische  Che- 
mie mehrere  bedauernswerthe  Versuche  erzeugt,  die 
Chemie  zur  Erklärung  des  Lebensprincips  anzuwen- 
den ;  so  wie  anderer  Seits  der  gerade  entdeckte,  und 
durch  Volta  verbesserte  Galvanismus  viel  dazu  bei- 
trug, dass  man  die  Behauptung  festhielt:  die  Physio- 
logie sey  nur  ein  Zweig  der  Physik,  die  lebenden 
Wesen  eben  so  gut,  wie  die  unorganischen  Körper 
den  allgemeinen  Gesetzen  der  Materie  unterworfen 
u.  s.  w. 

Anderer  Seits  fand  der  Vitalismus  in  Sauvages 3 
Barthez ,  Theophile  de  Bordeu  ^j  und  Pinel  eine 
kräftige  Stütze ,  und  ihren  Lehren  ist  es  zu  dankeö, 
dass  neben  dem  Hange  zum  Materialismus  und  Che- 
mismus doch  noch  die  Tendenz  unter  mehreren  Phy- 
siologen aufrecht  erhalten  wurde,  dem  bereits  mehr- 
fach unternommenen  Versuche;,  wornach  die  Phy- 
siologie der  Herrschaft  der  Physik  und  Chemie  gänz- 
lich unterworfen,  und  die  organischen  Erscheinungen 
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einzig  und  allein  durcli  die  physikalischen  Gesetze 
erklärt  werden,  entgegen  zu  arbeiten.  —  Diese  Ten- 
denz begann  sich  gerade  am  Anfange  des  neuen  Jahr- 
hunderts lebhaft  auszusprechen,  und  als  die  Cory- 
phäen  des  neueren,  freilich  sehr  beschränkten  Vita- 
lismus in  Frankreich  haben  wir  die  berühmten  Leh- 
rer Paul  Joseph  Barthcz,  Louis  Dumas,  Kavier  Bi~ 
chat  und  Anselme  Richcrand  m  betrachten. 

*)  Institutiones  physiologicae.  Pavia  1778.  8-  —  Eaedem  c  ani- 
madversionib.  Xaver.  Macri.  Neapolis  1787-  8- 

2)  Nova  doctrina  de  functionibus  corporis  humani.  Monspel. 
1774.  4. 

—  Nouveaux  e'lemens  de  la  scicnce  de  i'hommc.  Monspel. 
1778.  8. 

—  De  principio  vüali  hominis.  Monspel.  1773«  4. 
5}  Physica  hominis  sani.  Nancy  1778.  8- 

4)  Manuel  de  physlologisle.  Metz  1797-  8. 

5)  Oeuvres  complctes  par  Richerand.  Paris  1818-  8-  Vol.  I.  II. 

S-  134. 
Paul  Joseph  Barthez,  Professor  zu  Montpellier^ 
suchte  seine  schon  in  früheren  Schriften  {§.  135)  aus- 
gesprochenen Ansichten  von  deniLebensprincip  und 
dessen  Verhältiiiss  zur  Organisation  in  einem  neuen 
Werke  ^)  durch  frische  Gründe  zu  bekräftigen.  Hier 
schreibt  Barthez  diejenigen  Erscheinungen  beim  le- 
benden Menschen,  die  Andere  bloss  von  chemischen 
oder  mechanischen  Ursachen,  Andere  von  der  Ein- 
wirkung der  Seele  auf  den  Körper,  und  wieder  An- 
dere von  einem  allgemeinen  und  veiborgenen  Agens 
herleiten,  dem  L  e  b  e  nsprin  cip  e  zu;  allein  er 
will  nicht  alle  diese  Erscheinungen  durch  dieses  Le- 
bensprincip,  als  einer  allgemeinen  Kraft  betrachtet, 
erklären ,  und  daher  auch  weder  das  Lebensprincip 
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streng  definircH,  noch  das  Wesen  desselben  unter- 
suchen ;  sondern  sein  Vorsatz  ist,  zu  beweisen,  dass 
es  eine  Kraft  oder  ein  Vermögen  gebe,  welches  das 
Princip  und  die  unmittelbare  Ursache  aller  Bewe- 
gungen und  Empfindungen  des  Menschen  sey ;  fer- 
ner, dass  es  nur  ein  einziges  solches  Princip 
gebe,  welches  von  der  denkenden  Seele  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  von  d^m  menschlichen 
Körper  absolut  vers/^hieden  sey.  Barthez  entwickelt 
daher  in  diesem  Werke  nicht  sowohl  die  Natur  und 
Attribute  des  Lebensprincips,  sondern  sonderte  es 
vielmehr  von  Allem,  was  nicht  dazu  gehört,  ab,  hob 
die  ihm  eigenthiimlichen  Kräfte  heraus ,  und  stellte 
unter  denselben  eine  Menge  physiologischer  und  pa- 
thologischer Erscheinungen  zusammen.  Eigenthüm- 
lich  ist  ihm  die  Annahme  einer  Force  de  situatiQn 
ßxe ,  einer  besonderen  Cohäsionskraft  der  belebten 
Theile,  ähnlich  der  Kraft  der  chemischen  Verwandt- 
schaften ,  vermöge  welcher  ihre  Molecüle  in  einer 
bestimmten  festen  Lage  verbleiben. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  traten  an  den  zwei  berühm- 
testen medicinischen  Schulen  Frankreichs  zwei  Män- 
ner auf,  welche,  jeder  nach  seiner  Art,  in  der  Ge- 
schichte der  Physiologie  Epoche  machten.  —  Diese 
wareh  Charles  Louis  Dumas  zu  Montpellier,  und 
Fr.  Kavier  Bichat  zu  Paris. 

Dumas,  der  Nachfolger  des  berühmten  P.  J.  Bar- 
thez (welcher  bald  nach  dem  Erscheinen  der  zweiten 
Ausgabe  seiner  Nouveaux  elemens  (I806)  starb), 
war  unter  den  französischen  Physiologen  unseres 
Zeitraumes  unstreitig  einer  der  geistreichsten  specu- 
lativen  Köpfe.  —  Vertraut  mit  dem  Brownianismus 
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und  der  geläuterten  Erregimgstheoriej  aber  gäiizlicli 
unbekannt  mit  der  neuen  Naturphilosophie,  ging  sein 
Streben  dahin,  nach  ILiller's  \orbihl  ein  umfassen- 
des Werk  der  menschlichen  Physiologie  zu  liefern, 
in  ■welchem  zugleich  alle  die  grossen^  seit  Haller  ge- 
machten Fortschritte  dieser  Doctrine  benutzt  werden 
sollten  -).  —  Abgesehen  von  der  Reichhaltigkeit  des 
Stoffes,  und  von  den  vielen  neuen  Beobachtungen, 
die  in  dem  speciellen  Theile  enthalten  sind ,  hatte 
gerade  dieses  Werk  den  allergrössten  Einfluss  auf 
den  bei  seinem  Erscheinen  in  Frankreich  vorherr- 
schenden Hang  zum  Mechanismus  und  Chemismus, 
welchen  es  möglichst  beschränken  sollte.  Denn  Du- 
mas charakterisirte  die  organischen  Prozesse  als  Vor- 
gänge einer  höheren  Ordnung,  der  Vitcilität^  und  be- 
hauptete, dass  alle  Lebenskräfte,  worunter  or,  nebst 
Seiisibillte ,  Motllitc  (Irritabilität]  und  Force  d'as- 
similation  (nutritioji),  noch  eine  Force  de  resistance 
vitale  (als  Ursache  der  bestimmten  Lage  (Gompo- 
sition)  und  Temperatur  der  lebenden  Körper,  und 
die  der  Force  cPhiertie  bei  todten  Körpern  entspricht,) 
zählt,  die  Folge  eines  einzigen  Princips,  oder  einer 
einzigen  Kraft,  der  Force  hjperinecliamque,  seyen, 
welches  Princip  er  mit  .x*,  j,  z,  die  bekanntlich  in 
der  Algebra  die  unbekannte  Grösse  bezeichnen,  ver- 
gleicht ^).  In  dieser  letzten  Beziehung,  folgte  er  sei- 
nem Vorgänger  Bartltcz,  welcher  das  Lebensprincip 
ein  Ding  nennt,  das  durch  seine  eigenen  Kräfte  exi- 
stirt,  aber  dessen  Natur  wir  nicht  kennen,  dessen 
Gesetze  gänzlich  verschieden  sind  von  jenen  der  Me- 
chanik ,  Physik  und  Chemie,  und  das  man  wie  die 
unbekannle  Grösse  in  der  Algebra  ansehen  müsse  *). 
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Wohl  hat  Niemand  vor  ihm  die  Nothwendigkeit  und 
Wirklichkeit  einer,  von  den  physischen  Kräften  ver- 
schiedenen Lebenskraft  so  consequent  und  richtig 
bewiesen,  als  Dumas  in  diesem  Werke,  w^o  er  nicht 
allein  die  Meinungen  seiner  Landsleute  und  fremder 
Physiologen  untersucht,  sondern  auch  jede  willkühr- 
liche  und  gewagte  Hypothese  mit  Strenge  beurtheilt, 
seine  eigene  aber  stets  auf  Thatsachen  zu  stützen 
strebt.  Damit  verbindet  er  eine  leichte  Schreibart, 
einen  blühenden  Styl  und  ein  tiefes  Gefühl  für  seine 
Wissenschaft.  —  Die  zweite  Ausgabe  dieses  Werkes 
befolgt  nur  eine  andere  Ordnung,  und  hat  einen  ein- 
facheren Ideengang.  Denn  hier  geht  der  Verfasser  syn- 
thetisch zu  Werke,  wogegen  er  in  der  ersten  Ausgabe 
analytisch  verfuhr.  —  Es  folgt  also  auf  die  Beschrei- 
bung eines  jeden  Theils  des  menschlichen  Körpers 
und  des  Ganzen  die  Untersuchung  der  verschiedenen 
organischen  Systeme,  durch  die  der  Organismus  seine 
Functionen  ausübt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Dumas 
Bichafs  vervielfältigte  Eintheilung  der  Systeme  (Ge- 
webe) verwirft,  und  zu  den  einfachen  Systemen 
bloss  das  Nerven-^  Gefäss-  und  lymphatische,  zu  den 
zusammengesetzten  aber  das  Muskel-;,  Abdo- 
minal- und  Geschlechtssystem  zählt. 

Aber  ungeachtet  dieser  Vorzüge  fand  Dumas 
in  Frankreich  doch  weit  weniger  Beifall  und  An- 
hänger, als  Bichat;  er  war  seinen  Landsleuten 
noch  immer  zu  speculativ,  in  seinen  Ansichten  zu 
hypothetisch;  zum  Materialismus  ohnehin  mehr  ge- 
neigt, forderten  sie  mehr  positive  Facta^  und  diese 
fanden  sie  unstreitig  bei  Letzterem. 

Fr,  Kavier  Bichat.,  der  Gründer  der  aDgemeinen 
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Anatomie  (5.  8l)j  zeigte  sich  schon  in  jenen«  classi- 
seilen  Werke  als  geistreicher  und  griindlJcherPhysio- 
log-,  allein  seine  philosophische  Ansicht  vom  Lehen 
und  dessen  Eigenschaften  war  nur  das  treue  Ergeb- 
niss  seiner  unausgesetzten  ailatoniischen  und  anato- 
misch-pathologischen Forschungen,  und  in  so  fern 
unterschied  er  sich  vorzüglich  von  seinem  Zeitgenos- 
sen Dumas.  Ueberdiess  war  seine  Stellung  zu  Paris, 
im  Mittelpuncte  der  damals  mit  so  grossem  Aufwän- 
de und  allgemeiner  Theilnahme  cultivirten  naturwis- 
senschaftlichen Anstalten ,  und  umgeben  von  einem 
Kreise  eben  so  werther,  als  durch  gleiches  wissen- 
schaftliches Streben  und  gewichtigen  Eiufluss  ausge- 
zeichneter Freunde,  ungleich  günstiger,  als  jene  von 
Dumas. 

Schon  in  seiner  Anatomie  generale ,  noch  aus- 
führlicher aber  in  seinem  späteren  Werke  ^)  sprach 
Bichat  seine  Ansicht  vom  Leben  und  dessen  Kräften 
und  Eigenschaften  aus. 

Leben  ist  nach  ihm  der  Inbegriif  (Ensemble) 
der  Functionen,  welche,  dem  Tode  widerstehen.  Das 
Princip  des  Lebens,  welches  wir  nicht  nach  sei- 
nem Wesen,  sondern  nur  nach  den  Erscheinungen 
kennen,  wirkt  den  zerstörenden  Einflüssen  von  Aus- 
sen entgegen.  —  Das  Totalleben  zeigt  zwei  wichtige 
Modificationen ,  eigentlich  zwei  Leben:  i.  ein  orga- 
nisches, inneres,  und  2.  ein  animalisches,  äusseres, 
Beziehungsleben  =  Vie  de  relation.  Das  erste  hat 
der  Mensch  und  das  Thier  mit  der  Pflanze  gemein, 
und  es  begreift  seine  Existenz,  Ernährung,  Wachs- 
thum,  Assimilation,  Verdauung,  Ab-  und  Aussonde- 
rung in  sich.  —  Durch  das  zweite  lebt  der  Mensch 
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und  das  Thier  ausser  sich,  ist  Bewohner  der  Welt, 
und  verkettet  seine  Existenz  mit  jener  anderer  We- 
sen. Er  empfindet,  bewegt  sich  willkührlich ,  und 
kann  sein  Verlangen,  seine  Furcht,  sein  Vergnügen 
und  seinen  Schmerz  durch  die  Stimme  ausdrücken. 
—  Die  Zeugung  gehört  weder  in  die  eine,  noch 
in  die  andere  Reihe  dieser  Erscheinunoen. 

Die  Functionen   zerfallen  bei   beiden  Leben  in  i 
zwei  Ordnungen.  Die  erste  des  animalischen  Lebens  ; 
geht  von  Aussen  nach  dem  Hirne,  und  die  zweite  von  i 
diesem  nach  den  Organen  der  Ortsbeweglichkeit  und ! 
der  Stimme.  —  Im  organischen  Leben  schafft  die  eine  ; 
Ordnung,  die  andere  zerstört  das  Thier.  Verdauung, , 
Kreislauf,    Athemholen  und  Ernährung  bilden  die 
erste;  Absorption,  Kreislauf,  Ausdünstung  und  Ab- 
sonderung die  zweite  Ordnung,    Beiden  Ordnungen 
ist  also  das  Girculationssystem,  als  CentraTpunct  des 
organischen  Lebens,  gemein. 

Auf  diese  Haupteintheilung  gründet  nun  Bicha 
sein  neues  GebäudC;,  wozu  ihm  jedoch  schon  Borcleü 
die  Materialien  zum  Theite  geliefert  hat.   Er  bemüht 
sich    ganz  besonders,    die  schärfsten  Gränzen    und 
Verschiedenheiten  beider  Leben  in  Betreff  ihrer  wich- 
tigsten Eigenschaften  und  Functionen  nachzuweisen; 
stellt  aber  hier  mitunter  ganz  falsche   Gesetze  auf  i 
Als  Vitalkräfte  nimmt  er  die  Sensibilität,  organische  ; 
Contractilität  und  thierische  Contraclilität  an.    Die 
zwei   ersten  theilt  er  jede  in  zwei  Varietäten   oder 
Modificationen,  die  er  aber  oft  nicht  mehr  wesent- 
lich,   sondern  nur  grad-   oder  beziehungsweise  zu 
unterscheiden  vermag,   nämlich   die  Sensibilität  in  i 
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die  organisclie  und  animale^  und  die  Contractilität  in 
die  unempfindliclie  und  empfindliche. 

Unter  organischer  Sensibilität  versteht 
er  das  jeder  lebenden  Faser  innewohnende  Vermö- 
gen^  einen  Eindruck  zu  empfangen,  oder  durch  Be^ 
rührung  verändert  zu  werden ,  so  zwar,  dass  diese 
Veränderung  sich  nicht  zur  Seele  fortpflanzt,  son- 
dern sich  auf  die  Theile  beschränkt,  also  nicht  zum 
Bewussts.eyn  kommt.  Das  Gegentheil  davon  ist  die 
Sensibilite  animale ,  als  die  Eigenschaft  mancher 
Organe,  mittelst  des  Gehirns  die  Seele  von  dem  Ein- 
drucke bewusst  zu  machen.  —  Contractilite  orga^ 
lüqiie  insensible  ist  das  Vermögen  lebender  Theilo, 
sich  durch  sich  selbst  zu  bewegen,  ohne  es  jedoch 
gewahr  zu  werden,  ohne  Vermittlung  des  Willens 
oder  der  Seele.  Das  Gegenlheil  findet  Statt  bei  der 
Contractilite  sensible,  denn  hier  wird  die  Bewegung 
durch  die  Sinne  wahrgenommen,  z.  B,  die  Bewegung 
,  des  Herzens.  Die  Contractilite  animale  hängt  nicht 
vom  betreffenden  Organe,  z.  B.  vom  Muskel,  son- 
dern vom  Gehirne  ab,  ist  die  willkiihrliche ,  den 
Thieren  ausschliesslich  zukommende  Bewegung. 

Diesen  fünf  Lebenseigenschaften  fügte  ^/c/m^  aber 
noch  drei  andere,  sogenannte  Proprietes  de  Tissa 
bei,  welche  nur  auf  das  Gewebe,  oder  die  Organi-« 
sation  Bezug  haben,  nach  dem  Tode  noch  kürzere 
oder  längere  Zeit  fortdauern,  und  nur  mit  der  Zer- 
störung der  Organisation  durch  die  Fäulniss  verschwin- 
j  den.  Hieher  zählte  er  die  Extensibilite  de  Tissu, 
I  Contractilite  de  Tissu  !=  Force  morte  de  Haller,  und 
die  Contractilite  par  racornissement.  Durch  erstere 
lassen  sich  die  Gewebe  ausdehnen,  durch  die  zweite 
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ziehen  sie  sich  zusammen^  und  durch  die  dritte  kräu- 
sehi  sie  sich  unter  der  Einv/irkung  von  Säuren_,  des 
Feuers  und  verschiedener  Agentien.  1 

Man  sieht  leicht  ein ,  dass  bei  solchen  Ansichten 
alle  Einheit  des  Lebens  verloren  gehen  musste ;  ab-   r 
gesehen  davon,   dass  solche  gewaltsame  Trennungen jl 
auch  widernatürlich  und  unnütz  sind.  ■ 

Auch  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Tod  hat 
Bicliat  seine  Ansichten  von  den  beiden  Leben  zur 
Erklärung  der  verschiedenen  Todesursachen  benützt, 
und  eben  dadurch  dem  Ganzen  die  innere,  streng 
wissenschaftliche  Haltung  genommen. 

Ueberhaupt  ging  ^/cA«^  bei  seinen  zoonomischen 
Forschungen  zwar  stets  den  Weg  der  Analyse  und 
der  strengen  Induction,  stellte  viele  sinnreiche  Ver 
suche  und  wahrhaft  nützliche  Vivisectioflen  an,  zog 
auch  den  kranken  Organismus  stets  bei  Beurth eilung  | 
des  gesunden  zuRathe,  und  verbreitete  dadurch  über 
manche  dunkle  Lehre  der  Physiologie  viel  Licht;! 
aber  er  liess  sich  auch  bei  all'  seinem  Scharfsinne 
nicht  selten  von  seiner  regen  Einbildungskraft  hin- 
reissen,  der  Natur  zwangvolle  Gesetze  aufzudringen, 
die  sie  nicht  anerkennen  kann,  und  aus  denen  er  den- 
noch die  wichtigsten  Folgerungen  zog.  —  Uebrigens 
ist  Bichat  bis  zu  Ende  unserer  Periode,  ungeachtet 
seines  frühzeitigen  Todes,  doch  der  Leitstern  für  die 
französische  Physiologie  geblieben,  so  wie  denn  auch 
die  meisten  seiner  Nachfolger,  sowohl  Franzosen,  als 
Andere,  die  Trennung  des  organischen  Lebens  vom 
animalen,  wenn  auch  nicht  in  der  Idee^  doch  objec- 
tiv  angenommen  haben.  Auch  ist  diese  Trennung  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  allgemein  gültig  geblieben. 
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1)  2-  edition  seiner  Nouveaux  e'le'mens  de  la  science  de  l'hom- 

me.  Paris  1806-  8- 

2)  Principes  de  Pliysiologie,  ou  Introduction  ä  la  science  ex- 

pe'rimcnlale  philosophiqne  et  me'dicale  de  l'homnie  vivant. 
Paris^^an  VIII— XI.  (1800—1803.)  4  Voll.  8.2.  edition.  1806- 
Äfontpell.  8-  lu's  Deulsclie  übersetzt  und  berichtigt  von  L. 
A.  Kraus  und  Casp^  Joh.  Pickhard.  Göttingen.  1. — 2-  Bd. 
1807.  8- 

3)  Ibid.  Tom    I.  p.  61. 

'♦)  Ibid.  Tom.  I.  p.  15.  Note  2- 

5)  Recherches  physiologiqiies  siir  la  vie  et  lä  moi't.  Paris.  A\\ 
VIII.  (1800).  Deux  partiesi  8-  In's  Deutsche  übersetzt  von 
Pf  off-  Kopenhagen  1812.  8-  2-  e'dition.  Paris  1802.  jieme. 
1805-  Edition  de  Magendie.  Paris  1822.  e'dit.  de  Bordenat, 
Paris  1824-  8.  I'i's  Englische  übersetzt  von  F,  Gold.  Loü' 
don  1315    8. 

S»  155. 
K  Ein  Zeitgenosse  und  Mitschüler  Bichafs  war  ^n- 
sehne  Richer and.  Noch  jung  an  Jahren  gab  er^  eben- 
falls nach  dem  Muster  der  Primae  lineae  phjsiolo- 
giae  \'on  Haller,  ein  jtliysiologisches  Handbuch  lier- 
iaus  i),  worin  er  sich  als  Schüler  von  Borden  (dessen 
Werk  er,  wie  bereits  gesagt,  vollständig  neu  redigirte), 
so  wie  durch  Grundsätze  charakterisirte,  welche  den 
Bichat^ sehen  sehr  ähnlich  waren. 

Ueberzeugt,  dass  eine  grosse  Anzahl  organischer 
Erscheinungen  durch  die  blossen  Gesetze  der  Physik 
nicht  erklärt  werden  können,  stellte  7izc/ier«/z<^  aus- 
ser diesen  letzteren  noch  die  Lebenskraft  (force  -vita- 
le) auf,  und  ordnete  ihr  die  sänimtlichen  organischen 
Erscheinungen  in  so  fern  unter,  als  er  behauptete,  dass 
die  allgemeinen  Naturkräfte  durch  die  Lebenskraft 
modificirt  werden.  — Das  L  e  b  e  n  ist  nach  ihm  :  „Un 
Ensemble  des  phenomenes,  qui  sc  succedent  pendant 
un  temps ,  limites  dans  les  corps  organises,''  -^  Er 
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■\^erwahrt  sicli  gegen  eine  Verwechslung  der  Ursache 
des  Lebens  mit  dem  Leben  selbst;  läugnet  die 
Existenz  eines  Lebensprincips  als  einer 
vom  Körper  getrennten  K  r  a  f  t,  und  will  unter  i 
diesem  Principe  nur  den  Inbegriff  der  Eigenschaften 
und  Gesetze,  nach  welchen  die  thierische  Oekonomie 
vor  sich  geht,  oder  eine  abgekürzte  Formel  verstan- 
den wissen,  wodurch  man  den  Inbegriff  der  Kräfte 
bezeichnet,  die  die  lebenden  Körper  beleben,  und 
sie  von  der  todten  Materie  unterscheiden.  Er  hält 
auch  die  Heilkraft  der  Natur  (natura  medicatrix) 
für  nichts  anderes,  als  die  Lebenskraft  selbst>  Er 
vergleicht  die  Aeusserungen  des  Lebens  mit  den  Er- 
scheinungen der  Verbrennung  und  der  Flamme ;  auch 
sagt  er,  dass,  wenn  irgend  etwas  den  Namen  eines  | 
Lebensprincips  verdiene^  diess  ohne  Zweifel  jener 
Theil  der  atmosphärischen  Luft  sey,  mit  dem  das 
Blut  bei  jedem  Athemzuge  geschwängert  wird^,  und 
dass  die  Verbindung  des  Oxygens  im  arteriellen  Blute 
und  in  den  Muskelfasern  von  dem  nervösen  Fluiduni 
herrühre,  welches  eine  ähnliche  Wirkung  hervor- 
bringe^ wie  der  elektrische  Funke. 

Als  Haupteigenschaften  des  Lebens  (proprietes 
vitales)  nimmt  Richerand  nur  die  Sensibilität  und 
Contractilität  an,  weil  Empfindung  und  Bewegung 
die  vornehmsten  und  einzigen  Unterscheidungszei- 
chen der  organischen  Körper  von  den  unorganischen 
seyen.  —  Beide  Eigenschaften  erleiden  aber  eine 
doppelte  Modification,  die  Sensibilität  theilt  sich  in 
eine  wirkliche  =  Seiisibilite  percevante  cerebrale^ 
nerveuse,  animale  =  Perceptibilitß ,  und  in  eine 
verborgene  =  Seiisibilite,  latente ,  nutritive ,  orga- " 
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{j  nique ,  staminale.  Erstere  ist  mit,  letztere  ohne  Be- 
j  wusstseyn;   letztere  hat  kein  specielles  Organ,    son* 
(lern  ist  in  allen  lebenden  Theilen  verbreitet.  — 
Die  Contractililät  ist  entweder  willkührlich 
j  und  e  m  p  f  i  n  d  1  i  c  h  =  Contractilite  volontaire  et 
I  sensible,  der  Perceptibilität  untergeordnet,  oder  un= 
!  willkührlich  und  u n  e nl p  f i n d  1  i  c h  =  Contrac- 
'  tilite  iiivoloiitaire,  et  insensible  entsprechend  der  ver- 
borgeiien  Perceptibilität  =  Tonicite ,   oder  endlich 
unwillkiihrlich  und  empFindlich  ==  Co/z^a*«c- 
\  tilite  involojiiaire  et  sensible.    Letztere  herrscht  im 
I  syitipathisclien  Nerven  und  seinen  Zweigen. 

JRicherancl's  Eintheilung  aller  Functionen  weicht 
iii  so  fern  von  der  Grimaiuts  ab ,  als  er  zwei  grosse 
Classen  annimmt,  deren  erste  die  Functionen  in  sich 
hegreift,  welche  zur  Erhaltung  des  Individuums  die- 
nert. Hieher  gehören  zwei  Ordnungen :  a.  Innere 
Functionen  der  Assimilation  uhdDigeäition  \  b.  äussere 
oderBeziehungsfunctionen,  wodurch  das  Individuum 
mit  den  andern  in  Verhältnisse  und  Beziehungen  tritt 
{Functions  relatives).  Die  zweite  Classe  von  Func- 
tionen dienen  zur  Erhaltung  der  Species  und  hier- 
her gehören:  1.  solche,  welche  durch  beide  Ge- 
schlechter vereinigt,  und  2.  solche,  welche  bloss 
durch  das  Weib  erfüllt  werden. 

Im  Uebrigen  hielt  sich  auch  Richercind ,  wie  Bl^ 
chat  stets  auf  dem  Weg  der  Analogie  und  Induction^ 
also  der  Erfahrung. 

Die  mancherlei  Fortschritte,  welche  die  Physio- 
logie in  ihren  einzelnen  Theilen  bis  zum  Jahi-e  1825 
gemacht,  liess  Richerand  in  den  nach  einander  fol- 
genden Auflagen  seines  Werkes  nicht  unbenutzt^  und 
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SO  kam  es ,  dass  dasselbe  unter  allen  andern  in  Frank- 
reich gleichzeitig  erschienenen  am  meisten  Beifall 
fand^  und,  fast  auf  allen  medicinischen  Schulen  zum 
Leitfaden  bei  Vorlesungen  diente.  — 

)  NouveauxEl'fmensdephjsiologie.  Paris  an  IX.  (1801.)  Voll.  2. 

8.  1802.    1804.   1807.    ISIO-   1814.  1820.  1824-  1825-   (lOieme 

<'dit.  Paris  1833.  5  Voll.  8.) 
Ins  Englischfi  übersetzt  von  Q.  J.  M.  de  Lfs,  Lond.  1812-  8. 
Ins  Ilalienisclie  nach  der  6-  Ausgabe.  Napoli  1816.  3  Voll.  8. 

S-  156. 
Im  Jahre  1818  gab  Lantliois  das  schon  vor  30 
Jahren  verfassle  Manuscript  seines  Lehrers  und  Freun- 
des J,  C,  M.  G.  Grimaudy  ehemaligen  Professors  der 
Medicin  von  Montpellier,  Schülers  Yon  Barthez,  und 
J^ehiers  von  Dumas  heraus  i)»  Dieses  Werk  ist  auf' 
eine  ganz  eigenthümliche  Weise  verfasst,  die  Physio- 
logie darin  mit  der  beschreibenden  Anatomie,  mid 
selbst  mit  der  Pathologie  aufs  genaueste  verschmolz 
zen,  und  Alles  in  Form  von  einzelnen  Lectionen 
vorgetragen.  —  Grimaud  theilt  die  Functionen  im 
äussere,  denen  die^brce  locomotrice  vorsteht  (Be- 
wegung und  Gefühl),  und  in  innere,  welche  die 
Ernährung  in  sich  begreifen,  und  von  Aer  force  di- 
^e.s^/^zce  beherrscht  werden  (Verdauung,  Athmen  etc.)j 
beobachtet  aber  bei  der  speciellen  Abhandlung  der- 
selben stets  die  anatomische  Ordnung.  Das  Werk 
enthält  viel  Gutes,  ist  frei  von  unnützen  Hypothesen^ 
aber  es  mangelt  ihm  logische  Ordnung  und  Vollstän- 
digkeit. —  So  schweigt  es  z.  B.  ganz  von  den  FunC'^^ 
tionen,  welche  auf  die  Erhaltung  derSpecies  abzwe- 
cken.  Uebrigens  stand  Grimaud  in  hoher  Achtung 
bei  seinen  Landsleuten,  wie  wir  auch  aus  den  frü- 
hern Ausgaben  von  Eicheraiid's  Elemens  ersehen. 
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Auf  ähnliche  Weise  suchte  Franc.  EmanUel  Fo- 
dere,  ein  Zeitgenosse  von  Dumas,  und  berühmter 
Lehrer  zu  Strassburg,  die  Physiologie  mit  der  Patholo- 
gie und  Anatomie  verbunden  abzuhandeln,  vorzüglich 
aber  erstere  aufs  strengste  mit  der  Pathologie  über- 
haupt zu  verknüpfen^).  Von  der  vergleichenden  Ana- 
tomie hat  er  keine  grosse  Meinung;  er  sagt,  sie  habe 
bisher  die  Hoft'nungen  lange  nicht  erfüllt,  die  man 
auf  sie  gebaut.  Nach  ihm  soll  Physiologie  nichts  ande- 
res seyn,  als  eine  getreue  Auseinandersetzung  der  täg- 
lichen Erscheinungen  von  Leben  und  Gesundheit 3^. 
.—  Um  auf  eine  mehr  positive  Art  die  wahren  Ver- 
hältnisse von  dem  Nutzen  der  Theile  kennen  zu  ler- 
nen^ welche  weder  die  Anatomie  ^  noch  Vivisectio- 
nen  und  vergleichende  Anatomie  gründlich  liefern 
können  j  studierte  er  15  Jahre  lang  die  Schriften  der 
grossen  Meister  in  der  Pathologie  und  Therapie^  und 
bemühte  sich,  einen  Vergleich  zwischen  den  Tliäti^^- 
keiten  det  kranken  und  gesunden  Organe  anzustellen. 
Dabei  kümmerte  er  sich  gar  nicht  um  das  Vitalprin- 
xip,  sondernnurum  dessen  Aeusserungen  :  Sensibilite, 
Excitabilite  etc.  und  schliesst  auch  die  Psychologie, 
als  Theil  der  Physiologie  3,  in  sein  Werk  kurz  ein,  — 

Francois  Chaussier,  welchen  Adelon  als  den  ei- 
gentlichen Stifter  des  Vitalismus  bei  der  Pariser  Schule 
bezeichnet,  stellte  drei  Haupteigenschaften  des  Le- 
bens, nämlich  ilfö^/Z/^ß.,  Sensibilite  etCaloricite  diXiL  Die 
erstere  auch  Tension  "vitale,  Contractilite  fibrillairey 
force  tonique genannt,  zerfällt  in  'Tonicitez=  Contrac- 
tilite  organique  insensible,  und  in  Miotilite  =  Con- 
tractilite  animale,  musculaire.  Die  Sensibilite  ist  das 
Vermögen  der  lebendigen  Faser,  den  habituellen  und 
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natürlichen  Rhythmus  durch  einen  Eindruck  oder 
durch  eine  Berührung  zu  verändern.  Sie  kommt  allen 
lebenden  Wesen,  Pflanzen  und  Thieren,  so  wie 
auch  allen  Theilen  derselben ^  den  Knochen,  wie; 
den  Nerven  zu,  und  ist  entweder  staminale  odier  sen- 
sorielle. ^TStereist  die  Sefisibilite  orgamcjfuey  und  die 
S.sensorielle  entspricht  derSensibilite  animale  vonRi- 
cherand  und  Bichat.  Unter  Caloricite  versteht  er  das 
Vermögen  jedes  lebenden  Wesens ,  unabhängig  von | 
den  äussern  Medien  hinlänglich  WärmestofF  zu  ent- 
wickeln, — 

Das  physiologisclie  Werk  voniY.  P.  Adelon  *),  Pro- 
fessor in  Paris^  enthält  so  wenig  dem  Verfasser  Eigen- 
thümliches,  dass  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt:  es  ge- 
höre eigentlich  nicht  ihm,  sondern  den  Gelehrten: 
an,  deren  zerstreute  Arbeiten  er  zu  einem  zweckmäs- 
sigen Ganzen  zusammenzustellen  versuchte.  Er  schickt 
jeder  Function  die  anatomische  Beschreibung  der  be- 
treffenden Organe  voran  ^  und  ist  in  der  Anführung, 
der  physiologischen  Ansichten  und  Entdeckungen  frü.^ 
heref  und  seiner  Zeit  so  genau  und  vollständig,  dass  die 
französische  Literatur  in  dieser  Beziehung  kein  zwei- 
tes solches  Werk  besitzt.  Er  steht  demnach  mit  LorenA 
zo  Martini  und  noch  mehr  mit  unserm  Lenhosseh  ganz 
auf  gleicher  Linie  ^  und  ist  als  Repräsentant  der  fran- 
zösischen Eclectiker  zu  betrachten.  —  Unter  der  Le- 
bens kr  a  f  t  versteht  Adelon  gleichfalls  nichts  Reales, 
sondern  eine  abstracte  Kraft,  ein  algebraisches  x, 
womit  man  die  unbekannte  Ursache  aller  Lebenser- 
scheinungen bezeichnet.  —  Er  nimmt  nur  eine  ein- 
zige Proprietß  vitale j  nämlich  die  Sensihilite  an,  gibt 
aber  zu  ^  dass  ma»  sie  nach  Beschaffenheit  der  vier 
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Hauptclassen  von  Lebenserscheinungen  unterabthei- 
[en  könne,  in  Sensibilite  animale,  Contractilitej  for- 
ce  d' assimilation  de  Dumas ,  ou  d'affinite  de  Riillier, 
wndforce  de  formation  von  Blumenbach,  ohne  übri- 
gens auf  diese  Unterscheidungen  grossen  Werth  zu 
legen. 

Von  Fraiicois  Magendie  wird  später  die  Rede  seyn. 

Ueberdas  Leben,  und  die  Lebens  kraft  oder 
das  Lebensprincip  schrieben  noch  folgende  Fran- 
zosen insbesondere:  Jean  Jos.  Sue  ^) ,  P.  Jean  Georg 
Cabanis  ),  Julien  Jean  Cesar  LeGallois^),  Lorot^Y 
J.  J.  Virej  9),  /.  P.  Gase,  lo)  und  /.  N.Gerdj  H). 

*)  Cours  complet  de  pliysiologie.  Ouvrage  posthume.   2  Tomes 
a  Paris  1818-  8- 

2)  Essai    de  pliysiologie  positive  applique'e  specialement  a  la 

mede'cine  pratique.  Avignon  et  Paris  1806.  8.  3  Voll. 

3)  Ibid.  Introduct.  p.  XIII.  XIY.  \^U\^y.\\  ,  :  A 
'l)  Physiologie  de  rhomme.  a  Paris  1825.  8.  4  Voll. 

^}  Re'cherches  physiologiques    et  experiences    sur   la  vitalile'. 

Paris  1797.  8. 
6)  Traite'  du  physique  et   du    moral   de   Phomme.  Paris  1802. 

1805.  cdit.  3.  Vol.  1.  2.  1806.  8- edit.  5.  Vol.  1.2.  1824-  8- 

—  Rapports  de  Phomme.  2de  e'dit.  Paris  1805-  8. 
')  Experiences  sur  le  principe  de  la  vie.  Paris  1812.  8- 
8)  De  la  vie.  Paris  1818-  8- 

P)  De  la  puissance  vitale,  considere'e  daas  ses  fonctions  pbyslo- 
loglques  etc.  Paris  1822-  8. 

—  Ephemerides  de  la  vie  huinaine.  Paris  1814»  4- 

*0)  Refiexions  ge'nc'rales  sur  la  vie  et  sur  le  Systeme  des  mol^- 
•    »        cules  organiques.  Paris.  1822-  8. 

**)  Essai  de  classificatiou  naturelle  et  d'Analyse  des  phe'nome- 
nes  de  la  vie.  Paris  1825.  8- 

§.   137. 
Diess  sind  die  bedeutendsten  Männer  in  Frank- 
reich ,  welche  die  Physiologie  theils  umfassend  bear- 
beitet, theils  besondern  Ei  nfluss  auf  sie  gehabt  haben. 
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Ausser  ihnen  glänzen  aber  noch  viele  Namen, 
welche  sich  in  einzelnen  physiologischen  Abhandlun- 
gen ausgezeichnet  haben.  Unter  diese  gehören  haupt- 
sächlich Chaussier,  Beclard,  Rouoc,  George  Cuvier, 
Jean  Baptiste  de  la  Mark ,  Claude  Rocher  Deratte, 
P.  H.  Njsten ,  Fr.  Lallemand ,  Coutanceau ,  Mon- 
tegre,  Dupuytren,  Fourcroj ,  Fauquelin,  Par- 
mentier ,  Dejeuoc ,  Prevost  und  Dumas  ^  Marcet, 
Rouoc,  J.  Fr.  Lohstein,  Felix  Despincy  u.  A. ni. — 
Vielseitige  practische  Anwendung  der  physikalischen 
und  chemischen  Gesetze,  vorzügliche  Anhänglichkeit 
an  sinnliche  Anschauung,  daher  Widerwillen  gegen 
Hypothesen  und  philosophische  Systeme  sind  die 
Hauptcharaktere,  welche  sich  bei  unparteiischer  Be- 
urtheilung  ihrer  Forschungen  und  Leistungen  klar 
herausstellen.  —  Die  neuere  Naturphilosophie  kann- 
ten sie  kaum  dem  Namen  nach,  und  Georg  Cuvier, 
eigentlich  ein  Deutscher,  äussert  sich  hierüber  so  be- 
zeichnend, dass  wir  seine  eigenen  Worte  anführen 
wollen.  Er  sagt:  Wir  müssen  gestehen,  dass  wir, 
trotz  aller  Bestrebungen  auf  diese  Art  zu  philosophi- 
ren,  dieselbe  kaum  noch  gehörig  aufgefasst  zu  haben 
glauben,  um  im  Stande  zu  seyn,  eine  richtige  Idee 
von  ihr  zu  geben ,  so  sehr  scheint  sie  uns  im  Wider- 
spruche mit  dem  Verdienste  und  dem  Geiste  mehre- 
rer von  denjenigen,  welche  Gebrauch  von  ihr  ma- 
chen. Man  kann  das  Glück  kaum  begreifen,  welches 
diese  Methode,  die  eigentlich  nur  Metaphern  statt 
Argumente  gebraucht,  in  einem,  wegen  seiner  daselbst 
herrschenden  Vernunft  und  Logik  berühmten  Lande 
gemacht  hat ,  und  wie  sie  darin  Theilnahme  unter 
wirklich  talentvollen  Männern  finden  konnte ,  deren 
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Versuche  im  Uebrigen  die  Wissenschaft  mit  kostba- 
ren Thatsachen  bereichert  haben  ^). 

1)  Geschichte  der  Fortschritte  in  den  Naturwissenschaften  vom 
Jahre  1789^1830-  Aus  dem  Französischen  von  F.A*  PFiese* 
Leipzig  1823.  4  Bde.  8-  Erster  Band  S.  192— 193. 

§.    138. 

Obgleich  der  thierische  Magnetismus  in 
Frankreich  eine  lange  Zeit  hindurch  wo  nicht  mehr, 
doch  eben  so  viele  und  warme  Anhänger ,  als  in 
Deutschland  fand,  so  darf  man  sich  doch  nicht  wun- 
dern, dass  diese  Anhänglichkeit  und  Bewunderung 
mit  dem  Eintritt  des  neuen  Jahrhunderts,  oder  mit  an- 
dern Worten,  mit  dem  steigenden  Eifer  für  Naturwis- 
senschaft gewaltig  abnahm,  und  nach  einem  Kampfe 
\on  weitern  zwanzig  Jahren,  also  gegen  Ende  unserer 
Periode,  auf  denselben  Grad  zurückgeführt  wurde, 
wie  in  Deutschland  (§.  123).  Denn  nach  und  nach 
minderte  sich  die  Anzahl  der  Vertheidiger  immer 
mehr,  und  die  meisten  Aerzte,  vornemlich  aber  die 
JSaturforscher  per  eminentiam ,  schenkten  den  wun- 
derbaren Erscheinungen  keinen  Glauben,  und  er- 
kannten die  Realität  des  Magnetismus  nur  in  so  fern 
an,  als  er  sich  mit  den  bisher  bekannten  physischen 
und  physiologischen  Gesetzen  vereinbaren  Hess. 

Unter  den  Vertheidigern  des  Magnetismus  an  und 
für  sich  zeichneten  sich  in  unserer  Periode  noch  be- 
sonders A.  M.  J.  Chastenet  de  Pujsegur^) ,  J.  P. 
-F,  Deleuze  ^)  und  de  Lausanne  ^)  ;  als  unbedingte 
Gegner  der  geistreiche  Philosoph  und  Arzt  X  J.  P"i- 
rey  '*),  Lombard  *)  und  Suremain  de  Misser j  ^)  Ch. 
Cadot  ^),  August  Rouillier  ^ j ,  Henin  de  Cmnl- 
lers  ^)  u.  A.  aus.  — 
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Dass  jedoch  diet  thierisclie  Magnetismus,  gleich 
der  Gall'&chen  Schädel-  und  Organenlehre  am  Schlüs- 
se unserer  Periode  noch  immer  einige  Anhänger  in 
Frankreich  zählte,  beweisen  die  Schriften  von  /.  Du- 
potel  *°) ,  Alexander  Bertrand  ^^) ,  die  hibliotheque 
der  Gesellschaft  fiir  Magnetismus  ^'^)  und  das  Journal 
Hermes  *^). 

*)  Du  magnelisme  animal,  considere  dans  ses  i'apports  avec 
diverses  branches  de  la  physique  generale.  Paris  1807-  8- 

—  Me'molres  pour  servir  a  l'histoire  et  ä  Pe'tablissement 
du  magnelisme  animal.  loi^me  e'dit.  Paris  1809-  8* 

—  Recherches,  experiences  et  observations  physiologiques 
sur  l'horarae  dans  l'e'tat  de  somnambulisme  nalurel,  etdans 
l'etat  du  somnambulisme  provogue'  par  l'acte  magne'tique. 
Paris  1811.  8. 

—  Les  fous ,  les  insense's,  les  maniaques  et  les  frenetiques 
iie   seroient-ils  que   des  Somnambules    desorganises  ?  Paris 

1812.  8. 

—  Appel  aux  savants  observateurs  du  ip.  Siecle  de  la  de- 
cision  porte'e  par  les  prede'cesseurs  contre  le  magnetisme 
animal,  ä  Paris  1813.  8- 

2)  Histoire  critique  du  magnetisme  animal.    Vol.  1.  2-    Paris 

1813.  8. 

—  Reponse  aux  objections  conlre  le  magnetisme.  Paris 
1817.  8. 

^-  Defense  du  magnetisme  animal  conlre  les  attaques,  dont 
il  estl'objet  dans  le  dictionnaire  dessciences  raedicales.  Pa- 
ris 1820-  8. 

3)  Annales  du  magnetisme  animal,  Annee  I.  II.  Cahier   1 — 48« 

Paris  1814—1816.  8- 

—  Des  principes  et  des  proocdes  du  magnetisme  animal, 
et  de  leurs  rapports  avec  les  lois  de  la  pbysique  et  de  la, 
Physiologie.  Paris  1815.  8. 

4)  Article  Magnetisme  au' Dict.  des  sciences  medicales. 

ß)  Les  dangers  du  magnetisme  animal  et  l'importance ,  d'en 
arreter  la  Promulgation  vulgaire.  Paris  1819»  8. 

6)  Le  mystere  du  magnetisme  et  des  Somnambules  devoile.  Par 
ris  1817.  8.  Eine  Widerlegung  der  Schrift :  Le  mystere  des 
magnetiseurs  et  des  somnambules  devoile  aux  ames  droites 
et  virtueuses  i>ar  un  homme  du  monde.  Paris  1815.  8. 
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7)  Consideralious  pliilosopliiques  el  morales  sur  le  mÄgnelisine 

atilmal ,  sesprincipes  el  ses  lapports  avec  le  fluide  nerveux, 
les  esprils  animaux ,  le  galvauisme  et  l'e'lectricite'.  Pcters- 
bouig  1816.  8. 

8)  Expositions  physiologlques  des  phenomenes  du  magnetisme 

aninial  et  du  Somnambulisme.  Paris  I8l7-  8- 
P)  Le  niagnt'tisme  e'claire',    ou  Introductions  aux  Aichives  du 

magne'lisine  animal.  Paris  1820-  8- 
l'^)  Expose'  des  experiences  sur  le  magnetisme  animal,  faites  a 

riiötel-dieu  a  Paris.  Paris  1821.  8- 
1^)  Du  magnetisme  animal  en  France.  Paris  1826-  8- 
12)  Bibliothcque  du  magnetisme  animal  par  MM.  les    roembres 

de  la  Socie'te   du  magn.  animal.    Vol.   I — VIII.    Paris  1817 

—1821.  8- 
43)  VHtrnies y  Journal  du  magnetisme  animal,  redige  par  Dc- 

leuze.  Paris  1826-  8. 

§.  139. 
Aelmliclie   docli  im  Ganzen  minder  ungünstige 
Schicksale,  als  der  Mesmerismus  oder  tliierisclie  Mag- 
netJsmiis   erfuhr  in  Frankreich,    und  namentlich  in 
Paris ,    auch   die  Gallische  Hirn-  und  Schade  1 
lehre^  wie  wir  bereits  früher  (§.  125)  angeführt  ha 
ben.  — 

2.    In  England. 

S-  140. 

Der  Vorwurf,  welchen  man  schon  im  vorigen 
Jahrhunderte  den  Engländern  in  so  fern  machte, 
dass  sie  die  Physiologie  im  Ganzen  so  wenig  gründ- 
lich und  vollständig  behandeln,  und  sich  fast  bloss 
auf  Bearbeitung  und  Vervollkommnung  einzelner 
Theile  derselben  beschränken,  trifft  sie  nicht  minder 
auch  in  den  zwei  ersten  Dritttheilen  unserer  Periode. 

Eigentlich  hat  England  ausser  Joh/i  Hunter  gar 
keinen  originellen  Physiologen  unserer  Zeit  aufzu- 
weisen, und  selbst  dieser  starb  schon  im  Jahre  1793, 
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ohne  ein  rein  physiologisches  Werk  gedruckt  hinter 
lassen  zu  haben.  Um  so  bemerkenswerther  ist  es  da- 
her, dass  gerade  er  derjenige  Mann  war,  welcher  als 
Leitstern  für  die  übrigen  Physiologen  galt^  dessen 
Ansichten  vom  Leben  allgemein  gültig  angenommen 
wurden,  und  dessen  Art,  die  Anatomie  und  Physio- 
logie mit  der  Pathologie  in  Verbindung  zu  bringen, 
allwärts  zum  Muster  diente.  — 

John  Hunter  hatte  unstreitig  originelle  Fassungs- 
gabe, Scharfsinn,  durchdringenden  Verstand  und 
eine  bewunderüngswerthe  Ausdauer  bei  seinen  man- 
cherlei Forschungen.  Seine  Stellung  in  der  Haupt- 
stadt der  Welt  als  Lehrer  der  Chirurgie  und  grÖsster 
Practiker,  so  wie  sein  Wirken  im  College  of  Sur- 
geons  machten  ihn  einer  Seits  sehr  berühmt,  anderer 
Seits  gaben  sie  ihm  die  Mittel  an  die  Hand,  sein 
Lieblingswerk,  das  ihn  unsterblich  macht,  nämlich 
sein  Cabinett  für  vergleichende  und  pathologische 
Anatomie,  zu  gründen.  Auf  dieses  verwendete  er 
nicht  nur  alle  Stunden  seines  geschäftsvollen  Lebens, 
die  er  nur  irgend  erübrigen  konnte,  sondern  auch 
ausserordentliche  Geldsummen;  in  ihm  und  durch 
dasselbe  wurde  er  zu  dem ,  was  er  als  Anatom  und. 
Physiolog  war,  ausgebildet.  Um  John  Hunter  s  wa.'" 
übertroffene  Verdienste  um  die  Wissenschaft  gehörig 
zu  würdigen,  ist  es  nothwendig,  die  Geschichte  die- 
ses Cabinetts,  oder  des  sogenannten  Hwiter  sehen 
Museums  zu  London,  nach  dem  Tode  Hunter^s  kurz 
anzuführen.  Hunter  hatte  testamentarisch  verfügt,  ^j 
dass  sein  Schwager,  der  seither  so  berühmt  gewor- 
dene Sir  Everard  Home,  und  Matthew  Baillle  (Ver- 
fasser der  bekannten  pathologischen  Anatomie],  beide  ^ 
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Keine  Schüler^    sein   naturhistorisclies  Museum    mit 
allen  dazu  gehörigen  Präparaten,  Manuscripten  und 
Zeichnungen  als  ein  Ganzes  dem  Staate  zum  Kaufe 
anbiethen,  und  von  der  dafür  gezahlten  Summe  ein 
Jahrgehalt  als  Aufseher  und  zur  weiteren  Bereiche- 
rung des  Museums,  so  wie  zur  Durchsicht  und  Her- 
ausgabe der  grossen  Menge  von  nachgelassenen  Ma- 
nuscripten   ziehen  sollten.    —    Der  Kauf   fand    um 
eine    beträchtliche    Summe   Statt;    die  Oberaufsicht 
über  das  Museum  wurde  dem  College  of  Surgeons 
übertragen,  und  dieses  ernannte  die  beiden  Aerzte 
Home  und  Bailliey  jeden  mit  einem  Jahrgehalte  von 
1500  Pfund  Sterling,  zu  Curatoren,  mit  der  Aufgabe, 
die  Sammlung  wissenschaftlich  zu  ordnen,  ganz  spe- 
ciell  beschreibende  Cataloge  zu  entwerfen^  die  Samm* 
lung  möglichst  noch  zu  bereichern,   die  Manuscripte 
zu  revidiren,  und  auf  Kosten  des  Staates  zum  Druck 
zu  befördern.  Ausserdem  wurde  PV.  CUft,   ehemali- 
ger Secretär    und  Amanuensis  Hunters,    im  Jahre 
1800  als  Ober-Conservator  und  Dr.  Shaw  als  Unter- 
Conservator  angestellt.  Bis  zum  Jahre  1806  blieb  die 
Sammlung  im  Nebenhause  von  Hunter*s  ehemaliger 
Wohnung;  jetzt  aber  bewilligte  das  Parlament  15,000, 
und  später  (iBlo)  noch  weitere  12,500  Pfd.  Sterling 
zum  Aufbaue  eines  besonderen  Gebäudes.  Erst  nach 
dem  Jahre  1813  wurde  das  Museum  allen  Besuchern 
geöffnet.    Im  Jahre  1806  wurden  sämmtliche  Manu- 
scripte (24  Foliohefte,    betreifend   die  Schilderung 
der  physiologischen  und  zootomischen  Präparate,  2 
Foliobände,  betreffend  die  pathologischen,  und  1  Fo- 
lioband, betreffend  die  Fossilien)   zu  Sir  Ev.  Home 
gebracht,  welcher  die  Cataloge  entwerfen  sollte,  an 
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welcher  Arbeit  der  immer  kränkliche  und  im  Jahre 
1823  gestorbene  Bcdllle  keinen  besonderen  Theil 
nahm.  Aber  E.  Home  spottete  aller  vom  College  of 
Surgeons  quartalmässig  erhaltenen  Mahnungen  we- 
gen Fertigung  der  Cataloge^  er  lieferte  nichts,  und 
nur  die  beiden  Conservatoren  hatten  im  Jahre  I8O6 
drei  dürftige,  eigentlich  nur  die  Nummern  registri- 
rende  und  doch  4  dicke  Foliobände  betragende  Ca- 
taloge  verfasst.  Als  im  Jahre  1817  der  Rath  des  Col- 
lege of  SurgeoJis  die  Verfertigung  der  beschreiben- 
den und  historischen  Cataloge  einem  Ausschusse 
übertragen  wollte,  sträubte  sich  Ev.  Home  3?iit  aller 
Macht  dagegen,  vorgebend:  er  werde  diese  Arbeit 
selbst  u^^ternehmen^  und  Hunter  &  INachlass  niemals 
einem  Anderen  anvertrauen. — ^ Im  Jahre  1823,  nach- 
dem die  letzte  Abhandlung  von  Home  über  verelei- 
chende  Anatomie  in  den  philosophischen  Transac- 
tions  erschienen  war,  verbreitete  sich  das  Gerücht, 
dass  Home  sämmtliche  hinterlassene  Manuscripte 
Hunter  %  verbrannt  habe.  Home  stan  d  all  gemein 
in  zu  grossem  Ansehen,  als  dass  jemand  diesem  Ge- 
rüchte Glauben  beimessen  wollte,  allein  eine  Gora- 
mission  des  Parlaments  hat  die  Sache  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt^).  Ehe  jedoch  diese  schändliche  That 
begangen  wurde,  wurden  Ev.  Home  2  Foliobände, 
die  Pflanzen-Anatomie  betreffend,  abgedrungen;  Al- 
les Uebrige,  10  dicke  Foliobände,  sind  vernichtet! 
Von  diesen  10  enggeschriebenen  Foliobänden 
enthielten  9  nach  Cllft'^  Verzeichniss  folgende  Ge- 
genstände :  1.  Anatomie  der  Wiederkäuer.  2-  A. 
der  Thiere  ohne  Blinddarm.  3.  A.  der  Affen  und  der 
ihnen  verwandten  Thiere.   4.  A.  des  Löwen  und  der 
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ihm  verwandten  Thiere.  5-  A.  von  Scalpris  dentata. 
6.  A.  der  Vögel.  7-  A.  der  Tricoilia.  8.  A.  der  Fische 
und  9.  der  Insecten.  —  Die  verbrannten  einzelnen 
Hefte  sind:  1.  Einleitung  in  die  Naturgeschichte;  2. 
besondere  physiologische  Beobachtungen  ;  3.  verglei- 
chende Physiologie;  4.  Vergleichung  zwischen  dem 
Menschen  und  Affen;  5.  über  Bewegung  der  Muskeln 
und  Muskelfaser ;  6.  Wirkungen  des  Ausschneidens 
der  Ovarien  auf  die  Zeugung;  7.  Versuche  an  Scha- 
fen mit  künstlicher  Schwängerung;  Bastardschwän- 
gerung; 8.  Untersuchung  über  die  Schwangerschaft 
bei  Säugethieren;  9.  Abhandlungen  über  Monstrosi- 
täten; lö.  über  Skelette;  11.  Anatomie  des  Tapir; 
12.  A.  des  Armadills  mit  9  Bändern;  13.  A.  mehre- 
rer Thiere  von  Neuholland;  11^.  A.  des  Wallfisches; 
15.  über  Entozoen  und  Epizoen  in  der  Wallfischgat- 
tung; 16.  Anatomie  der  Entenmuschel  (bell-bar- 
naclc) ;  17.  A.  des  Aals;  18.  A.  der  Sirene  vonNord- 
amerika;  19.  Bericht  über  einen  Einhornfisch  von 
Hispaniola;  20-  A.  des  Regenwurms;  21.  A.  der  Ho- 
lothurien ;  22.  über  die  Entwicklung  desj^ühnchens; 
23.  Beschreibung  von  Ryinsdjke?,  Zeichnungen  über 
die  Befruchtung  des  Eies  ;  24-  allgemeine  Bemerkun- 
gen über  Insecten,  namentlich  über  Bienen^  Wespen, 
Hummeln  und  Hornissen;  25.  A.  des  Seidenwuims ; 
26.  A.  der  Motte;  27.  über  die  rothröhrige  Coralle; 
28.  über  fossile  Knochen;  29.  Betrachtungen  über 
Chirurgie ;  30.  Beobachtungen  über  Skrofeln  und 
Krebs;  31.  Vorlesungen  über  die  Grundsätze  der 
Chirurgie;  32.  merkwürdige  Leichenbefunde;  33. 
merkwürdige  klinische  Fälle;  34.  zwei  Kapseln  mit 
ganz  besonders  interessanten  Krankheitsfällen.  — 
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Noch  gegenwärtig  befinden  sich  im  Museum  über 
1500  Präparate,  die  manr  nicht  zu  bezeichnen  wagt, 
weil  man  sie  nicht  genau  kennt,  nicht  weiss,  von 
welchen  Geschöpfen  sie  stammen;  und  was  die  üb- 
rigen Präparate  betrifft,  so  fehlt  die  genaue  Beschrei- 
bung und  historische  Schilderung;  sie  verlieren  da- 
her unendlich  an  wissenschaftlichem  Werthe. 

Diesen  unersetzlichen  Verlust  hat  der  schändlich- 
ste Eigennutz  und  die  erbärmlichste  Eitelkeit  eines 
undankbaren  Schülers  des  grossen  Meisters,  nämlich 
Sir  Everard  Home& ,  der  Wissenschaft  verursacht, 
er,  der  sich  durch  John  Hunter  s  unsterbliche  Werke 
diebischer  Weise  einen  Lorbeer  um  die  Stirne  win- 
den wollte !  Denn  erwiesen  ist  es  jetzt,  dass  fast  alle 
anatomischen,  zootomischen^  phjtotomischen,  phy- 
siologischen und  pathologischen  Entdeckungen  und 
Darstellungen,  welche  £'.  Z^owe  unter  seinem  Namen 
in  den  Philosoph.  Transactions  herausgab,  so  wie 
auch  seine  Lectures  on  comparative  Anatomj  eigent- 
lich Hunter  ^  Eigenthum  sind  *).  —  In  welch"  herr- 
lichem Lichte  erscheint  jetzt,  nach  Entdeckung  die- 
ser schändlichen  That,  John  Hunter  &  Name  im  Ge- 
biethe  der  vergleichenden  Anatomie !  Cuvier  glänzt 
im  neuen  Jahrhunderte  als  Stern  erster  Grosse  in  die- 
ser Beziehung,  aber  es  entsteht  billig  die  Frage:  Wer 
von  Beiden  grösser  war?  Unstreitig  übertrifft  John 
Hunter  an  Reichhaltigkeit  und  Menge  seiner  eigenen 
zootomischen  Arbeiten  alle  Uebrigen,  und  sicherlich 
würde  der  Glanz  des  Pariser  Museums  bedeutend 
verdunkelt  worden    seyn,    hätte  Hunter   entweder 

*)  DIess  ist  nothwendig  zu  wissen,  weil  Sir  Everard  Hörne's 
Name  sehr  häufig  im  Verlaufe  dieses  Werkes  vorkommt.    ' 
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länger  gelebt,  oder  wäre  sein  unsterblicher  Nachlass 
in  bessere  Hände  gefallen  !  I 

Cuvier  selbst  reiste  dieser  Sammlung  wegen  (zwi- 
schen 18 06 — 18 10)  nach  London,  und  besichtigte 
sie  aufmerksam,  als  dieselbe  noch  in  dem  erst  fertig 
gewordenen  Flügel  des  neuen  Gebäudes  zusammen- 
gestappelt  war.  • 

Hunter  s  h}^s\ch.t  bei  Aufstellung  seiner  Präparate 
war  der  Versuch,  die  Stufenfolge  der  Natui'  von  der 
einfachsten  bis  zur  vollkommensten  Organisation  dar- 
zustellen, so  dass  überall  die  verschiedene  Gestalt 
und  Structur  der  Theile  von  einerlei  Zweck  durch 
Nebeneinanderstellung  von  Präparaten  aus  verschie- 
denen Thierarten  verglichen  und  übersehen 'werden 
konnte. 

Bei  seinen  physiologischen  Forschungen  ging  Huti- 
ter  den  Weg  der  reinen  Beobachtung  und  Versuche, 
und  hielt  sich  fast  ganz  frei  von  aller  Speculation. 
Dennoch  findet  sich  in  seinen  Schriften  auch  manche 
Hypothese ;  überdiess  führte  er  eine  Art  metaphysi- 
scher Sprache  ein,  indem  er  statt  neuen  Ideen  bloss 
neue  Worte  gab.  Doch  vergisst  man  über  der  Fülle 
von  interessanten  Beobachtungen,  womit  er  die 
Wissenschaft  wahrhaft  bereichert  hat,  gerne  diese 
Mängel.  Er  selbst  gesteht  diese  zum  Theile  ein,  in- 
dem er  in  einem  seiner  Werke  ^j  sagt:  „Man  wird 
hier  verschiedene,  mir  eigene  Bemerkungen  über  die 
Natur  und  Oekonomie  der  thierischen  Körper  finden, 
welche  eine  Erläuterung  nÖthig  machen ,  damit  die 
Ideen  und  Ausdrücke  deutlich  werden.  —  Mein  Be- 
griff von  Leben  ist  ausgedehnter,  als  man  ihn  ins- 
gemeinannimmt. Leben  ist  in  jedem  Theile  des  thie- 
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rischen  Körpers;  kein  Theil  ist^  der  niclit  mehr  oder 
weniger  von  diesem  Principe  empfangen  hätte ,  und 
folglich  auch  keiner,    der  nicht,    der  Natur  dieses 
Princips  gemäss,  und  unter  dem  Einflüsse  der  seine 
Thätigkeit  erregenden  Reize,    auf  mannigfaltige  Art;, 
im  gesunden  wie  im  kranken  Zustande,  wirken  soll- 
te. — '  Es  lässt  sich  nicht  leicht  bestimmen,  in  wie 
fern  jeder  Theil  gleiche  Grade  von  Leben  oder  Le- 
henskraft besitze ;  genauer  würde  sich  die  Sache  he- 
stimmen  lassen,  wenn  wir  sie  nach  den  Kraftäusse- 
rungert  (Powers  of  action)  schätzen  könnten.  -—  Wei- 
ter ^]  nimmt  Hunter  2.n,  dass  eine^  den  Stoffen  des 
Gehirns  ähnliche  Materie  durch  den  ganzen  Körper 
vertheiltj  und  selbst  im  Blute  enthalten  sey,  und  dass 
die  Nerven  die  Gemeinschaft  zwischen  dem  Gehirn, 
dem  Blute  und  allen  festen  Theilen  unterhalten.  Dem 
zu  Folge  nennt  er  jene  Materie,   in  so  fern  sie  im 
ganzen  Körper  enthalten  ist,  verbreiteten  Lebensstoff 
(Materia  vitae  diffusa) ;  das  Gehirn  ist  zusammen- 
gehäufter  Lebensstoff   (Materia  vitae    coacervata) 
und  die  Nerven   sind   Vermittlüngssaiten  (Chordae 
intemunciae). 

Hunter  unterscheidet  also  die  Lebenskraft  von 
den  Kraftäusserungen,  und  nennt  erstere  (Powers  of 
Life)  das  dem  ganzen  Körper  und  jedem  seiner 
Theile  beiwohnende  Vermögen,  sich  selbst  zu  erhal-, 
ten,  und  seine  Functionen  fortzusetzen;  die  Powers 
of  actions  aber,  oder  die  Kraftäusserungen  sind  ihm 
die  Modificationen  jenes  Vermögens,  welche  durch 
besondere  Reizungen  bestimmt  werden,  und  sich  in 
besonderen  Aeusserungen  der  Thätigkeit  ausdrücken. 

John  Abernethjy  Chirurg  am  Bartholomäus-  und 
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Christusspitale  zu  London^  Huntej's  Schüler,  iinLev- 
nahni  es ,  dessen  Ansichten  vom  Leben  in  einevn  ei- 
genen Werke  zu  schildern*),  nach  dem  Zeugnisse 
Anderer  hat  er  aher  seine  eigenen  Ansichten  mit  den 
Hiuiter  sehen  identificirt,  oder  wenigstens  Hiuitertx 
Ideen  beigelegt,  die  dieser  niemals  bekannte.  So  soll 
nacli  Hunter  die  Irritabilität  als  die  Wirkung  einer 
sehr  subtilen,  beweglichen ,  unsichtbaren  Substanz, 
die  der  Muskelstructur  inne  wohnt,  und  ihr  so  an- 
hängt, wie  der  Magnetismus  dem  Eisen,  und  die 
Elektricität  verschiedenen  anderen  Substanzen,  an- 
zusehen seyn  ^).  Ein  ander  Mal  lässt  er  Huntern  die 
Elektricität  geradezu  als  die  Ursache  der  Lebens- 
phänomene angeben  ^),  und  sagt  später,  das  vitale 
Princip  von  Hunter  sey  gerade  nicht  Elektricität, 
aber  etwas  dieser  Aehnliches  ^).  —  In  einem  zwei- 
ten Werke  sagt  Aherneihy  ,  das  Leben  sey  nach 
Hunters  Meinung  ein  grosser  chemischer  Prozess, 
der  selbst  im  scheinbaren  Stande  der  Ruhe  fortwirkt, 
den  äusseren  cJiemischen  Einwirkungen  Widerstand 
leistet,  und  eine  Zersetzung  der  Körper,  in  dienen 
er  thätig  ist,  vei hindert  ^). 

So  viel  leuchtet  aus  dem  Ganzen  hervor,  daSvS 
Hunter  einen  Unterschied  zwischen  dem  Lebens- 
principe  oder  der  Lebenskraft  und  zwischen  den 
physischen  Kräften  der  JNatur machte;  ferner,  dass  er 
die  Nervensubstanz  als  das  vorziiglichste  Substrat  des 
Lebensprincips  ansah,  und  endlich,  dass  er  eine 
Aehnlichkeit  zwischen  der  Lebenskraft  und  der  Elek- 
tricität zugab.  — 

Munteres  Untersuchunu^en  über  die  Wirkunsr  des 
Magensaftes ,     über  den  Bhuumlauf,  das  Secretions- 
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und  Nutritionsgeschäft  bei  den  höheren  Thierclassen 
gehören  zu  den  interessantesten^  und  sind  allgemein 
bekannt. 

John  Hunter  starb  nach  einer  langwierigen^ 
schmerzhaften  Krankheit  im  Jahre  1793^  65  Jahre 
alt,  indem  er  plötzlich  todt  zur  Erde  niederfiel. 

1)  The  Lancet.  Nr.  611.  16.  Mai  1835. 

*)  "Versuche  über  das  Blut,  die  Entzündung  und  Schusswun- 
den. Aus  dem  Englischen  des  Ev,  Home  herausgegeben 
Ton  E.  B,  Hebenstreit.  Leipzig  1797-  8-  S.  57. 

3)  A.  a.  O.  S.  190. 

4)  Lectures  on  Hunter's  Theory  of  Life.  London  1814.  8' 
ß)  A.  a.  O.  pag.  39. 

6)  A.  a.  O.  pag.  38-  44. 

7)  A.  a.  O.  pag.  8S- 

8)  Physiologlcal  Lectures  exhibiting  a  general  view  of  Mr, 
Hunter's  Physiology  and  of  bis  researches  in  comparative 
anatomy.  London  1817.  8»  1822.  8- 

—  On  the  probability  and  rationality  of  Hunter's  thcorie 
of  Life.  London  1814-  8. 

S-  141. 
WilUain  Lawrence,  Professor  der  Anatomie  und 
Chirurgie  zu  London,  den  wir  schon  in  der  verglei- 
chenden Anatomie  angeführt  haben  (^siehe  §*  106), 
sagt  in  der  zweiten  Vorlesung  des  dort  bezeichneten 
Werkes  *)  1  Leben  entsteht  nur  aus  dem  Leben, 
aus  dem  Lupulse,  den  lebende  Körper  einem  dritten 
niittheilen.  Jeder  organisirte  Körper  theilte  vor  Zei- 
ten dasDaseyn  anderer  lebender  Wesen^  ehe  er  selbst! 
Leben  erhielt.  —  Sensibilität  und  Irritabilität  sind 
die  hauptsächlichsten  Erkenntnisszeichen  lebender, 
organisirter  Körper.  —  Alle  organisirten  Körper  be-. 
stehen  aus  heterogenen  Massen^,  und  nur  die  Lebens- 
kraft ist  es,  welche  die  gänzliche  Auflösung  dieser 
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heterogenen  Massen  verliindert,  die  chemische  Affi- 
nität zwischen  denselben  überwiegt,  und  ihrfe  zer- 
störende Kraft  aufhebt.  Alle  Lebensprozesse  hängen 
von  der  Lebenskraft  ab.  Er  schliesst  mit  den 
Worten:  Man  muss  das  Leben  nicht  durch  Schluss- 
folgen a  priori  sich  ierklären  wollen,  sondern  die 
j>fatur  desselben  erforschen,  d.  h.  die  Bildung  orga- 
nischer Körper  prüfen,  und  die  Thätigkeit  der  Le- 
benskraft durch  unermüdete  Beobachtung  kennen 
lernen ,  so  wie  es  der  grosse  J ohn  Ha n ter 
gethan.  —  In  einer  späteren  Schrift  ^)  behauptet  er 
ganz  folgerichtig :  dass  das  Leben,  physiologisch  ge- 
nommen, durchaus  abhängig  und  unzertrennlich  sej 
von  der  thierischen  Organisation;  das  Leben  bestelle 
in  der  Form,  ohne  diese  in  ihrem  speciellen  Wesen 
zu  verändern;  die  Functionen  der  lebendigen  Ma- 
schine können  keineswegs  bloss  den  allgemeinen  Ge- 
setzen der  Natur  untergeordnet,  und  eben  so  we- 
nig bloss  elektrischen  Erscheinungen 
gleichgestellt  werden,  sondern  hier  ist  die  ei- 
genthümliche  Lebenskraft  wirksam,  wenn  gleich 
diese  oder  jene  Erscheinung  eine  mathematische^ 
mechanische  oder  chemische  Erklärungsart  zulässt.  — 
Auch  zählt  hier  Lawrence  ausser  Sensibilität  und  L'- 
ritabilität  noch  die  Eigenschaften  der  Capillargefässe 
zu  den  ausschliesslichen  Kennzeichen  der  lebelidigen 
organischen  Textur. 

*)  An  inlröduction  to  comparativ  anatomy  andphysiology  etc. 
^3  Lcctures  onPhysioIogy,  Zoology  and  ihe  natural  history  of 
mau.  London  1819.  8-  With  XII.  Engravings. 

§.  142. 
Der  erwiesene,  bedauerliche  Diebstahl,  welchen 
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Sir  Everard  Home  an  seinem  Schwager  John  Hunter 
beginge  und  das  barbarische  Attentat,  Wornach  el* 
die  Manuscripte  des  Letzteren  verbrannte,  machen 
es  nun  ganz  und  gar  unmöglich,  zu  entscheiden,  wel- 
chen Antheil  eigentlich  Ev.  Home  an  den  vielen 
trefflichen  Beobachtungen  und  Ideen  habe,  welche 
er  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Philosoph.  Transactions 
bekannt  machte ;  und  indem  er  sich  auf  Kosten  sei^ 
nes  Wohlthäters  und  Lehrers  einen  Lorbeerkranz 
winden  wollte,  hat  er  sich  selbst  des  Ruhmes  beraubt, 
der  ihm  vielleicht  rechtmässiger  Weise,  unbeschadet 
der  Verdienste  John  Hunter'& ,  gebührt. 

Nach  John  Ahernethj  ist  das  Leben  eiii Etwas  ; 
von  unsichtbarer  activer  Natur,  das  der  Organisation, 
zugesellt  ist;  die  Seele  ist  dem  Körper  beigegeben, 
wie  das  Leben  der  Materie;  Seele  und  Körper  wir- 
ken auf  einander  durch  ein  Mittelglied  ein,  und  diess 
ist  das  Lcbensprincip. 

Auch  Brewster  braucht  das  vitale  Princip  zur 
Erklärung  von  Phänomenen,  die  er  sonst  nicht  zu 
erklären  vermag  *). 

Flemming  bezeichnet  das  vitale  Princip  als  ein 
individuelles  Agens,    welches    verschieden    ist  von 
mechanischen  und  chemischen  Kräften,    ohne  dass    j 
er  jedoch  sagte,  worin  es  eigentlich  bestehe  ^). 

Unter  den  ausgezeichnetsten  englischen  Phjsiolo-    ,; 
gen  unserer  Periode  glänzt  auch  der  schon  mehr  ge-    ! 
nannte  Charles  Bell.  Seine  Verdienste  um  die  Aufklä- 
rung der  Nerven-Functionen  werden  aber  erst  später 
näher  gewürdigt  werden. 

John  Gordons  Vorlesungen   über  menschliche 
Physiologie  ^)  enthalten  fast  nur  eine  etwas  von  an-  , 
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(lern  abweichende  Eintlieilung  und  Aufzählung  der 
verschiedenen  Functionen,  und  sind  bloss  für  Ari- 
fänger  in  der  Physiologie  berechnet. 

Die  neuesten  englischen  Physiologen,  nämlich  R, 
Saumarez  *),  TK  Nicolls  *),  James  Hood  ^)j  Herbert 
Majo  '^)  und  Joh?i  Bostock  ^)  halten  sich  gleichfalls 
fern  von  aller  Speculation,  wagen  die  Erklärung  des 
Lebens  nicht  a  priori^  sondern  nur  aus  dessen  Er- 
scheinungen, eifern  mitunter,  wie  Herbert  MajOy 
gegen  den  Missbrauch  und  die  Verweclislung  der 
Worte  principle  und  propertj  of  Life^  beschränken 
sich  auf  die  genaue  Unterscheidung  der  organisirten 
und  nicht  organisirten  Körper,  und  folgen  übrigens 
in  der  Haupteintheilung  und  den  vorzüglichsten  An- 
sichten über  die  einzelnen  Functionen  der  Bichat'- 
schen  Schule.  — 

Ueber  das  Leben  und  dessen  Princip  schrieben 
insbesondere  noch  A.  P.  Buchan  5),  J.  R.  Park'^^)^ 
A.  P.  Wilson  Philip  *i),  Th.  Ch.  Morgan  ^2%  David 
Bring  ^5)  und  John  Barclaj  i*). 

*)  Encyclopedie.  Tom.  I.  p.  473. 

2)  Philosophy  of  Zoology.  Edinburgh  1822-  8 

3)  Outlines  of  Lectures  on  human  physiology.  Edinburgh  lgl7. 8. 
'♦)  Piinciples    of  physiological  and  physical  science.    Londoö 

1812.  8. 

5)  Sketches  of  the  Oeconomy  of  man.  London  1820.  8- 

6)  Analytic  Physiology.  Liverpool   1822-  8- 

'^)  Analomical  and  physiological  coniraentaries.  London  1823- 8- 
8)   An  elementary  System  of  Physiology.  London  1824-  8-  Voll. 

in.  2.  edition.  Londoü  1834.  Voll.  IV  8. 
9)Binomia:    Opinions    concerning    life    and   health.    London 

1811.  8- 
*'^)  Inquiry  into  the  laws  of  animal  life.  Cambrfdge  1813«  8- 
*i)  An  experimental  inquiry  into  the  laws  of  the  vital  fühc- 

tions.  London  ISIS-  8« 
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*2)  Essay  pliilosophique  sur  les   phe'nomenes  de   la  vie.    Tra- 

duit  de  l'anglais.  Paris  1819*  8- 
13)  General  indicatlons,   which  relate  to  ihe  laws  of  or^anic 

life.  London  1819-  8« 
44)  An  inquiry  into  the  opinions  ancient  and  modern    on  life 

and  Organization-  London  1822-  8- 

§.  143. 

Von  dempliysiologisciien  Systeme  der  Naturphi- 
losophie haben  wir  schon  oben  angeführt,  dass 
es  in  England  gar  keine  Beriicksichtigung  fand.  Glei- 
ches giltvom  thierischenMagnetismus.  Dagegen 
zog  die  GalVsc\\e  Schädel-  und  Organenlehre, 
vorzüglich  seitdem  SpurzheimShv  durch  seinenpersön- 
lichen  Vortrag  und  Unterricht  in  England  und  Schott- 
land Eingang  verschaffte,  die  Aufmerksamkeit  be- 
deutender Aerzte  und  Physiologen  auf  sirh;  ja  es  kam 
so  weit,  dass,  nachdem  diese  Lehre  als  solche  in 
Deutschland  bereits  schon  untergegangen  war,  sie  in 
England  unter  dem  Namen  Phrenologie  gleichsam 
neu  geboren,  und  hiit  ausgiezeichnetem  Fleisse  cülti^ 
virt  wurde.  (Siehe  §.  126.) 

4.   tn  Italien» 

§.  144. 
Die  Physiologie  dieses  Zeitraums  konnte  in  Ita^^ 
lien  durchaus  kein  eigenthümliches,  selbstständiges 
Gepräge  erhalten.  Denn  ausser  Stefano  Galliniy  dem 
ausgezeichnetsten  unter  den  italienischen  Physiolo* 
gen,  folgten  alle  übrigen  entweder  der  neueren  franä- 
zösischen  fBic hat schenj  Schule,  oder  sie  verfloch-i 
ten  sich  in  die,  theils  durch  die  Theorie  der  Erreg-^; 
barkeit  als  Nachhall  des  Brownianismus,  theils  durch 
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die  gerade  neu  entstandene  Lelire  vom  Contrastimu- 
lus modificirten  physiologisch  -  pathologischen  An- 
sichten. 

Der  Brownianismus,  in  seinem  m'spriinglichen 
Gewände,  fand  daselbst  zahlreiche^  und  nicht  unbe- 
deutende Gegner.  Sacchi,  Marzovi^  Vacca-Berliii- 
ghieri,  Antonini,  Michelotti,  und  besonders  der  erst 
vor  Kurzem  verstorbene  Turiner  Lehrer  Canaveri 
sind  als  solche  bekannt.  —  Auf  der  anderen  Seite 
sehen  wir  aber  nicht  minder  gewichtige  Männer,  näm- 
lich: Gallini,  Rasori,  Emiliani,  Biißfalinij  Medici, 
Tommasini,  Giiani,  Pwlando  und  Forni  die  Brown - 
sehe  Theorie  mit  einigen  Abänderungen  mehr  oder 
weniger  vertheidigen,  oder  auf  die  Grundlage  der- 
selben ein  neues  System  errichten.  — Der  Hauptstreit 
drehte  sich  natürlich  auch  um  die  nähere  Bestim- 
mung des  Lebensprincips,  derLebenskraftj  der  sie  er- 
weckenden Reize,  der  Reizbarkeit,  Erregbarkeit  u.  dgl. ; 
und  hatte  leider  auch  kein  besseres  Resultat,  als  älin- 
liche  Kämpfe  in  anderen  Ländern.  Seine  wichtigste 
Frucht  niag  in  Bezug  auf  Geschichte,  nicht  aber  rück- 
sichtlich eines  reellen  Gewinns  fiir  Physiologie  oder 
Pathologie,  die  Lehre  vom  Contr astimulus 
seyn,  als  dessen  Urheber  Gioimnni  Rasori,  ehemali- 
ger Militärarzt  zu  Genua,  und  später  Professor  zu 
Pavia,  anzusehen  ist.  Die  Erfahrungen,  welche  er  zu 
Genua,  wo  gerade  ein  schreckliches  Petechialfieber 
epidemisch  herrschte,  mit  verschiedenen,  nach 
^roiy/i's Methode  angewandten  Mitteinmachte,  brach- 
ten ihn  auf  die  Meinung:  es  sey  falsch;,  dass  alle  Po- 
tenzen nach  einerlei  Zwecken  wirkten,  so  wie,  dass 
alle    Arzenei-    und  Nahrungsmittel   ihrer   primären 
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Wirkung  nach  Reize  sind.  Er  wagte  dagegen  die  Bcr 
liauptung :  :,,da3s  es  ausser  den  genannten  reizenden 
Körpern  noch  andere  gebe,  die  auf  den  leben- 
den Organismus  eine,  der  reizenden  Wir- 
kung direct  entgegengesetzte  haben,  d. 
h.  primitiv,  ohne  je  zu  reizen  (und  so  indirecte 
Schwäche  hervorzubringen)  die  Erregung  her-: 
abstinimen,  und  diese  Körper  nannteer 
Contr qstiijiulajTitia  directa.  —y  Entziehung 
der  Reize  hingegen,  z.  B.  Hunger,  Kälte,  Aderlass 
u.dgl.,  ^velche  ebenfalls,  abernur^  weil  sie  die Snm- 
me  der  Reizmittel  mindern,  schwächen,  belegte 
er  mit  dem  Namen  Co ntr asti m ulantia  ind i-. 

J)iem  Ideen  machte  er  A^nfangs  in  seiner  Uober-' 
Setzung  von  Bari^in!'^  Zoonomie  *)  bekannt,  und 
entwickelte  sie  später  ausführlicher^).  Aber  sie  fan-- 
den  so  heftigen  Widerspruch  in  Italien  selbst,  das^ 
Rasovi  sich  zurückzog,  und  Andere  für  seine  Lehre 
liämpfien  iiess.  Sonach  entstanden  eine  Menge  Schrif- 
ten für  und  wider  dieselbe,  welche  am  Ende 
unseres  Zeitraumes  nur  noch  wenig  Vertheidiger, 
darunter  aber  den  geistreichen  Practiker  Tommcisi- 
»/behielt,  jedoch  zuletzt  gleiches  Schicksa.1  mit  dem 
Rrownianismus  hatte.  — 

Da  dieser  Gegenstand  eigentlich  mehr  in  die 
practische  Medicin  gehört ,  so  mag  er  dort  seine  nä- 
here  Würdigung  finden.  Für  die  Geschichte  der  Phy- 
siologie  hat  er  nur  in  so  fern  wirklichen  Werth,  als 
diese  neue  Lehre  vom  Contrastimulus  fast  auf  alle, 
in  unserm  Zeitraum  in  Italien  erschienenen  physio- 
logischen Schriften  einigen  Einfluss  hatte  ,    und  bei 
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ihrer  Nichtigkeit  die  sich  mit  ihrer  Behauptung  oder 
Widerlegung  beschäftigenden  Naturforscher  und 
Aerzte  vom  reellem  Studium  der  Physiologie  abhielt. 

1)  Zoonomia  di  Erasmo  Darwin  auctore  Rasori.   Milano  1803. 

8.  1—6  Vol. 
?)  Ossenazioni  sul  prospetto  de'  risultati  della  cUnica  medica 

nel  regio  spedale  mililare  di  S.  Ambiogio.  Milano  1808-  8- 

S-  145. 

Stefano  Gallini ,  Professor  der  Physiologie  zu 
Padua,  war  der  erste,  welcher  in  Italien  die  Theo- 
rie der  Lebenskraft  verbreitete,  und  gewisse,  von 
den  allgemeinen  Gesetzen  der  unorganischen  Natur 
ganz  verschiedene  Sätze  aufstellte,  um  die  Erschei- 
nungen des  Lebens  zu  erklären  i).  Mittlerweile  wurde 
die  Broiv/t'schc  Theorie  in  Italien  bekannt ;  Galliiü 
säumte  nicht,  wie  schon  gesagt,  manche  Grundsätze 
derselben  mit  seinen  bisherigen  auf  eine  brauchbare 
Art  zu  vereinigen.  —  Nun  trat  er  mit  seinem  neuen 
physiologischen  Lehrbuche  ^)  auf,  in  welchem  wir 
üwar  rücksichtlich  der  Hauptgrundsätze  keine  grosse 
Verschiedenheit  von  dem  frühem,  dagegen  einen 
grössern  Reichthum  eigener  Ansichten,  und  eine  sorg- 
fältige Benutzung  der  physiologischen  Lehrsätze  von 
Reil,  Dumas,  Richerand,  Bichat  und  Cabanis  ünden. 

Gallini  stellte  schon  in  seinem  ersten  Werke  fol- 
gende Hauptsätze  auf: 

1.  dass  die  den  festen  Theilen  d«s  lebenden  thie- 
Tischen  und  menschlichen  Körpers  anhängenden 
Kräfte  besondere  Modifrcationen  der  allgemeinen 
Naturkräfte  seyen ;  2.  dass  die  Thätigkeiten  der  vita- 
len Kräfte  alle  Veränderungen  hervorbringen,    wel- 
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chen  die  tjiierisclien  Flüs.'üigkeiten  unterliegen,  sey 
diess  nun  zu  Folge  {in  grazia)  der  Eind rücke  ^  die 
sie  empfangen,  oder  der  Verwandtschaften,  welche 
ihre  Elemente  gegen  einander  haben ;  und  dass  ohne 
dieselben  Kräfte  jene  Veränderungen  begränzt  wer- 
den^ 3,  dass  der  Einfluss  der  Seele  auf  den  Körper 
in  der  grössern  oder  kleinem  Aufmerksamkeit  bestehe, 
welche  sie  auf  die  Thätigkeit  der  festen  Theile,  und 
besonders  auf  jene  der  Gehirnfasern  hat;  dann,  dass 
die  Seele  durch  diese  Aufmerksamkeit  die  Theile 
selbst  verschiedentlich  geschickt  oder  kräftig  zu  ihren 
Operationen  mache  ^). 

Nach  Ga////2z  besteht  das  Lebensprincip  {VltalitcL) 
in  einem  gewissen  thätigen  Gleichgewichte  {certa 
hilancia  atthm)  der  wechselseitigen  Affinitäten, 
welche  die  einfachen,  unzersetzten  Grundstoffe  der 
tliierischen  Moleküle,  und  diese  letztere  selbst  in  Ver- 
einigung erhalten,  ein  Gleichgewicht,  wodurch  Mo- 
leküle und  Grundstoffe,  indem  sie  unter  sich,  so- 
wohl in  Folge  ihrer  gegenseitigen  Lage  (jDositurcC),  als; 
ihres  Verhältnisses  {proporzio/ii)  zu  einander^  sehr 
beweglich  und  veränderlich  bleiben,  sich  schnell  in 
ihre  vorige  Lage  und  Verhältniss  zurückbegeben  müs- 
sen. —  Gallini  behauptete  auch,  dass  die  organische 
Faser  die  Fähigkeit  besitze,  gewisse  bestimmte  Ver- 
änderungen in  der  Lage  einzugehen,  und  die  Er- 
scheinungen der  Empfindung,  Zusammenziehangund 
Bewegung  hervorzubringen.  Diese  Fähigkeit,  in  Thä- 
tigkeit gesetzt,  ist  Leben.  Uebrigens  unterschied 
Gallini  eben  so  zwischen  Thätigkeit  und  Fähigkeit, 
wie  zwischen  Leben  und  Lebensfähigkeit  sehr  genau, 
stallte  nur  eine  einzige  Vitalkraft  auf,    welche  aber 
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in  den  verscliiedenen  Tlieilen^  in  den  verschiedenen 
lebenden  Moleküln  in  verschiedenem  Grade  existiren. 
Diese  verschiedeneu  Grade  der  Lebenskraft  in  den 
einfachen  Geweben  kommen  daher,  weil  ihre  Mo- 
Jekiihi  in  verschiedener  Proportion  der  Elementar- 
principien  zusammengesetzt  sind  ^). 

Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  Gallini  Berihol- 
let^s  Gesetze  der  chemischen  Affinität  auf  die  Mi- 
schung, und  überhaupt  auf  den  Chemismus  des  le- 
benden Körpers  fast  unumschränkt  anwendet. 

Die  einzelnen  Functionen  laufen  nach  ihm  nur 
auf  zwei  grosse  thierische  Operationen  zusammen; 
1.  auf  die  innere  fortschreitende  Bewegung,  und  die 
stets  aufeinander  folgende  Verähnlichung  der  Nah- 
rungsmittel und  der  thierischen  Flüssigkeiten,  in  wel- 
chen jene  verwandelt  werden  ;  2-  auf  die  immer  vor- 
wärts schreitende  Uebertragung  (Trasmis sinne)  der 
von  aussen  auf  den  menschlichen  Organismus  gemach- 
ten Eindrücke;  so  wie  auf  ihre  successive  Vereini- 
gung und  Trennung,  wodurch  im  ersten  Fall  bestimm- 
te Empfindung,  Ideen  und  Willensbestimmungen; 
im  zweiten  Falle  verschiedene  thierische  Bewegiin- 
•  gen,  je  nach  Verschiedenheit  der  Eindrücke  entste- 
hen. —  Dem  gemäss  theilte  auch  Gallini  schon  in 
der  ersten  Auflage  seiner  Elementi  (l808)  die  thieri- 
schen Functionen  in  drei  Classen,  je  nachdem  sie 
vom  blossen  Gefäss-,  oder  vegetativen^  oder  vom 
blossen  Nervensystem,  oder  endlich  von  der  Zusam- 
inen Wirkung  beider  abhängen:  indem  er  sagte,  dass 
alle  Organe  entweder  mittelst  ihrer  Höhlen  und  Ca- 
näle  (welche  zusammen  das  Gefäss-  oder  vegetative 
System  ausmachen)  oder  mittelst  ihrer  Nerven  (Ner- 
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vensystem)  zusammenwirken,  und  dass  die  Verrich- 
tungen dieser  Organe  immer  auf  zwei  allgemeine  Re- 
sultate hinzielen,   nämlich  a)  auf  die  beständige  Er- 
neuerung der  nährenden  Substanz  von  aussen,  und 
b)  auf  die  beständige  Aufeinanderfolge  von  thierii 
gehen  Empfindungen  und  Bewegungen.    Der  Zweck  | 
aller  thierischen  Functionen  ist  demnach  die  Ernäh- 
rung, oder  die  Erhaltung  der  eigenthümlichen  Zusam- 
mensetzung aller  Gewebe,  so  wie  andererseits  die 
Erhaltung  der  Tauglichkeit  eines  jeden  Gewebes  zu 
einem  bestimmten  Grad  von  Aeusserung  specifischerj 
Vitalität.    Dieser  letztere  ist  nothwendig,    um  den' 
Prozess  der  Assimilation  und  ErnäJirung  in  regelmäs- 
siger Ordnung  zu  erhalten. 

4)  Saggio  di  ossevvazioni    concernenti  i  nuovi  progres&i  della 

fisica  delcorpo,un!ia,ao.  Padoya  1792.  8-  edit.  laiina.  Padav. 

1824-  8. 

—  Introdiizione  alla  fisica  delcoipoumano.  Padoval802-8. 

5)  Nuovi  Elemenli  della  fisica  del  corpo  umano,  dedolti  dalle 

plu  recenli  osservaziojii  sull'  Analomia  e  su'i  fenoraerii  vi- 
tali  del  Uomo  e  degli  animali.  Padova  1808»  2  Voll.  8« 
2de  editio  1820.  3.  edit.  1825. 

—  Elementi  di  fisiologia  del  corpo  umano.  Padova  1817.  8- 

3)  Discorso  preliminare  di  nuovi  Element!.  Ediz,1825.  p-  7^ 

4)  Nuovi  Elementi  1825..  p.  129. 

5)  Ibid.  p.  11.  12. 

§.  146» 
Giacomo  Tommasini ^  Professor  der  Patholo.gie 
zu  Bologna,  zuletzt  die  Hauptstütze  der  Theorie  des 
Contrastimuks ,  sagt,  dass  die  Erregbarkeit  Browns 
die  Eigenschaft  sey,  welche  man  besonders  in  den 
verschiedenen  Gebilden  des  lebenden  Menschen  ge- 
wahre. Er  gibt  zu,  dass  Muskeln,  JNerven  und  Mem^ 
.brsnen  ihre  Eigenschaften 'durch,   nach  ihrer  eigen- 
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thiimlichen  Organisation  specifiscli  verschiedene  Ac- 
tionen  äussern,  und  nannte  die  eineni  jeden  Organ 
eigenen  Thätigkeiten  die  sp  ecifi sehe  Erregbar-; 
k  e  i  t ,  ind cm  er  Bluinenhach  und  Andere  nachahmte, 
die  bei  vielen  Organen  eine  ^vita  propria  zulassen.  — ; 
Aber  Toinmasini  behauptet  auch ,  dass  alle  Organe 
beständig  durch  Reize  veränderlich  seyen  ^  und  dass 
in  dieser  Veränderlichkeit,  oder  Veränderungsfähig- 
keit gerade  die  Erregbarkeit  Browns  bestehe  ^J.  — 
Sein  Werk  (Lezioni)  erregte  in  ganz  Italien  grosses 
Aufsehen,  w^eil  es  sich  durch  Gelehrtheit  und  philo- 
sophische Haltung,  so  wie  durch  manche,  der  neu- 
ern Natiirphilosophie  sich  annähernde  Ideen  vor  An- 
dern auszeichnete,  und  überhaupt,  abgesehen  von  den 
contrastimulistischen  Ansichten,  unter  die  vorzüg- 
lichsten physiologisch-pathologischen  dieser  Periode 
gehörte.  Auch  hatte  Tommasini  in  einer  eigenen 
Schrift  ^)  die  Wichtigkeit  der  Philosophie  für  den 
Arzt  darzuthun  gestrebt,  — - 

Weit  weniger  originell,  und  im  Ganzen  mehr  der 
JBichat^ sehen  Theorie  folgend,  zeigte  sich  Benjamin 
Mojo?iy  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  zu 
Genua.  Nachdem^  er  sich  schon  durch  eine  Denk- 
schrift über  die  Contractilität  der  thierischen  Faser  ^J 
(worin  er  keine  active  vitale  Expansion,  sondern  nur 
active  Contraction  annimmt)  bekannt  gemacht  hatte, 
gab  er  eine,  in  Aphorismen  verfasste  analytische  auf 
lauter  unbezweifelte  Thatsachen  gestützte,  mithin 
von  allen  Hypothesen  freie  Physiologie  *)  heraus, 
welche  so  gute  Aufnahme  fand,  dass  sie  ins  Engli- 
sche, Französische  und  Spanische  übersetzt  wurde. 
—  Darin  bezeichnet  er  das  Leben  als  ein  Ensemble 
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de  toutes  les  fojictions,  qui  s'effectuent  chez  uii  In- 
dividii.  Die  Functionen  selbst  erklärte  er  grössten- 
theils  nach  den  iVnsicliten  der  neuen  Pariser  Schule. 
Interessant  ist  übrigens  seine  Eintheilung  der  Zeu- 
gungsfunctio  nen  in  A,  Functionen,  die 
dem  männlichen  Geschlechte  eigen  sind. 
Hieher  zählt  er:  a)  die  Phänomene  der  Pubertät 
bei  den  Thieren  und  beim  Menschen;  b)  die  Func- 
tionen der  männlichen  Geschlechtstheile  und  c)  die 
Wirkungen  der  Castration.  B.  Functionen  des 
weiblichen  Geschlechts.  Diese  begreifen 
bloss  die  Phänomene  der  Pubertät  in  sich.  C.  F  u  n  c- 
tionen^  d  ie  sich  aufdie  Vereinigung  bei- 
d  «T  G  e  s  c  h  lechter^  pnd  auf  das  Produkt 
derselben  bezichen.  Hieher  gehören :  a)  die 
Zeugung,  b)  Schwangerschaft,  Foetus  und  Geburt. 

In  dem  letzten  Fünftheil  unserer  Periode  gewan- 
nen die  Elemens  de  phjsiologie  von  Fächer  and  fast 
in  ganz  Italien  die  Oberhand,  und  ausser  Gallird 
verfolgt  q  nur  noch  Lorenzo  Martini y  Professor  der 
Physiologie  zu  Turin,  seinen  eigenen  Weg.  Letzterer 
verfasste  Behufs  seiner  Vorlesungen  ein  Compen- 
dium  in  lateinischer  Sprache  ^),  welches  aber  nur 
der  Vorläufer  eines  grossen  physiologischen  Werkes 
war.  Martini  reiht  sich  in  allen  Beziehungen  den 
deutschen  Eclectikern  an,  undscheint  der  Physiologie 
in  Italien  auch  eine  diesen  Ansichten  entsprechende 
Richtung  zu  geben. 

Unter   den   übrigen  Physiologen  Italiens  haben  j 
sich  noch  Francesco  Vacca-Berlinghieri ,  Professor 
zu  Pisa  ^) ,  Luigi  Sinihaldi,  Professor  zu  Florenz  '^), 
und  ^.  Piolando  ^)  ausgezeichnel. 
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4)  Lezioiii  criliche  di  fisiologia  e  palologia.    Parma  1802 — 1805. 
Voll.  IV.  8. 

—  Della  nuova  dottrina  medica  italiana.  Bologna  1817.  8- 

2)  Della  necessita  dl  iinire  la   filosofia   alP  osservazione.    Bo- 

logna 1815.  4. 

3)  Memoire  surla  contractilite  de  la  fibre  animale.  Genes  1814.  8« 

4)  Leggi  fisiologiclie.  Genova  1806.  8-  2.  ediz.  1810. 

—  Osservazioni   sulle  leggi  fisiologiclie.    Genova  1816-  8- 
edit.  3tla.  Milano  1821-  8» 

*)  Elementa  physiologiae.  Aiigiislae  Taurinoruni  1821.8-  2lom. 

Ins  Französische  übersetzt  von  F.  J.  Ratier.  Paris  1824.  8. 
Ö)  La  filosofia  della  medicina.  Pisa  ISOl.  8. 

—  Lellere  fisico-mediclie.  Pisa  1790-  8. 

7)  Antropologia,    ossia  scienza  dall'  uomo.    Firenze   1815^  8. 

Vol.  1.  2. 

8)  Humalli  corporis  fabricae  ac  functioniim  analysis  adurtlbratä. 

Augustae  Taurinoruni  1817-  4. 

5.  In  den  übrigen  Staaten. 

^'  S-  147. 

Im  Allgemeinen  bielliet  der  Stand  der  Physiolo- 
gie in  den  übrigen  Staaten  durchaus  nichts  Originel- 
les dar.  So  wie  in  der  Literatur  überhaupt,  so  schlös- 
sen sich  auch  hier  die  nordischen  Völker  Europa's^ 
Holland,  Dänemark,  Schweden  und  Russ- 
land, grösstentheils  an  Deutschland;  die  südlichen 
Völker  dagegen,  Spanien  und  Portugal  1,  mehr 
an  Frankreich  und  Italien  an.  Nordamerika,  auch 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  rasch  einer  höhern 
Civilisation  entgegenschreitend,  behielt  hauptsäch- 
lich sein  Mutterland,  England,  als  Muster.  In  allen 
diesen  Ländern  ist  in  dieser  Periode  kein  einziger 
Physiologe  von  geschichtlicher  Bedeutung  aufgetre- 
ten;  obgleich  es,  wie  wir  bald  sehen  werden,  be- 
sonders in  Holland,  Dänemark  und  Nordamerika  köi* 
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neswegs  an  Männern  fehlte^,  welche  durch  gediegene 
Bearbeitung  einzelner  Gegenstände  zur  Bereicherung 
und  Förderung  der  Physiologie  beitrugen. 

A  n  h  a  n  g. 

Üfeber  die  neuere  Experimental- Physiologie,  dailri 

über  die  Versuche,  die  Physiologie  mit  der  Patholo 

gie  zu  verbinden,  und  über  die  physiologischen 

Zeitschriften. 

i.   Die  neuere  Experiraental-Physiologiei 

S-  148. 

Melir,  als  ih  irgend  einet'  frühei^en  Zeltperiodö 
Wurde  in  der  gegenwärtigen  das  Experiment,  und 
liamentlich  die  Vivisection  zur  AufTilärung  strei- 
tiger Puncte  zu  Hilfe  genommen.  Ausgezeichnete 
Männer  fast  aller  cultivirten  Nationen  Waren  bemüht^ 
auf  diesem  Wege  über  die  wichtigsten  Lebensfunö- 
tionen  entscheidende  Resultate  zu  erlangen.  Wii* 
können  nicht  anders  als  ihreBemühuügen  und  iht-eii 
edlen  Eifer  loben,  so  wie  uns  darüber  freuen,  dass 
auf  solche  Art  über  liianchen  bisher  dunkel  gewese- 
nen Gegenstand  helles  Licht  verbreitet  wurde.  Abef 
auf  der  anderen  Seite  hat  die  Zeit  bereits  gerichtet 
und  entschieden,  dass  man  den  Werth  der  Vivisek- 
tionen zur  Aufklärung  physiologischer  Problem^ 
doch  etwas  überschätzt,  und  die  auf  solche  Art  er-' 
haltenen  Resultate  zu  unbedingt  angewendet  habe.' 

Francois  Magendie,   Professor  der  Physiologie 
zu  Paris,  steht  als  Experimentator  an  lebenden  Thie- 
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reii  in  diesem  Jahrhunderte  oben  an.  Ihm  genügte 
es  nicht,  sich  der  Yivisectionen  als  blosses  Hilfsmit- 
tel zur  Aufklärung  oder  Ergänzung  mancher  unent- 
schiedenen physiologischen  Meinung  zu  bedienen; 
sondern  er  suchte,  so  zu  sagen,  die  ganze  Physiolo- 
gie wesentlich  auf  das  Experiment  zu  gründen^  über- 
haupt also  diese  Lehre  ganz  und  gar  auf  die  Erfah- 
rung zurückzuführen,  indem  er  sie  der  rom anti- 
scheu  Physiologie— ^  so  nannte  er  die  rationell- 
empirische  -^  schrolFgegenüber  stellte;  Sein  Grund- 
riss  der  Physiologie  *)  und  die  von  ihm  gegründete 
Zeitschrift  ^)  sind  sprechende  Beweise  dafür.  Man 
darf  sich  daher  nicht  wundern,  dass  Magendie  unter 
seinen  Landsleuten,  uiiter  denen  überhaupt  die  Nei- 
gung zur  bloss  empirischen  Auffassung  der  Natul* 
vorherrscht,  viele  Anhänger  fand. 

Auch  in  England  wurde  diese  Tendenz,  wenn 
gleich  nicht  in  so  ausgedehntem  Grade,  mit  grossem 
Beifalle  aufgenömmeii,  fand  abel'  in  Deutschland  de- 
sto mehr  Widerstand. 

Magendie  sucht  die  ganze  Physiologie  üuf  die 
durch  Expierimente  und  physische  Anschauung  ge- 
wonnenen Gesetze  zurückzuftihreri.  Er  verwirft  alle 
höhere  Ansicht  vom  Leben,  so  wie  Alles,  was  auf 
Bezeichnung  der  Ursache  oder  des  Grundes  vom  Le- 
ben hinzielt;  es  gibt  für  ihn  kein  Lebensprincip> 
keine  Lebenskraft  j  sondern  nur  Lebenserscheinun- 
gen, und  diese  führt  er  1.  auf  die  Ernährung  und 
2i  auf  die  Lebenslhätigkeit  (Jetion  vitale)  zurück. 
Der  Mechanismus  derLebensthätigkeit  ist  unbekannt; 
es  geht  dabei  in  dem  thätigen  Organe  eine  unsicht- 
bare molekulare  Bewegung  vor  sich.    Da  wir  abef 
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diese  zu  erkennen  unvermögend  sind,  so  sollen  wir 
uns  begnügen,  ihre  Resultate,  d.  i.  die  physischen 
Eigenschaften  der  Organe,  und  die  sinnlich  wahrti 
nehmbaren  Wirkungen  der  Lebenslhiitigkeit  zu  stu-?;: 
dieren  und  zu  erforschen,  welchen  Beitrag  die  einen 
und  die  anderen  zum  aUgemeinen  Leben  liefern. 
Diess  ist  iTiach  Mcaxeadie  das  eigentliche  O  b- 
ject  der  Physiologie^),  und  zu  diesem  Ende 
theilt  er  die  Lebenserscheinungen  ein  in  1.  Bezie- 
hung s  fu  n  c  t  i  o  n  e  n ;  darunter  gehören  die  Sinnes- 
und Geistesthätigkeiten^  dann  die  Stimme  und  Bewe- 
'  gung.  2.  ili  Ernährungsf  uticti  onen^  und  3.  in 
Z  eugungsf  unctio  ne  Ui 

Unter  den  Franzosen  haben  sich,  ohne  gerader 
desshalb  ganz  den  so  eben  auseinandergesetzten  An- 
sichten Magendie^s  zu  huldigen,  nebst  diesem  nodi 
Bii'haty  Richerandj,  Dupicjiren,  Ducrotaj  de  Blain- 
ville,  Dupuj,  Flandririj,  LegalloiSj,  Njsteii,  Segalal^< 
Frevost y  Dumas,  Flourens  u.  A.  durch  solche  Ex- 
pe/'imente  besonders  ausgezeichnet. 

Unter  den  e  n  gl i  j^ c  h  e  n  Experimentatoren  sind 
vorzüglich  Haighton ,  Everard  Home  (?) ,  Wilson 
Philip,  Brodie,  Astley  Cooper,  FFestrumb,  Christi- 
sony Parrj,  Hastijigs ,  Milne  Edwards  y  Carsoii, 
Shaw y   Charles  Bell  und  Herbert  Majo  zu  nennen. 

Unter  den  Nordamerikanern    sind   Coates 
tind  Lawrence,    dann,  die  Mitglieder  der  Philad&Ui 
phia  Committee  die  vorzüglichsterii 

'Auch  die  Deutschen  haben  nicht  unbedeutende 
Männer  dieser  Art  aufzuweisen.  Es  gehören  hiehet' 
Jüstüs  \Arnemann,  Reuss,  Emmerty  Wilhelm  Kri- 
titer)  Tiedemann,  Gmeliny  Fohma.nn^  Wi>  B^  Seiler i 
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J.  C.  Mejer,  Wedemejer,  K,  A.  Weiiihold,  Nasse, 
G.  R.  TreviraiiJLs j  JoJi.  Müller  u.  A.  m. 

Unter  den  Italienern  liaben  Scarpa,  Fodera 
und  Rolnndo  liierin  das  Meiste  geliefert. 

PfWielm  Krimer  zu  Halle  gab  die  Resultate  in 
einem  eigenen  Werke  bekannt,  welche  er  durcli  zahl- 
reiche Versuche  an  lebenden  Thieren  in  einem  Zeit- 
räume von  drei  Jahren  erhielt  *),  gegen  deren  Glaub- 
würdigkeit aber  von  vielen  Seiten  ZAveifel  erhoben 
worden  sind.  — 

Im  Jahre  1824  setzte  die  Kopenhagener  Univer- 
sität folgende  PreisaufgaJje  :  ,,Exponere  singilatim, 
„quos  fructus  ceperit  phjsiologla  liumana  ex  vivi- 
,,sectionibus  animcdliun  1iis  ultimis  decenniis  fre- 
,Miienter  institutis ,^^  und  Peter  Wilhelm  Liuid  löste 
die  Frage,  und  gewann  den  Preis.  Seine  Schrift  wur- 
de in's  Deutsche  übersetzt,  und  verdient  als  die  ein- 
zige ihrer  Art  eine  besondere  Erwähnung  ^). 

Den  jedenfalls  beträchtlichen  und  vielseitigen 
Gewinn,  welchen  die  Physiologie  aus  den  Bemühun- 
gen der  neueren  Experimentatoren  zog,  werdeh  wir 

i   bei  den  betreffenden  einzelnen  Gegenständen  jeder- 

[  zeit  anführen. 

'  1)  Precis  elementaire  de  pliyslolögie.  Vol.  I.  tl.  Paris  1816-  8- 
In's  Deutsche  übersetzt  von  C.  Fr.  Heiisinger.  Eisenach 
1820.  8.  2  Thle»  2.  Auflage  übersetzt  von  Hofacker.  Tü- 
bingen 1826-  8.  2  Bde.  3.  Auflage  übersetzt  von  C.  Fr. 
Heiisinger,  mit  Anmerkungen.  Eisenach  1834-  8-  2  Bde.  u. 
von  C.  L.  Elsässer,  Tübingen  1834.  8-  2  Bde.  In's  Italie- 
nische übersetzt  von  C.  Dimidri.  Napoll  1819'  8-  Vol.  I. 
II.  In's  Englische  übersetzt  von  E.  3Iilligan.  Edinburgh 
1826.  8. 
2)  Journal  de  physiologie  exporimenlale.  Paris  1821 — 1825.  8. 
Voll.  I— IV.  OVird'fortgeselztO 

2() 
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3)  Grundriss  der  Physiologie.  1826-  Si  24»  25' 
'*)  Physiologische  Untersuchimgfen.  Leipzig  1820.  8- 
5)  Physiologische    Resultate    der   Vivisectionen   neuerer   2e!t; 
Gekrönte    Preisschrift    aus    dem   Dänischen.    Kopenhageit 

1825.  8- 

2.   Versuche,  die  Physiologie  tnit  der  Pathologie  zu 
verbinden. 

S.  149^ 
Bekanntlicli  maclite,  nacli  Johann  Theodor  ElleP 
(1748),  Szegedj  de  Pesth  (1772),  uiid  Adam  An- 
dreas Senfft  (1775)7  noch  im  vorigen  Jalirliundertö 
der  berühmte  Ediiiburgher  Arzt  Jacob  Gregory  den 
Versuch,  die  Physiologie  mit  der  Pathologie  zu  ei- 
nem wissenschaftlichen  Ganzen  zu  verschmelzen  *ji 
Seinem  Beispiele  folgte  bald  darauf  T^eop.  Marc.  Ant* 
Caldani^) ,  und  sieben  Jahre  später  gab  A.  Pr.  He- 
cker seine  Phjsiologia  pathologica  heraus  ^j,  deren 
zweiter  Theil  aber  erst  im  Jahre  1799  erschien.  Man 
fing  bereits  an,  die  Schwierigkeit,  die  sich  einem 
solchen  Unternehmen  bei  der  immer  mehr  wachsen- 
den Menge  von  physiologischen  Entdeckungen  ent-^ 
gegenstellten,  einzusehen;  dennoch  traten  jF/-.  Zz^ö^- 
ivig  Krejssig  und  C  FI.  P/yz^ neuerdings  nach  ein^ 
ander  als  Yertheidiger  derselben  auf,  indem  sie  selbst 
den  Versuch  wagten  '^).  Letzterer  erklärte  geradezu^ 
dass  bei  genauer  Betrachtung  die  Trennung  der  Phy^ 
siologie  von  der  Pathologie  als  unnatürlich,  und  dem 
Interesse  der  wissenschaftlichen  Kunst  selbst  nach- 
theilig erscheine,  indem  sQwohl  der  gesunde  als 
krankhafte  Zustand  des  menschlichen  Körpers  für 
sich  allein  betrachtet,  ein  isolirtes,  nicht  erklärbares 
Phänomen  sey,  und  dass  dem  gemäss  nur  eine  Natur- 
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lehre  des  menschlichen  Körpers  im  gesunden  und 
kranken  Zustande  eine  feste  und  zureichende  Grund- 
lage der  theoretischen  Medicin  sey.  P/a^  glaubte 
auch,  diese  Verschmelzung  der  Physiologie  und  Pa- 
thologie in  ein  wissenschaftliches  Ganzes  sey  durch 
die  glücklichen  Bemühungen  der  physiologischen 
A^te  und  Naturforscher  seines  Zeitalters  mehr  als 
vorhereitet,  und  so  schritt  er  muthig  an's  Werk.  Aber 
er  konnte  es  nicht  vollenden.  Auch  war  diess  der 
letzte  Versuch  dieser  Art,  Und  keiner  der  neueren 
Pathologen  oder  Physiologen  fand  Lu^t  an  der  con- 
sequenten  und  vollständigen  Durchführung 
jener  Verschmelzung,  welche  überhaupt  auch  jetzt 
wegen  der  Ungeheuern  und  schnellen  Erweiterung 
der  Naturwissenschaften  von  Tag  zu  Tag  schwieriger 
wird.  —  Dagegen  haben  wir  bereits  gesehen,  wie 
Grimaud,  Fadere,  Dumas  yTommasini ^  ferner/.  Fr\ 
Meckel,  Bichat  und  Portal  in  ihren  VVerken  die  Or- 
gane und  Functionen  des  menschlichen  Körpers  in 

I  anatomisch -physiologisch -pathologischer  Beziehung 
zugleich  mit  mehr  oder  weniger  Glück  abgehan* 
delt  haben. 

Zu  diesen  können  wir  noch  Franc.  Scaderi  *)> 

i  Giuseppe  Passeri  ^),  /.  F.  Caffln  *)   und  Alex.  Su- 

i  run  8)  zählen. 

I  Noch  vor  dem  Schlüsse  unserer  Periode  hat  sich 
in  Frankreich  eine  neue  medicinische  Secte  gebildet, 
die  zu  ihrem  Aushängeschilde  den  Namen  Physiolo- 
gie pathologique  wählte,  und  deren  Urheber  Fr, 
Jos.  Victor  Broussais  9)  ist.  Weit  entfernt ,  sich  auf 
eine  vernünftige  Physiologie  zu  gründen,  hat  dieses 
pathologische  System  die  allerungereimtesten  theo- 
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retisclien  Sätze  aufgestellt,  und  was  noch  verderLli-- 
clier,  selbe  auch  auf  die  Praxis  angewandt.  L.  J.  Be- 
gin^^),  L.  Castel  "),  L.  J.  Lesage  12)  und  /.  M. 
Ä.  Goupil  ^^y  haben  sich  mit  Beleuchtung  und -Wi- 
derlegung der  Lehren  ihres  Landsmannes  abgegeben, 
welcV  letztere  übrigens  fast  nirgends  im  übrigen 
Europa  als  brauchbar  anerkannt  wurden,  und  ber^ts 
gegenwärtig  bloss  der  Geschichte  anheimgefallen  sind.' 

*)  Conspectus  medicinae  theoreticae*  Edinburgli  1782.  8- 

2)  Institutiones  physiologicae  et  pathologicae.   Edit.   Sandifort. 
:  Yol.  I.  IL  Lugdun.  Batav.  1784-  8. 

3)  Grundriss  der  Physiologia  patliologica,  oder  die  Lehre  v(?n 

dem  Baue,  der  Mischung  und  den  Verrichtungen  des 
menschlichen  Körpers  und  seiner  Theile  im  widernatüi-li- 
chen  Zustande.  2  Thle*  Halle  1791—1799.  8- 

*)  Kreyssig,  Neue  Darstellung  der  physiologischen  und  patho- 
logischen Grundlehren.  2  Thle»  Leipzig  1798 — 1800.  8- 
Pfaffe  Grundriss  einer  allgemeinen  Physiologie  und  Patho- 
logie, Kopenhagen  1801.  8-  1.  Bd. 

5)  Elementa  physiologica  et  pathologica  juxta  Hippocratica  prin- 
cipia.  Vol.  L  IL  Cataniae  1815-  4. 

Ö)  La  scienza  dall'  uorao  sano,  malato  e  curabile.  Tora.  L  Na- 
•    poli  1816.  8. 

'^)  Inductions  physiologiques,  pathologiques  et  therapeuliques  j 
DU  Elcmens  ge'ne'raux  d^anthropologie  et  de  Me'decine,  de- 
duits  des  Faits.  Paris  1822-  8- 

8)  Nouveauxe'lemens  de  Physiologie  pathologique.  Paris  1824- 8. 

9)  Examen   de   la  doctrine   me'dicale   gene'ralemenl   adopte'e  et 

des  systemes  modernes  de  Nosologie.  Paris  1816.  8- 

—  Examen  des  doctrines  me'dicales  et  des  systemes  de  no-    . 
sologie  etc.  Vol.  L  IL  Paris  1821.  8- 

—  Annales    de   la  medicine  physiologique.   Paris   1822— 
1824.  8. 

*0)  Principes  ge'ne'raux  de  physiologle  pathologique,  coordou- 
nees  d'apres  la  doctrine  de  BroussaiSt  Paris  1821-  8. 

*1)  Refutation  de  la  docirine  de  Mr.  le  docteur  Bvoiissaist  Pa- 
ris 1824.  8. 

*2)  Danger  et  absurdite  de  la  doctrine  physiologique  du  Dr. 
Broussais.  Paris  1823-  8. 
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13^  Expositioa  des  principcs  de  la  nouvcllc  doctviue  luedicale. 
Paris  1824.  8. 


3.  Physiologische  Zeitschriften. 

§.   150. 

Wenn  ^vi^  das  seit  dem  Jahre  1821  von  Francois 
Mage/idie  gegründete  Journal  de  phjsiologie  expe- 
rimentale  (sielie  §.  148)  ausnehmen,  so  wurden  nur 
in  Deutschland  der  Beförderung  des  anatomisch- 
phjsiologischen  Studiums  in  unserem  Zeiträume  ei- 
gene Zeitschriften  gewidmet.  In  andern  Län- 
dern nahmen  andere  medicinisch  -  chirurgische  mid 
physikalisch  -  medicinische  Journale,  wie  z.  B.  in 
Frankreich  das  Bulletin  de  la  Societe  philomatique, 
Bulletin  de  la  Faculte  de  Medecine,  und  das  Bulle- 
tin de  la  Societi  de  Vecole  de  Medecine  a  PariSj  das 
Journal  de  Medecine,  das  Bulletin  des  sciences  me- 
dicales  par  Ferussac ;  die  Archives  generales  de 
Medecine  und  Menioires  de  la  Societe  de  Medecine ;  in 
England  die  alten  Philosophie al  Transactions, 
medico  -  cliirurgical  Trans actions  ,  das  Edinburgh 
medical  and  surgical  Journal,  die  Medical  Transac- 
tions  bj  the  College  of  Physicians  in  London,  das 
London  medical  Repositorj ,  das  London  medical 
and  phjsical  Journal;  in  Nordamerika  die 
Trans  actions  of  the  phjsico-medical  Society  ofNew- 
York,  das  New-York  medical  and  phjsical  Journal, 
und  das  Philadelphia  Journal;  in  Italien  die 
Annali  universali  di  Medicina  von  Omodei,  und 
besonders  die  Annali  della  Medicina  fisiologico-pa- 
thologica  von  Giovanni  Stramhio  die  auf  Phjsiolo- 


406  yil,  Geschichte  der  Physiologie. 

gie  Bezug  habenden  Artikel  ui;d  einzelnen  Abhand- 
lungen auf. 

Johann  Christian  Reilj,  gleich  berühmt  so  als 
pliysiolpgischer,  wie  als  pathologischer  Forscher, 
war  in  Deutschland  der  Gründer  (im  Jahre  I796) 
eines  echt  wissenschaftlichen  und  höchst  erspriessli- 
chen 'Unternehmens ,  nämlich  seines  Archivs  für 
Physiologie.  Er  wollte  damit  nicht  allein  die 
dunkeln  Gegenstände  dieser  Lehre  aufhellen,  spndern 
auch  hauptsächlich  dem  sinnlosen  Hypothesenwesen 
steuern,  und  durch  Befolgung  eines  guten  Planes  die 
mancherlei  subjectiven  Hindernisse,  welche  bisher 
den  Fortschritten  der  Physiologie  entgegenstanden^ 
mögliebst  heben,  überhaupt  eine  neue  Physiologie^, 
eine  verbesserte  Naturlehre  auf  fester  Basis  gründen, 
-r-  Mit  dem  7.  Bande  dieser  Zeitschrift  trat  Professor 
J,  H,  Ferdinand  Autenrieth  {^.  11 9)  zum  wahren 
Yprtheile  des  Unternehmens  als  Mitarbeiter  auf,  und 
so  gedieh  unter  der  vereinten  Mitwirkung  der  besten 
Köpfe  Deutschlands  das  Werl^  bisj  zum  12^*^*^  Bande 
(1815  »). 

Nach  dem  Tode  ReiVs  übernahm  der  oft  genannte 
vielverdiente  Professor  J,  Fr.  Meckel  die  Fortsetz;ung 
dieses  wahlhaft  nationalen  und  höchst  ehrenvollen 
Unternehmens.  Auch  er  und  mit  ihm  die  ausgezeich- 
neten Physiologen  unseres  Vaterlandes  arbeiteten 
nach  derselben  Hauptric^tung  fort ;  Beobachtung  und 
Versuch  waren  die  einzigen  Mittel,  welche  die  Un- 
tersuchungen leiteten,  unfruchtbare  Speculation  blieb 
fortan  gänzlich  ausgeschlossen.  Dagegen  widmete 
Meckel  selbst  sein  Hauptaugenmerk  auf  sein  Lieb- 
lingsthema,   die  Geschichte  der  periodischen  Ver- 
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schiedeiiheiteiij  oder  auf  die  EiiLwicklLiiigsgeschiclite 
des  mensclilichen  Körpers  ;  nebstbei  wurde  besonders 
die  vergleichende  Anatomie  berücksditigt,  und  die 
wichtigsten  Gegenstände  mit  trefflichen  xlbbildungen 
beleuchtet.  Mit  dem  s*^'^  Bande  wurde  das  deut- 
sche Archiv  für  Physiologie  (diesen  Na- 
men hatte  ihm TI/ecAe/ gegeben)  geschlossen  (1825^), 
und  im  Jahre  1826  das  Archiv  für  Anatomie  und 
Physiologie,  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  vori- 
gen, ebenfalls  noch  von  Meckel  begonnen,  und  bis 
zu  dessen  Tode  fortgesetzt  "'j. 

Ohne  parteiisch  zu  seyn,  kann  man  behaupten, 
dass  nicht  allein  keine  andere  Nation  ein  so  reich- 
haltiges, periodisches  Werk  über  Physiologie  besitzt; 
sondern,  dass  dasselbe  auch  in  ganz  Deutschland  die 
Richtung  eigentlich  bestimmte^  welche  die  Physiolo- 
gie zu  nehmen  hatte.  Zum  Glücke  war  diese  Richtung 
im  Sinne  des  Eclecticismus  (§.  127),  also  eine  solche, 
wodurch  diese  Lehre  am  meisten  gewinnen,  und  am 
schnellsten  Fortschritte  machen  musste.  Ueberdiess 
wurden  fast  alle  wichtigen  neueren  Entdeckungen 
in  der  Anatomie  und  Physiologie  hier  niedergelegt. 
In  der  That  haben  wir  es  hauptsächlich  diesem ,  30 
Jahre  lang  in  dem  besten  Geiste  fortgeführten  Wer- 
ke zu  danken,  dass  in  dieser  Zeit  die  Physiologie  in 
Deutschland  am  fleissigsten  cultivirt,  und  den  andern 
Nationen  gegenüber,  in  jeder  Beziehung,  von  uns 
auf  den  höchsten  Punct  ihrer  bisherigen  Ausbildung 
gebracht  worden  ist. 

Seit  dem  Jahre  1824  gaben  Friedrich  Tiedemann 
und  die  beiden  Brüder  Treviranus ,  also  ebenfalls 
Männer  von  gediegenem  Werthe  (^.  13o),  eine  nicht 
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minder  interessante,  einzig  der  Physiologie  gewid- 
mete Zeitschrift '^)  heraus.  Da  sie  lauter  Original-Auf- 
sätze enthält,  so  ist  sie  natürlich  weniger  mannigfal- 
tig, aber  dafür  auch  verhältnissmässig  noch  gehalt- 
reicher, als  MeckeVs  Archiv,  Gleich  jenem  wird  sie  ^ 
übrigens  im  Geiste  echter  Naturforschung  geführt^ 
und  hat  bereits  manche  wichtige  Aufklärung,  beson- 
ders in  Bezug  auf  das  Nervensystem  gegeben.  Ueber- 
diess  hat  sie  den  Vorzug,  dass  sie  sich  auch  auf  die 
Physiologie  der  Pflanzen  erstreckt. 

A)  Archiv  füi-  die  Physiologie.  12  Bde.  mit  65  Kupfei'n.  Halle 

1796—1815.  gi%  8. 
2)  Deutsclies  Archiv  für  die  Physiologie.  Halle  u.  Berlin  1815 

— 1825-  8  Bde.  in  8-  Mit  52  Kupfertafeln. 
5)  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  6  Bände.  1826 — 1832f 

8.  mit  56  Kupfertaf. 
4)  Zeitschrift  für  die  Physiologie.    Darmstadt  und  Heidelberg 

1824-— 1833-  5  Bde.  4-  mit  7i  Kupfertafeln. 
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Anhang  zur  Geschichte 

der 

Anatomie  und  Physiologie;, 

nämlich: 
Anatomisch -physiologische 

Entdeckungen, 

besondere  Untersuchungen  einzehier  wichtiger 
Theile  und  Veriichtungen. 


Erstes  Hauptstück, 

Das  Horngewebe. 

f   151. 

xLiner  der  wichtigten  Schriftsteller  unseres  Zeit- 
raumes über  diesen  Gegenstand  ist  Carl  Asmuiid 
Jiadolphi  ^).  Obsclion  lange  vor  ihm  Albin,  Ludwig 
und  Andere  auf  die  Verwandtschaft  mehrerer,  hieher 
gehöriger  Gebilde  aufmerksam  gemacht  haben,  so 
bleibt  ihm  doch,  selbst  nach  BlchaC's,  Arbeiten,  das 
Verdienst,  zuerst  mehrere  Gebilde  dieses  Gewebes, 
namentlich  Epithelium,  Epidermis,  Nägel,  Haare, 
Hörner  und  Klauen  unter  dem  Namen  des  Horn- 
gewebes  vereinigt  zu  haben.  G.  A.  Gaultier  ^), 
Dutrochet"^^,  Dewar^)  und ßeclard  ^)  haben  sodann 
diesen  Gegenstand  weiter  ausgearbeitet,  und  insbe- 
sondere die  Verwandtschaft  der  Haare  und  Federn 
mehr  hervorgehoben. 

Majer  in  Bonn  versuchte  zuerst,  auch  die  Zähne 
an  dieses  Gewebe  zu  reihen  ^). 

Der  Streit  über  die  Poren  in  der  Oberhaut 
wurde  im  Ganzen  durch  die  Mehrzahl  ausgezeichne- 
ter Anatomen  dahin  entschieden,  dass  dieselben  we- 
der mit  unbewaffnetem  Auge,  noch  durch  das  Mi- 
croscop  zu  sehen  seyen. 

/.  Fr.  Meckel  fand,  dass  die  Oberhaut  schon  bei 
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einem  zweiraonatliclien  Embryo  deutlich  walirzuneli- 
nien^  und  zu  dieser  Zeit  sogar  verhältnissmässig  di- 
cker, als  später  sey  '^); 

In  cliemischer  Beziehung  wurde  die  Epidermis, 
so  wie  auch  das  ganze  ilorngewebe  von  Chaptal  ^), 
VaucjueliiL  ö)  ,  John  ^°j  und  Thenard  ^^)  untersucht. 

Nach  Mascagiü  sollte  sie  ebenfalls  aus  lauter 
Lymphgefässen  bestehen  ^'J,  welche  Meinung  aber 
alloemein  verworfen  wurde. 

o 

In  Bezug  auf  das  Epithel ium  der  Schleim- 
häute behauptete  Rudolphi,  beobachtet  zu  haben, 
dass  auch  diejenigen  Schleimhäute  mit  einer  Ober- 
haut überzogen  sind,  an  denen  man  sie  im  normalen 
Stande  nicht  getrennt  darstellen  kann  ^•'). 

Schon  früher  hatte  Cruikshank  und  nach  ihm 
Gaultier  ^'^^)  und  Dutrochet  ^^)  beobachtet,  dass  das 
3Ialpighi' sehe  Schleimnetz  an  der  Haut  der 
Fusssohle  mehrere  Lagen  bilde.  Dagegen  wurde  von' 
der  grossen  Mehrzahl  der  Anatomen,  und  nament- 
lich \on  Bicliat ,  lliidolphi  y  Seiler,  C  hau  ssier  und 
Gordoji  geläugnet,  dass  dieses  Netz  als  eine  von  der 
Epidermis  verschiedene  Haut  betrachtet  werden 
dürfe. 

.J.  Fr.  Meckel  beobachtete,   dass  die  Nägel  erst 
im  fünften  Monate  des  Foetuslebens  entstehen  ^^). 

Unter  den  zahlreichen  Schriften,  welche  über 
die  Haare  erschienen,  verdienen  jene  von  Rudol- 
plii^'^^y  Gaultier,  R.  Bienvenu^^),  A.  Rüwlandson^^)J^ 
Carl  Fr.  Heusinger  ^°) ,  und  in  chemischer  Bezie^' 
hung  die  von  Nie.  Vaucjuelin  ^'^)  ausgezeichnet  zu' 
werden. — Die  wichtigsten  Entdeckungen  flössen  aus 
der  genauen  Untersuchung  der  Tasthaare,  so  wie  der 
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Stacheln  des  Igels  liiidStaclielscliweinSj  erstere  durch 
Rudolphi  und  Heusinger ,  letztere  besonders  durch 
Gaidtier  veranstaltet.  Mau  schloss  daraus,  dass  alle 
Haare  Gefiisse  und  Nerven  haben  mögen,  ohne  je- 
doch dieses  Verhältniss  genauer  anzugeben. — ^^Ueber 
regelwidrige  Haarbildung  schrieb  J.  Fi\  Meckel  das 
Vollständigste  '^-).  Der  Weichselzopf  wurde  auch  in 
dieser  Periode  vielfacher  Aufmerksamkeit  gewürdigt. 
Die  Schriften  von  F.  J.  A.  Schlegel  "),  J.  Fr.  He- 
cker 24),  Joseph  Frank  25)  und  Ch.  Gase  2Ö)  enthal- 
ten das  Beste  darüber;  dennoch  blieben  sie  uns  den 
vollständigen  Aufschluss  über  die  wahre  Natur  dieser 
räthselhaften  Krankheit,  wie  ihre  Vorgänger,  schuldig. 

Ueber  das  Horngewebe  im  gesammten 
T  h  i  e  r  r  e  i  c  h  e,  mithin  auch  über  das  Schwielenge- 
bilde, die  Hörner,  Klauen,  Krallen,  Hufe,  Schuppen, 
Haare  aller  Art,  Federn,  Schnabel,  Schalen  und  Zäli- 
ne  wurden  mancherlei  Untersuchungen  angestellt, 
und  sehr  interessante  neue  Beobachtungen  gemacht 
von  Gaultier  ^^) ,  /.  Girard  2^) ,  Everard  Home  29), 
Camper  ^°),  Nitzsch  ^^),  /.  und  Carl  Wenzel  ^^),  J. 
Fr,  Meckel'"'^),  Poli^^),  Schwelggcr'^^),  Cavolinl^^), 
Ducrotaj  de  Blainville  ^'^)  u.  A.  m. 

Ueber  das  Horngewebe  im  Ganzen  wie  im  Einzel- 
neu,  hat  Heusinger  das  Beste  gesammelt,  und  mit 
vielen  eigenen  Beobachtungen  vermehrt. 

*}  Uehcr  Ilornbildnng.  Tn  den  Abliandlnnjen  derpliysikallscheu 
Classe  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften.  Jahrgang 
1814-1815.  S.  175. 

2)  Recherches   sur    le    Systeme   cntancc    de   l'homme.    a   Paris 

1811.  4. 

3)  Im  Journal  complementairc    du   dictionnaire    des  scienccs 

me'dicales.  Fovriev  1820» 
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4)  On  the  nutrition  of  cuticle,  nails,  hälr,  feathers  elc.  In  Me- 

raoirs  of  llle  Wernerian  natural  society.  Vol.  IIL  p.  371. 

5)  EleiTiens  d^analomie  generale,  a  Paris  1823-  8-  p>  291  seq. 
6}  Hislologie.  S.  13. 

'?)  Handbuch  der  nlenschliclien  Anatomie.  Bd.  1.  S.  589. 

8)  Observations  chymiques  sur  Pe'pidernie  humain.  Im  Journal 

de  la  Socic'te'  des  pharmaciens  de  Paris.  Tom.  I.  p.  208- 

9)  Annales  de  Cliimle  1806.  Tom.  58-  p.  53- 
10)  Chemische  Schriften.  VI.  Bd.  S.  95. 

llj  Traite'  de  Cliimie.  4ieme  e'dit.  1824-  p-  637- 
12)  Prodromo  della  grande  Analomia.  Tav.  IIL  fig.  52. 
i3)  Ueber  die  Därmzotten  in  ReWs  Archiv.  Bd.  IV.  S.  342. 
l'^)  A.  a.  O.  und  in  Recherches  sur  l'orgainsation  de  la  pcau  de' 
l'hommc,  et  sur  les  dauses  de  sa  coloration.  a  Paris  1809. 8»' 
iS)  A.  a;  O. 

16)  Handbuch  der  Anatomie.  1.  Theil.  S.  594. 

17)  De   piloruili  slructura»    Grypiüswald;   1806.  8-)    dann   über 

Hornbildung  a.  a.  O.  S.  180. 
i8)  £ssai  sur  le  systenie  pileux.  Paris  1815.  4- 
19)  Historical,  philosopliical  and  practical  essay  on   the  human- 

hair.  London  1818.  8. 
«0)  Hislologie.  1.  Thl.  2.  Heft.  S.  141  u.  ff. 

21)  Annales  de  Chimie  1806-  Tom.  58-  Deutsch  in  Gehlen's  Jour- 

nal für  Chemie  und  Physik.  Bd.  II.  Heft  2.  Nr.  9-  Auch  un- 
ter dem  besondern  Titel:  Memoire  sur  les  cheveux.  Paris 
1806.  8- 

22)  In  seinem  Archiv  für  Physiologie.  Bd.  1.  S.  519-  1815. 

25)  Ueber  die  Ursachen  des  Weichselzopfes  etc.  Jena  1806-  8.'  \ 

^'i)  Gedanken  über  die  Natur  und  die  Ursachen  des  Weichsel- 
zopfes. Berlin  1810.  8. 

25)  Me'moire  sur  Porigine  et  la  nälure  de  la  plique  polonaise. 
Vilne  I8l4.  8- 

2Ö)  Me'moires  sur  la  plique  polonaise.  In  dem  1.  Bande  der  Me- 
moires  de  la  socie'te  de  Me'decine  de  Paris,  ä  Paris  1817' 

27)  A.  a.  O.  und  Description  anatomique  du  Systeme  cutanee  du 

porc^pic.  Journal  de  Physique.  Vol.  QQ.  Avril  l8iO.  p.  241- 

28)  Traite  du  pied  conside're  dans  les  animailx  doraestiques.  a 

Paris  1813.  8- 

—  Anatomie  des  animaux  doraestiques.  Paris  1811.  8-  1820. 
8.  2  Voll. 

29)  Lectures  on   coinparaliv  anatomy.  Vol.  I. 
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30)  Observatioiis  sui'  la  structure  des  Ce'taces  päg.  103*  Handelt 
über  ihre  Zähne. 

31)  Ueber  die  merkwürdige  Gestalt  und  Buntheit  des  Flaumesj 
In  FoigVs  Magazin   der  Naturkunde.    U^.  II.  St.  5.  Jahrg. 

1806. 

32)  Bemerkungen  üb.  die  Slruclur  der  ausgewachsenen  Schwutig* 
und  Schweiffedern.  Tübingen  1807-  4- 

53)  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  Bd.  %.  Heft 2«  S.202» 
(Von  diGn  innern  Schuppien  der  Chelonier.) 

3'*)  Testacca  ulriusqlie  Siciliae,  Introductio. 

35)  Naturgeschichte  der  skelettlosen  ungegliederten  Thiere.  Art 
mehreren  Orten. 

3Ö)  Memorie  per  servire  alla  sloria  dei  polipi  marlni; 

37)  Si  Seite  281  dieses  Werkes. 

Zweites  Hauptstück* 

Das  Zahngewebe. 

S-   152. 

Blake  lind  Q.  Cüvi6r  haben  interessante  B«meN 
kungen  über  den  Schmelz  der  ^ähne  bei  manchen 
Thieren:  Elephanten,  Wiederkäuern,  Nagetliiereil 
u.  s.  w.  gemacht,  mid  ersterer  die  den  Schmelz  die- 
ser Zähne  überziehende,  uiid  in  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Falten  des  Schmelzes  eindringende, 
etwas  weichere  Substanz  Crustapetrosa  (Coementum) 
genannt.  Derselbe  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Ein- 
spritzung der  Knochensubstanz  der  Zähne  *).  —  Cu- 
vier  fandj  dass  der  unglaublich  grosse  Zahnkeim  in 
der  Zahnhöhle  des  Stosszahhes  eines  frischen  Ele- 
phanten nicht  im  geringsten  an  die  Oberfläche  des 
Stosszahnes  anhängt,  sondern  wie  der  Degen  in  der 
Scheide,  so  in  dem  Zahne  steckt*).  Auchhaterübef 
das  Wachslhum  der  verschiedenen  Thierzähne  IrefF- 
Hohe  Beobachtungen  geliefert  '), 
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J.  Fr.  Meckel  '^)  und  Serres  ^)  beschrieben  die 
Zahnsäckchen  (folliculi  dentis)  und  die  allmählige 
Ausbildung  der  Zähne  am  deutlichsten  und  genaue-'  j 
sten,  und  D.  FF.  Meissner  untersuchte  die  Flüssig- 
keit aus  den  Kapseln  der  Zähne  eines  neugebornen 
Kindes  in  chemischer  Beziehung    j. 

Ueber   die    pathologischen    Veränderungen    der 
Zälme  schrieben  Fournier ,  J.  i?.  Duval  ^)  und  Cu-  , 
vier  8) ,   und  über  ihre   normwidrige  Erzeugung  in 
Bälgen  /.  Fr.  Meckel  ^)  das  Beste. 

In  chemischer  Beziehung  weichen  die  Angaben  i 
über  den  Antheil  der  thierischen  Substanz  bei  Mori- 
chini  ^°),  Pepjs  **)^    Berzelius  *^)  und  Lassaigne  *') 
bedeutend  ab. 

Ein  vollständiges  Werk  über  die  anatomisch-phy- 
siologisch -  pathologischen  Verhältnisse  der  Zähne 
schrieb  Leinair e  ^^). 

.  |l)  Äet'Z's  Archiv.  Band  IV.   S.  335- 1800. 
f)  Recherches  sux*  les  ossemens  fossiles,  ä  Paris  1821.  4.  Tom.I. 

,pag.  47.  .  A 

—  Fred.  Ciwier  des  dents  des  mammifcres.  Paris  1824.  8- ' 

5)  Lecons  d'anat.  comp.  tom.  III.  W 

4)  Handbuch  der  Anatomie.  IV,  Bd.  S.  214. 

5)  Essai  sur  l'anatomie  et  la  ph3^sioIogie  des  dents.  Paris  1817. 

8.  Mit  Kupf.  und  in  MeckeVs  Archiv.  Bd.  VII.  S.  457. 

6)  MeckeVs  Archiv  Bd.  III.  S.  642- 

7)  L'^u-angement  des  secondes  dents,  ou  la  me'thode  naturelle 

de  diriger  la  deuxieme  dentition.   Paris  1820.  8- 

8)  Dictionn.  des  sciences   me'Jical.    Article :    Dent.  Tom.  VIII»' 

pag.  320.  seqq. 
P)  Dessen  Archiv.  Bd.  L  S.  519— 542* 
10)  la  Gehlen''^  neuem  Journal.  Bd.  V.  S.  625' 
i-i)  MeckeVs  Archiv.  Bd.  III.  S.  645- 
^^  Iti'Gehleri's  Journal.  Bd.  III.  1807-  S.  19. 
;  *53  Journal  de  Pharmacie.  Janv.  1821. 

'    H)  Traite  sur  les  dents,  contenant  la  nature,  la  phj'siologle 
et  les  maladies  des  dents.  Vol.  1— -3.  Paris  1820.  8. 
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Drittes  Hauptstück, 

Das  Zellgewebe. 

^.   153. 
In  unserer  Zeit,  wo  die  Histologie  eigentlich  erst 
fest  begründet  und  sodann  nach  allen  Seiten  fleissig 
bearbeitet  wurde,  niussten  die  Anatomen  nothwen- 
diger  Weise  ihre  erste  Aufmerksamkeit  auf  das  Zellge- 
webe ^  als  der  Grundlage  fast  aller  übrigen  Gewebe 
und  Gebilde,  richten.   —    Zwar  hatte  C,  Fr,  Wolff 
schon  früher  treffliche  Beobachtungen  hierüber  gelie- 
fert ^);  aber  diese  wurden  jetzt  theils  neuerdings  wie- 
derholt, bekräftigt  und  erweitert,    theils  auch,  zu- 
mal von  den  Franzosen ,  Engländern  und  Italienern, 
bestritten.  —  Wolffv^^x  der  Erste,   der  das  Daseyn 
der  vor  ihm  allgemein   angenommenen  Zellen  und 
Räume  des  Zellgewebes  läugnete.  Prochaska ,    Au- 
tenrieth  und  Blumenbach  hatten  sich  nach  einander 
für  seine  Ansicht  erklärt.    Da  erschien  Bichat's  Ana- 
tomie generale,  in  welcher  wieder  der  alten  Haller- 
schen  Ansicht  gehuldigt  ward.    Dennoch  stimmten 
auch  /.  Fr.  Meckel  2)  und  G.  B.  Treviranus  ^)y  und 
zwar    nach    eigenen    sorgfältigen    Untersuchungen, 
der   PFolff'^schen  Behauptung  bei.    Treviranus   be- 
schäftigte sich  vorzüglich  mit  der  microscopischen 
Untersuchung  dieses  Gewebes^  und  fand,   dass  das- 
selbe aus  runden  Körperchen ,  etwas  grösser  als  die 
Blutkügelchen ,    bestehe.    Diese  Beobachtung  ward 
durch  spätere  Untersuchungen  von  Seiler  *)  unclEd- 
ivards  ^)  bestätigt ;  selbst  Jules  Cloquet  trat  ihr  bei  ö). 
—  Bauer  und  Home  fanden  den  formlosen  Stoff  auch 
zwischen  den  Kügelchen  vor,  welche  einen  grossen 

27 
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Tlieil  der  Nervensübstanz  äuismachen,  und  die  durch 
ilm  unter  einander  verbunden  werden  '^). 

Nach  C.  Fr.  Heusiizger  ist  dör  Zellstoff  ein  wei- 
cher halbfliissiger  graulicher  Stoff,  der  sich  leicht  in 
Fäden  ziehen  lässt,  und  unter  dem  Microscop  lau- 
ter runde  Kugel chen,  ■viel  grösser  als  die  Blutkügel- 
chen ,  zeigt  8). 

Rudolphi  machte  zuerst  auf  den  grossen  Unter- 
schied zwischeJi  dem  starren  Zellgewebe  der  Pflan- 
zen^ uiid  dem  weichen  Bildungsgewebe  der  Thiere 
aufmerksam.  Auch  er  war  für  die  neuere  Ansicht  ^)- 

Ausser  Bichat  hat  Niemand  das  Zellgewebe  che- 
ihisch  untersucht,  und  auch  dieser  nur  einige  Resul- 
tate davon  bekannt  gemacht.  > 

An  den  Zellen  des  Zellgewebes,  ili  Welchem  das 
JFett  enthalten  ist,  beschrieb  und  bildete  Mascagnt 
die  Verbreitung  der  Gefässe  ab  ^^y 

Was  die  Lebenseigenschaften  des  Zellgewebes  be= 
trifft,  so  haben  auch  die  Neuern  zugestanden,  dass 
es  als  solches  durchaus  unempfindlich  sey.  Nur  daäj 
Zellgewebe,  welches  das  Knochenmark  einschliesst, 
scheint  nach  Z^«2'er7ze;;^^s  Versuchen  ^  bei  einer  me- 
chanischen Verletzung  empfindlich  zu  sejn,  obgleich 
ebenfalls  keine  Nerven  darin  entdeckt  worden  sind.    ■, 

Die  Menge  und  Beschaffenheit  des  Zellgewebes 
durch  alle  Thierclassen  beschrieb  C  Ft\  Heusinger 
ausführlich  *^). 

Uebrigens  hat  das  Zellgewebe  vferschiedene  Na- 
men erhalten ;  Blumeitbach  nannte  es  Tela  mucosae 
ilfecÄe/  Schleimgewebe,  Autenrieth  unförmlichen 
Stoff,  Prochaska  Breistoff,  auch  Massel  non  injecti- 
hilis,  Döllinger  Urthierstoff,  Heusinger  Bildungsge-f 
webe-,   auch  wurde  es  in  das  äussere,    umhüllende. 


'■  I 
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atmosphärische,   und  in  das  innere  oder  parenchy- 
matöse abgetheilt. 

Die  nicht  überall  gleiche  Grosse  der  Fettbläs^ 
ch  en  wurde  von  Alexander  Monro  **)  und  Heusin- 
ger *•*)  angegeben; 

Chevreuil  hat  das  Fdtt  chemisch  ütltersucht  *'*) 
und  /.  FriMeckel  beobachtete,  dass  dasselbe  bis  zum 
fünften  Monate  des  Foetuslebens  ganz  fehle. 

Ueber  das  Fett  insbesondere  schrieben  Ch.  TIi. 
Reusslng  uiid  O.  B.  Kühn  is). 

*)  De  tela^  quam  dicünt  cellulosa  observatiories.  In  Nov.  acta 
Acad.  scient.  Petropolit.  tom.  VI.  VII.  und  VIII. 

2)  llandbiich  der  Anatomie.  Bd.  I.  S.  116.  (1815.) 

3)  Uebei"  die  organischen  Elemente  des  ihierischen  Körpers,  jil 

dessen  vernlischteft  Schriftch.  Bd.  I.  S.  124-  (1816) 
'l)  Irl  seiner  Naturlehre  des  Menschen. 
^)  Memoire  sur  la  structure  ele'mentalre  des  priucipaux  tissus 

organicfues.  ä  Paris  1823.  PI.  I.  N.  I. 
6)  Anatomie  de  l'homme.  Cahier  I.  pag.  %. 
*)  Philosoph.  Transact.  1821.  P.  I.  PI.  1. 

8)  Histologie.  1.  Theil.  2.  Heft.  S.  121.  ff. 

9)  Anatomie  der  Pflanzen.  S..  25  u.  Physiologie.  2-  Bd.  S.  70; 
*<*)  Prodrdmo  della  grände  Anätomia. 

11)  Histologie  1.  l'heil.  2.  Heft;  S.  121—128. 

—  Ueber  Färbestoffe  und  Zellgewebe  iri  seinen  physiolo- 
gisch-pathologischen Untersucliung.  Heft  1.  Eisenach  1823.  8. 

*2i)  Abbildung  und  Beschreibung  der  Schleinisäcke  des  menschli- 
chen Körpers,  unigearbeitet  von  /.  Chr.  Rosehmüller.  Leipzl'* 
i799.iMitl5Kupftf.Fol.  S.  62-  (Auch  in  lateinischer  Ausgabe.) 

*3)  Histologie.  S.  131^ 

14)  Annales  de  Chimie.  tom.  58,  94  und  95;  ferner  in  Aunales 
de  Chimie  et  de  Physique  tom.  II.  VI.  und  VII. 

*5)  De  pinguedine,  imprimis  humana.  LIpsIae  1825-  4- 

Viertes    Hauptstück; 

Das  Knorpelgewebe, 
\.  154. 
Das  ausführlichste  "Werk  über  alle  Knorpel  ohne 
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Unterschied  ^  blieb  noch  immer  die  Monographie 
Joh.  Gottlieb  Haase  *).  Indessen  wurde  jetzt  der  Un- 
terschied zwischen  Knorpel  im  enge^n  Sinne ,  und 
den  Band-  oder  Faserknorpeln,  welcher  wohl  schon 
von  Fallopia  herstammt,  genauer  bestimmt,  und 
die  abweichenden  Eigenschaften  beider  in  ein  helle- 
res Licht  gesetzt»  "Nach  Haase  und /Ta/Zer  haben  sich 
auch  hier  Bichat  und  /.  Fr.  Meckel  ausgezeichnet3  y. 
demungeachtet  konnten  sich  die  Anatomen  in  dieser 
Sache  noch  nicht  ganz  vereinigen,  indem  manche 
diesen  oder  jenen  Khorpel  zu  den  Faserknorpeln  zäld- 
ten,  andere  wieder  nicht. —  Ch.  Fr.  Z^örwer  machte 
unter  Autenrietlis  Aufsicht  und  Anleitung  viele  Ex- 
perimente über  die  Verletzungen  der  Knorpeln  in 
Bezug  aufVitalität,  Entzündung,  Wiedervereinigung 
u.  dergl.  ^);  und  Magendie^s,  Lohsteins,  Brodie^ 
Beclard^s  und  Anderer  Beobachtungen  ah  Menschen 
bestätigten^  was  Dörner  bei  Thieren  gefunden  hatte, 
j^ach  allem  diesem  ist  das  Regenerationsvermögen  i 
der  Knorpel  nur  äusserst  gering  gefunden  worden* 

Sönimering  versicherle,  in  seiner  Sammlung  nieh-  j 
rere  Band-  oder  Faserknorpel  zu  besitzen,  welche 
ohne  eine  besondere  Krankheit  vollkommen  verknö-! 
chert  waren  ^j.  Dieselbe  Beobachtung  machte  /,  Fr. 
Meckel  ^^ ,   und  noch  auffallender  Mascagni  ^). — 
Die  Fälle,  wo  Knorpel  in  den  Gelenkhöhlen  entwe- 
der ganz  frei,  oder  an  Fäden  der  Synovialhaut  hän-| 
gend  gefunden  wurden,  hat  ^/erm«7^/^  gesammelt öj.|' 
Die  chemischen  Eigenschaften  der  Knorpel  wurden | 
von  Chevreuil '') ,   Berzelius  *)  und  John  Davj  ^) 
genau  erforscht.  ; 

,         Ueber  Knorpelkrankheiten  hat  Cruveilhier\ 
neuere  interessante  Beobachtungen  mitgetheilt  *°). 
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4)  De  Fabrica  cartilaginum.  Lipstae  1747.  4- 

2)  De  gravioribus  quibusdam  cartilaginum  inutatiouibus.    Tu- 
bingae  1798-  8» 

5)  Vom  Baue  des  menschlichen  Körpers.   1,  Tbl.  Ktiochcaleh- 

re.  S.  55» 
4j  A.  a,  O.  Bd.  ir.  ä.  445. 
5)  A.  a.  O.  S»  115» 

Ö)  Dissertatio  de  corporibus  juxla  articulos  mobilibus. 
7)  Im  Bulletin  de  la  Socie'te  phllomatique  1811 ,    und  in  77;c- 

nard's  Traite'  de  Chimie.  1824-  Tom.  4.  p.  651. 
S)  In  GehleiVs  Journal  für  Chenye  und  Physik.  Band  III.  S»  4- 

1807. 
9)  Siebe  Monroes  Outlines  of  Anatomy.  Vol.  I.  p.  68» 
*0)  Observation?  sur  les  cartilages  diarthrodiaux  et  les  mala- 

dies  des  articulations.  In  Archives  geuerales  de  Medecine. 

Fe'vr.  1824-  p-  161. 

Fünftes  Hauptstück, 

Das  Knochengewebe.  Die  Knochen-  und  Bändeilehre. 
§•  155. 
Die  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  über  den  in- 
nern  Bau  der  Knochen  zahlreich  angestellten  und 
sehr  interessanten  Untersuchungen  wurden  auch  in 
unserem  Zeiträume  fleissig  fortgesetzt,  theils  durch 
neue  Versuche  bekräftigt,  theils  auch  mit  frischen 
Beobachtungen  und  Entdeckungen  -vermehrt.  Bi- 
chat's  *) ,  Cwviefs  ^)  und  Hatschett^s  Versuche  und 
Entdeckungen  ^j  haben  gelehrt,  dass  der  thierische 
Bestandtheil  der  Knochen  (nämlich  Knorpeln,  Adern 
und  Fett)  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Kalksal- 
ze gegen  Fäulniss  und  Zerstörung  geschützt  werde. 
H.  Hl.  Schreger  *) ,  John  Davj  ^)  und  Berzelius  ^) 
haben  nicht  allein  die  Knochen  an  und  für  sich,  son- 
dern auch  nach  den  verschiedenen  Altersstufen,  und 
in  Ktanklieiten  chemisch  untersucht.    Zu  den  mine- 
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ralisclien  Bestandtheilen  der  Knochen  entdeckte 
Berzelius  noch  die  Flusssäure,  und  eine  äusserst  ge- 
ringe Menge  Schwefel ;  derselbe  bestätigte  auch  Söm- 
mermg's  Meinung,  dass  die  kleinen  Theile  der  Kiiq- 
chensubstanz  in  allen  Knochen  des  menschlichen 
Körpers  einerlei,  und  durchaus  von  gleichem  Korne 
wären  (nur  die  Zälme  und  das  Labyrinth  ausge- 
nommen j. 

In  den  Mittelstücken  der  Röhrenknochen  mar|- 
cher  Säuge  thiere  (namentlich  der  Rinder)  wurde  eine 
blätterige  Slructur  entdeckt,  sobald  man  diese  Kno- 
chen durch  Säuren  ihrer  Kalkerde  beraubte.  Diese 
schon  von  Duhamel  urid  Caldcuü  gemachte  Beob- 
achtung bestätigten  Berzelius  und  Medicl.  Daher 
entstand  ein  Streit  über  die  Frage  :  ob  dieser  blätte- 
rige Bau  auch  bei  den  menschlichen  Röhrenknochen 
zu  finden  sey?  Berzelius  (a.  a.  0.)  und  Medici'^)  er- 
wipseri,  da§s  sich  bei  dem  Menschen  statt  dieser 
Structur  nur  ein,  längs  des  Knochens  laufendes  fa- 
diges  Gewebe  vorfinde,  Howship  fand  ebenfalls,  dass 
die  dichte  Knochensubstanz  nicht  aus  concentrischen 
Blättern  bestehe;,  sondern  von  vielen,  durch  das  Mi- 
croscop  sichtbaren^  engen  Zwischenräamen  und  Ga- 
nälen  unterbrochen  sey  ^). 

Dupujtren  9j^  Chaussier  und  Fleurj,  besonders 
aber  G.  Brsschet  ^°j,  beschäftigten  sich  vorzüglich 
mit  der  Untersuchung  der  Knochenvenen.  Letz- 
terer stellte  ihren  eigenthümlichen  Verlauf  in  ein  hel- 
les Licht,  und  fand  sich  zu  der  Meinung  berechtigt, 
dass  das  schwanpnige  Gewebe  der  Knochen  im  ge- 
sunden Zustande  vom  Venenblute  erfüllt  werden 
könne,  und  dass  die  Knochenzellen  zu  den  Venen 
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der  Knochen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stän- 
den, wie  die  Zellen  des  Corpus  cavernosum  zu  den 
Venen.  Eben  so  merkwürdig  ist  seine  Angabe^  dass 
Flüssigkeiten,   die  man  in    die   Arterien    einspritzt,, 

i  nicjit  in  die  Venen  der  Knochen  übergehen  *i]. 

Das  Knochenmark  wurde  von  Sömmei^ing, 
Alexander  Monro  und  Howsliip  genauer  untersucht. 
Die  ersten  Zwei  fanden,   dass  das  Zellgewebe ^  wel- 

!   ches  das  Knochenmark  einschliesst,   nicht  ein  einzi- 

[  ger  Sack  ist,  sondern  wie  anderes  Fettgewebe  aus 
^iner  Zusammenhäiifung  kleiner,  aus  sehr  dünnen 
Häuten  gebildeter,    ziemlich  runder  Bläschen  oder 

;  Zellen  bestehe,  auf  deren  jedem  sich  Blutgefässe  ver- 

I  Jbreiten  */^j.  — •  Wichtiger  ist  die  Entdeckung.  How- 
ship*Sy  nach  welcher  das  Knochenmark  nicht  allein 
die.  grösseren  Höhlen  der  Röhrenknochen,  die  Zellen 
der  schwammigen,  sondern  selbst  die  Poren  der 
dichten  Substanz  erfüllt  *^j.  —  Söinmering  und  Bi- 

I  chat  fanden,  dass  das  Knochenmark  den  jüngeren 
Embryonen  mangelt,  und  durch  eine  gallertartige 
Substanz  ersetzt  wird, 

Ueber  die  Verknöcherung  sind  abermals  sehr 
interessante  Beobachtungen  gemacht,  und  nament-r 

j  lick  der  von  Haller  aufgestellte  Satz :  dass  dem  Ab- 
sätze von  KnochenstolF  immer  die  Entwicklung  von 
Knorpeln  vorausgehe,  durch //oTi^\sA/yj  bestritten  wor^. 
d-en.  Beclard  ist  der  Meinung,  dass  bei  solchen  Kno- 
chen, die  Anfangs  durch  membranöse  Th eile  vertre- 

I  ten  werden  (Schädelkiiochen),  die  Häute  unmittelbar 
in  Knochen  verwandelt  würden,  ohne  vorher  eine 
knorpelige  Beschaffenheit  anzunehmen  *^).  Uebrigens 

I  haben  Söinmering  und  /.  Fi-.  Meckel  in  ihren  anato- 
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mischen  Handbüchern  die  aümähligen  Verknöcherun- 
gen der  frühern  Knorpeln  am  besten  angegeben,  und 
Howship  den  Vorgang  selbst,  in  so  fern  er  durch 
Einspritzung  darstellbar  ist,  erkannt. 

In  Bezug  auf  das  Wachsthum  der  Kno- 
chen wurden  Duhamel'?,  treffliche  Resultate  von 
Rutherford  und  B.  Gihsoii  noch  erweitert,  und  der 
Vorgang  der  Knochenernährung  in  noch  helleres 
Licht  gestellt  *^). 

Auch  die  Krankheiten  der  Knochen,  na- 
mentlich die  Necrosß  und  der  Beinbruch,  wurden 
häufig  benützt,  um  die  Lebenseigenschaften  dersel- 
ben noch  schärfer  zu  erkennen.  —  Ueber  den  Vorgang 
bei  der  Heilung  der  Knochenbrüche  hat  abermals 
Howship  die  entscheidendsten  Versuche  angestellt**^), 
Breschet  aber  in  einem  besonderen  V^erke,  ausser 
eigenen  Betrachtungen,  die  Geschichte  der  Meinun- 
gen und  Beobachtungen  über  die  Heilung  der  Kno- 
chen erzählt  *^).  —  Durch  diese  und  später  noch  durch 
C.  H,  Meding*&  *»),  Fr.  Paulis  *9)  und  Anderer  Be- 
obachtungen sah  man  klar,  dass  der  Callus  eines  ge- 
brochenen, übrigens  gesunden  Knochens  nicht  durcli 
ein  Wachsthum  der  Knochenenden  in  allen  Puncten 
ihrer  Substanz  und  durch  eine  Ausdehnung  ihrer 
dichten  Knochensubstanz  in  eine  lockere,  sondern 
durch  die  Bildung  neuer  Knochenmasse 
in  und  an  der  Oberfläche  der  Knoehen- 
enden  entstehe.  —  Auch  verdient  angeführt  zu 
werden^  dass  Maunoir  zuerst  den  Vorschlag  machte, 
das  durch  den  Trepan  getrennte  Stück  in  die  Wunde 
wieder  einzusetzen,  und  anzuheilen  *°),  ferner,  dass 
hierauf  Merrem  *^)  und  PFalther  ^*)  diesen  Versuch 
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sowohl  aiiThieren,  als  auch,  wie  Letzterer,  bei  einem 

Menschen  glücklich  ausführten, 

'^chst  Scarpa ,   dessen  classisches  Werfe  ^^}  von 

Roose  in's  Deutsche  übersetzt  wurde,  und  Howship, 

haben  über  den  inneren  Bau  der  Knochen  noch  Mi- 

chele  Medici  ^*) ,  D,  C.  Speranza  ^^)  und  Serres  ^^) 

treffliche  Abhandlungen  geliefert. 

In  Bezug  auf  das  Skelett  im  Allgemeinen 
haben  wir  wohl  Sömmering  das  Beste  zu   danken, 

auch  hat  er  die  Zahl  der  Knochen  von  259  ^^^  204 
"erhöht.  Ihm  gebührt  gleichfalls  der  Ruhm,  die  Ver- 
schiedenheiten des  Skeletts  nach  dem  Geschlechle 
unübertrefflich  auseinandergesetzt  zu  haben.  Die  Al- 
tersverscliiedenheiten  oder  die  allmählige  Aus-  und 
Rückbildung  wurden  aber  nebst  ihm  und  Howship 
besonders  noch  durch  Burkard  Seiler  '^'^)j  J.  Fr,  Me- 
ckel  ^),  Pübes'^^),  Fr.  Chaussard  '\  C.  Fr.  Senff'^') 
und  P.  A.  Beclard  ^^)  theils  am  ganzen  Skelette, 
theils  an  den  einzelnen  Knochen  mit  grosser  Voll- 
ständigkeit dargestellt. 

Den  Nutzen  der  Nähte  setzte  Gibson  in  einer 
werthvoUen  Abhandlung  genau  auseinander  ^^). 

Die  von  Joh.  Martin  Fischer  ^*),  B.  Hooper  '^), 
/.  Barclaj'*^)  und  Ea  vard  MitschelP"^)  erschienenen 
osteologischen  Abbildungen  konnten  AI- 
hins  und  Sömmerring's  Meisterwerke  weder  verdun- 
keln, noch  entbehrlich  machen. 

Die  Nationalverschiedenheiten  an  den 
Schädeln  sind  von  J.  Fr.  Blumenhach  weiter  ver- 
folgt 5^) ,  und  auch  durch  Chr.  Meiners  untersucht 
worden  ^9). 

*)  AUgemciuc  Anatomi«.  Thl,  11.  Abtlieil.  I.  S.  25- 
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2)  Gehlen' s.  Journal.  Bd.  III.  S.  37.  Ig07- 

J)  V.  CreWs  chemische  Annalen.  1801.  Heft  L 

4)  Osteochemiae  specimen.  Vitebergae  iSlO.  4- 

4)  In  Monro''s  OutHnes,  Tom.  I.  p.  36* 

6)  la  Gehiea's  Journal.  Bd.  III.  Heft  I,  1807. 

7}  Ip  Qpuscoli  scientifici  di  Bologna.  Tom.  II,  p,  93  und  Fase. 
14.  Daraus  in  Meckel's  Archiv  für  Physiol.  Bd.  VII.  S.  ,255. 

?)  Medico-chirurg.  Transactions.  Bd.  VI — X.  1816—1819. 

P)  Propositlons  sur  quelques  points  d'Anatomie,  de  physiolo- 
gie  et  d^'Analomie  pathologique.  a  Paris  1803,  8, 

4Q)  Essais  sur  les  veines  du  rhachis  ■  recherches  sur  la  forma- 
tion  du  Cal;  Considerations  et  observations  anatomiques 
et  pathologiques  etc.  Paris  1819-  4. 

li)  In  I^ova  Acta  phys.  medica  Aca^.  caes.  Leopold»  Gavol- 
nat.  Gurios.  Tom.  XIII.  p.  359- 

42)  SÖmmering  a.  a.  O.  S.  28- 

*5)  Alex,  Moiiro  der  Sohn.  On  the  bursae  mucosae,  tab.  VIIL 

l'»)  Ele'mens  d'Anatomie  generale,  p.  494- 

%^)  Rutherfard  ii?-  Roh,  Blake's  Dissertatio  inaug.  medica  de 
dentiiini  formatione  et  structura  inhojniöe  et  in  variis  ani- 
malibus.  Edinburgh  1780.  8.  c.  VII.  tab.  aeneis.  Im  Auszuge 
in  Reil's  Archiv.  Bd.  IV.  S.  336.  iSOQ. 

—  Gihson  in  M^njpires  of  the  literary  and  philos.  Society 
of  Manchester.  Second  seriös.  Vol.  I.  p.  i46.  Uebersetzt  in 
Meckel's  Archiv  für  Phys.  Bd.  IV.  S.  482. 

4Ö)  A.  a.  O.  Bd  VI.   S.  263.  Bd.  VII.  Tbl.  2.  S.  387.  Bd.  VIII. 
Thl.  1.  S.  57.  Tbl.  2.  S.  515.  Bd.  IX.  Tbl.  1*  S..  143,.  Bd.  X. 
Tbl,  1.  S.  176.  Bd.  XI.  1815—1819.  —  Uebersetzt  von  Ce- 
rutti  unter  dem  Titel :  John  Howship  Beobachtungen  über 
den  gesunden  und  krankhaften  Bau  der  Knochen,    mit  14 
lithographirten  Abbildungen.   Aus  dem,  Englischen.   Leip- 
zig 1823.  8. 
*7)  Questions  de  Chirurgie.  Montpellier  1802-  8. 
,  48)  Dissertatio  de  regeneralione  ossium  per  experin^enta  illu- 
strata.  Lipsiae  1823-  4-  c.  tab.  aenea. 
4P}  Comraeutatio  physiol.  chirurgica  de  vulneribus  sanandis. 
Goettingae  1825.  4-  p.  31.  81- 

20)  Breschet  Questions  de  Chirurgie* 

21)  Animadversiones  quaedam  chirurgicae  experimentis  in  ani- 
malibus  factis  illiistrafae.  Gisae  I8I0.  8- 

22)  ün   riie  reuuion  of  ihe  osseious  diseases  reparaled  by  the 
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Operation  of  trepan.  lu  the  London  niedical  Ilepository  by 
Copland  VI.  17. 
?3)  De  penitiori  pssium  slructura  Conimenlarius.  Lipsiael790. 
Ticini  1799-  Paris  1804-  Deutsch  von  Ji^ase,  i800.  4. 

—  Vincenz  Ikfalacarne  Auctuariuni  observationum  et  icor 
num  ad  ogtpologiam  et  osteopathologlain  Liulwigii  etScar- 
pae,  Patav.  1801.  8- 

2'V)  Esperienze  intoino  alla  tessitura  organica  dplle  ossa.  la 
opuscol.  scieutifiche  di  Bologna.  Tom,  II.  1818.  p.  93-  Auch 
in  Meckel's  Archiv  für  P.hys.  Bd.  VII.  S.  255.  Uebei'  den 
Bau  der  Knochen. 

?5^  Considerazioni  jntorno  alla  tessitura  organica  delle  ossq, 
scritle  da  M*  Meclici,  in  riposta  alle  opposizioni  fatte  dal 
S.  D.  C.  Speranza  e  del  CuvciL  Ä>  Scarpa.  Bologna  1819. 
Auch  in  Oniodei  Annali  universali.  1819-  Fase.  27-  p.  273- 

2Ö)  Ueber  die  Gesetze  der  Osteogenie.  In  Meckel's  Archiv  für 
Phys.  Bd.  VIL  S.  451. 

^7^  Anatomiae  corporis  humani  senilis  Specialen.  Erlangae 
1800.  8.  p»  1—50. 

?8)  Handbuch-  der  Anatomie,  2.  Bd. ,  dann 

—  Uebcr  Entwickkmg  der  Wirbel-  nnd  Schädelknochen, 
in  seinejn  Archiv  für  Phys,  Bd,  I,  S.  589;  ferner:  Beitrag 
zur  Entwicklungsgeschichte  der  Wirbel.  Daselbst.  Bd.  VI- 
S.  397. 

SP)  Sur  les  changemens,  que  le  tissu  osseux  subit  par  les  pro- 
gres  de  Tage,  et  l'influcnce  des  diverses  maladies.  Im  Bul- 
letin de  la  facult^'  de  medecine.  Vol.  VI.  p.  298.  Auszug 
in  Meckel's  Archiv.  Bd.  V.  S,  454-  455  u,  Bd.  VI.  S.  446. 

50)  Recherches  sur  l'organisalion  des  Vieillards,  a  Paris  1822.  8. 

51)  Nonnulla  de  incremenlo  ossium  embryonum  in  primis 
graviditatis  mensibus.  C-  tabb.  aeneis.  Halae  1801.  4. 

52)  Ueber  die  Osteose,  oder,  die  Bildung,  das  Wachsthum 
und  die  Altersabnahme  der  Knochen  des  Menschen.  Aus 
dem  Nonveau  Journal  de  Medecine.  Tom  V.  et  VIH-  In 
Meckel's  Archiv  für  Phys.  Bd.  VI.  S.  405.  ff. 

35)  On  the  use  of  the  sutures  in  the  skull s  of  animals.  In 
Meraoirs  of  the  Society  of  Manchester.  See.  series  I.  1805« 
p.  317—328. 

3'^)  Darstellung  des  Knochenbaues  von  dem  menschlichen  Kör- 
per, mit  der  Angabe  der  Verhältnisse  desselben.  Wie« 
1806.  Folio. 
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35)  Analoinicalplals  of  the  boiies  and  muscies  dimiiiished  fiom 
Albinus.  London  1818.  12. 

3Ö)  A  Series  of  Engravings,  representing  the  bones  of  the  hu- 
man sceleton.  P.  I,  London.  1819-  4. 

37)  A  Series  of  Engravings  representing  the  bones  of  the  hu- 
man sceleton,  with  the  sceleton  of  the  lower  animals  etc. 
Edinburgh  1820.   FoL  Editio  2da.  1824-  4. 

3^3  Decas  collectionis  suae  craniorum  divei'sarura  gentium  tabb. 
aen.  60-  illustrata.  Goetlingac  I — VL  1790 — 1820,  4- 

39)  Untersuchungen  über  die  Verschiedenheit  der  Menschen- 
naturen in  Asien  und  den  Südländern,  in  Aen.  Oslindi- 
schen  und  den  Südsee -Inseln.  Tübingen  1811 — ^1815.  3 
Thie.  8. 

§.  156.  I 

Unter  den  einzelnen  Knochen  wurde  de»| 
Intermaxillarknochen  von  Gotthelf  Fischer  bei  den 
Thieren  i),  durch  /.  Fr.  Meckel  und  Senff'  (st.  a.  0.) 
beim  menschlichen  Foetus  erforscht.  Die  Meinungen 
über  die  Existenz  desselben  beim  menschlichen  Em- 
bryo blieben  noch  immer  getheilt. 

Nachdem  /.  P.  Frank  aus  der  Aehnlichkeit  des 
Rückenmarks  und  des  Gehirns  auf  eine  Aehnlichkeit 
der  BHdung  des  Schädels  und  der  Wirbel  geschlos- 
sen ^),  Goethe  im  Jahre  ITQl  das  ganze  Schädelge- 
rüst aus  6  Wirbelknochenbeslehend  erkannt  ^),  Bur- 
din  ^) ,  Kielmajer  ^)  den  Schädel  für  einen  zusam- 
mengesetzten Wirbel  gehalten  hatten,  zog  Okeyi  ^), 
unbekannt  mit  Goethe's  Idee,  die  Aufmerksamkeit 
der  JNatm^forscher  neuerdings  auf  diesen  Gegenstand, 
indem  er  nachzuweisen  suchte,  dass  die  Grundfor- 
men der  Glieder  des  Körpers  sich  mit  gewissen  Ab- 
änderungen im  Kopfe  wieder  fänden.  Nach  ihm  ha- 
ben Diimeril  ^),  Spix  ^),  Camper,  Cuvier  und  Ca- 
rus  9),  Bojanus  ^%  Burdach  "),  /.  Fr.  Meckel  ^'^) 
und  Geoffroj  St.  Hilaire  ")  diese  Sache  ebenfalls 
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gewürdigt,  und  so  wurde  der  Scliädel  bald  für  einen 
gigantischen  Wirbel  (DumerilJ,  bald  als  aus  drei  bis 
vier  Wirbeln  zusammengesetzt  erklärt.  St.  Hilaire 
ging  so  weit,  auch  die  Gesichtsknochen ,  ja  selbst 
die  Rippen  und  das  zwischen  ihnen  liegende  Brust- 
feeinstück  für  Wirbel  anzusehen» 

Die  pathologische  Anatomie  der  Kno- 
chen wurde  vorzüglich  von  A,  Bojer  ^^^^  Hosv- 
ship  *^)  und  Edward  Stanley  **')  erweitert. 

In  der  vergleichenden  Osteologie  hat 
sich  besonders  Cuvier  durch  seine  Untersuchung 
fossiler  Knochen  von  gegenwärtig  nicht  mehr  leben- 
den Thieren  ^^) ,  dann  C,  A.  Schnitze  über  die  erste 
Entwicklung  der  Knochen  im  Foetus  der  Thiere  *^) ; 
überdiess  Tiedemarui  *^),  Geoj^g  Fischer  ^°),  C.  G.E. 
Reimann  (Rudolphi)  ^^),  Chr.  Pander  und  E.  d' Al- 
ton -^)  rücksichtlich  der  Säugethiere ;  Tiedeniann^^). 
C.  L.  Nitzsch  ^'*)  in  Bezug  auf  die  Vögel  ■,  A,  J.  Rö 
ser-^),  K  G,  Brejer  (Rudolphi)  ^^) ,  C,  H.  Mer- 
tens  ^^) ,  /.  Rusconi  ^)  und  Bojanus  *9)  in  Hinsicht 
auf  das  Skelett  der  Amphibien ;  und  endlich  Fr.  fio- 
senthal  für  die  Fische  '^)  ausgezeichnet. 

Für  die  B  ä  n  d  e  r  1  e  h  r  e  (Sjndesmologia)  blieb 
auch  in  dieser  Periode  IVeithrechis  bekanntes  clas- 
sisches  Werk  das  beste.  Neues  wurde  hierin  nichts 
Erhebliches  geleistet,  ausser,  dass  Sommer ing  die 
leigenen  Kapselbänder  der  Gehörknöchelcher  ent- 
deckte und  beschrieb  sij.  John  Dickinson  stellte  di« 
Bänder  in  einer  Tafel  dar  5*). 

*)  Uebei'  die  verschiedenen  Formen  des  Interniaxillarknochens 
bei  verschiedenen  Thieren.  Leipzig  1800-  8- 

'')  Epitome  de  curandis  homin.  morbisll.  p.  42,  und  Sammlung 
auserlesener  Abhandlungen.  XV.  Bd.  S.  276- 

^')  Goetht's  nachgelassene  Werke.  15-  Bd.  S,  193. 
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4)  Cours  d'etudes  medicales.  Tom.  I.  ä  Paris  1803.  p-  16. 

5)  Ulrich  Annotationes    quaedam  de    sensu   öc  significatione 

ossium  capitis.  Berolini  1816.  p.  4- 

6)  Ueber  die  Bedeutung  der  Schädelknoclien.    Jena  und  Bam- 

berg 1807    4.  und  in  der  Isis  1820-  S»  552. 
t)  Gonsiderations   generäles   sur  Panalogie ,    qui  existe   entre 
tous  les  OS  et  les  muscles  du  tronc  dans  les  aaimdüx.   Im 
Magazin  encyclope'dique.  1808-  Tom.  III. 

8)  Cephalogeriesis  s.  Capitis  ossei  strücturaper  omties  animalium 

classes.  Monachii  1815-  c.  tabb.  fol. 

9)  Cariis  Lehrbuch  dei'  Zootomie,  1818.  S.  184- 
40)  Isis.  1818.  S.  301.  1819*  S.  364. 

11)  Vierter  Bericht  der  anat.  Anstalt  zu  Ivönigsberg.  1821.  8- 
*2)  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie.  Bd.  II»  S.  169-         >• 
i3)  Annales  des  Sciences  naturelles.  Tom.  III-  p.  173-  ,.: 

*4)  Lecons  sur  les  mäladies  des  os ,  redigees  en  un  traitc  coili 
plet  de  ces  mäladies  päi'  Aiiselnie  Richerand^  a  Paris  1805-' 
8i  2  Voll.    In's  Deutsche  übersetzt  ton  G,  August  Spangeti^ 
bergt.  2  Bände.  Leipzig  1804-.  8' 
45)  In  mehreren  Abhandlungen  des  8.,  9-  und  IQ.  Bandes  der 

medic.  chir»  Tränsäet. 
A6)  Obser^  ätions  on  the  condition  öf  the  bories  in  rickets,  Wilh 
an  account  öf  some  circumstances  nor  before  notifced  relär 
ting  to  the  processes  of  restoration  which  take  place  in 
the  med.  chir.  Transact.  VolL  Vit.  P»  IL  p.  404* 

47)  Rechelches  sur  les  ossertiens  fossiles,  ou  Pon  retablit  leS 
characteres  des  plusieurs  animaux,  dont  les  revolutions  du 
globe  ont  de'truit  les  especes;  4  Voll,  a  Paris  1812*  4*  Nou- 
velle  edition  refondue  et  augmente'e.  Tom.  I — V-  Paris  1821. 
1824.  4. 

48)  Dissertatiosistens  nönnulla  de  primordiis  sysleraatis  ossium 
et.de  evolutione  spinae  dorsi  in  anlmalibus,  Halae  1818.  8- 
Im  Auszug  auch  in  MeckeVä  Archiv  fürPhjs.  IV.  Bd.  S.329. 

49)  Zoologie.  1.  Tbl. 

20)  Anatomie  der  Maki*  Frankfurt  1804.  4. 

21)  Spicilegium  observationura  anatomicarum  de  hyäena*.  Ber* 
1812-  4. 

22)  E.  Pander ,  d' Alton  d.  Aelt.  und  d' Alton  d.  J.  Verglei- 
chende Osteologie.  1.  Abthl.  Säugethiere.  Bonn  1821 — l825e 
8  Lieferungen.  Fol.  m.  69  Kupfer  tafeln.  (Enthalten  die  Ske- 
lette des  Riesenfaulthiers  ,  der  Pachydermata,  der  Raub- 
thiei'Cj  Wiederkäuer,  Nägethiere  und  zahnlosen  Thiere.) 
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,,23)  A.  a.  O. 
24)  Osleographische  Beiträge  zur  Nalurgeschiclite  der  Vögel. 
Leipzig  1811.  8-  und  in  Meckel'a  Archiv  I.,  II.  uiid  III.  Bd. 
"2S)  Naturgeschithte    der  Frösche    und    Kröten    Deutschlands. 
Neue  Auflage  von  J.  D.  Schreher.  Deutsch  und  Lateinisch. 
,  1.— 8.  Heft.  Mit  Kupf.  Nürnberg  1800—1815.  Fol. 

^Ö)  Observationcs  anatomicae  in  fabricäm  ranäe  pipae.   Bcrol. 
1813.  4. 
■(27)  Anatomiae  batfächiorum  prodromus ,  sistens  observationes 
;  ,      äonnullas  in   osteologiam  halrachiorum  nostratium.    Halae 

1820.  8- 
*8)  Descrizione  anatomica  degli  organi  della  circblazione  delle 
larve  delle  Salamandre  aqiiatlche.  Pavia  1817-  4;  c.  tab. 
.29)  Anatomia  testudints  europ,  Vilnae  1819. 1821.  c  tabb.  Fol.  \n 
Parergon  ad  cjusdem  Analomiae  lestiidlnis  europaeäe,  cra- 
nii  vertebratorum  auimaliiim  comparälionem  faciiens,  icoui- 
bus  illuslratum.  Vilriae  1821.  4* 
30)  Ichlhyotomische  Tafeln.  1.— 4.  Heft.  Berlin  1812— 1818.  Fol. 
3i)  Vom  Baue  des  menschlichen  Körpers.  Bänderlchre. 
32)  A  syndesmological  chart,  or  a  table  of  the  ligamcuts  öf  thö 
hiiman  sceletori.  London.  iS2l.  8- 

Sechstes  Haupts tücki 

Das  Muskelgewebe.  Muskellehre.  Irritabilitäti 
ä.    Muskelgewebe; 

§.  157. 
i)ie  von  Leeuwenhöck,  MujSj,  Proöhaska,  Pon^ 
täna  und  Lieherkülm  über  den  inneren  Bau  der  Mus- 
keln angestellten  äusserst  lehrreichen  Yersuclie  wur- 
den in  unserer  Periode  neuen  Prüfungen  untcrwor- 
ferr,  der  Streit  jedoch  noch  immer  nicht  genügend 
entschiedrti.  MiCroscopisch  untersuchten  die  Muskel- 
substanz :  G.  R.  Treviranus  y  Mascagni  j  Everard 
Home,  Piudolphij  DolUnger,  Prevost  und  DumaSi 
G.  P.  Trevira/ius^s  Abbildung  der  kleinsten 
Fleischfasern  stimmt  mit  jener  Yon  Fontana  sehr' 
überein ;  sie  erschienen  ihm  als  Cylinder^  die  allent* 
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halben  mit  parallelen^  unterbrochenen  Querstrichen 
bezeichnet  waren;  letztere  yerschwanden,  wenn  er 
die  Fasern  zusammendrückte,  und  daher  hielt  er  sie 
für  Falten,  die  entstehen,  indem  sich  die  Cylinder 
der  Länge  nach  verkürzen.  Drückte  er  die  Fasern 
an  einem  ihrer  Enden  zusammen,  so  drangen  klei- 
nere Cylinder,  die  er  Elementar- Cylinder 
nennt,  in  geschlängelter  Gestalt  hervor,  und  oft 
flössen  zugleich  Kügelchen  mit  aus,  die  in  eine  zähe 
Flüssigkeit  eingehüllt  waren. — Uebrigens  untersuch- 
te er  nebst  den  Fleischfasern  eines  Ochsen  auch  die 
mancher  anderer  Thiere  *^. 

Mascagni  behauptete,  es  gebe  kleine  Primitiv- 
Cylinder  des  Fleisches,  die  nicht  mehr  getheilt  wer- 
den könnten  ^). 

Bauer  und  Nome  untersuchten  verschiedene  Mus- 
kelfasern, nachdem  sie  dieselben  früher  gekocht  oder 
gebraten,  und  lange  macerirt  hatten,  und  bildeten  die 
feinsten  oder  Elementarfibern  wie  Perlschnüre  ab  3). 

Die  knieförmigen  Beugungen,  die  sogenannte 
Kräuselung  (Crispatio)  der  Muskelbündel  wur- 
den, so  wie  früher  von  Verliejeriy  Haller  und  Pro- 
chaska,  so  jetzt  von  Prevost  und  Dumas  *)  ihrer 
Ursache  nach  mit  der,  bei  der  lebendigen  Verkürzung 
Statt  habenden  für  identisch  gehalten.  Rudolphi  saK 
jedoch  die  Beugungen  im  Zickzack  nur  für  eine  Fol- 
^e  des  Zusammenschrumpfens  an,  welche  die  leben- 
dige Verkürzung  nicht  begleitet. 

In  chemischer  Beziehung  wurde  im  Mus- 
kelfleische das  Osmazom,  und  von  Berzelius  auch  die 
in  geringer  Menge  vorhandene  freie  Milchsäure  ent--; 
deckt  *). 
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Die  Erscheinungen  der  T  o  dtenerstarrung 
(Rigor  emortualis)  beschrieben  Pierre  Hubert  Nj- 
steriy  Preparateur  de  Chemie  an  der  Universität  zu 
Paris  (gest.  daselbst  1817),  und  Rudolphi  am.  hesteii. 
Ersterer  hält  sie  für  die  letzte  Wirkung  des  lebendi- 
gen Vermögens  der  Zusammenziehung  der  Muskeln, 
und  für  ein  gewisses  Kennzeichen  des  Todes  ^) ;  Ilu- 
dolphij  Meckel  und  Andere  sehen  sie  dagegen  bloss 
für  eine  Veränderung  der  todten  Natur  an. 

Ure  versuchte  die  Kraft  des  Galvanisnius  an  ei- 
nem, eine  Stunde  zuvor  Erhängten,  und  brachte 
deutliches  Einathmen,  heftiges  Ausstrecken  des  Sehen* 
kels,  furchtbare  Verzerrungen  des  Gesichtes  und  an- 
dere Bewegungen  hervor  ^)»  Aehnliche  Versuche 
stellte  Njsteii  in  Bezug  auf  die  Reizbarkeit  nach  dem 
Tode  am  Körper  eines  Guillotinirten  an  *)» 

Die  Verkürzung  der  Muskelfasern  während  der 
Zusammenziehung  eines  Muskels  hat  Gruitliuisen  fac- 
tisch  nachgewiesen  9j_,  und  Ermann  durch  die  zweck- 
massigsten  Versuche  bestätigt  *o). 

Dass  sich  die  durchschnittenen  Muskeln  durch  ei- 
ne^ dem  Zellgewebe  ähnliche  Substanz  vereinigen, 
wurde  von  B.  J,  Schnell  **),  Richerand  ^^)  und  Par- 
rj  *•*)  erwiesen. 

Auf  welche  Art  sich  die  feinsten  Blutgefässe  in 
den  Muskeln  verbreiten,  hat,  nebst  Prochaska,  auch 
Döllinger  vortrefflich  beschrieben  **). 

*)  Vermischte    Schriften    anatomisch  -  physiologischen  Inhalts^ 
Göltingen  1816.  4-  Bd»  I.  Mit  Kupfertaf.  Siehe  lab.  XV. 

2)  Prodromo.  p.  97. 

3)  Philos.  Transact.  i8l8.  P.  I.  tab.  VIIF.  fig.  4—6- 

*)  Memoire  sur  les  phe'nomciies,  qui  accompagnent  la  conlrac- 

2ti 
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iion  de  la  fibve  miisculaire.  Paris  1823.  8.,  und  in  Magen- 
die's  Journal  1825,  S.  340. 

5)  Förelasningar;  Diurkemlen.  Stockholm  1808.  ßd,  II.  S.  178, 

und  in  Gehleii's  Journal.  Bd.VIIL  S.583* 

6)  De  la  roldeur,  qui  sürvient  aux  corps  de  l'homme  et  des 

animäux»  In  seinen  Recherches  de  physiologie  et  dechimie 
palhologlque,  pour  faire  suite  a  Celles  de  Bichat  sur  la  vie 
et  la  mort»  a  Paris  1811*  4.  p.  384-  seq* 

7)  In  Gilberts  Annalen  der  Physik.  1819.  I. 

8)  In  Foigt's  Magazin  Bd.V.  S.  337  ;  dann  bei 

P.  H,  iV^.yfe/iExperiences  (nouvelles)  galvaniques,  faites  sur 
les  organes  musculaires  de  l'homme  et  des  animaux  a  sang 
rouge  etc.  Paris  1805.  8.  Deutsch  von  Ch.  Fr,  Dörner  unter 
dem  Titel  : 

P.  H.  Nystenneue,  ah  muskulösen  Organen  angestellte  galva- 
nische Yersuche.  Tübingen  1804»  8. 

9)  Siehe  §.  68»  ,i 
*0)  In  GilherVs  Annalen  B.  40.  S*  1—30.  j| 
li)  Disserlatio  inauguralis  de  natura  uhionis  rausculoruttl  Vüla 

neratorum»  Tubingae  1804«  8.  p.  16.  " 

12)  13)  la  Pauli  Commentatio  de  VulneribuS  sanandis,  p.  43. 
1^)  Bemerkungen  über  die  Vertheilung  der  feinsteh  Blutgefässe 

in  den  beweglichen  Theilen  des  thicrisöhen  Körpers»   In 

Meckel's  Archiv  Band  IV»  S.  186- 

b.  Mus  kelle  hr«. 

S.  158. 
Als  besondere  myologisc he  Werke  kom- 
men in  dieser  Periode  jene  von  Jos.  Const.  Carpue^), 
H.  Benj.  Majer  ^) ,  John  Bell  s) ,  C.  F.  Gelger  4) 
und  Georg  Lewis  ^)  vor ;  aber  alle  stellen  weit  hinter 
^/^m^s  classischem  Werke  zurück.  Dasselbe  gilt  auch 
von  den  in  dieser  Zeit  eischienenen  myologischen 
Abbildungen,  unter  denen  die  von  Mascagni  ^)  und 
Jos.  Ritter  v.  Scherer  ^)  (letztere  colorirtj  vorzüglich 
genannt  zu  werden  verdienen.  Ausser  Mascagni  ha- 
ben auch  Giuseppe  del  Medico,  J.  G.  Salvage  und 
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Giamhattista  Sahattini  ähnliche  Werke  fiir  Mahlerei 
üiicl  Bildhauerkunst  geliefert  (5.  88}. 

Merkwürdige  Muskelvarietäten  wurden 
von  Sömmering  s),  J.  FnMeckel^),  Hosenmüller^oV 
G.  Fleischmann  *^),  C.  Fr.  Ludw.  Gantzer  (RudoU 
phi)  *2),  Kelch  "),  Fr,  Meckel  **)  und  Moser  ^^) 
beschrieben* 

Eiiizelrie  neue  Muskeln  wurden  wenige  ent- 
deckt. Der  schon  von  Diivernej ,  wiewohl  unvoll- 
ständig, beschriebene  Thranensackmuskel  wurde  von 
Rosenmüller  genauer  bestimmt  ^'^).  Derselbe  beschrieb 
auch  einen  doppelten  Schhisselbeinmuskel,  mit  An- 
gabe seines  Nutzens  *^)< 

Die  Muskeln  des  Auges  und  Gehörs  finden  wir  in 
dem  classischen  Werke  von  Sömmering :  „Ueber  die 
Sinnesorgane,"  meisterhaft  abgehandelt. 

Am  fleissigsten  wurden  aber  die  Bauchmuskelnj 
in  so  fern  sie  zu  Brüchen  Anlass  geben,  untersucht. 
Girard^^)y  Jules  Cloquet^^))  Robert  Liston'^'^)^  An- 
ton Gimbernat'^^),  7.  C, M. Langenbeck'^'^)^  A.  Scar- 
pa'^^),  P.  Camper  2^),  A.  Cooper  "j^  und  Caspar 
Hesselhach  '^^)  haben  in  ihren  Werken  über  die  Brü- 
che den  Bauch-  und  Schenkelring  so  genau  zerglie- 
dert und  dargestellt,  dass  hierin  kaum  noch  etwas 
zu  wünschen  übrig  blieb. 

Ueber  das  Zwerchfell  erscliienen  Mandat^ &^''\ 
und  A.  Fr.  HempeV^  Abhandlungen  28), 

1)  A  description  of  tlie  inuscles  of  the  human  body  as  Üiey 

appeai-  011  dissection,  with  ihe  Synonyma.  London  1802- 8- 

2)  Synoptische    Tafeln    der   Muskeln    des    menschlichen   Kör- 

pers. Halle  1806.  Fol. 
5)  Engravings  explaining  ihe  anatomy  of  ihe  bones  ,  muscles 
and  }oints.  London  1808-  4. 
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4)  Myologie.  ä  Paris  1812-  H-  tomes.  8. 

5)  Views  of  the  muscles  of  the  human  Body,  drawn  from  the 

nature  and  engraved ,  accompa^nied  by  suitable  expläna- 
toi'y  references  etc.  London  1820.  4. 
Ö)  §.  21. 

7)  A.  a.  O.  2.-4.  Band. 

8)  A.  a.  O.  2.  Band. 

P)  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  III.,  dann  in  seiner  patholo- 
gischen Anatomie.  Bd.  II.  Tbl.  1.  S.  158. 

*0)  Dissertatio  de  nonnullis  musculorum  coi'poris  huraani  vä- 
rietatibus.  Lipsiae  1804.  4- 

11)  Anatomische  Wahrnehmungen,  noch  unbemerkte  Varietä- 
ten der  Muskeln.  In  den  Abhandlungen  der  physikälisch- 
medicinischen  Societät  zu  Erlangen.  l.Bd.  Frankf.  a.M.  1810* 

*2)  Dissertatio  musculorum  varietates  sistens.  Berol,  1813.  4« 

13)  Ursprüngliche  Bildungsfebler  der  Muskeln.  In  seinen  Bei- 
trägen zur  pathologischen  Anatomie.  Berlin  1813-  8,30^-^43. 

14)  In  MeckeVs  Archiv  Bd.  VII.  S.  99-  ff- 

15)  Eben  daselbst  ö.  224. 

16)  Handbuch  der  Anatomie  vom  Jahre  1819.  8.  S.  298. 

l*?)  In  seinen  und  Isenßamin's  Beiträgen  zur  Zergliederungs- 
kunde* I.  5.  S.  375. 

18)  Conside'rations  sur  les  aponeuroses  abdominales  ,  servant 
d'instruction  äl'histoire  des  hernies  dans  les  monodactyles. 
In  Archivcs  ge'nerales  de  me'decine.  Vol.  III.  p.  67. 

IP)  Recherches  anätomiques  sur  les  hei'nies  de  l'abdomen.  Avec 
figures.  a  Paris  1817.  4> 

20)  Memoir  of  the  foi-mation  and  connexions  of  the  crural  arch 
and  other  parts  concerned  in  inguinal  and  feraoral  herhiä* 
Edinburgh  1819-  4- 

21)  Neue  Methode ,  den  Schenkelbimch  zu  operiren.  Aus  dem 
Spanischen  übersetzt  von  Schregei\  Nürnberg  1817-  8. 

2^)  §»78,  und:  Anatomische  Untersuchung  der  Gegend,  wo 
die  Schenkelbrüche  entstehen.  In  dessen  neuer  Ribl.  f.  Chi- 
rurgie. Bd.  II.  St.  1. 

23)  §.  78. 

24)  Icones  herniarum  inguinalium  edit.  a  S,  Tlu  Sümmeringr 
Francofurt»  1801.  Fol. 

25)  The  anatomy  and  surgical  treatment  of  inguinal  and  con- 
genital hernia.  London  1804-  fol,  Vehers.  \oia.J,  Fr.  Kriitge, 
Breslau  1809.  Fol. 


yinatopiisch-ph^ßtologiscke  Entdeckungen  etc^       437 

2|5^  Anatomisch-chirurgische  Abhandlung  über  den  Ursprung 
der  Leistenbrüche,  Würzburg  1806.  8- 
—  Anatomisch-pathologische  Untersuchung  über  den  Ur- 
sprung und  das  Fortschreiten  der  Leisten-  und  Schenkel- 
brüche. Mit  15  Kupfertafeln»  Würzburg  1815-  4- 

27^  Essai  physiologique  et  me'dical  sur  le  diaphragme.  Strass- 
bourg  1810.  8- 

28)  Traclatus  anatomico-pathologlcus  de  diaphragmate  saaoet 
morboso.  Göttingae  1808-  8- 

iL.  .c.  Irritabilität. 

S.  159- 

Der  im  vorigen  Jahrhundert  so  vielfach  und  hart- 
näckig geführte  Streit  über  Irritabilität  wurde  durch 
das  Entstehen  d^r  ^row/z'schen  Theorie  fast  ganz 
verdrängt.  Die  spätem  Erregungstheoretiker,  nament- 
lich Frank  und  wohl  auch  Ueil,  gaben  aber  nach 
der  Verschiedenheit  der  Organe  auch  eine  Verschie- 
denheit in  den  Aeusserungen  der  Erregbarkeit  zu^ 
und  so  entstand  der  Name  M  u  s  k  e  1  e  r  r  e  g  b  a  r  k  e  1 1. 
Darwin  (in  seiner  Zoonomie)  beschränkte  den  Be- 
griff der  Irritabilität  noch  mehr ;  sie  war  ihm  nur  das 
Vermögen,  auf  äussern  Reiz  Contractionen  zu  erre- 
gen. Denn  nach  ihm  besteht  alle  thierische  Thätig- 
keit  in  Bewegungen,  und  alle  Bewegungen  sind  ent- 
weder sensorielle  oder  fibröse,  den  Muskeln  und  Sin- 
nesorganen, überhaupt  allen  fibrösen  Theilen  zuge- 
,  hörige,. 

'^  Weit  höher  gestellt  erscheint  die  Irritabilität  in 
der  durch  die  neuere  Naturphilosophie  umgebildeten 
Theorie  der  Medicin.  Hier  ist  sie  eine  der  drei  Grund- 
kräfte des  organischen  Lebens,  von  denen  sich  jede 
in  einer  besond,ern  Reihe  von  Functionen  darstellt : 
Reproduction,  Irritabilität  und  Sensibilität.  Irritabi- 
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lität  wird  nach  dieser  Ansicht  durch  die  Duplicität 
des  Identisc|ien,  den  Gegensatz  der  Kräfte^  das  Sejn 
des  Einen  in  sich  und  ausser  sich  hestimmt;  ist  also 
das  innerliche  Getheiltseyn  der  organischen  Substanz^ 
als  der  Grund  äusserer  Bestimmtheit  gedacht,  Sie  her 
gründet  durch  ihr  Vorherrschen  im  Lebensprozess 
das  Thierreich,  wo  die  Form  der  Thätigkeit  unterr 
geordnet  ist,    so  wie  die  Bewegung,    anfangs  noch 
imter  der  Herrschaft  dßr  Naturnothwe^idigkeit,  spä- 
ter,   oder  höher  hinauf  in  den  Thierreihen  immer 
mehr  selbstständig,  und  durch  Empfindung  bestimmt 
werdend.  —  Dem  gemäss  wird  einer  ganzen  Reihe 
von  Lebenserscheinungen  der  Name  der  Irritabili^ 
tat  beigelegt,    oder  vielmehr  jene  unter  diesem  Na- 
men begriffen.   Diese  Erscheinungen  sind  aber  sol- 
che, die  selbstständige  Lebensthätigkeit,  eigenthüm-  1 
liehe  Kräfte,    in  denen  das  Leben  sich  darstellt,  in  | 
sich   begreifen;     daher  darf  der  Name  nicht,    wie 
Haller  und  selbst  Reil  und  Gautier  thaten,   wilL 
kührlich  bloss  auf  Bewegung  bezogen  werden. 

Bichatj  und  nach  ihm  die  meisten  französischen 
Physiologen,  verbannten  das  Wort  Irritabilität  ganzj,  | 
und  stellten  statt  dessen  eine  doppelte  Contractili-'; 
tat,  eine  animalische  und  organische,  auf.  Letztere 
wird  nach  ihnen  in  die  offenbare  (wie  beim  Herzen, 
Darmcanal,  schwangern  Uterus),  und  in  die  unmerk-r 
liehe  (wie  bei  den  Capillargefässen,  Lymphgefässerj 
und  Ausführungsgängen)  unterschieden. 

Die  neuern  deutschen  Eclectiker  beschränken 
wieder  den  Begriff  der  Irritabilität  auf  die  Muskeln 
und  fibrösen  Gebilde,  insofern  sich  diese  auf  einen 
Reiz  zusammenziehen, 
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\.    160. 

Was  die  Phänomene  der  Muscularbewegungen 
betrijQft,  so  blieb  der  Streit:  ob  auch  die  Expan- 
sion des  M  uske  Is  als  activ,  oder  ob  sie 
bloss  als  passiv  zu  betrachten  sey ,  immer 
noch  unentschieden.  Treviranus  erklärte  sich  für  die 
erstere  Meinung,  und  suchte  sie  durch  die  Bewegun- 
gen der  niedern  Thiere ,  Mollusken  (Gasteropoden) 
und  Zoophyten  zu  bekräftigen  *j.  —  Dagegen  wurde 
die  Frage:  ob  bei  der  Zusaramenziehung  der 
Muskel  an  Volumen  zu-  oder  abnehme? 
besonders  durch  die  von  Gruithuisen  und  Ermann^^ 
mit  grosser  Genauigkeit  angestellten  Versuche  mit- 
telst Elektrisiren  und  Galvanisiren  eines  Froschschen- 
kels und  Aalschwanzstückes  in,  mit  Wasser  angefüll- 
ten Glasröhren  dahin  beantwortet:  dass  bei  je- 
der Contraction  der  Muskel  an  Umfang 
abnehme,  ungeachtet Barzellotti  ^),  Gilb.  Blane  *), 
Herbert  Majo  ^),  Prevost  und  Dumas  (a.  a.  0.)  das 
Gegentheil  behaupteten. 

In  Bezug  auf  die,  dieMuskelactioh  zunächst 
b  e  dinge  n  den  Momente  ist  in  unserer  Periode 
ebenfalls  entschieden  worden :  dass  alle  Muskeln  ohne 
Ausnahme  zur  Ausübung  ihrer  übrigens  eigenthüm- 
lichen  Kraft  des  Nerveneinflusses  bedürfen.  Hiezu 
trugen  vorzüglich  die  eben  so  zahlreich,  als  auf  lehr- 
reiche Weise  angestellten  galvanischen  Versuche  von 
Alexander  i>.  Humboldt  '^)  und  Njsten  ')  bei.  Dem 
ungeachtet  wollte  iSöw/werrmg- beweisen^  dass  eigent- 
lich das  Herz,  welches  auch  gegen  den  galvanischen 
Reiz  ganz  unempfindlich,  oder  wenigstens  nur  sehr 
wenig  empfindlich  sey,  keine  Nerven  besitze  ^). 
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Dass  aber  auch  das  Blut  zur  Muskelaction  sehr 
nothwendig  sey,  suchte  Jiesonders  Prochaska^)  und 
Lenliossek  *°)  darzulhun.  —  Gleiches  erwies  v.  Hum- 
boldt vom  Sauex'stofF  ^^). 

Uebrigens  hat  Giacomo  Barzellotti  einige  neue 
Theorien  über  die  nächste  Ursache  der  Muskelbewe- 
gung geprüft  *^),  und  Wilhelm  Engler  fast  alle  Theo^ 
rien  alter  und  neuer  Zeit  zusammengestellt  ^^). 

Der  von  Steinbuch  ^^),  Gruithuisen  ^^)  aufge- 
stellte y  und  nachher  von  Lenhossek  ^^)  vertheidigle 
Muskelsinn  oder  Bewegungssinn  (Sensus mus- 
cularis)  wurde  von  den  andern  Physiologen  nicht 
als  eine  besondere  Sinnesempfindung,  und  daher  auch 
nicht  als  ein  eigener  Sinn,  sondern  als  Aeusserung 
des  Gemeingefühls  oder  des  Gefühls  überhaupt  an^ 
genommen. 

Auch  über  die  Dauer  der  Zusammenzie- 
hungsfähigkeit  nach  dem  Tode  haben  die 
beiden  berühmten  Naturforscher  Alex,  von  Hum- 
boldt und  Njsten  vielfache  Versuche  angestellt, 
und  letzterer  den  Erfahrungssatz  behauptet:  dass 
diese  Dauer  bei  den  verschiedenen  Thierclassen  und 
deren  Ordnungen  sich  im  umgekehrten  Verhältnisse 
!gu  der  Kraft  (Energie)  zeige ,  womit  die  Muskeln  im 
Leben  versehen  waren  *-'^)  ;  indessen  scheint  er  dabei 
auf  die  nach  dem  Tode  kürzer  oder  schneller  eintre- 
tenden chemischen  Veränderungen  der  Muskelfaser» 
zu  wenig  Rücksicht  genommen  zu  haben.  Endlich  er- 
strecken sich  Njstejüs  Versuche  auch  auf  die  Dauer 
der  Muskelcontraction  in  den  einzelnen  Theilen,  und 
hier  hat  er  dann  die  verschiedenen  muskulösen  Or- 
gane sowohl  bei  dem  Menschen,  als  auch  bei  den  vier 
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höhern  Thierclassen  classificirt ,  und  z.B.  gefunden, 
dass  die  Aortenkammer  die  Fähigkeit,  sich  zusam- 
menzuziehen an  den  Leichnamen  geköpfter,  vorher 
gesund  gewesener  Menschen,  am  frühesten  verliere, 
dass  dagegen  diese  Fähigkeit  in  den  HeTzohren  am 
längsten  verbleibe  *^).  —  Aehnliche  Versuche  stellte 
ßuch  Wilhelm  Krimer  an  ^^). 

1)  Vermischte  Sdirlften  1.  Bd.  S.  138  und  Biologie  V.  Bd.  S.  251. 
2}   Gruithuisen's    Beiträge   zur   Pliysiognosie   und  Eautognosie, 

In  den  Jahren  1809,  1810  u.  1811.  München  1812.  MitKnpf. 

S.  338 — 343»  Dann  in  der  med.  chir.  Zeitung  von  Ehrhardt. 

Jahrgang  1811.  Bd.  2-  Nr.  43- 
Ermann:  Einige  Bemerkungen  über  die  Muskelcontractloneu 

in  Gilberts  Annal.  der  Physik.  Neue  Folge.  Bd.X.  S.  1.  ff.  1812- 

3)  Esame  dl  alcune  moderne  teorie  intorno  alla  causa  prossima 

dellgi  contrazione  muscolare  Siena  1796. 8;  Ins  Deutsche  ühur- 
setzt  von  ^.F.  JVolde  in  Äei'Z^s  Archiv.  Bd.  VL  S.  168—221. 

4)  Select  dissertations  on  several  subjects   ofmcdical  sciencc» 

London  1822.  8-  pag.  24. 

5)  Anatomical  and  physiological  commentaries.   Nr.  1.  London 

1822r  8.  pag.  12. 
ö)  Versuche  über  die  gereizte  Muskel-  und  Nervenfaser,  nebst 

Vermuthungen  über  den  chemischen  Prozess  des  Lebens  in 

der  Thier-  und  Pflanzenwelt.  Berlin  1797—1799.  8-  2  Bde. 

Bd.  1.  Seite  341—349. 
?)  Recherches  p.  32,  und  dessen  neueste  galvanische  Versuclie 

von  Dörner  übersetzt. 
^)  In  /.  B,  J.  Behrend's   Dissertatio,    qua    dcmonslratur ,    cor 

nervis  carere.  Äloguntiae  1792.  Recensirt  in  Z^ia^w/g  Script. 

nevrolog.  minor,  tom.  3.  p.  1—23. 
5)  Disquisitio  anat.  phys.  §.  51. 
10)  Physiolog.  med.  tom.  4-  §•  416- 
AI)  A.  a.  O.  1.  Theil.  S.  263  und  282- 

12)  A.  a.  O* 

13)  Disserlatio,  quatheoriae  de  pro.vima  niotus  muscularis  causa 
veteris  ac  recentioris  aevi  praecipuae  exponunlur.  Vratis- 
läviae  1816-  4- 

1''0  Beitrag  zur  Physiologie  der  Sinne.  Nürnberg  1811.  8. 

15)  Anthropologie.  S.  230—236.  S   361—364. 

lö)  Mcdicinische  Jahrbücher  des  oslcrreichlschcn  Slaales.  1)  J.  V- 
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Ht.  1.    S.  97—122;    und  in  sßiner  Physiologicj  medicinalis. 

Tom.  IV.  §.  476. 
*7)  Recherches.  p.  355,  p.  376- 
*8)  Ibidem,  p,  320, 
*P)  Dissertalio   de  vi  musculorum    in   partibus   a  corpore   se- 

jpnctis.  Halae  1818-  %•  Auch  in  dessen  physiologischen  Un- 

(.ei'suchungen.  S.  61 — 129- 

§.  l6l. 

Rücksichtlich  der  zunächst  von  der  Irritabi- 
lität abhängigen  Functionen  hat  P.  J.  Bar- 
thcTi  über  die  willkührlichen  Bewegungen 
des  Menschen  und  der  Thiere  wohl  das  Beste  gelie- 
fert *),  obgleich  wir  /.  Barclay  2),  John  Gross  ^)  und 
Carl  Merk'^^  einige  neuere  Beobachtungen  verdanken. 

Der  Streit  über  den  einzig  naturgem^ssen,  näm- 
lich aufrechten  Gane  des  Menschen  wurde  un- 
tpr  andern  Vertheidigern  von  Cuvier  am  besten  aus- 
einandergesetzt und  geschlichtet  *)  ;  derselbe  erör- 
terte hiebei  zugleich  die  verschiedenen  Bewegungen 
der  Thiere  anatomisch-physiologisch. 

Mit  dem  Wechselverhältnisse  der  Flexoren  und 
Extensoren  beschäftigte  sich  besonders/.  Jeffreys^'). 

Ueber  den  Mechanismus  der  menschlichen 
Stimme  und  Sprache  blieb  FFolfgang  d.  Kern- 
pelens  classisches  Werk"^)  auch  in  diesem  Zeiträume 
im  Ganzen  noch  unübertroffen;  obgleich  C.  F.  Sal. 
Liscovius  ^)  ,  Fr.  Magejidie  ^) ,  Dutrochet  *o)  y  und 
besonders  F.  Savart  ^^\  interessante  Beiträge  zur 
Theorie  der  Stimme  geliefert  haben.  Magendies^in- 
würfe  gegen  die  gewöhnliche  Vorstellungsart,  über 
den  Nutzen  des  Kehldeckels  beim  Niederschlucken 
etc.  wurde  von  Ludw.  Mende^^).  und  Uiulolphi  ^^) 
gründlich  widerlegt.  — 

Merkwürdig  ist  WciiihoM s  Beobachtung,  dass  der  ' 
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Verlußt  der  Stimme  augenblicklich  erfolgt,  wenn  mit 
der  Spitze  des  Scalpells  kein  Nerve,  sondern  nur 
der  Lebensbaum  im  kleinen  Gehirn  berührt  wird  ^'»). 

Felix  Foisin  gab  eine  interessante  Schrift  über 
das  Stammeln  heraus  ^^). 

Die  Stimme  der  verschiedenen  Thiere 
nach  ihren  Glassen  wurde  von  den  schon  genannten 
zoologischen  und  zootomischen  Schriftstellern,  na- 
mentlich aber  von  Cuvier  *  ) ,  Lacepede  und  Flcq 
d Azjv  *7) ,  Alex,  van  Huinholclt  *^) ,  Tiedemann, 
Franz  Savart  ^^)  und  Ludwig  JFolf  '^^)  beschrieben» 

Mit  Beiträgen  zur  Erklärung  des  Bauchredens 
beschenkten  uns  Zra^^A^^)  undiV.Yough^^),  ohne  dass 
sie  jedoch  die  Sache  genügend  zu  erklären  vermochten. 

Hoch.  Anibroise  Sicard  2^)  ^  G.  TV,  Pfingsten  ^4^ 
upd  Fl.  A.  Fsclike  ^^)  erweiterten  die  Kenntnisse 
über  die  bei  Taubstummen  vorhandenen  orga- 
nischen Fehler  und  deren  Verbesserung. 

Uebrigens  wurde  der  von  Legallois  aus  seinen 
Versuchen  als  Resultat  gezogene  Schluss  :  „dass  das 
unmittelbare  Princip  der  Muskelbewegun^ 
gen  nicht  im  Gehirne,  wie  man  bisher  glaubte, 
spndern  im  Riickenmarke  zu  suchen  sey, 
und  dass  nur  der  bestimmende  Impuls  des  Willens 
vom  Hirn  ausgehe,^'  erst  später  durch  Rolando,  Fo- 
deiYij,  Flourens  und  Magendie  ausser  Zweifel  gesetz;t, 

^)  Nouvelle  mechanique  des  mouvements  de  riiomme  et  des 
animaux.  Carcassone  1798.  4-  Uebcrsetzl  in's  Deutsche  von 
Curt  Sprengel.  1800.  8- 

*)  The  niuscnlar  motlons  of  the  human  body-  Edinh-  1808-  8- 

3)  On  the  mechanism  and  motions  of  the  human  foot  and  leg. 

London  1819.  8- 

4)  Ueber  die  thierische  Bewegung.  Würzburg  ISIS-  8- 
^)  LcconSt  liere  partle. 


444        ^inatomisch-physiologische  Entdeckungen  etc, 

^3  Au  inquiyy  iijto  thp  comparaüve  forces  of  ihe  Extensor  and    I 
flexorÄluscles,  connepted  with  the  joiuts  of  the  humaa  bo- 
dy.  London  1822-  8-  i 

7)  Mechanismus  der  raeuschlichen  Sprache,  nebst  der  Beschreib '  | 
bung  einer  sprechecden  Maschine»  Wien  1791.  8-  ■ 

?")  Pissertatio  sistens  theoriam  vocis.  Lipsiae  I8l4.  8-  Auch 
Deutsch, 

9)  Me'moire  sur  l'usage  de  l'e'plglotte  dans  la  de'glutition.  a  Pa- 
i'is  1813.  8-  und  in  seiner  Physiologie  experiment.  Tom.  IL 
p.  374,  ■  '  f 

*P)  Essai  sur  une  nouvelle  theorie  de  la  voix.  ä  Paris  1806.  4.      \. 
**)  Sur  la  voix  humaine.  Im  Journal  de  physiologie  e^perimen-    j; 
tale.  Tom»  V.   p.  367-    (1825»)   Auszug  in  Froriep's  Noti-  !' 
zen.  Nr.  172. 
*2])  Von  derBewegupg  der  Stimmritze  beimAtheraholen.  Greifs- 
walde 1816-  4» 

*3)  Physiologie.  2-  Bd.  2»  Abtheilung.  S.  370. 

^*)  Ueber  das  Leben  und  seine  Grundkräfte.  Magdeburg  1817. 
8t  S.  47.  '  ■  ''. 

*^)  Du  be'gayement.  Paris  1821.  8-  Deutsch:  Ueber  das  Stam-. 
mein,  seine  Ursachen  und  verschiedenen  Grade.  Leipzig 
1822.  8. 

16)  A.  ^.  O.  und 

Sur  le  larynx  infe'rieur  des  oiseaux.  Aus  Millin's  Magazii\ 
encyclop. ,  übersetzt  in  EeiPs  Archiv.  Bd.  IV.  S,  67 — 96- 

17}  De  la  structure  des  organes,  qui  servent  a  la  formation  de. 
lavolx,  consideree  dans  l'homrae  et  dans  les  diffe'rentes 
classes  d'animaux.  In  Me'moire  de  l'Acadeniie  de  Paris  1779- 

1*^)  Obseryations  de  Zoologie.  VoL  L  p»  1 — 13. 

IP)  Ueber  die  menschliche  Stimme  in  jFro77"e/?^s  Notizen  Ni%  276, 
iKid  über  die  Stimme  der  Vögel,  ebendas»  Nr,  331» 

äO)  Dissertatio   de  oi'gano  vocis  mauimalium.    Berolini  1812*  4t'! 
Mit  Kupfern» 

21)  In  Memoii'es  de  la  Societe  des  sciences  de  Strassb»  Ton^.  I*. 
1811» 

22)  In  Gilberts  Annalpn.  Bd.  38»  S»  I0l—lp,9,» 

23)  Cours  d'instruction  d'un  Sourd-muet  de  naissance.  Edit,  2f 
a  Paris  1803»  8» 

2'*)  Vieljährige  Beiträge  und  Erfahrungen  über  die  Gehörfeh-. 

1er  der  Taubstummen»  Kiel  1802.  8* 
25)  Kleine  Bemerkungen  über  die  Taubheit»  2.  Auflage»  Berlin 

1806»  8. 
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Siebentes  Hauptstück^ 

GefäsSgewebe.    Gefässsysteme  samrat   dem  Herzen.    Blut. 

Blutbewegung.    Kreislauf  des  Bluties.    Einsaugung. 

Ernährung.  Absonderung. 

a,  Gefässgewebc.  Arterien,  Venen  und  Saugadierri. 

S.  162. 

Auch  über  das  Gefässgewebe  verdanken  wir  niebst 
Sömmering  besonders  Bichat  ^  und  züili  Tbeil  auch 
J.Fr.Meckel  die  wichtigsten  neuen  Untersuchungeni 
Diesen  zu  Folge  kommt  allen  Gefassen  ohne  Unter- 
schied die  innere  Gefässhaut  zu;  jedoch  so^ 
lass  sie  doch  an  verschiedenen  Stellen  einigfer  Mas^ 
seil  verschieden  ist.  Sömmering  *)  und  die  meisten 
nachfolgenden  Anatomen  sprechen  ihr  sowohl  Ge^ 
fasse  als  Nerven  ab  5  und  nur  im  entzündeten  Zustan- 
de wollte  Pdhes  an  ihrer  äusseren  Oberfläche  erwei- 
terte Netze  von  sehr  engen  Gefassen  gesehen  haben  ^). 

Die  Haarge fasse  (Vasacapillaria)  zogen  auch 
in  dieser  Periode  vielfach  die  Aufmerksamkeit  der 
Naturforscher  auf  sich,  und  dem  ungeachtet  konnten 
sich  die  Stimmen  über  ihre  wahre  Beschaffenheit 
noch  immer  nicht  ganz  vereinigen.  An  Beschreibun- 
gen und  Abbildungen  derselben  in  einzelnen  Theilen 
fehlte  es  nicht,  indem  sich  Sömmering,  Prochaska, 
Bleuland,  Döllinger  und  Seiler  mit  der  Kunst,  die 
Haargefässe  durch  gefärbte  erstarrende  Flüssigkeiten 
anzufüllen ,  beschäftigt  haben.  Das  Vollkommenste 
oder  wenigstens  das  Ausführlichste  über  diesen  Ge- 
genstand findet  man  in  Prochaska  s  schon  früher  an- 
gefü'hrtem  Werke  ^)   zusammengestellt.  —  Sommer- 


I 
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ring^s  Abbildung  des  feinsten  Blutgefässnetzes  an  der 
Aderhaut  des  Menseben  '*)  gebort  wobl  unter  die  ge- 
kingensten  ;  andere  Ueferte  er  in  seinem  Meisterwer- 
ke von  den  Sinnesorganen  und  vom  Gebirne  ^).  — 
DÖllinger  bescbäftigte  sieb  diessfalls  mit  den  beweg- 
licbsten  Tbeilen  des  tbieriscben  Körpers  rücksicht- 
licb  der  Vertbeilung  der  feinsten  Blutgefässe  auf 
denselben  ^).  —  Seiler  arbeitete  mehr  für  die  ver- 
gleichende Anatomie  ^).  Auch  Mascagni  bildete  ei- 
nige injicirte  Blutgefässe  ab  ^). 

Man  fand  bald,  dass  die  Vertbeilung  der  Blutge- 
fässe und  die  dadurch  bedingte  Gestalt  ihrer  Netze 
in  gewissen  Organen  sich  constant  bleibe  ^    und  so 
behauptete  Sömmerring,  dass  man  im  Stande  sej,  die 
einzelnen  Organe  an  solchen  Präparaten  sogleich  zu 
erkennen.  Er  verglich  die  Verzweigung  der  Arterien 
in  den  dünnen  Därmen  mit  einem  unbelaubten  Bäum- 
chen, jene  im  Mutterkuchen  mit  einem  Quästchen, 
die  in  der  Milz  mit  einem  Sprengwedel,  in  den  Mus- 
keln mit  einem  Reisbündel,  in  der  Zunge  mit  einem 
Pinsel,  in  der  Leber  mit  eiiiem  Sterne,  an  den  Ho- 
den und  im  Adergeflechte  des  Hirns  mit  einer  Haar- 
locke,  in   der  Blendung  vorne  mit  einem  Kranze, 
hinten  mit  einem  Fältchen,  in  der  Linse  mit  einem 
Federbusche,  in  der  Gefässhaut  des  Gehirns  mit  ei- 
ner Franse,  und  in  der  Piiechhaut  mit  einem  Gitter  ^j* 
Dass  sich  in  Tbeilen ,  welche  schon  Blutgefässe 
enthalten,  während  sie  entzündet  sind^  die  Zahl  det 
Capillargefässe  vermehren  könne,  wurde  vorzüglich 
durch  die  microscopischen  Beobachtungen  Gruithui^ 
sens  *°),   Hastlng's  ^^)   und   Döllingers  ^^)   ausser 
Zweifel  gesetzte 
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IDie  Fragje  über  die  Existenz  der  serösen 
Gefässe  dauerte  fort,  und  es  wurde  noch  immer 

jl   nicht  ganz  entschieden,  ob  es  Gefässe  gebe,  welche 

I  den  Uebergang  der  Säfte  aus  den  Arterien  in  die  Ve- 
nen vermitteln  helfen,  aber  zu  gw^  sind,  um  rothes 
Blut  aufnehmen  zu  können,  und  desshalb  nur  Serum 

;  führen  (vasa  serosa).  Bichat  und  Sömmerring  nah- 
men sie  an;  Letzterer  schlug  sich  jedoch  später  zu 

i  Mascagni  i^)  wnd.  Prochaska  *■'<'),  welche  die  Existenz 
dieser  Gefässe  geradezu  läugnen. 

Dagegen  wurde  die  von  Hewson^  Haller i  Cruik'- 
shaiik  und  Bichat  angenommene  Endigung  der  klei- 
nen Arterien  in  aushauchende  (f^asa  exlialan* 

'  tia),  nach  Pf\  Hunter  auch  von  Prochaska  ^^j,  Mas^ 
cagni  *-^)  und  Sömmerring  ^^)  mit  mehr  Erfolg  be- 
stritten;  indem  die  Letzteren  behaupteten,  dass  auch 
während  des  Lebens  eine  ähnliche  Durchgängigkeit 
der  Häute,  wie  nach  dem  Tode,  Statt  finde,  un4 
dass  diese  die  Absonderungen  bewirken  helfe. 

Auch  darin  wurde  Bichat  widerlegt,  dass  er  das 
Haargefässsystem  der  Form  nach  als  ein  Zwischensy- 
stem zwischen  den  Puls-  und  Blutadern  ansah,  wel- 
ches die  Gestalt  des  Pfortadersystems  hätte  *^),  in 
welchem  sich  die  Pulsadern  endigen,  und  aus  wel- 
chem, nebst  den  Blutadern,  auch  noch  die  aushau- 
chenden und  absondernden  Gefässe  entspringen,  und 
in  welchem  überhaupt  die  Ernährung  Statt  finde. 

Die  mittlere  Haut  der  Arterien  gab  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  für  den  Kreislauf  und  bei  Blutun- 
gen zu  mancherlei  Untersuchungen  Anlass«  Hilde- 
brandt, Bichat,  Döllihger  und  Rudolphi  haben  ih- 
ren Unterschied  von  der  Muskelfaser  besonders  her- 
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vorgelioben ,  Berzelius  ihre  chemisclien  Eigenschaf- 
ten angegeben  (er  fand  in  ihr  keine  Fibrine^  wie  bei 
der  Muskelfaser).  —  Uebrigens  unterschied  John 
Hunter  ^^)  und  Mascagni  ^oj  an  dieser  Haut  zwei 
Lagen,  und  Letzterer  nennt  die  eine  tunica  elastica, 
die  andere  tunica  nervea.  Ueberhaupt  aber  blieben 
die  besten  neueren  Anatomen :  Alex.  Monro,  Söm- 
merritigj  Bichat,  Meckel  u,  A.  bei  drei  Arterienhäu- 
ten stehen* 

Sömmerringy  Bichat y  und  besonders  Döllinger 
haben  die  zu  den  Arterien  gehenden  kleinen  Gefässe 
genau  beschrieben.  Nach  Döllinger  zertlieilen  sie 
sich  in  der  mittleren  Haut  baumförmig,  und  bilden 
keine  Netze,  welche  die  einzelnen  gelben  Muskelfa- 
sern umaeben,  wie  diess  der  Fall  doch  bei  den  wah- 
ren  Muskelfasern  ist  ^i), 

Nach  Sömmerring  besitzen  wenigstens  die  grösse- 
ren Arterien  auch  Saugadern  ^  alle  Arterien  aber  er- 
halten Nerven  vom  Gangliensysteme;  letzteres  ist 
jedoch  bis  jetzt  nicht  überall  erwiesen.  Bauer  und 
Home  glauben,  beim  Delphin  und  Tapir  ein  Geflecht 
von  Nerven  am  Nabelstrange  und  Mutterkuchen,  spä- 
ter aber  auch  beim  Menschen  einen  Nervenfaden, 
zwischen  den  drei  grossen  Gefässen  des  Nabelstrangs 
gefunden  zu  haben  ^-).  Rihes  und  Chaussier  wollen 
gleichfalls  zwei  bis  drei  Nervenzweige  an  der  Vena 
umbilicalis  gesehen  haben  ^'^).  Indessen  wurden  die 
Arterien  allgemein  dennoch  für  nicht  sensibel  ge- 
halten. 

Ob  sich  die  Arterien  vermöge  eigener  Vitalität, 
nämlich  durch  die  sogenannte  offenbare  organische 
Contractilität,    oder  bloss   durch   die   unorganische 
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todte  oder  physische  Contractilität ,  Elasticität,  zu- 
sammenziehen j  —  dieser  wichtige  Punct  ist  in  unse- 
rer Periode  ebenfalls  häufig  zur  Sprache  gekommen, 
ohne  aber  ganz  in^s  Reine  gebracht  worden  zu  seyn. 
Bichat  sprach  sich  für  Haller' s  Meinung  aus,  und 
Njsten  gesellte  sich  beiden  bei  ^*) ;  allein  der  bei 
weitem  grössere  Theil  der  Physiologen,  namentlich 
Sömmerriiig'^^^,  Hiinter^^)  und  Meckel  ^^j  schrieben 
den  Arterien  nebst  der  Elasticität  auch  noch  Irrita- 
bilität zu.  Diese  Meinung  ward  durch  die  neueren 
microscopischen  Untersuchungen  (mittelst  auf  die 
Gefässe  angebrachter  Reizmittel)  von  Gruithuisen  2^), 
/.  Thomson  -9),  Carol,  Hastings  ^°)  und  Carl  Hilliev 
Parrj  ^^)  ebenfalls  bestätigt,  indem  sich  die  Arte- 
rien auf  die  angebrachten  Reizmittel,  ja  selbst  durch 
Entblüssung  und  längere  Berührung  mit  der  Luft 
sichtbar  zusammenzogen. 

Ueber  die  Zahl  der  Venenhäute,  so  wie  über 
die  Richtung  der  in  ihrer  Wand  verlaufenden  Fasern 
blieben  die  xAnatomen  noch  immer  verschiedener  Mei- 
nung. Bichat^^),  3Ieckel^^),  Beclard'^'')  und  Marx  ^^) 
nehmen  mit  y^aller  eine  mittlere,  sehr  dünne  faseri- 
ge Haut  an;  Meckel  sagt  jedoch,  dass  diese  Längen- 
fasern nur  bei  manchen  Menschen  und  an  manchen 
Venen  bemerkt  werden  können.  —  Dagegen  tragen 
Sömmerring  ^^^  ,  Prochaska  ^^j  ,  Hildebrandt  ^^), 
Cuvier  ^^)  und  Pwsenmüller  *°j  Bedenken  ,  jene 
Fasern,  die  keine  continuirliche  Lage  bilden,  eine 
fibröse  Haut  zu  neimen.  Dass  die  Vena  cava  infe- 
rior grösstentheiis,  so  wie  auch  die  yena  portarum 
bei  Rindern  eine  dicke  Faserhaut  habe  ,  wurde 
schon  von  Senac  '*^)  und  Portal  '^-)  bemerkt,   und 

29 
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von  den  Neueren ,  namentlich  von  C.  F.  TFeigel  '^^), 
bestätigt. 

Dass  die  Wände  der  Venen,  wie  jene  der  Arte- 
rien, Gefässe  bekommen^  ward  allgemein  angenom- 
men, dagegen  konnten  die  Nerven  von  den  meisten 
Anatomen  nicht  dargestellt  werden ;  daher  sprach 
man  den  Venen  auch  alle  Empfindlichkeit  ab.  In- 
dessen behauptete  Heinrich  Marx  die  vitale  Gon-» 
tractilität  der  Venen  neuerdings**). 

Sheldons,  Cruikshank's  und  Mascagnis  **)  An- 
gaben über  den  Bau  der  Lymphge fasse  wurden 
durch  die  neueren  Untersuchungen  bestätigt;  aber 
der  Streit  über  den  Anfang  der  Lymphgefässe  blieb 
unentschieden,  indem  es  noch  Niemand  gelang,  offene 
Mündungen  darzustellen.  Dass  selbe  auch  an  den 
Darmzotten  fehlen,  zeigte  liudolphi  ^^). 

Neue  Saugadern  wurden  keine  entdeckt,  denn 
die  von  ß,  vV.  G.  Schregcr  ^'^) ,  Uttini''^)  und  Mas- 
cagiii  vermutheten  Lymphgefässe  in  der  Nachgeburt 
sind  noch  nicht  hinlänglich  erwiesen  worden. 

Der  Streit:  ob  sich  ausser  dem  ]\^ilchbrustgange. 
noch  andere  Lymphgefässe  unmittelbarÜn  die  Venen 
münden  j  um  ihren  Saft  dem  Blute  beizumischen, 
-Wurde  zwar  fortgeführt,  konnte  aber  auch  nicht  ge- 
schlichtet werden.  Nur  so  viel  wurde  bestätigt,  dass 
d  i  e  L  y  m  p  h  g  e  f  ä  s  s  e  i  n  n  e  r  h  a  1  b  der  L  y  m  p  h- 
drüsen  mit  dem  Gap  illar  netze  der  Venen 
c  o  m  m  u  n  i  c  i  r  e  n ,  nicht  a  b  e  r  ^  dass  sich 
Lymphgefässe  in  grosse  Venen  sichtbar 
öffnen. 

Den  H  e  i  1  u n  g  s  p  r  o  z  e  s  s  v  e  r  w  u  u  d  e  t  e r  G  e- 
f  ä  s  s  e ,  besonders  der  Arterien  ,  beschrieben  Mau- 
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noir  *5),  Scarpa  *°jj  am  besten  aber  Jones  ^O  und 
Beclard  ^^).  —  Es  ergab  sich  hieraus,  dass  dieser 
Prozess  hauptsächlich  durch  die  an  den  verwundeten 
Rändern  Statt  habende  Ausschwitzung  gerinnbarer 
Lymphe  geschieht^  welche  den  Canal  oft  bis  zu  dem 
nächst  höheren  Aste  ausfüllt,  und  das  Gefäss  auch 
äusserlich  mit  den  benachbarten  Theilen  verwachsen 
macht.  In  der  Lymphe  selbst  entstehen  neue  kleine 
Blutgefässe,  wodurch  erstere  zu  einer  organisirten 
Masse  wird. 

Dass  durchschnittene  kleine  Arterien  sich  wieder 
vereinigen,  grosse ;,  ganz  durchschnittene  Gefässe 
aber  nicht  zusammenwachsen,  sondern  sich  durch 
die  Vergrösserung  der  communicirenden  kleinen  Ge- 
fässe vereinigen,  hat  A.  F.  J.  C.  Majer  ^^)  und  Fr. 
Pauli  *^)  beobachtet. 

Ueber  die  Krankheiten  der  Arterien 
und  Venen  lieferte  Hodgson  das  vollständigste 
Werk  5^).  Bei  entzündeten  Arterien  lockert  sich  zu- 
weilen das  Gewebe  auf,  und  bekommt  ein  fleisch- 
artiges Ansehen.  Manchmal  sammelt  sich  zwischen 
den  zwei  inneren  Häuten  eine  eiterige,  käsige  Sub- 
stanz an,  und  bildet  auf  der  inneren  Oberfläche 
blatternarbige  Erhöhungen.  —  Entzündete  Venen 
röthen  sich,  und  verdicken  ihre  Ränder;  zuweilen 
werden  sie  durch  eiternde  und  schwärende  Vertie- 
fungen uneben.  Auch  findet  man  unter  diesen  Um- 
ständen an  der  inneren  Haut  Zotten  oder  Membra- 
nen von  ausgeschwitzter  geronnener  Lymphe Die 

Krankheiten  der  Lymph gefässe  beschrie- 
ben Gilihert  ^%  Jttenhofer  S7),  fV.  Goodlad  ^«),  Jn- 
dral  ^^) ,  und  besonders  S.  Th.  Sömmerring  ^°j. 
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*)  A.  a.  O.  Gefässlelire. 

2)  Recherches  sur  la  phleblte.   la  Memoires  de  la  sociele  me- 

dicale  d^emulation.  1816. 

3)  Disquisitio.  p.  96.  seqq. 

*}  Ueber  das  feinste  Gefässnetz  der  Aderhaut  im  Augapfel.  In 
den  Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München.  1818-  4- 

5)  Ebendaselbst.  Bd.  !♦ 

Ö)  In  MeckeVs  Archiv  für  Phys.  Bd.  VI.  S.  186» 

'^)  Naturlehre  des  Menschen  ,  mit  Bemerkungen  aus  der  ver- 
gleichenden Anatomie  für  Künstler  und  Kunstfreunde.  1. 
Heft  mit  4  Kupferlafeln.  Siehe  Tafel  1. 

ö)  Prodromo. 

9)  Gcfässlehre.  S,  93,  94- 

*0)  Medicinisch-chirui'gische  Zeitungi  1811.  ^u  Bd»  In  der  Vor- 
rede zur  Organzoouomie  und  in  den  Beiträgen  zur  Phy- 
siognosie  etc.  S.  87. 

*l)  A  ireatise  on  inflammation  of  the  mucoses  membranes  of 
the  Lungs.  London  1820.  8>  Auch  in  Honi's  Archiv  1821. 
Septemberheft.  Si  467  ffl 

l'^i)  Meckel's  Archiv.  Bd.  VI.  S.  198^ 

*5)  Vasorum  lymphaticorum  liistoria  et  ichnographia.  pi  7 — 8« 

*4)  Disquisitio.  p.  110. 

15)  Ibidem,  p.  106—107. 

i6)  A.  a.  O.  tab.  III.  fig.  22.  S.  14— 15* 

*7)  Denkschriften  der  Münchener  Akademie.  1818' 

18)  Anatomie  generale. 

— '■  AutenrieMs  Phjsiologici  Bd.  2-  S.  138* 

*9)  Ucber  das  Blut,  die  Entzündung  und  Schusswunden.  Aus 
dem  Englischen.  Leipzig  1800.  Bd.  1^  8- 

20)  Prodromo.  p.  61- 

*1)  A.  a;  O.  der  Denkschriften. 

22)  Philos.  Transact.  1825-  P-  1.  p.  78. 

*5)  Me'moires  de  lasocie'te'd' Emulation.  Tom.  VIII.  1817>  Ueber- 
selzt  in  MeckeVs  Archiv.  Bd.  V.  S.  445-  1819» 

24)  Neue  galvanische  Versuche.  Vorrede-  S.  XI  und  S.  5,  64- 

25)  A.  a.  O.  S.  67. 

26)  A.  a.  O.  Thl.  1.  S.  231—258. 

27)  Handbuch  der  Anatomie.  1.  Bd.  S.  193- 

28)  A.  a.  O. 

29)  Lectures  on  inflammations  exhibiling  a  wiew  of  the  general 
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doclrines  pathologlcal  and  practica!  of  medical  smgery. 
Edinburgh  1813.  p-  75»  Üebersetzt  von  Krukenberg.  Halle 
1S20.  8.  2  Bde,  S,  i21-   Auszug  iu  Meckel's  Archiv,  lid.  I. 

S.  437. 
30)  Disputatio  physlologica  inauguralis  de  vi  contractili  vaso- 

rum.  Edinburgl  1818.  8-  Auszug  in  Meckd'ß,  Archiv.  i^ZO- 
Bd.  VI.  S.  224.  '\S,^''>^''. 

5i}  An  experimental  inquiry  inlo  ihe  nature,  .c,aiise^and_  varie- 
ties  oi"  ihe  arterial  puls,  and  intocertain  other  propeities 
of  ihe  large  arleries  in  animals  with  warniblood,  illustra- 
ted  by  engravings,  Balh  and  London  1816.  8. 
Experimental-Untersuchung  über  die  Natur,  Ursache  und 
Verschiedenheit  des  arteriösen  Pulses,  Üebersetzt  von  Emb- 
den,  Hannover  1817.  8. 

32)  Allgemeine  Anatomie.  1.  Tbl,  2.  Abtheil.  S.  153- 

33)  A.  a,  O.  Bd.  I.  S,  10, 

34)  Ele'mens,  p.  396- 

35)  Diatribe  anatomico  -  physlologica  de  structura  atqiie  vita 
venarum.  Cum  figuris  aeri  incisis  coloratis,  Carlsruhae 
1819.  8.  p.  26, 

5(5)  Gefässlehre.  S,  412. 

37)  Physiologie.  1810-  S.  244< 

38)  Anatomie»  3.  Ausgabe.  IV.  Tbl»  S.  35. 

39)  Vorlesungen.  IV.  Bd.  S,  25. 
'^O)  Handbuch  der  Anatomie. 

4i)  Traite  de  la  structure  du  coeur  etc.  Tom.  I.  p.  464.  465 

42)  In  Lieutaud's  Zergliederungskunde.  Leipzig  1782.  S.  795- 

43)  C,  F.  IVeigel's  dissertalio  de  Strato  musculoso  tunicae  ve- 
narum mediae»  Lipsiae  1823.  4-  c.  tab.  aen. 

44)  A.  a.  O. 

45)  Isloria  de*  VasI  linfatici,  Trad.  ilal.  di  Gianibt  Bellini.  2. 
ediz,  2  Tom,  Firenze  1820.  8. 

46)  A.  a.  O.  in  Reil's  Archiv. 

47)  De  functione  placentae  ulerinae»  Ei'langae  1799-  8. 

48)  la  Meckel's  Archiv.  Bd.  IL  S.  258 ,  aus 

Memorie  dell'  istltuto  nationale  italiano»  Tom.  I.  P.  2-  ßö-'- 
logna  1806.  p.  209.  ' 

49)  Me'moires  physiologlques  et  pratlques  sur  l'aneurisme  et  la 
ligature-  a  Geneve  1802.  8.  p-  106- 

50)  Süll'  anevrlsma  rlflessionl  ed  osservazioni  anatomico- chi- 
vurglche«  Pavia  1804»  Fol,  max.  cap.  2«  §•  8-  9- 
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**)  A  Ireatise  on  the  process  employed  by  nature  in  suppres- 

sing  tlie  hemmorrhage  from  divided  and  puncttired  arte- 

ries ,  and  on  the  use  of  the  ligatiire.    London  IgOS.  8.  2<iß 

edit.  1810»  with  15  Engiavings.  Deutsch  mit  Anmerliungeii 

von  Spangenberg.  Hannover  18l3.  8. 
*2)  Recher ches   et  exp^riences   sur    les    blessures    des   arte- 

res.  In  Me'moires   de  la  societe   d'emulation  1817*  P»  II» 

p.  569—603. 
*3)  Disquisitio    de   arteriarum  regeneralione»  Bonnae  1823»  4; 

p.  10.  11. 
A4)  Coramentatxo   de  vulneribus  sanandis.   Göttingae  1825.  4. 

p.  69. 
65)  Von  den  Krankheiten  der  Arterien  und  Venen ,  mit  Rüclc- 

sicht  aufdie  Entwicklung  und  Behandlung  der  Aneurismen» 

Aus  dem  Englischen  von  Kober*  Wien  1817.  8. 
•^0)  Essai  sur  le  Systeme  lyraphatique  dans  l'etat  de  sante  et 

de  maladie.  a  Paris  1804«  8* 
'    ^7^  Lymphathologie,  oder  Abhandlung  über  das  lymphatische 

System  und  dessen  Leiden.  Wien  1808.  8. 
^)  A  practica!  essay  on  the  diseases  of  the  vessels  and  glands 

of  the  absorbent  System»  London  I8l4-  8- 

59)  In  Magendie's  Journal.  1822.  Cahier  3. 

60)  De  morbis  vasorum  absorbeutium  corporis  humani.  Fran- 
cofurti  1795.  8. 

b.  Gefässysteme  und  Herz. 

S.  163. 

Als  besondere  Beschreibungen  der  Gefässsysteme 
kommen  in  diesem  Zeiträume  vor :  die  des  Arterien- 
sjslems  ohne  Abbildung  von  /.  Barclay  *) ,  dann  jene 
von  Charles  Bell  ^)  und  Tledemann  ^)  mit  Abbildun- 
gen. Das  Lymphgefässsystem  beschrieb  der  schon  ge- 
nannte H.  Ludwig  Attenhofer  ^) ,  und  E.  A.  Lauth 
lieferte  ein  sehr  schätzbares  Werk  über  das  Saugader- 
systera  des  Menschen  ^). 

Ueber  die  obere  Hohlvene  machten  Gust.  Lauth  ), 
über  die  Venen  des  Rückgraths  Gilbert  Breschet  ^)^ 
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über  das  Pfortadersystem  Ä'.  Hönlein^),  über  die  Ve- 
nen überhaupt  ^.  C.  Dock  5)  besondere  Schriften  und 
Abhandlungen  bekannt.  Das  gediegenste  Werk  über 
das  Venensystem  verspricht  aber  jenes  von  G.  Bre- 
schet  ^^)  zu  werden.  —  Ueber  den  Verlauf  der  Arte- 
rien und  Venen  **],  so  wie  über  die  Verschiedenheit 
der  rechten  und  linken  Körperhälfte  in  Hinsicht  auf 
die  verhältnissmässisie  Grösse  der  Arterien  und  Ve- 
nen  *^)  schrieb  /.  Fr.  Meckcl.  —  Die  Abweichungen 
im  Verlaufe  der  Arterien  behandeilen ,  nebst  Majer 
und  Söinmerring ,  Kobenveüi  *•*) ,  Rjcui  ^*),  und  J. 
Fr.  Meckel  ^^). 

Die  vergleichende  Anatomie  des  Gefäss- 
Systems  blieb  nicht  zurück.  Die  schon  oft  genann- 
ten Werke  von  Ca7)iery  Tiedemanri  und  Carus  ent- 
halten viel  Neues  hierüber.  Ausserdem  beschrieben 
Bojanus  ^^)  und  Ruscini  *^)  die  Arterien  der  Amphi- 
bien, ersterer  auch  die  Pfortader  der  Schildkröten  ^^) 
Fr.  Bauer  das  Arteriensystem  der  Vögel  ^^).  —  Mit 
Untersuchung  der  Comraunication  derLymphgefässe 
mit  den  Venen  beschäftigten  sich  erfolgreich :  Fro- 
Ijk  -°],  Vincenz  Fohmann  ^^)  und  Rep;olo  Lippl  ^^). 
Ueberdiess  haben  F.  Mageiidie  ^')  und  Bojanus  ^^) 
einzelne  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der 
Lymphgefässe  geliefert. 

Die  vortrefflichen,  von  Lieutaud,  Senac,  Woljf 
u.  A.  in  dem  letzten  Drittheil  des  vorigen  Jahrhun- 
derts angestellten  Untersuchungen  des  Her- 
zens Hessen  nur  geringe  Bereicherung  von  den  neu- 
ern Anatomen  zu.  Dennoch  ist  diese  in  mancher  Be- 
ziehung wesentlich,  und  wir  verdanken  dieselbe  aber- 
mals grösstentheils  unserm  berühmten  J.  Fr,  Meckel. 
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Seine  Forschungen  betrafen  aber  hauptsächlich  das 
Herz  des  Embryo. 

Schon  Portal  ^^)  und  nach  ihniMeckel^^)  fanden, 
dass  das  Herz  des  Embryo  im  Verhältniss  zum  Ge- 
wicht des  ganzen  Körpers  sehr  viel  schwerer  sey,  und 
sich  zu  demselben  im  zweiten  bis  dritten  Monate  der 
Schwangerschaft  wie  1  zu  50,  beim  reifen  Foetus 
aber,  und  in  den  ersten  Lebensjahren  wie  1  zu  120 
verhalte, 

Nebst  /.  Fr.  Meckel  *^)  machten  auch  Prevost 
und  Dumas  28)  sehr  wichtige  Beobachtungen  in  Befd 
zug  auf  die  Entwicklung  des  Herzens  beim  mensch- 
lichen Embryo.  Sabatier^&  geistreiche  Idee  ^9j  ^  dass 
das  Blut  bei  dem  Embryo  in  Form  einer  8  circulire, 
hat  sich,  wie  durch  Wolff'2, ,  so  auch  durch  Me- 
ckel'^ Untersuchungen,  wenigstens  für  eine  gewisse 
Periode  des  Lebens  kleiner  Embryonen,  bestätigt. — 
Endlich  entdeckte  Meckel ,  dass  das  Herz  des  Em- 
Jnyo,  in  allen  seinen  vier  Abtheilungen,  vorzüglich 
aber  in  seinen  Kammern,  verhältnissmässig  fleischi-^|| 
ger,  als  beim  Erwachsenen,  und  zwar  bei  Jüngern 
Era])ryonen  in  einem  höhern  Grade  ^  als  bei  altern 
sey. 

lieber  die  bestrittene  gleiche  Grösse  der  beiden 
Herzhälften  im  erwachsenen  Menschen  gaben  die  von 
Portal  und  Meckel y  dann  neuerdings  von  L e gal- 
lo is  ^°)  gemachten  Messungen  kein  entscheidendes 
Resultat,  obgleich  im  Ganzen  die  Mehrzahl  der  ge- 
machten Versuche  für  eine  verhältnissmässig  grössere 
Weite  des  vordem  oder  rechten  Herzens  sprechen. 

Die  Herzbeutel flüssigkeit  wurde  von 
Winkler  chemisch  untersucht  ^^). 
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James  Wilsons  Werk  ^^)  handelt  ausführlich  so- 
wohl vom  Blut,  als  auch  vom  ganzen  Gefässsystem. 

*)  A  description  of  the  arteries  of  ihe  human  body.  Edinburgh 
1812.  8. 

2)  Engravings  of  the  arteries  of  the  human  body.  London  1811» 

8-  Fourth  edit.  1824.  8-    Deutsch  und  lateinisch  von  Robbie 
Leipzig  1819.  8-  Mit  14  Kupferlafeln. 

3)  Tabulae  arteriarum  corporis  huinani.    Carlsruhae  1822.   fol. 

Text  deutsch  und  lateinisch  in  4- 

4)  Lymphatologie. 

5)  Essai  sur  les  vaisseaux  lyinphatiques.  Strasbourg  1824-  4» 
0)  Specilegium  de  Vena  cava  superiore.   Strasburg  1815-  4- 

'^)  Essai  sur   les  veines  du  rachis.    Ln  Concours  pour  la  place 

de  cbef  des  travaux  anatomiques.  a  Paris  1819-  4- 
8)  Descriptio   anatoinica  systematis  veiiae  porlariim  in  homine 

et  in  quibusdam  brutis.    Mogunt.  1808.   fol.    Viennae  1810. 

fol.  c.  tab.  aeneis. 
j!    9)  Dai'stellung  der  Venen   des  menschlichen  Körpers  elc.    Mit 

20  Kupfertafeln.  Leipzig  1823.  8- 
^^)  Recherches  anatomiques,    physiologiques  et  palhologiques 

sur  le  Systeme  veneux,  et  spe'cialement   sur  les   canaux  ve- 

neux  des  os.  Paris,  ohne  Jahrzahl,    Mit  vielen  Steindrttck- 

tafeln. 
*13  Ln  Archiv  für  Phys.  Bd.  L  S.  285, 
*2)  Eben  daselbst  S.  450. 
13)  De  vasorum  decursu  abnormi  ejusque  vi  in  omnem  valetu- 

dinem  varia.  Vitebergae  1810.  4- 
l'i)  De  quarundam  arteriarum  in  corpore  humano  distributione. 

Edinburg  1810-  8. 

15)  Dessen  Archiv  für  Phys.  Bd.  VI.  S.  453» 

16)  A.  a.  O. 
17.)  A.  a.  O. 

18)  Isis.  Jahrgang  1818.  S,  1428. 

IP)  Disquisitiones  circa  nonnullarum  avium  systema  arterlosum. 
Berol.  1825.  4.  c.  tab.  aenea, 

20)  Im  Journal  für  die  neue  holländische  Literatur.  Stück  1. 
Auch  in  den  allgemeinen  medicinischen  Annalen  1803- 

2i)  Anatomische  Untersuchung  über  die  Verbindung  der  Saug- 
adern niit  den  Venen.  Heidelberg  1821.  8. 

22)  lUustrazioni  fisiologiche  et patologiche  del  systema  linfatico- 
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chilifero,  mediante  la  scoperta  di  un  gran  numero  di  com- 
municazionidi  essocol  venoso.  Firenze  1825.4  Mit9Kupflf. , 

23)  Memoires  sur  les  organes  de  Tabsorption  chez  les  mammi- 
feres,  ä  Paris  1809.  8. 

*4)  Anatom,  testud.  europ.  Vilnae  1819-  c.  tab.  aenea.  fol. 

25)  Cours  d'Anatomie  medicale.  Tom.  III.  p.  35» 

26)  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  3.  S.  44 

27)  Eben  daselbst,  und  im 

Archiv  für  Physiol.    Bd.  7.  S.  404.  Beiträge  zur  Bildungs- 
geschichte  des  Herzens  und  der  Lungen  der  Säugelhlere. 

28)  Observatlons  sur  le  developpement  du  coeur  dans  Je  f'oetus. 
Im  Bulletin  de  la  societe  philomat.  Octob.  1824-  f^- ^45  und 
Novemb.  p.  161. 

2P)  Histoire  de  l'Academie,  ä  Paris  1778.  pag^  7- 

30)  Diclionnaire  des  sciences  medicales.  Tom.  V.  p.  440. 

31)  L,  Gnie/t'/i's  Handbuch  der  theoretischen  Chemie.  Frankfurt 
1821—1822.  2  Bände.  8-  2-  Bd.  S.  1391. 

32)  Lectures  on  the   blood    and   on  the  anatomy ,    physiology , 
and  surgical  pathology  of  the  vascular  system  of  the  human 
body.  London  1819.  8- 

c.     Blut. 

S-  164. 

I 

Eines  der  wiclitigsteii  Objecte  für  die  physiologi- 
schen Forschungen  blieb  auch  in  diesem  Zeiträume 
das  Blut  in  allen  seinen  Beziehungen. 

Was  seine  sinnlichen  Eigenschaften  betrifft,  so 
bestimmte  Berzelius  die  speci  fische  Schwere  des 
Blutes  von  Mammalien,  und  namentlich  vom  Men- 
schen zu  der  des  Wassers,  wie  10'i2  zu  1057?  über- 
haupt aber  von  1.053  bis  1,126-  Thackrah  fand  die 
die  Wärme  des  Blutstromes  beim  Pferde  -+-  29^ 
beim  Ochsen  -H  30°^  beim  Schafe  -H  31°,  bei  der 
Ente  -h-  3.5"  R.  Bei  den  übrigen  Thieren  ,  mit  Aus- 
nahme der  Vögel  und  Insekten,  ist  die  Temperatur 
des  Blutes  meist  die  des  umgebenden  Mediums  *■). 
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Microscopiscli  wurde  das  Blut  von  l^illar  *), 
E^erard  Home  und  Bauer  ^) ,  Chrisost.  Schmidt  '*), 
Treviranus  ^),  Döllinger  ^),  Prevost  und  Dumas  ^), 
Gruithuisen  ^),  Magendie  5),  Rudolphl  *°),  Voung  **) 
und  Kapit  Kater  **),  und  zwar  auf  verschiedene  Art 
untersucht. 

Alle  diese  Männer  unterschieden  deutlich  die  im 
Blutwasser  schwimmenden  Blutkörner  oder  Blutkü- 
gelchen,  bestimmten  ihre  Anzahl,  Gestalt,  Grösse, 
jedoch,  wie  vorauszusehen,  mit  grossen  Abweichun- 
gen bei  dem  Blute  selbst  eines  und  desselben  Thie- 
res.  Sprengel  ^^)  und  Gruithuisen  **j  wollten,  Erste- 
rer  bei  dem  Blule  der  Fische,  und  Letzterer  beim 
Blute  überhaupt,  ausser  den  genannten  Körnern  noch 
grössere,  helle,  kugelige  Bläschen  beobachtet  haben, 
die  mit  Hewson^s  Bhubläschen  identisch  seyen.  Die 
Mehrzahl  der  übrigen  Naturforscher  nahm  sie  aber 
für  Luftblasen,  die  sich  im  frischen  Blute  durchaus 
nicht  finden. 

Die  Veränderungen  des  Blutes  ausser- 
halb der  Ge  fasse  wurden  genauer  bestimmt. 
Das  vom  Blule  abgeschiedene  Serum  verhält  sich  in 
Bezug  auf  seine  specifische  Schwere  zum  Wasser 
nach  Berzelius  wie  1027  zu  1029;  dagegen  der  Blut- 
kuchen des  Menschen  zum  Serum  in  quantitativer 
Beziehung  n3.c\\Thackrah  wie  1  zuO;,74,  n'dchThom- 
son  wie  1  zu  3.  —  Trevlranus  und  Gruithuisen  ha- 
ben den  Faserstoff  bei  fortschreitender  Gerinnung 
isicli  bewegen  gesehen.  Die  Phänomene  der  Gerin- 
nung beschrieb  Schröderuaii  der  Kolk  am  besten  *^). 
—  Er  und  Tackrah  *'^j  bestätigten  die  schon  von 
Hewson  gemachte  Beobachtung ,  dass  das  Blut  in  ei- 
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ner  Temperatur^  welche  der  des  lebenden  Körpers 
gleich  ist,  am  leichtesten  gerinnt. 

Chemisch  analysirt  wurde  das  Blut  von 
Parmentier  und  Dejeux  *'^),  Fourcroj  und  Fauque- 
lim»),  Marcet^^)  und  von  Berzelius  ^o).  Letzterer 
bestimmt  das  Verhältniss  des  rothen  oder  färbenden 
Theiles  zu  dem  des  Faserstoffes,  wie  64  zu  56.  Aus 
400  Gran  des  färbenden  Theiles  erhielt  er  5  Gran 
einer  Asche  von  gelblich  rother  Farbe,  w^elche  aus 
50^0  Eisenoxyd,  1,5  basischem  phosphorsaurem  Ei- 
sen, 6,0  phosphorsaurem  Kalk  mit  einer  geringe» 
Menge  phosphorsauren  TaJks,  20,0  reinem  Kalk  und 
16^5  Kohlensäure  und  Verlust  bestand. 

Erst  am  Ende  unserer  Periode  gelang  es  Engel- 
hart ^^j,  die  Gegenwart  des  Eisens  im  flüssigen  Blute 
ausser  Zweifel  zu  stellen.  Ob  es  aber  als  Oxyd  oder 
im  regulinischen  Zustande  darin  enthalten  sey,  konnte 
noch  nicht  ermittelt  werden. 

Das  Verhältniss  des  gerinnbaren  Theiles  vom  Se- 
rum zum  Blutkuchen  oder  Cruor  und  Faserstoff  zu» 
sammengenommen,   gab  Prevost  und  Dumas  hen^  \ 
Menschen  und  verschiedenen  Thieren  cm  ^*j.  ; 

Die  von  Treviranus  aufgestellte  Blutsaure 
wurde  von  anderen  Chemikern  nicht  anerkannt,  in- 
dem sie  sich  nur  durch  Zersetzung  des  Blutes  in  def 
Hitze  bilden  soll. 

Einen  besonderen  Färbestoff  (Blutroth)  ha- 
ben ebenfalls  einige  Chemiker,  aber  wie  es  scheint, 
mit  Unrecht,  anerkannt,  indem  die  Farbe  des  Cruors 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  das  Resultat  seines 
ganzen  Mischungsverhältnisses  ist,  und  das  Eisen 
sich,  wie  Berzeliiis  sagt,  hier  nicht  wie  eine  Schmin- 
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j  ke  verhält j  die  den  Cruor  lünclit,  sondern  als  Ele- 
ment, welches,  in  \erbinduiig  mit  anderen  Elemen- 
ten, einen  rotlien  Körper  erzeugt,  ungefähr  wie 
Quecksilberoxyd  rotli  ist,  ungeachtet  weder  das 
Quecksilber,  noch  der  Sauerstoff  eine  rothe  Farbe 
>  hat. 

I        Was    das    lebendige,    im    Organismus 
[kreisende  Blut  betrifft,  so  bestätigen  alle  neue- 
i  ren  Beobachtungen,  dass  es  aus  Blutwasser  und  con- 
creten  Blutkörnern  besiehe.  Dagegen  wurde  die  schon 
von  //en'.^o/z  aufgestellte,  und   dann  \or\  DvUing er, 
\  Prevosty  Dumas  und  Home  angenommene  Bchaup- 
!  tung,  dass  das  Blutkorn  aus  einem  Kerne  und  einer 
Hülse  bestehe,  vielfach  bestritten,  und  behauptet,  dass 
,  der  Fleck  oder  Kerntheils  von  der  Gc^rinnung,  theils 
nur  von  einem  Lichtglanz  heirühre.    Daher  erklärte 
Blumenbach j  und  nach  ihm  die  meisten  neuern  Na- 
[  turforschei',   die  B 1  u  t  k  ö  r  n  e  r  für  eine  ganz  h  o- 
1  m  o  g  e  n  e  Masse,  aus  welcher  sich  bei  ihrem  Ster- 
ben die  festen  und  flüssigen  Theile  scheiden ,  indem 
sich  erstere  zu  einem  centralen  Kern  zusammenzie- 
hen ,  der  von  den  flüssigen  Theilen  umgeben  wird. 
I        Chr,  Schmidt  2^)  führt  eine  grosse  Zahl  von  Be- 
obachtern ,  und  darunter  Blumenhach,  Polt,  Döllin- 
ger  und  sich  selbst  an,  welche  den  Blutkörnchen  eine 
Elasticilät  zuschreiben,  wornach  sich  selbe  beugen 
und  in  die  Länge  strecken  können. 

Döllüigcr  lehrte  zuerst  ^'^j,  dass  das  innerhalb  der 
Adern  strömende  Blut  viel  mehr  Blutkörner  als  Blut- 
v/asser  zeige,  ungeachtet  wir  ausserhalb  des  Körpers 
mehr  Serum,  als  Blutkuchen  finden.  Hieraus  zieht 
er  die  wichtige  Folge,  dass  die  Biulkörner  einen  Theil 
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des  Serum  in  sich  enthalten,  und  dasselbe,   wie  vor- 
hin gesagt,    bei  ihrer  beginnenden  Zersetzung  aus-    | 
scheiden. 

Dass  das  Blut  nicht  in  allen  Theilen  des  Körpers 
dasselbe  sey,  suchte  Jid.  Jeaix  Ccsar  Legallois  zu 
erweisen  ^^). 

A)  An  enquiry  inlo  the  nature  and  proprieties  of  ihe  blood,  as 
existent  in  health  and  diseases.    London  1819.  8. 

2)  Journal  de  phvsiqne.  Tom.  LVIU.   pag.  406'    Im  Auszug  in 

GilherVs  Annalen  1804-  Ed.  IS-  S.  171- 

3)  Philosoph.  Tiansacl,  1818-  P-  I.  und  1820    P.  I. 

4)  Ueber  die  Blutkörner.  Würzburg  1822-  4.  Mit  1  Kupfer. 

5)  Biologie  Bd.  VI-  und  vermischte  Schriften  Bd.  I,  S.221.  222^ 

6)  Denkschriften  der  Münchener  Akademie. 

7)  Examen  du  sang  et  de  son  action  dans  les  divers  phe'nome- 

nes  de  la  vie.  In  der  BIbliotheque  universelle  des  sciences, 
helles  lettres  et  arls.  Geneve  1821.  Tom.  XVII.  p.  215- 294» 
Uebersetzt  in  MeckeVs  Archiv  Bd,  VIII.  1823-  S.  301- 

8)  Physiognosie  und  Eautognosie  S.  92. 

9)  Physiologie  2.  Tbl.  S.  303. 

10)  Physiologie.  Bd.  I.  S.  I4i. 

41)  Annales  de  Chimie.  1819.  X.  206. 

12)  Philos.  Transact.  1818    P.  I.  p.  185  und  1820-  P.  I-  p.  1- 
Daraus  in  MeckeVs  Archiv  Bd.  V.  S.  375- 

13)  Institut,  physiolog.  P»  I.  pag.  378. 

14)  A.  a,  O.  S.  89» 

1^)  Dissertatio  sistens  sanguinis  coagulanlis  historiam,  cum 
experlmentis  ad  eana  illustrandain  institutis.  Groening. 
1820.  p.  48. 

16)  1.  c.  p.  38.  seqq. 

17)  In  ReiVs  Archiv  Bd.  I.  Heft  2-  S.  76» 

18)  In  Scherer's  allgemeinem  Journal  der  Chemie.  Band  VIII. 
S    37. 

IP)  In  Schweigger^s  Journal  für  Phys-  und  Chemie.  Band  X. 
S.  149. 

20)  Ibidem.  Bd.  X.  und  Xlf*  Auch  besonders  abge4"uckt  un- 
ter dem  Titelt  Ueberblick  über  die  Zusammensetzung  dpi* 
ihierischen  Flüssigkelten.  Nürnberg  1814.  8-  S.  1 ,  und  in 
der  Uebersicht  der  Fortschritte  und  des  gegenwärtigen  Zu- 
standes  der  thierischen  Chemie.   Nürnberg  1815.  8-  S.  11» 
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21)  De  Vera  materiae  sanguini  purpureum  colorem  imperlien 

tis  natura.    Göltingae  1825-  8- 
«2)  MeckeVs  Archiv.  Bd.  VUI.  S.  3l4. 
«3)  A.  a.  O. 

24)  Eben  daselbst  Bd.  VII.  S.  186- 
2*)  Le  sang  est-il  idenlique  dans  tous  les  valssaux ,  qu'il  par 

court?  Paris  1805-  8- 

d.  Bewegung  des  Blutes. 

§.  165. 
Im  vorigen  Jahrlmndcrt  beschränkten  sich  fast 
alle  Untersuchungen  über  den  Kreislauf  des  Blutes 
auf  die  Kräfte,  mittelst  welcher  derselbe  zu  Stande 
gebracht  wird.  Auch  bezog  sich  alles  nur  auf  den 
Menschen-,  Untersuchungen  an  Thieren  wurden  nur 
in  so  fern,  und  zwar  ebenfalls  nicht  sehr  häufig,  an- 
gestellt ,  als  man  durch  ihre  Ergebnisse  Aufschluss 
für  die  Erklärung  des  menschlichen  Kreislaufes  hoff- 
te, und  auch  wirklich  erhielt.  —  Seitdem  aber  das 
Studium  der  Naturwissenschaften,  und  namentlich 
der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie,  mit 
ungewöhnlichem  Eifer  betrieben,  und  in  vieler  Be- 
ziehung zur  Hauptsache  ei hoben  ward,  konnte  eine 
so  höchst  wichtige  Lebensfunction ,  als  der  Blutlauf 
ist,  nicht  mehr  so  einseitig  behandelt,  sondern  muss- 
te  nothwendig  durch  alle  Thierclassen  sorgfältig  er- 
forscht und  geprüft  werden.  —  Unser  Zeitraum  ist 
daher  reich  an  solchen  Beobachtungen,  und  hat  die 
Lehre  vom  Kreislaufe,  über  die  seit  zwei  Jahrhun- 
derten schon  so  viel  gestritten  worden  war,  ausser- 
ordentlich gefördert,  wenn  gleich  auch  jetzt  noch 
nicht  alle  Fragepuncte  ins  Reine  gebracht  werden 
konnten. 
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Was  zuerst  die  vers  chi  e  denenFormjen  der 
Blutbahnin  derThier reihe  betrifft ,  so  kön- 
nen wir  in  dieser  Hinsicht  die  Classe  der  Säugetliiere 
und  Vögel  füglich  übergehen,  weil  ihr  Blutlauf  mit 
dem  des  Menschen  fast  ganz  übereinkommt. 

Anders  ist  es  schon  bei  den  Amphibien.    Das 
Herz  der  Schildkröte  wurde  schon  frülier  von  Cal- 
desi  ,    Dtivernej  ,    Merj  ,    Buissiere ,    Morgagni  i, 
JVrisberg  u.  A.   untersucht.    Von  dem  Herzen  und  ! 
Blutgefässsystem  des  gemeinen  Frosches  hat  Swam- 
merdam  gute  Abbildungen  geliefert*].  Dass  das  Herz  ; 
bei  den  mit  Kiemen  ver.iehenen  Amphibien  —  der 
Sirene  und  dem  Proteus  —  eine  ähnliche  Anordnunsf, 
wie  bei  den  Fröschen,    Salamandern  und  Tritonen 
zeige,  wurde  von  Cuvier  '^) ,  dann  von  Corißgliachi 
und  Rusconi  3)  erkannt.    I^etzterer  untersuchte  auch 
das  Herz  und  Gefässsjstem  bei  den  Larven  der  Sala-^ 
mander,  und  fand  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Proteideen  *).  Dass  sich  das  Kiemengerüst  der  Lar- 
ven von  Batrachiern  bei  ihrer  Verwandlung  in  den 
spätem  Apparat  des  Zungenbeins  reducire,  hat  Cu- 
vier bei  Rana  paradoxa  gezeigt  ^).  mk 

So  wie  das  Herz  bei  allen  nackten  Amphibien 
bloss  eine ,  mit  einem  Vorhofe  versehene  Kammer 
ist,  so  hat  die  einfache  Herzkammer  bei  allen  be- 
schuppten Amphibien  (Schildkröten  ,  Krokodilen,. 
Eidechsen,  Schlangen)  zwei  Vorhöfe.  Das  Herz  der 
Krokodilen  beschrieb  Cuvier  genauö]  und  Schlemm'^) 
das  ganze  Blutgefässsystem  der  Schlangen. 

Bei  den  Fischen  wird  der  Blutumlauf  durch  die 
Kiemen  mittelst  des  Herzens,  jener  im  Körper  durch 
blosse  Gefässe  zu  Stande  gebracht  ^).  ' 
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Bei  den  Mollusken  wird  das  Blut  der  Körper- 
jvenen  in  die  Kiemenarterien  geführt,    und  gelangt 
aus  den  Gapillargefässnetzen  der  Kiemen  oder  Lun- 
gen zum  Herzen;  allein  nur  das  Aortenherz  ist  allen 
jin  gleicher  Art  gemeinsam.  —  In  A.q\\  zweischaligen 
Muscheln  hat,  nach  C^^^'/er,  Bojanus  die  Kreislaufsor- 
gane am  genauesten  beschriehen  ö).  Jene  der  Brachi- 
poden  weichen  etwas  von  denen  der  andern  Mollus- 
iken  ab,  sind  überhaupt  noch  wenig  (von  Ciuvier  nur 
\Lmgula  anatina  *")   untersucht,     so  wie  auch  das 
Gefässsystem  der  Girrhipeden  noch  so  gut  als  unbe- 
j  kannt  ist. 

I        Die  Grustaceen  schliessen  sich  einerseits  (wie 

die  höhern  Krebse)  an  die  Mollusken,   anderseits  (wie 

die  niedern  Asseln,  Entomostraceen)  an  die  Insekten 

an.  Die  ersten  haben  ein  verkürztes,    deutlich  abge- 

.  sondertes  Herz,   oder  nur  ein  Rückengcfäss. 

Schon  Ham)ej'  sah  die  Bewegung  des  Herzens  bei 
der  Squilla,  und  TVillis  bildete  Herz  und  Gefässe  des 
gemeinen  Flusskrebses  ab.  Letzteres  that  auch  7?Ö6e/  *°). 
Jurine  der  Jüngere  beobachtete  den  Blutumlauf  im 
i  Argidus  foliaceus  *^).  Er  und  auch  Ramdohr  *^j  fan- 
den einen  Herzcanal  in  den  Daphnien,  der  in  lebhaf- 
ten Bewegungen  begriffen  war,  und  diesen  Ganalsah 
Treviranus  auch  bei  den  Asseln  *^).  Den  Kiemen- 
kreislauf zwischen  den  Körpervenen  und  dem  Her- 
zen zu  entdecken,  war  jedoch  erst  der  spätem  Zeit, 
nämlich  Aridouin  und  M'diie  Edwards  (l827)  vorbe- 
1  halten. 

I  In  den  A r  a  c  h  n  i  d  e  n ,  den  Spinnen,  Afterspin- 
i  nen  und  Scorpionen  haben  Cuvier  *''*) ,  J.  Fr.  Me- 
I  ekel  *^j  und  G.  R.  Treviranus  *'^)  ein  Gefässsystem 

30 
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für  die  Saftbewegung  nachgewiesen.  Das  Herz  zieht 
sich,  ihren  Beobachtungen  zu  Folge,  in  Gestalt  eines 
länglichen ,  an  beiden  Enden  sich  verengenden 
Schlauchs  durch  den  Körper ;  von  ihm  verbreiten  sich 
Gefässe  in  den  Körper  und  in  die  Athniungsorgane. 

Schon  Malpighi  nahm  im  Seiden  wurm ,  in  an- 
dern Raupen  und  Schmetterlingen  einen ,  unter  del? 
Haut  des  Rückens  längs  dem  Körper  sich  hinziehen- 
den, mit  einer  Flüssigkeit  gefüllten,  und  in  lebhaft 
pufsirenden  Bewegungen  begriffenen  Canal  währ,  den 
er  Herz  nannte.  Aber  weder  er^  noch  Swammerdam 
nnd  Ljonet  waren  im  Stande,  Verzweigungen  von 
diesem  Canal  als  Gefässe  nachzuweisen.  Diess  gelang 
auch  Ciivier  *'^) ,  Marcel  de  Serres  ^^)  und  /.  Fr.  Me~ 
ekel  *9)  nicht.  Erst  Carus  ward  der  Entdecker  eines 
vollständigen  Blutumlaufs  bei  den  Insekten  (1827). 
Uebrigens  haben  Nltzsch  ^°)  und  Grititliuisen  2*)  Be- 
wegungen der  Säfte  in  verschiedenen  Theilen  des  In- 
sektenkörpers noch  vor  Carus  unter  dem  Microscop 
beobachtet. 

lieber  die  Ailoi  inung  des  Gefässs3"stems  und  Kreis- 
laufs bei  den  Ringwürmern  (Anneliden)  konnten 
die  von  (7zi2^/e7' ^^),  Viviani'^'^^^  Thomas^'*),  Spijc^^), 
Everard Home^^),  Kunzmann^'^^y  Bojanus"'-^),  Leo  -^) 
und  Diiges  ^^)  an  verschiedenen  Würmarten,  beson- 
ders aber  bei  Hirudo  vulgaris,  lumhricus  terrestris^ 
und  lumbricus  marinus  s.  Arenicola  piscatorum  an- 
gestellten Untersuchungen  noch  zu  keinem  genügen- 
den Resultate  führen,  weil  sie  zu  abweichend  sind. 
Dennoch  stimmen  Alle  darin  überein  ;,dass  sich  das 
Blut  in  mehreren,  durch  den  Körper  hinziehenden 
und  unter  einander  anastomisirenden  Gefässstämmen 
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bewegt,   olinc   dass  eine  eigentliche,    dem  Herzen 
ähnliche ,  muskulöse  Erweiterung  zugegen  wäre. 

Endlich  zeigt  sich  nach  Tledemaii/is  vortrefflichen 
Untersuchungen  auch  noch  bei  den  Echinoder- 
m  en  (Seeigel,  Holothurien)  an  dem  Darmcanal,  dem 
Eierstock  und  den  Kiemen  ejn  Gefässsystem  mit  krei- 
sender Flüssigkeit;  ausser  diesem  aber  noch  ein  an- 
deres eigener  Art,  das  sich  auf  die  Ausübung  der 
Ortsbewegung  bezieht.  Die  Gefässe  dieser  letzten  Art 
befinden  sich  um  den  Mund  herum,  und  öffnen  sich 
in  die  hohlen  Tentakeln  und  deren  blasenartige  Er- 
weiterungen ^^). 

Was  das  Pfortadersystem  betrifft,  so  findet 
sich  bei  den  Amphibien  ein  solches  ebenfalls,  nur  dass 
es  eine  grössere  Ausbreitung,  als  bei  den  Vögeln  und 
Säugethieren  hat.  Denn  nach  Bojcuius  ^-)  bilden  nicht 
nur  die  Venen  des  Magens,  Darmcanals,  Pancreas 
und  der  Milz^  sondern  auch  die  Venen  der  hintern 
Gliedmassen  und  der  Bauchdeckeii  den  Stamm  der 
Pfortader.  Aehnliches  beobachtete  auch  Jacobson 
bei  den  Reptilien  "j,  und  Nicolai  zum  Theil  auch 
bei  Vögeln  ^''*). 

1)  Biblia  naturae  tab.  49-  ßg-  3-  4- 

2)  Rechei'ches  sur  les  Amphibies  doiUeux.  p»  21. 
5)  Del  proteo  anguino  pag.  69-  tav.  4.  fig.  8* 

'*)  Descrizlone  analornica  degli  organi  della  clreolazione  delle 
Larve  delle  Salamandre  aquatiche.  Pavia  ISl?- 

5)  Recherchcs  sur  les  ossemens  fossiles  tom,  V.  p.  2- 

6)  Anat.  comparee  tom.  4-  p-  222. 

7)  In  Tiedemann^s  Zeitschrift  für  Pliysiologie.  Bd.  2-  S.  101. 

8)  Tiedemaiin,  Anatomie  des  Fischherzens.  Landsh.  1809t  4. 

9)  In  der  Isis  1819.  tab.  1.  f.  1,  2. 

10)  Insectenbelustigungen  Bd.  3-  tab.  58-  fig-  9,  14- 
**)  Annales  du  musee  d'histoire  naturelle  tom,  7.  p.  431. 
—  Histoire  naturelle  des  Monocles.  Gencve  1820. 


* 
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*-)  Mikrograplüsche  Beiträge   zur  Entomologie  und    Helmintho- 
logie. 1.  Till.  Mit    6  Kupfertafeln,   gr.  4-  Halle  1805.  S.  22.y 

43)  Vermischte  Schriften.  Bd.  1.  S.  58,  78- 

*'►)  Anat.  comparee  tom  4.  p.  419» 

*5)  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie.  Bd.  1.  Heft  2,  S.  108. 
(Scorpion.) 

*6)  Ueber  den  innei-n  Bau  der  Arachniden.  Nürnberg  1812.  S.  28-1 
Taf,  3-  Fig.  28,  30,  dann  in  seinen 

Vermischten  Schriften  Bd.  1.  S.4-  Taf  1.  Fig.  1.  (von  Ara- 
nea  dladevna).  S.  51.  Taf.  3.  Fig.  16, 18  (von  den  Afterspinnen.) 

17)  Anat.  comparee  tom  4'  pag.  417. 

18)  Observalions  sur  les  usages  du  vaisseau  dorsal.  In  Memoires 

du  Musee  d'liistoire  naturelle.  Tom,  4.  p.  149,  313.  tom  5, 

p.  59. 
^9)  lieber  das  Rückengefäss  der  Insekten,  In  seinem  Archiv  für 

rhys.  Bd.  1.  S.  469. 
2ü)  Commentatio  de  respiratione  animalium.  Vitebergae  1808.  8»  'I 

pag.  27. 

21)  Medic.  Chirurg.  Zeitung.  1818-  Nr.  92. 

22)  A.  a.  a  S.  410. 

23)  De  phosphorescentia  maris.  Genuae  1805,  4.  p.  14. 

Ueber  die  Gelasse  der  Sabella. 

24)  Memoire   pour  servir  a  Thistoirc  naturelle  des  Sangsues.  a 

Paris  1806.  8. 

25)  Ueber  den  Innern  Bau  des  gemeinen  Blutegels,  In  den  Denk- 

schriften der  Münchener  Akademie  1813.  S.  183. 

26)  An  account  of  the  circulation  of  the  blood  in  the  ClassVer- 

mes  of  Linnaeus.  In  philos.  Transactions.  1817.  P.  I.  p.  1. 

27)  Anatomisch-physiologische  Untersuchung  über  den  Blutegel. 

Berlin  1817.  8. 

28)  Vom  Gefässsystem  des  Blutegels.  In  der  Isis  1818.  S.  2089. 

29)  De  slructura  lumbrici  terrestris.  Regiomonli  1820.  4. 
3Ö)  In  Annales  des  sciences  naturelles  tom  XV.  p.  310- 

3i)  Anatomie  der  Röhrenholothurie,  des  pomeranzfarbigen  See- 
sterns und  Steinseeigels.  Landshut  1816.  Fol. 

32)  Anatome  testudinis  p.  129. 

33)  In  MeckeVs  Archiv  Bd.  III.  S.  147. 

34)  Isis  1826.  S.  404.  Pfortadersyslem  der  Nieren,  und 

Disquisitiones  circa  cjuorundam  animalium  venas  abdomi- 
nales praecipuc  X'enales.  Beroliui  1823-  8. 
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§.    166. 
In  Bezug  auf  den  Kreislaufdes  mensclili 
clien  Blutes  wollen  wir  jetzt  die  yorzügliclisten 
Streitfragen  der  Reihe  nach  durchgehen,  um  auf  diese 
Art  zu  ersehen ,    in  wie  fern  es  den  Physiologen  un- 
seres ZeiUauuis  gelang,  selbe  zu  losen. 

1,  Ueber  die  En  digungen  der  Arterien. 
Das  Daseyn  blinder  Enden  wurde  allgemein  \er- 

,  werfen.  Dagegen  suchte  J,  B.  Wdhrcuid  die  Annah- 
me :  »dass  die  Venen  kein  Blut  aus  den  Enden  der 
Arterien,  sondern  neu  gebildetes  empfangen,  dass 
dem  gemäss  die  arterielle  Strömung  in  ihrem  ganzen 
Gehalle  (Blut  und  Ader)  andauernd  in  die  hervor- 
tretende Metamorphose  untergehe,  oder  in  die  Ge- 
burt aller  einzelnen  Gebilde  in  allen  ihren  Molecüln 
ersterbe^  und  dass,  indem  jedes  Gebilde  in  jedem  Au- 
genblicke seinem  ganzen  Innern  und  äussern  Gehaitc 
nach  erstirbt,  dadurch  die  venöse  Strömung  geboren 
werde,"  beharrlich  zu  vcrtheidigen,  ohne  jedoch 
einen  andern  Erfolg,     als  den   eines   einstimmigen 

'  Widerspruchs  fast  aller  bessern  Physiologen  zu  er- 
zvvecken  *), 

Eben  so  stritt  George  Kerr  gegen  den  unmittel- 
baren Uebergang  der  Blutkörner  aus  den  Arterien  in 
die  \enen,  indem  er,  taub  gegen  die  reichhaltigste 
Erfahrung,  behauptete,  noch  Niemand  habe  diesen 
Uebergang  gesehen ;  indem  er  überhaupt  die  Harvej- 
sche  Lehre  vom  Kreislaufdes  Blutes  umzustossen,  und 

I  dagegen  die  alte  von  Erasistratus,  wornach  die  Ar- 

\  terien  mit  einem  unsichtbaren  Lebensgeiste  angefüllt 
sind,  zu  bewahrheiten  versuchte  ^). 

Philipp  Heiissler  gibt  das  Daseyn  oflener  Mün- 


470       Anatomisch-physiologhche  Entdeckungen  etc> 

düngen  nur  an  den  Enden  einiger  Arterien,  nämlich 
solcher,  die  zur  Ernährung  dienen,  zu  ^). 

Alle  übrigen  Beobachter,  namentlich  Döllinger, 
GruitJ Ulis  eil  j  Prochaska  y  Everard  Home,  Trevi- 
raniis ,  hielten  die  Meinung  fest,  dass  die  Capillar- 
gefässe  in  allen  organisirten  Theilen  nur  die  netzför- 
migen üebergänge  der  Arterien  in  Venen  seyen,  dass 
es  also  in  keinem  Theile  freie  Endungen  der  Blutge- 
fässe, und  überhaupt  nur  einen  einzigen  Uebergang 
der  Arterien,  nämlich  jenen  in  Yenen,  gebe. 

2.  Es  wurde  schon  oben  gesagt,  dass  das  Capil- 
largefässsystem  in  dem  Sinne  von  Bichat  von  den 
meisten  bessern  Physiologen  verworfen  wurde.  Da- 
gegen entstand  nun  wieder  ein  Streit  darüber:  ob 
die  zwischen  Arterien  und  Venen  liegen* 
den  Canäle  blosse  Lücken  in  der  organi- 
schen Substanz,  oder  wirkliche  Adern 
seyen?  Die  erste  Ansicht  fand  ihre  Hauptstütze  an 
DölUnger  ,  der  geradezu  behauptet,  die  kleinsten 
Blulströme  ergössen  sich  frei  durch  den  ThierstofF, 
und  dieser  werde  von  den  Blutströmen  nicht  anders, 
als  der  Sand  von  Bächen  durchschnitten  *).  Auch 
Hunter  und  Gruithiäsen  läugneten  die  Wandungen 
der  Capillargefässe,  aber  Spallanzani,  Sömmerringy, 
Prochaska,  Bichat^  Faulolphi  hielten  die  alte,  von 
Leemvenhöck  aufgestellte ,  und  durch  Haller  bekräf- 
tigte Ansicht  standhaft  aufrecht.  Sönimerring  wies 
in  seinem  herrlichen  Präparate^  wo  die  Choroidea 
eingespritzt  ist,  deutlich  nach,  dass  die  Haargefässe 
als  unmittelbare  Fortsätze  der  Arterien,  und  als  An-  " 
fange  der  Venen  zu  betrachten  seyen,  indem  hier, 
in  der  Choroidea,  gar  keine  Substanz  vorhanden  ist, 
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in  welcher  sich  Bhitrinnen  bilden  könnlcn ;  auch  die 
Gapillargefässe  so  dicht  aneinander  liegen,  dass  eine 
noch  feinere  Verzweigung  nicht  denkbar  ist  *).  Das- 
selbe gilt  von  den  Gefässen  der  Iris  und  des  Ciliar- 
körpers,  nnd  am  sichtbarsten  kann  die  Existenz  der 
häutigen  Canäle  an  dem ,  von  Treviranus  entdeck- 
ten plattenartigen  Organ  in  der  Gehörschnecke  der 
Vögel  nachgewiesen  werden.  Döllinger  machte  seine 
Beobachtungen  an  Fischembryonen ;  dass  aber  beim 
Emljryo  die  Organe  Blut  bekommen,  ehe  noch  Adern 
vorhanden  sind,  und  dass  es  also  Anfangs  in  Rinnen 
fliesst,  leidet  keinen  Zweifel;  dagegen  ist  es  aber 
auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Wandungen  die- 
ser Rinnen  sich  in  Kurzem  verdichten,  gegen  die 
librige  Substanz  begränzen ,  wie  es  denn  auch  Spal- 
laiizaiii  beim  Hühnerembryo  beobachtet  hat. 

5.  Von  der  Existenz  oder  Nie htexistenz 
der  serösenGefässe  haben  wir  schon  oben  6.162 
gesprochen.  Die  Wahrheit  scheint  in  der  Mitte  zu 
liegen,  indem  man  wohl  annehmen  kann,  dass  man- 
che Gcfässe  häufig  bloss  Biutwasser  führen.  Diess  än- 
dert aber  an  der  Hauptsache  nichts ;  denn  der  Satz 
steht  fest :  es  gibt  in  keinem  Theile  des  Körpers  an- 
dere Gcfässe  aJs  Capillar-  undLymphgefässe,  ersterc 
mögen  nun  rothes  Blut,  oder  zeitweise  nur  Blutwas- 
ser  führen. 

*)  Das  Haulsystem  in  allen  seinen  Verzvve'fgungeu.  Gieasen  1813, 
und  dessen  Physiologie  des  Menschen.  Giessen  1815.  8. 

2)  Observatlons  on  \\\q  Harveiaii  Doclriue  of  ihe  circulalion  ol" 

the  blood.  London  1816.  8-    2^0  Edit,  London  1819.  p.57. 

3)  Neue  Lehren  im  Gehieth  der  physiologischen  Anatomie  und 

Physiologie  des  Menschen  etc.  Nürnberg  1825.  8-  S.  134,  140. 

4)  Was  ist  Absonderung,  und  wie  geschieht  sie?   Eine  akade- 

mische Abhandlung.  Wiirzburg  1819-  8-  S.  25,  ^t^^ 


fe 
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In     den   Denkschriften    der    Münclicner   Akademie,    VII. 
S.  179. 
S)  In  den  Denkschriften  der  Münchener  Akademie.  YII.  S.12^ 

S-  167. 

4.  Die  Streitiglceiten  über  die  clenBlutum- 
laufbe  wirkenden  Ursachen  dauerten  aucli  in 
unserer  Periode  lebhaft  fort,  obwohl  bereits  über 
die  hauptsächlichsten  Puncte  mehr  Einigkeit  unter 
den  Physiologen  zu  Stande  kam. 

«)  Das  Herz,  die  Arterien  und  Venen. 
Dass  das  irritable  Herz  vermöge  der  Zasammenzie- 
hung  seiner  Kammern,  und  die  dadurch  der  Blut- 
säule ertheilte  fortstossende  Bewegung  das  Haupt- 
agens für  das  Strömen  des  Blutes  in  den  Arterien  sey, 
dass  es  also  in  dieser  Hinsicht  als  Druckwerk,  in 
Bezug  auf  den  Piückfluss  durch  die  Venen  zum  Her- 
zen aber  als  Saugwerk  wirke,  wurde  fast  allgemein 
angenommen.  Lae/iiiec  entdeckte  ein  neues  Mittel, 
sowohl  die  Bewegung  des  Herzens,  als  auch  das  da- 
mit verbundene  ei^enthümliche  zweifache  Geräusch 
zu  erforschen,  in  seinem  Stethoscop  *j.  —  Ueberden 
Antheil,  den  die  Gefässe  und  das  Blut  selbst,  sowie 
die  Organe ,  zu  welchen  es  fliesst,  haben  ^  wurde 
fortwährend  gestritten.  So  behauptete  ein  Theil  der 
Ph^^siologen^  in  Bezug  auf  die  mitwirkende  selbst- 
ständige Kraft  der  Arterien,  dass  diese  zugegeben  j 
werden  müsse.  Unter  sie  gehörten  Hiuiter,  SömmeT'- 
ring j  Meckel ,  Gruithuisen ,  Hastings  und  Thoin^ 
son,  und  sie  stützten  ihre  Behauptung  auf  die  schon 
oben  (§.  162)  angegebenen  vitalen  Eigenschaften  der 
Arterien.  Insbesondere  haben  Spallanzani  und  Ha- 
stings Versuche   über  die  Erweiterung  und  Veren- 
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gerung  der  Arterien  während  des  Pulses  gemacht.  Die 
Versuche  des  erstem  an  kaltbhitigen  Tliieren ,  wor- 
nach  vom  Herzen  getrennte  j  oder  überhaupt  von 
diesem  unabhängige  Theile  dennoch  pulsiren  2)  ^  die 
Erscheinungen  einer,  von  der  Pulsation,  verschiede- 
nen Bewegung  der  Arterien  (z.  B.  nach  dem  Tode, 
Verengerung  ihres  Lumens  während  des  Lebens,  bei 
der  Durchschneidung);  der  krampfhafte  Zustand  der 
Arterien  bei  manchen  Krankheiten,  schienen  ihre 
Annahme  auch  von  Seite  der  Beobachtung  noch  mehr 
zu  bekräftigen. 

Ein  anderer  Theil  gab,  bauend  auf  die  physi- 
schen Eigenschaften  der  Arterien,  bloss  ein  passives 
Mitwirken  derselben  zum  Kreislaufe  zu.  Hieher  ge- 
hören,  uehst  Haller,  Bichat^^,  Njsten  ^)  und.  Ma- 
gen die  ^).  Sie  suchten  ihre  Meinung  durch  den  re- 
niittircnden  Puls  einer  durchschnittenen  Arteric,  und 
durch  die  fast  gänzliche  Entleerung  einer  angesto- 
chenen Arterie  zu  beweisen.  Sowohl  diese ,  als  ge- 
wissermassen  auch  die  Theorie  der  ersten  Partei 
gründete  sich  auf  die  Voraussetzung ;,  dass  der  Puls 
der  Arterien  in  einer  wirklichen  Ausdehnung  und  Zu- 
sammenziehung ihrer  Wände  bestehe,  eine  Behaup- 
tung ,  die  von  der  dritten  Partei  als  unstatthaft  ver- 
worfen wurde. 

Diese,  der  Zusammenziehung  und  Ausdehnung 
des  Herzens  heterochronische  Zusammenziehung  und 
Ausdehnung  der  Arterien  läugneten  schon  unter  den 
altern  Physiologen  ireithrecht  und  Lamure,  und  selbst 
Haller  gesteht,  dass  er  in  den  meisten  Fällen  den 
Puls  nicht  habe  sehen  können.  Jolui  Hunter  wun- 
derte sich,  dass,  obgleich  man  die  über  der  Arterie 
straff  gemachte  Haut^  und  sogar  aufgelegte  Gewichte 
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sich  am  Pulse  auf  und  nieder  bewegen  sieht;,    diese 
33ewegung  dennoch^  wenn  man  dieselbe  Arterie  ent- 
blösstj  gar  niclit  M^ahrgenommen  wird  ^).    ^rthaud 
brachte   diese  Untersuchung   zur  Reife.     Er  wandte 
Compass ,  Ausmessung  und  andere  Mittel  vergebens 
an,    um  irgend  eine  Veränderung  im  Durchmesser 
der  Arterie  zu  entdecken.    In  seinem  vortrefflichen 
Werke  '^)  erklärte  er  die  nicht  zu  läugnende  Empfin- 
dung des  Klopfens  in  dem,  die  Arterie  berührenden 
Finger  ganz  einfach  dadurch,   dass  die  Wahrnehmung 
des  Pulses  nur  eine  Wirkung  des  vom  Blut  ausgehen- 
den Impulses  gegen  das,  durch  die  Veränderung  der 
Figur  der  Arterien  hervorgebrachte  Hinderniss  sey.  — 
Auch  Jadelot  billigte  diese  Ansicht,  aber  in  der  neu- 
ern Zeit  vertheidigte  und  erweiterte  sie  besonders  Ca- 
leb  Hillier^')  undiParrj^).  Letzterer  bediente  sich  auch 
der  Linse,  und  fand  übrigens,   dass  man,  wenn  man 
einen  Finger  hinter  eine,  von  ihren  Umgebungen  ab- 
gesonderte x\rterie  so  biachte,   dass  jene  ganz  leicht 
auf  diesem  ruhte,   den  Puls   gar  nicht  fühle,    was 
aber  sogleich  geschieht,  wenn  man  mit  dem  andern 
Finger  auch  die  entgegengesetzte  Wand  der  Arterie 
drückt.  —  ^/cAßi^  trat  später  auch  dieser  Ansicht  bei, 
nahm  jedoch  die  durch  die  Biegungen  der  xirterie 
während  der  Zusammen  zieh  ung  des  Herzens  im  gan- 
zen Arteriensjsteme  entstandene  Locon;otion  mit  in 
Anschlag  *°j.  Johnson  war  gleicher  Meinung,  und  er- 
fand sogar  eine  eigene  Maschine,  mittelst  welcher 
er  das  Gefühl  des  Pulses  hervorbrachte ,  ohne  dass 
derselbe  irgend  ein  Zeichen  der  Ausdehnung  oder 
Zusammenziehung  verrieth  **).    Unter  den  neuesten 
Physiologen  erklärten  sich  ferner  zu  Gunsten  dieser 
Ansicht  DölUnger  ^'),    Paidolplü  ^'')  und  Jäger  ^''). 
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Die  Wahrheit  scheint  auch  hier  in  der  Mitte  zu  lie- 
gen, nämlich,  dass  die  Veränderung  des  Querdurch- 
messers einer  pulsirenden  Arterie  nur  so  gering  sey, 
dass  sie  für  sich  allein  die  Erscheinungen  des  Pul- 
ses nicht  verursachen  kann. 

Den  Grund  des  Blutlaufs  in  den  Venen 
wollte  David  Barry  nach  vielen  Versuchen  darin 
finden,  dass  der  Druck  der  Atmosphäre  das  Blut  der 
Venen  in  den,  durch  das  Einathmen  in  der  Brust- 
höhle entstandenen  luftleeren  Raum  treibe.  Indessen 
bestätigen  diese  Versuche  offenbar  nur  die  Saugkraft 
des  Herzens,  welche  beim  Einathmen  stärker  ist^ 
als  beim  Ausathmen  *^). 

1)  Siehe  §.  94  dieses  Werkes  und  Deutsch:  Die  mittelbare  Aus- 

cullation  (das  Hören  iiiittelsl  dos  Stetlioscops),  oder  Abhand- 
lung über  die  Diagnostik  der  Krankbeitcn  der  Lungen  und 
des  Herzens.  Nach  dem  Französischen;  im  Auszuge.  Weimar 
1822.  2  Bde.  8-' S.  425— 431. 

2)  Expe'riences  sur  la  circulation.  p.  355  seqq. 

3)  Allgemeine  Anatomie,  I.  2.  S.  86- 

4)  Neue  galvanische  Versuche. 

■  5)  Me'moires  sur  Pactioli  des  arteres  dansla  circulation.  ludes- 
sen Journal  tom.  !♦  p.  102 — 116» 
<^)  Treatise  on  the  blogd.  p*  175. 

7)  Dissertation  sur  la  dilatation  des  Arteres.  a  Paris  1770.  8. 

8)  Experimentalresearches  on  the  influence  exercised  by   atmo- 

spheric  pressure  upon  progression  of  blood  in  the  veins. 
London  1816.  8. 

9)  üeber  den  arteriellen  Puls.  1.  c. 
40)  Allgemeine  Anatomie.  I»  2.   S.  97. 

*1)  Reply  to  Dr.  Parry  on  the  circulation  of  the  blood.  In  med. 

chir.  Journal  und  Review  Nr.  11. 
*2)  Denkschriften  der  Münchener  Academie,    VII.  S.  220,  und 

3IeckeVs  Archiv  Bd.  2.  S.  356. 

43)  Physiologie.  2.  Abtheilung.  S.  295. 

44)  De  arteriarum  pulsu.  Wirceburgi  1820.  8- 

45)  Recherches    expe'rimentales  sur    les  causcs    du  mouvemcut 

du  sang  dans  les  veincs.  a  Paris  1825.  8. 
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f   168. 

ß)  Das  Blut.  Schon  Harvej ,  Glisson,  Bohit 
und  Andere  haben  behauptet,  dass  das  Blut  eine  be- 
lebte Flüssigkeit,  und  einer  eigenmächtigen  Bewe- 
gung fähig  sej,  Albin,  Wilson,  Rosa,  John  Huntcr 
und  Gallini  brachten  erhebliche  Gründe  für  diese 
Ansicht  bei. 

In  unserer  Periode  wurden  vorzüglich  die  Bewe- 
gungen der  Fasern  des  gerinnenden  Blutes  und  der 
einzelnen  Blutkörner  während  des  Kreislaufes  als 
Beweise  dafür  aufgestellt,  dass  dem  Blute  eine  selbst- 
ständige ,  den  Blutlauf  wesentlich  bestimmende  Be- 
wegung zukomme.  Hunter  nahm  das  Gerinnen  für 
eine  Muskelwirkung  und  Lebensäusserung  des  Blutes. 
Heidmann  sah  theils  unter  dem  Microscope,  theils 
mit  blossen  Augen  an  dem  netzförmigen  Gewebe, 
welches  ein  Tropfen  Blut  beim  Gerinnen  bildete, 
zehn  Minuten  ununterbrochene  Bewegiuigen,  ähnlich 
den  schwachen  Contractionen  und  Dilatationen  der 
Muskelfasern  *).  Solche  zuckende  Bewegungen,  die 
durch  den  Galvanismus  noch  verstärkt  Avurden,  sa- 
hen auch  Gruithuisen^^  und  Treviranus^).  Dagegen 
erklärte  sie  Schröder  *)  und  Andere  für  optische 
Täuschungen.  Nach  Hallcr  haben  Spallanzani,  Wil- 
son Philip  ^),  G.  R.  Treviranus  ^)  und  Andere  mit 
Hilfe  des  Microscops  das  Blut  in  den  Gefässen  ver- 
schiedener Thiere  noch  eine  Zeit  lang  in  Bewegung 
gesehen,  nachdem  sie  die  Gefässstämme  des  Herzens 
unterbunden,  oder  letzteres  selbst  ausgeschnitten 
hatten.  —  Dass  die  Blutkügelchen  im  bebrüteten 
Vogel-Ei  schon  vor  der  Bildung  des  Herzens  und  der 
Blutgefässe  in  Bewegung  begriffen  sind,  haben  C.  F. 
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Wollf,  Dölliriger  und  melirere  Neuere  beobachtet. 
Letzterer  sah  bei  Fischembryoneii  oft  einzelne  Bhit- 
körner  sfetrennt  von  ihren  Strömchen  sich  durch  den 
,Thiersloir  hinwinden  etc.  '^). 

Endlich  nahmen  John  Hunter  und  Gruithuisen 
in  entzündeten  Theilen  oder  in  sich  regenerirenden 
Gebilden  bei  dem  Heilungsprozess  von  Wunden  im 
Schleimstoife  Blutpuncte  wahr,  die  sich  an  einander 
reihten  und  Strömchen  bildeten^  welche  dann  zu 
Gefässen  wurden,  und  sich  so  mit  den  schon  vor- 
handenen altern  Gelassen  vereinigten.  Autenrieth  **), 
GruithuiseJi,  Dollinger  ^)  und  Schmidt  *^)  nehmen 
auch  gar  keinen  Anstand,  die  BlutkÖrner  als  organi- 
sche Elementartheile,  oder  gar  als  organische  We- 
sen: Biosphären,  Hämatieen,  anzusehen. 

7)  Die  Organe  wirken  anziehend  auf 
das  arterielle  Blut. 

Proc/i«5^Ä7z  behauptete,  dass  im  Leben  jeder  Theil 
die  ihm  nÖthigen  Stoffe  anziehe,  Blatt  und  BlüUie 
aus  dem  Zweige,  der  Zweig  aus  dem  Stamme,  dieser 
aus  der  Wurzel,  die  Wurzel  aus  der  Erde ;  und  dass 
durch  diese  vereinten  Kräfte  der  Saft  in  den  Pflanzen 
emporgehoben  wird.  Analog  diesem  müssen  Blut  und 
festes  Gebilde  ihre  Verwandtschaft  haben,  die  im 
Stoffwechsel  offenbar  wird.  Diese  Verwandtschaft 
muss  sich  durch  Bewegungen  äussern,  und  das  Blut, 
als  das  Beweglichere,  muss  von  den  festen  Gebilden 
angezogen  werden  "). 

Auch  Carus  sprach  es,  freilich  nur  im  Allgemei- 
nen, aus,  dass  im  Umlaufe  des  Blutes,  wie  überall  in 
der  JNfatur,  Anziehung  und  iVbstossung  wirksam 
sind  42J.  Lidessen  wurde  diese  Ansicht  und  ihr  Ein- 
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fiuss  auf  den  Kreislauf  erst  in  der  neuesten  Zeit  mehr 
gewürdigt,  obschon  man  längst  wusste,  dass  Reizung 
der  Organe  auch  einen  vermehrten  Zufluss  des  Blutes 
bedinge,  u.  s.  w. 

4)  ReWs  Archiv.  Bd.  X.  S.  417- 

2)  Physiognosie  etc.  S.  89- 

3)  Biologie.  Bd.  IV.  S.  654-  557- 

4)  A,  a.  O.  S.  59. 

5)  Philosoph.  Transact.  1815.  P.  IL  pag.  224,    und  Medico-chi- 

rurg.  Transact.  Tom.  XII.  P.  2. 

6)  Vermischte  Schriften.  Bd.  1.  S.  102. 

7)  Was  ist  Absonderung?  S.  22- 

8)  Physiologie.  I.  S.  149. 

9)  Denkschriften  der  Miinchocr-Akademie.  VII.  S.  186. 
40)  Ueber  die  Bliitkörner.  S.  43. 

44)  Versuch    einer    empirischen    Darstellung    des    polarischeli 

Naturgesetzes.  S.  76. 
43)  In  MeckeVs,  Archiv.  Bd.  III.  S.  414. 

f    169. 

5.  Ueber  den  Einfluss  des  Nervensy- 
stems auf  den  Kreislauf,  und  über  die  grös- 
sere oder  geringere  Abhängigkeit  desselben  vom  er- 
steren,  wurden  in  unserem  Zeiträume  entscheidende 
Versuche  angestellt. 

Die  Behauptung  von  Willis,  dass  der  Herzschlag 
unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  des  Gehirns,  und 
namentlich  des  kleinen  Hirnes  stehe,  wurde  durch 
die  zahlreichen,  an  Fröschen,  Schildkröten,  Fischen, 
Hühnererabryonen,  ja  selbst  bei  jungen  und  kräftigen 
Säugethieren  von  Spallanzani,  TreviranuSy  Wilson, 
Clift  ^) ,  Saviole  j  Orfila  2 j  angestellten  Versuchen 
auf  das  Bestimmteste  widerlegt,  indem  nach  Zerstö- 
rung des  Gehirns  der  Kreislauf  immer  noch  eine  Zeit 
lang  fortdauerte,  und  selbst  wieder  neu  erweckt  wer^. 
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den  konnte.  —  Dagegen  siiclite  Lc.gallois  das  Le- 
bensprincip  des  Herzens  und  die  vorzüglichste  Ursa- 
che des  Kreishiules  im  Kü  cken  m  ar  k  3)  ;  allein 
seine  Versuche,  obgleich  von  dem  Comite  des  fran- 
zösischen National  -  Instituts  gut  gehe,issen,  wurden 
nebst  den  Folgerungen  daraus  durch  Clift's  *),  Spal- 
lanzams ^)y  Treviranus^^  ^'),  IVeinJiolcts  *"),  Nasses  ^) 
und  Flourenss  5)  zahlreiche  Versuche  vollständig 
widerlegt,  und  somit  ausser  allen  Zweifel  gesetzt, 
dass  das  Rückenmark  zwar  Einfluss  auf  die  Bewegun- 
gen des  Herzens  habe,  dass  aber  diese  nicht  unjnit- 
telbar  von  demselben  abhängen.  Aus  ^nicmajins, 
Treviranus^s  und  JVeinlioUr s  Versuchen  sieht  man, 
dass  dasselbe  auch  in  Bezug  auf  den  Einfluss  der 
Nerven  auf  den  Blutumlauf  in  einem  Theile  gelte. 
Was  das  Gangliensysteni  in  dieser  Hinsicht  betrifft, 
so  erfuhr  Brächet^  dass  die  Bewegungen  des  Herzens 
augenblicklich  aufliöreUj  sobald  man  die  Nerven 
durchschneidet,  die  vom  Gangliensysteni  dahin  ge- 
hen 10). 

6.  Dass,  und  in  wie  fern  der  Kreislauf 
durch  das  Athmen  modificirt  werde,  ha- 
ben die  neuern  Physiologen  untersucht,  und  es  ward 
zuvörderst  durch  die  an  Thieren  angestellten  Versu- 
che von  Ravina  *i)  und  Dorignj  12)  die  schon  von 
Haller  angegebene,  mit  dem  Pulse  synchronische 
Bewegung  des  Herzens  bestätigt  und  erweitert.  Do- 
rignj folgerte  jedoch  aus  seiner  Beobachtung,  dass 
die  Bewegungen  des  Gehirns  gar  nicht  von  dem 
Kreislaufe  und  der  Respiration  abhängig  sind,  son- 
dern nur  durch  Nervenreiz  hervorgebracht  werden» 
Man  hatte  bisher  geglaubt,  dass  die  Aufliebung  des 
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Athemliolens  innerhalb  kurzer  Zeit  auch  die  Hem- 
mung des  Kreislaufs  dadurch  bewirke ,  indem  dann 
die  erschlaiften  Lungen  dem  Blute  den  Durchgang 
hinderten.  Diese  Meinung  widerlegte  Bichat  durch 
einen  sinnreichen  Versuch  *^).  Enimert  verfolgte  den 
Gegenstand  weiter  **)  und  fand,  dass  diesem  Phäno- 
mene eine  chemische  Ursache  zu  Grunde  liege.  So 
entstand  die  Ansicht,  dass  das  durch  die  Lungenve- 
nen zurückkehrende  schwarze  Blut  die  linke  Herz- 
kammer nicht  zur  Gontraction  zu  reizen  vermöge. 
Aber  auch  diesen  Satz  bestritt  Bichat  durch  neue  Ver- 
suche *5j,  und  Edwards  erhielt  durch  seine  Versuche 
an  Fröschen  ähnliche  Resultate ,  nämlich ,  dass  die 
Thiere  unter  dem  Einfluss  des  venösen  Blutes  länger 
leben,  als  wenn  sie  dessen  beraubt  sind  ^^).  Daher 
glaubte  Bichat,  dass  man  die  Ursache  des  Aufhörens 
des  Kreislaufs  in  der  Vernichtung  der  Beizbarkeit 
durch  das  schwarze  Blut ,  welches  demselben  durch 
die  Kranzadern  zugeführt  wird ,  suchen  müsse  ;  eine 
Meinung,  die  aber  ebenfalls  nicht  befriedigte. 

In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Athemzüge  und  Herz- 
schläge binnen  einer  Minute  hat  Treviranus  folgende 
zwei  Proportionen  gefunden  *^)  : 

Bei  den  Fischen  25 — 30  Athemzüge  und  22 — 23 
Pulsschläge. 

Bei  den  Schnecken  Vis  Athemzüge  und  30  Puls- 
schläge. 

Im  ersten  Falle  ist  die  Proportion  wie  1  :  0^88- 
))    zweiten  »      »     »  «      )>  »     1  :  450. 

Aehnliche  Proportionen  stellten  jP/ex'o^^^ und Z^^^- 
mas  von  vielen  andern  Thieren  auf  ^^). 

7.  Ueber  die  Frequenz  des  Pulses  in  einer 
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Miiiute  bei  einzelnen  Thiergattungen  sind  in  dieser 
Periode  folgende  neue  Beobachtungen  gemacht  wor- 
den : 
.Nach  /.  Fr.  Meckel  i^)  ist  dieselbe 

bei  Raupen         .         * 
))    Schmetterlingen  . 
))    Locusten      .         * 
w    Bremiis  terrestris 
Nach  C.  F.  Saissj  ^O)  ist  dieselbe 

bei  dem  Igel      *         < 
j)  Ä  w    dem  Murmelthier 

«  ))  y)    der  Hasölmaus     « 

Nach  Louis  Jurine  ^^)  ist  dieselbe 

bei  Monoculus  Castof 
w  )^  w    Pidex  i 

Nach  Prevost  uiid  Dumas  ^^)  ist  dieselbe 
;  bei  dem  Affen    *         i 

))    der  Taube   .         * 
w   demMeerschweinchenl4o    )^ 
j)    dem  Huhn    .  .        140    )> 

yi    dem  Reiher  *       200    jv 

4)  MeckeVs  Archiv.  Bd,  11.  S.  144. 

2)  Traite  des  poisons  tires  de  rcgnes  nllneral,  ve'ge'lal  et  ani- 
mal,  Oll  Toxicologie  ge'ne'iale  etc.  a  Paris  1814-  IV.  Vull. 
8.  2.  Bd.  !♦  Thl.  S.  313» 

3)  Experiences  sur  le  principe  de  la  vie.  a  Paris  1812.  8-  p-  84 
— 117* 

4)  A.  a.  O.  S.  140. 
t)  A.  a.  O.  S.  342—378. 

6)  Biologie  IV.  Bd.  S.  645.  632-  S.  166— 178-  Vermischte  Schrif- 
ten. Bd.  1.  S.  99.  ff. 

^)  Vei'suche  über  das  Leben  und  seine  Grimdkräfte  auf  dem  We- 
ge der  Experimentalphysiologie.  Magdeburg  1817-  8-  S.  49. 

8)  Ueber  das  Verhältniss  der  Th.^ligkeit  des  Hei'zens  zum  Ein- 
fluss  des  Rückenmarks.  In  Horn's  Archiv.  1817-  S;  189 — 200- 
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9)  Versuche  und  Untersuchungen  über  die  Eigenschaften  und 
Verrichtungen  des  Nervensystems  bei  Thieren  mit  Rücken- 
wirbeln etc.  Aus  dem  Französischen  von  Becker^  Leipzig 
1824.  S.  166.  fF. 

AO)  Memoire  surlesFonctions  du  Systeme  nerveux  ganglionaire» 
ä  Paris  1823. 

li)  In  Me'molres  de  Turin«.    Sciences  physiques  et  mathemati-  i 
ques.  Turin  1813.  pag.  61. 

*2)  Experlences  et  observatlons  sur  le  mouvement  du  cerveau. 
In  Corvisari'^  Journal  XVII.  pag.  443. 

13)  Ueber  Leben  und  Tod.  2.  Abtheilung»  S.  27- 

14)  In  iJe/Z's  Archiv.  Bd.  V«  Heft  4.  S,  410- 

15)  A*  a.  O.  S.  31. 

lö)  Sur  l'asphyxie  des  Batrachiens.   In  den  Annales   de  Chimie,. 
tom.  V.  pag.  356» 

17)  Biologie.  Bd.  IV.  S.  256- 

18)  MecktVs  Archiv.  Bd.  VIIL  S.  3I9. 

19)  Eben  daselbst.  Bd.  L  S.  472- 

20)  Recherches  experimentales  anatomiques,    chirurgiques  etc. 

sur  la  physlque  des  aniinaux  mammiferes  hibernanst  a  Paris 
1808.  8.  pag.  40. 

21)  HIstoire  des  Monocles ,  qui  se  trouvent  aux  environs  de  Ge- 

neve.  ä  Geneve  1824-  4-  Mit  Kupfern.  S.  57  und  103. 

22)  A,  a.  O.  in  Meckel's  Archiv. 

S'  170. 
Wir  haben  schon  oben  (§.  162)  ^on  dem  Bau  der 
Lymphgefässe  gesprochen^  auch  des  Streites  erwähnt : 
ob  sich  ausser  dem  Milchbrustgang  noch  andere 
Lymphgefässe  unmittelbar  in  Venen  einmünden?  Die- 
ser Streit  begann  eigentlich  erst  gegen  Ende  unserer 
Periode,  und  ist  bis  zur  Stunde  noch  nicht  geschlich- 
tet. Eben  so  wurde  das  Saugadersystem  der  vier  obern 
Thierclassen  erst  in  der  neuesten  Zeit  bedeutend  ver- 
vollkommnet, obwohl  die  Existenz  der  Saugadern 
bei  den  Vögeln  von  Heivson,  Moiiro  j  Tiedemami, 
Breschet  ^)  und  E.  A.  Lauth  ^) ;  bei  den  Amphibien 
und  Fischen  ebenfalls  von  den  beiden  erstem  und 
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'f  von  Cruikshank  bereits  nachgewiesen  war.  —  Wie 
der  Chjlas  bei  den  Mollusken,  Ringwürmern,  und 
überhaupt  solchen  Thieren,  die  noch  Blutgefässe  besi- 
tzen, zu  diesen  letztern  komme,  oder  auf  welch  anderm 
Wege  er  zu  den  verschiedenen  Organen  des  Körpers 
gelange,  blieb  fortan  ein  RäLhsel.  Dass  die  Thiere  mit 
nackter  Haut:  Infusm^en,  Polypen,  Medusen,  Strahl- 
tliiere  und  Würmer  durch  ihre  stanze  Haut  Flüssicf- 
keiten  in  beträchtlicher  Menge  einsaugen,  war  schon 
Lceuwenhoek ,  Baker,  Fontana  und.  Spallanzanihe- 
k^nnt ,  und  wurde  durch  die  schätzbaren  Versuche 
von  Townson  auch  bei  Fröschen,  Kröten  und  Sala- 
mandern nachgewiesen  ^).  Bei  diesen  Thieren  mag 
immerhin  die  hauptsächlichste  Ursache  der  Einsau- 
gung in  Capillarität  bestehen,  Wie  Magendie  '^)  und 
Blaun^ille  ^)  freilich  mit  zu  grosser  Ausdehnung  an- 
genommen haben,  indem  sie  dem  Zellstoff  und  den 
thierischenGewebendie  Eigenschaft  zuschrieben,  sich 
gleich  Schwämmen  mit  Flüssigkeiten  zu  tränken.  — 
Wenn  aber  Magendie  und  Fodera  ^)  eine  solche  Ein- 
saugung (mittelst  Durchseihung)  für  das  ganze  Ge- 
fässsystem  geltend  machen  wollten,  so  wurden  sie 
duicli  die  Versuche ,  welche  die  Philadelphia-Com- 
mittee  ^)  und  Hitbdard  8)  anstellten,  widerlegt. 

IVilhelin  Goodlad  wollte  die  zellige  Beschaffen- 
heit der  Drüsen  vertheidigen  ^) ;  allein  er  täuschte 
sich  offenbar. 

Wichtiger  als  alles  diess  erscheint  uns  die  Beant- 
wortung der  Frage:  Ob  die  Saugadern  allein 
aufsaugen,  oder  ob  auch  die  Blutadern^ 
wie  schon  in  altern  Zeiten  geglaubt  wur- 
de, d  i  e  s  e  m  G  e  s  c  h  ä  f  t  e  t  h  e  i  1  w  e  i  s  e  y  o  r  s  t  e- 
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h  e n?  Viel  wurde  liierüLer  neuerlich  gestrittenj   abef 
auch  diese  Sache  nicht  zur  Entscheidung  gebracht, 
obgleich  sich  eine  grosse  Mehrzahl  für  die  Bejahung 
der  Frage  ausgesprochen  hat.  —  Magendie  und  De- 
lille  ^°),  Fohmann  *^),  Flandrin  ^-),  Everard  Home  *^), 
Jäckel  ^*)  ,    Kriiner  ^^) ,   Wetzlar  ^^)  ,  Hemprich  ^7),  ^ 
Seiler  ^^),  Segala  ^^) ,  J.  L.  Westrumh  2°),   die  Phi^ 
ladeljDhiä-Committee^^),  Tledemami  und  Gmelin^^)  ge- 
hören zu  jenen,  welche  die  Einsaugung  des  Chylus 
durch  die  Venen  geltend  machen;  und  da  das  Daseyn 
weisslicher  Streifen  im  Blute  nicht  hinlänglich  dafür 
sprach,  so  nahm  man  seine  Zuflucht  zu  der  Thatsa- 
che,  dass  einzelne  der  in  den  Darmcanal  gebrachten 
Materien  später  sich  nicht  im  Chylus,  wohl  aber  inl 
Blute  fanden.  Auch  die  unläugbare  Einsaugung  in  den 
Lungen,  Worüber  A,  C.  Majer  eine  Reihe  schätzba- 
rer Versuche  angestellt  hat  ^^),  wurde  als  Beweisgrund 
angeführt.   —    Demungfeachtet  fand  die  neu  bekfä]^  • 
tigte  Lehre  heftigen  Widerstand,  namentlich  von  7?»- 
dolphi  ^*).  Auch  erklärte  sich  der  alte  Sönimerring 
mündlich  stets  dagegen. 

Dass  die  Chylusgefässe  auch  andere  Substanzeöj  ■. 
als  den  Chylus  einsaugen,  darüber  Würden  zahlrei- 
che, und  in  ihrenResultatehbejahende  Versuche  von 
Magendie  ^^),  Halle  ^^),  Westrumh  ^'^) ,  der  Phila- 
delphia-Commlttee^^),  Tledemannund  Gnielln^^^  und 
Majer  ^^)  in  Bezug  auf  Färbestoffe ;  dann  von  Mejer  ^^] 
Tledemänn  und  Gmelln  '^'^),  Magendie  ^^),  Lawrence 
und  Coates  3*),  Wühler  ^^) ,  Seiler  und  Flclnus  ^^) 
in  Bezug  auf  Salze  und  Metalloxyde  gemacht.  -—  Aber 
riechende  Substanzen  gingen  nicht  über^  oder  wur- 
den gar  nicht  aufgesogen.  -^  Auch  fanden  Lebküch^ 
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ner  ^^),  Einmert  und  Hüti/L^-  •'^jj  dass  die  serösen 
Membranen,  namentlich  das  Bauchfell,  eine  sehr 
starke  Einsaugungskraft  besitzen.  Ersterer  (Lehküch- 
ner) ,  dann  Mich.  Fodera  ^9j  und  Datrochet  '^°)  be- 
handelten insbesondere  die  sogenannte  animalische 
Tränkung  sehr  ausführlich ,  und  Dutrocliet  erklärte 
die  hieher  bezüolichen  Phänomene  unter  dem  Namen 
Endosmose  und  E  x  o  s  ni  o  s  e,  welche  Benennungen 
seither  häufig  gebraucht  werden. 

Auffallend  ist  die  Behauptung  von  j4,  Segiüii^  dass 
der  Körper  iux  Bade  nicht  an  Gewicht  zunehme,  und 
dass  diese  Gewichtszunahme  nur  scheinbar  sey,  weil 
man  im  Bade  weniger  durch  die  Ausdünstung  verliere, 
als,  iji  der  freien  Luft  '^f). 

Die  erste  gründliche  und  umfassende  Darstellung 
des  Chylus  verdanken  wir  dem  zu  früh  verstorbenen 
j4.  G.  F,  EmmeH ,  der  zuerst  mit  Meuss^^)  und  spä- 
ter mit  seinem  Bruder  Versuche  darüber  anstellte  *^). 
Er ,  und  nach  ihm  Fciuqitelin  ^^)  ,  Alex.  Matcet  ^^), 
Chevreuil  ^^^ ,  Leuret  und  Lassaigne  ^'^)  bestimmten 
die  chemischen  Bestandtheile  des  ChyUis,  Man  ersieht 
daraus,  dass  der  Chylus  dem  Blute  immer  mehr  ähn- 
lich wird,  je  mehr  er  sich  der  Jngularvene  nähert, 
und  dass  er  ebenfalls  aus  Kügelchen  besteht.  Uebri- 
gens  sah  Einmert  aus  dem  Milchbrustgang  eines  Pfer- 
des in  einer  halben  Stunde  ein  Pfund  Milchsaft  aus- 
laufen. — 

*)  Note  sur  la  recherche  des  vaisseaux  lymphatiques  des  ois- 
seaux.  Im  Bullet,  des  sciences  me'dicales.  Oclobre  1824. 
pag.  105. 

V)  Me'nioires  sur  les  Vaisseaux  lymphatiques  des  oisseaux.  In 
Aunales  des  sciences  naturelles,  a  Paris  1825. 
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3)  Observationes  pliysiologicae  de  Ampliibiis.  Götlingae  1795. 

4-  P.  2    de  absorptione  amphibiorum. 
^)  Memoire  sur  le  me'chanisme  de  l'absorption  etc.  In  seinem 

Journal  T.  1.  p»  l,j   daraus  in  Meckel's  Archiv»  Band  VI»' 

S.  479. 
5}  Analyse  des  princlpaux  travaux  dans  les  sciences  physiques» 

1820. 
6}  Recherches  experiraentales  sur  Pabsorption  et  l'exhalation, 

Paris  1824-  8-  Auch,  in  Magendie's  Journal.  Tom,  3.  1823« 

N.  1. 

7)  Report  of  the  Committee  of  the  Academy  of  Mediciue   of 

Philadelphia  on  the  means  etc.    Im  Philadelph.  Jour- 
nal. Feh.  1822.  pag.  283* 

8)  Observations  et  Experiments    on  Absorption.    Im  Phila- 

delph. Journal.  August.  1825.  pag.  242 — 254. 
9}  A  praclical  essay  on   the    diseases   ol"  the   vessels  and  the. 

glands  of  tlie  absorbent  System,  London  1814-  8- 
*°)  Dissertation  sur  les  effets  d'un  poison  de  Java,  appelleUpaS' 

tjeute'  etc.  a  Paris  1809-  —  Nouveau  Bulletin  de  la  Socie'te 

philomatique,  T.  1.  an  9.  pag.  368  et  405. 
**)  Innsbruclter  medicinisch- chirurgische  Zeitung  1820- 2«  Bd.  , 

S.  319.   3.  Bd.  ir.  175» 
42)  In  Magendie's  Physiologie.  2-  Thl.  S.  232. 
*5)  In  Philosoph.  Transact.  1807  und  1811.  P.  1.  p.  163. 
^^^  Dissertatio  inauguralis  de  absorptione  venosa.    Yralislaviae , 

1819.  8» 
45)  Physiologische  Untersuchungen.  Leipzig  1820- 
*Ö)  De  materiarum  nonnullar.um  in  organismum  transilu,  ann( 

xis  quibusdam  de  absorptione  venosa.  Marburgi  1821.  8- 
*7)  De  absorptione  et  secretlone  venosa,  Berol.  1821.  8* 
^J*)  In  der  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde  von  Carus  und 

Ficinus.  6.  Heft. 
*9)  Annales  du  cercle  medical,  Juin  1822.     Und  in   Magendie. 

Journal.  Tom.  2-  N.  2- 

20)  Physiologische   Untersuchungen  über  die  EInsaugungskraft 

der  Venen?  Hannover  1825.  8. 
In  Meckel's  Archiv.  Bd.  VH.  S.  525. 

21)  Report  pag.  278- 

22)  Versuche  über  die  Wege,   auf  vvrelchen  Substanzen  aus  dem 

Magen  und  Darmkaual  ins  Blut  gelangen  etc,   Heidelberg 

1820.  8. 
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^3)  Ueber  das  Einsaugungsvermögen  der  Venendes  grossen  und 
kleinen  Kreislaufssyslems.  In  Meckel's  Archiv  3.  Bd.  S.  485 
—503. 

24)  Physiologie.  2.Bd.  2- Abtheilung» 

25)  Physiologie.  T.  2-  pag.  175. 

■26)  In  Fonrcroys  Systeme  des  connolssaqces  chymiques.  T.  X» 
pag.  66» 

27)  In  Meckel's  Archiv.  Bd»VII*  S.525.  ff. 

28)  Report,  pag.  278* 
■'2P)  A.  a.  O.  S.  60.  ff. 

,30)  In  i?/ec^«rs  Archiv,  Bd,3.  S.498. 
3i)  In  ÄeiZ's  Archiv.  Bd,  IV.  S.  509a 

32)  A.  a.  O» 

33)  A.  a.  O. 

3*^)  Account  of  some  further  experiments  to  determine  the  ab- 
sorbing  power  of  the  veins  and  lymphalics.  In  Phil  ad. 
Journal.  1823-  pag-  328-' 

35)  TVe^fwa^rtrt's  Zeitschrift  für  Physiologie.  l.Bd.  S,  128.  ff.,  und 

Stehberger  eben  daselbst.   l.Bd.  8.49-  ff. 

36)  Dresdener  Zeitschrift  für  Nalur  -  und  Heilkunde.   I.Band. 

S.  370.  ff. 

37)  Ueber  die  Permeabilität  belebter  thierischer  Theile.  Eine  ge- 

krönte Preisschrift» 

38)  Meckel's  Archiv. 

39)  Recherches  expe'rimentales  sur  l'absorption  et  l'exhalatlon 

a  Paris  1824-  8- 

40)  In  Poggendorff's  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  CIV.  S.  362- 
*^)  Ueber  die  einsaugenden  Gefässe.  In  i^/ec/:eZ*s  Archiv.  Bd.  III» 

S.  585—599. 
<^*-')  Scherer's  Journal  der  Chemie.  Heft  26  und  36. 
^3)  Beiträge  zur  nähern  Kcnntniss  des  Speisesaftes  und  dessen 

Bereitung.  In  Reil's  Archiv.  Bd.  VIII.  S.  145—221- 

44)  Analyse  du  Chyle  du  cheval.  In  Annales  du  Muse'e  d'histoire 

naturelle.  Tom.  18-  pag.  240—250. 

45)  Some  Experiments  on  the  chemical  natura  of  Chyle.  In  me- 

dic.  chir.  Transactions  1815.  VI.  pag.  618—631.  und  in 3fe'- 
ckeVs  Archiv.  Bd.  II.  S.  268. 

46)  Magendie  Physiologie,  Edit.  2.  pag-  129. 

47)  Recherches  physiologiques  et  chiraiques  pour  scrvir  a  l'his- 

toire  de  la  digestion.  a  Paris  1825.  pag.  165- 
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f.   Ernährung,   'YVachsthum  und  Wiedererzeugung  verlöre» •     ' 
gegangener  Theile. 

Fast  allgemein  wurde  angenommen,  dass  Behufs 
der  Ernährung  eme,  vom  Blute  verschiedene  Flüsr 
sigkeit  aus  den  Gefässen  austrete,  welche  die  Orga- 
ne und  ihre  Elementartheile  umspült^  gn  ihnen  haf- 
tet, sie  tränkt,  und  Stoffe  zu  ihrer  Ernährung  absetzt; 
diese  Stoffe  bezeichnete  Prochaska  nach  Wolff  ^Is 
dunstförmig  *),  Treviranus  als  schleimig.  Liucae 
pannte  jede  Substanzinsel  eine  aus  zellge webiger 
Hülle  und  darin  liegender  gestaltloser  Masse  beste-? 
hende  Nahrungszelle  ^),  Dagegen  behauptete  Wll- 
hrand^  dass,  wenn  die  Organe  ausser  dem  Kreislauf 
lägen,  die  Ernährung  derselben  unerklärlich  sey  ^), 
und  Ph'  Henszler  führt  gegen  die  Vermittlung  d^r 
Nutrition  durch  Permeabilität  an,  dass  das,  was 
durch  die  Wandungen  treten  sollte,  nicht  Blut^, 
nicht  Dunst,  noch  Serum,  also  überhaupt  Nichts 
seyn  könnet).  DölUnger  erklärt  es  für  möglich  und 
wirklich,  dass  die  Secrete  auf  verschiedenen  Wegen 
aus  dem  Blute  treten,  und  zwar  a)  aus  dem  am  En-r 
de  der  Gefässe  frei  ergossenen  Blute,  wie  z.  B.  an 
den  serösen  und  Schleimhäuten;  b)  aus  den  Fort- 
setzungen der  Arterien  in  die  Secretionscanäle,  wie 
in  den  Nieren  5  c)  aus  geschlossenen  Gefässen  durch 
Durchschwitzung  ^).  Allein  die  beiden  ersten  Arten 
wurden  mit  Erfolg  von  Anderen  bestritten,  und,  wie 
gesagt,  nur  die  der  organischen  Substanz  überhaupt, 
den  Haargef^ssen,  dem  Zellgewebe,  den  serösen  Häu- 
ten upd  dem  ganzen  Hautsysteme  insbesondere  zti-  j 


•i 
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kommende  Durchdringbarkeit  als  die  Vermittlerin 
aller  Secretioneii^  mid  somit  auch  der  Ernährung 
j^ngenommen. 

Was  das  Blut  insbesondere  betrifft,  so  hat  Ed~ 
yvards  angenommen,  dass  alle,  Everard  Home  ^), 
dass  die  Muskelfasern,  undC  G.  Ehrenber^g'^),  dass  die 
JNervensubstanz  aus  dem  farblosen  Kerne  des  Blutes, 
welcher  aus  den  Haargefässen  trete^  gebildet  würden. 
Dieser,  als  einer  zu  mechanischen,  und  auf  dem  Dar; 
sey^i  offener  Gefässmündungen  beruhenden  Ansicht 
der  Nutrition  widersprachen  Döllinger  *)  und  Heu- 
singer ^),  welche  glauben,  dass  die  Blutkörner  che- 
misch zersetzt,  und  so  zur  Absonderung  und  Ernäh- 
rung verwendet  würden.  Insbesondere  aber  halten 
Wienholt  *°),  Gmelin  **)  und  Andere  unter  den  ein- 
zelnen Stoffen  des  Blutes  den  Eiweissstoff  für  das 
eigentliche  Material  der  Nutritionj  und  für  die  Quelle 
der  besonderen  organischer^  Stoffe.  Nach  Autenrieth 
aber  ist  das  Osmazom  der  Hauptbestandlheil  der  ex- 
crementiellen  Secretionen  *-). 

Der  Uebergang  der  Blutstoffe  in  die  feste  Forn^ 
bei  der  Ernährung  blieb  fortan  unerklärt,  obgleich 
Lucae  *^)  und  Andere  eine  OxydatioA  als  Grund  des 
Festwerdens  annahmen. 

In  neuerer  Zeit  wurde  behauptet,  dass  ein  elektro- 
magnetisches Verhältniss  auf  das  Festwerden  bei  der 
Nutrition  Einfluss  habe, 

1)  Bemerkungen  über  den  Organismus  des  menschlichen  Kqi> 

pers.  S.  102r 
a)  Grundzüge   der  Lehre  von  den  reproductiven  Thätigkeiten 

des  nienschlichen  Organismus.  Frankfurt  1816-  8-  S-  135. 

3)  Erläuterung  der  Lehre  vom  Kreislaufe,  S.  41- 

4)  Neue  Lehren  im  Gcbielhc   der    physiologischen  Anatomie 
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und  der  Physiologie  des  Menschen,  historisch-kritiscli  be- 
gründet und  durch  Erfahrung  bewiesen.  Nürnberg  1825.  8. 
S.  65—79. 
^)  Was  ist  Absonderung  und  wie  geschieht  sie?  S.  56 — 60»- 
Ö)  Lectures  on  comparativ  anat.  London  1814 — 1823.   Vol.  V. 

p.  100. 
1)  Poggendorff's  Annaleu  CIV.  S.  451  ff. 

8)  A.  a.  O.  S.  54. 

9)  Ueber  anomale  Kohlen-  und  Pigmenlbildung.  S.  185. 
10^  Tübinger  Blatter  für  Naturwissenschaft   und  Arzneikunde,  1 

von  Autenrietli   und  Bo'hnetiberger.    Tübingen  1815.    1816. 

3  Bde.  8.  1.  Bd,  S.  360. 
*1)  Tiedernann,  Zeitschrift  für  Physiologie.  III.  Bd.  S.  186. 
12)  Ebendaselbst.  I.  Bd.  S.  337.  * 

15)  A.  a.  Q.  S.  312.  -^ 

J.   172.  ' 

Was  das  Wachsthum  betrifft,  so  verdanken 
wir  C.  Fr,  Heusinger  recht  interessante  Bemerkun- J 
gen  und  Beobachtungen  über  die  Entstehung  und  das 
Wachsthum  des  Horngebildes  lii  allen  seinen  Thei- 
len:  Nägel,  Haare,  Klauen,  Oberhaut  etc.  ^).  Densel- 
ben Gegenstand  in  Bezug  auf  die  Federn  beleuch- 
teten Albert  Meckel  ^)  und  Friedrich  Ciivier  "*).  Die 
Gesetze,  nach  welchen  das  Wachsthum  der 
organisirten  Körper  Statt  findet,  hat  G.  R. 
2Ycvlranus  sehr  lehrreich  dargestellt  ^j.  Derselbe 
handelt  auch  weitläufig  die  Regeneration  oder  Wie- 
dererzeugung verloren  gegangener  Theile  ab  ^),  und 
nach  ihm  schrieben  über  diesen  Gegenstand  /.  C, 
Eggers  ^)  und  /.  Fr.  Dleßenhach  '^),  welch'  Letzte- 
rer auch  die  Uebertragung  und  Anheilung  abgehaue- 
ner, oder  sonst  vom  Körper  getrennter  Theile  zum 
Gegenstande  seines  besonderen  Studiums  machte  ^). 

1)  Histologie.  1.  Tbl» 

2)  Rcil's  Archiv.  Bd.  XII.  37- 
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3)  Froriep's  Notizen,  Nr,  317. 

4)  Biologie.  3.  Bd.  S.  463—544. 

5)  Ebendaselbst. 

^)  Von  der  Wiedererzeugung.  Würzburg  1821.  8. 

7)  De  regencratione  et  Iransplanlalione.  Herbipoli  1822.  8« 

8^  Ibidem.  . 

g.   Ab  -   und  Aussonderung.    Die  Häute.    Hautausdünslung. 
Harnabsonderung. 

S-   1T3. 

Durch  Haller  galt  bis  auf  Blchat  in  Bezug  auf 
die  Membranen  der  Satz :  dass  dieselben  aus  einem 
mehr  oder  minder  verdichteten  und  gedrängt  zusam- 
menliegenden Zellgevfebe  bestehen.  Bichat^&  genaue- 
re Untersuchimgen  stiessen  die  Wahrheit  dieses  Satzes 
zum  Theile  um,  indem  er  den  wesentlichen  Unter- 
schied der  verschiedenartigen  Häute  des  menschli- 
chen Körpers  nach  ihrer  Textur^  Structur^  den  phy- 
sischen und  vitalen  Eigenschaften  und  nach  ihrer 
Function  darzustellen  suchte.  Er  unterschied  dem- 
gemäss  alle  Häute  in  einfache  und  zusammengesetzte, 
und  begriff  unter  den  ersten  die  Schleim-,  serösen 
und  fibrösen  Häute,  wovon  jede  ein  eigenes  System 
im  thierischen  Körper  darstellt.  Aus  diesen  einfachen 
liess  ev  die  zusammengesetzten  Häute  entstehen,  und 
unterschied  sie  in  fibrös-serÖse,  serös-schleimige  und 
fdjrös-schleimige.  —  Aber  er  kannte  wohl^  dass  sich 
nicht  alle  Häute  unter  diese  Rubriken  classificiren 
lassen,  und  so  gab  er  noch  Häute  zu,  welche  unter 
keine  Glasse  gebracht  werden  können,  weil  entweder 
ihre  Organisation  gänzlich  unbekannt  ist,  oder  weil 
sie  doch  isolirt  dastehen,  und  einzig  in  ihrer  Art 
sind.   Hieherzählte  er:   die  mittlere  Haut  der  Arte- 
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rien,  die  innere  Haut  aller  Gefässe,  die  Haut  in  den 
Markholilen  der  Knoclien^  die  Iris  und  Clioroidea, 
die  Netzhaut  und  die  weiche  Hirnhaut.  Ueberdiess 
handelte  er  noch  von  einigen  zufällig  krankhaft  ex- 
zieugten  Häuten,  z.  B.  von  denen  der  Narben,  der 
.Balggeschwülste  u.  s.  w,  *), 

Sowohl  die  Haupt-,  als  auch  die  Unterabtheilung 
der  Häute  nach  Bichat  wurde  seitdem  bis  auf  unsere 
2eit  fortan  als  Norm  beibehalten,  und  nur  da  und 
dort  etwas  modificirt,  wie  wir  sogleich  sehen  werden. 

So  gab  unter  den  Schleimhäuten  die  Gon- 
junctiva  des  Auges  z;u  mancherlei  Erörterungen  An- 
lass,  wie  die  abweichenden  Meinungen  hierüber  von 
^Ichat  ^  J,  A.  Schmidt y  v,  Walther  und  Rudolphi 
beweisen.  — •  In  der  Schleimhaut  des  Darmcanals  , 
nahmen  viele  Anatomen  eine  tunica  cellulosae  uas- 
cidosa,  nerveay  propria,  intima  oder  uillosa  an.  — 
B.  JV.  Schreger  ^)  und  Beclavd  ^)  entdeckten  die 
Schlqimbeutel  der  Haut  (bursae  mucosae  cutaneae), 
welche  an  den  Stellen  liegen,  wo  sich  die  Haut  über 
harte  Vorsprünge,  z.  B,  über  die  Kniescheibe,  das 
QlecranQii,  die  Gelenke  der  Mittelhandknocheu  und 
Finger  u.  s.  w.  hin-  und  herschiebt.  .■! 

Welche  bedeutende  Abänderungen  mit  dem  ßbrö-"^ 
sen  S.ysterae  vorgenommen  wurden,  haben  wir  oben 
bei  der  allgemeinen  Anatomie,  wo  die  histologischen 
Systeme  verscjiiedener  Autoren  angeführt  sind,  ge- 
sehen. 

Die  genauesten  und  häufigsten  Untersuchungen 
der  neueren  Analomen  und  Physiologen  betrafen  üb- 
rigens die  Schleimhäute  wegen  ihres  wichtigen 
Einflusses  auf  die  vornehn:4sten  Functionen  des  Kör- 
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pers.  So  handelte  J.  A.  Schmidt  4)^  Ph.  Walther  ^)^ 
J.  B.  Müller  ^)  und  Stachow  i)  von  der  Conjunctiva 
des  Au2;es,  als  dem  Sitze  so  vieler,  und  sogar  speci- 
fiker  Entzündungen.  Die  Schleimhaut  der  Lungen 
wurde  von  Reisseisen  und  Sömmerring  ^j ;  jene  des 
Darmcanals  vorzüglich  von  Rudolphi  ^)j  Prochas^ 
ka  *o)^  Billard  n) ,  Rousseau  12)  ,  Leuret  und  Las- 
saigjie  *^)  genauer  untersucht.  Letztere  überzeugten 
sich  von  den  zahlreichen  Blutgefässen  der  Darm- 
schleimhaut an  lebenden  Thieren  durch  die  Unter- 
bindung der  p^cna  portae> 

Die  chemischen  Eigenschaften  der  Schleim- 
häute erforschte  BerzeliuSj  der  auch  die  Analyse  des 
Schleims  angab  *'*). 

In  pathologischer  Beziehung  ist  es  intei'essant^ 
dass  nach  Bichat^s  Bemerkung  *^)  trotz  der  Analogie, 
welche  sonst  durchaus  zwischen  der  äusseren  Haut 
und  den  Schleimhäuten  herrscht,  doch  an  dem  Epi- 
theliüm  dieser  letzten  keirie  solche  Abschuppung^ 
wie  bei  der  Epidermis  Statt  findet.  Aber  R.A^  Hed- 
wig will  an  den  Darmzotten  eines  räudigen  Hun- 
des ^^))  und  Rudolphi  bei  einem  Dachse  eine  solchö 
Abschuppung  durch  das  Microscop  währgenommen 
haben.  — --  Dass  zuweileh  Pockenpusteln  auf  den 
Schleimhäuten  erscheinen,  wollen  Viele  behaupten, 
Billard  aber  zweifelt ,  dass  es  echte  Pusteln  warcn^ 
weil  er  ähnliche  Pusteln  auch  bei  Menschen  fand^ 
die  iiicht  an  den  Blattern  starben. 

Bichat  hat  zuerst  den  Zusammenhang  der  Haut 
mit  der  Schleimhaut  und  den  Drüsen  schärfer  aufge^ 
fasst;  nach  ihm  erklärte  Kessler  die  Drüsen  für  Ver- 
zweigungen der  nach  innen  gestülpten  Haut  ^^),  und 
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Wilhrand  stellte  die  Gesammthcit  jener  Organe  als 
ein  besonderes  Ganzes  dar  ^^j. 

Auch  Thomas  Chevalier  handelt  ausführlich  über 
die  Haut  und  ihre  Verrichtungen  ^5). 

In  Bezug  auf  den  inneren  Vorgang  bei 
der  Secretion  überhaupt  ist  in  unserer  Periode 
Yorzüglich  die  Analogie  der  Secretion  mit  dem  gal- 
vanischen Prozesse,  unter  Andern  hauptsächlich  von 
Gridthuiseii  ^°j,  ProchaskcL  ^^),  TFollaston  ^^j,  Eve- 
rard  Home  ^^)  anerkannt  und  geltend  gemacht  v^or- 
den.  —  Dagegen  hat  unter  den  neueren  Physiologen 
besonders  Autenrieth  im  Geiste  Wolff'^  die  Behaup- 
tung aufgestellt :  die  Secretion  sey  eine  Entwicklung 
aus  dem  Blute,  habe  ihren  vollen  Grund  nicht  in  der 
Anziehungskraft  der  Secretionsorgane,  sondern  wer- 
de nur  durch  dieselbe  unterstützt,  während  sie  in 
den  Haargefässen  mit  einer  Scheidung  oder  Abstos- 
sung  aus  dem  Blute  anhebt  ^*). 

VV^as  die  Secrete  betrifft,  so  v/ird  das  Meiste 
darüber  bei  den  betreffenden  Functionen  angeführt 
werden.  Die  Beschaffenheit  der  verschiedenen  serö- 
sen Flüssigkeiten  baben  Berzelius  ^^)  und  Marcet; 
die  Gelenkschmiere  insbesondere  Vauquelin  ^'^),  Bo~ 
stock  ^^) ,  Margueron  ^^) ,  John  ^ö) ,  Lassaigne  und 
ßoissel  ^°)  untersucht. 

Die  Thatsachen,  welche  die  Färbung  or- 
ganischer Körper  betreffen ,  haben  F.  S. 
Voigt  51)^  C.  Fr.  Heusinger  ^^)  und  Retzius  ^^)  sehr 
lehrreich  zusammengestellt. 

Unter  den  einzelnen  Se-  und  Excretionen  führen 
wir  hier  nur  das  wichtigste  über  die  Hautausdünstung, 
dann  über  die  Harn -Ab-  und  Aussonderung  an. 
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A)  Traite  des  membranes  en  general,  et  des  diverses  merabia- 
nes  en  particiiHer.  a  Paris  an  VIII.  (1799).  In's  Deutsche 
übersetzt  von  Ch.  Fr.  Dörner.  Tübingen  1802'  8.  Ein  Aus- 
zug davon  in  Reifs  Archiv.  Bd.  V.  S.  169 — 275. 

2)  De  bursis  mucosis  subcutaneis.  Erlangae  1825»  Fol. 

5)  Additions  a  l'Anatomie  generale  de  Xav.  Bichat.  a  Paris 
1821.  8-  Ueberselzt  von  CeruttL  Leipzig  1823-  8- 

4)  In  Himiys  ophthalmolog.  Bibliothek.  Bd.  '6-  St.  1. 

5)  Abhandlungen  aus  dem  Gebiethe  der  practischen  Medicio, 

besonders  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde.  Bd.  1.  Lands- 
hul  1810.  8.  S.  419. 

Ö)  Erfahrungssätze  über  die  contagiöse  oder  ägyptische  Augen- 
entzündung. Mainz  1821.  8-  S,  21—22. 

7)  In  Rust's  Magazin.  15.  Bd.  3-  Heft.  S.  576- 

**)  Preisschrift  über  die  Lungen. 

9)  Disquisitio.  pag»   199- 

10)  A.  a,  O.  in  ReiVs  Archiv. 

11)  De  la  menibrane  muqueusegastro-intestlnale  dans  Petat  sain 

et  dans  l'e'lat  indammatoire ;  ou  Recherches  d^anatomie 
pathologique  sur  les  divers  aspects  sains  et  morbides,  qua 
peuvenl  presenter  l'estomac  et  les  intestlns.  Ouvrage  cou- 
ronne'.  a  Paris  1825.  8. 
*2)  Les  dilTe'rents  aspects,  que  presente  dans  l'elat  sain  la 
membrane  muqueuse  gastro-inlestinale.  In  Archives  gene- 
rales  de  Me'decine.  Tom*  VI. 

13)  Recherches.  pag.  66-  seqq. 

14)  Uebersicht  der  Fortschrille  etc.  S,  43. 

15)  Allgem.  Anat  von  P/'^i^  übersetzt.  2.  Tbl.  2-  Abth.  S.  268- 
lö)  In   Isenßamni's  und  Rosenmüller^s   Beiträgen   etc.   Bd.   II, 

S,  54. 

17)  Grundzüge  zu  einem  Systeme  der  Physiologie  des  Organis- 
mus. Jena  1807-  8-  S.  263. 

*8)  Das  Hautsystem  in  allen  seinen  Verzweigungen  anatomisch, 
physiologisch  und  pathologisch  dargestellt.  Giessenl813.  8- 
S.  14—30. 

*9)  Lectures  on  the  general  structure  of  the  human  body  and 
cn  the  anatomy  and  fonctious  of  the  skin.  London  1823,  8» 

20)  Organ ozoononiie,  S.  103- 

21)  Physiologie  vom  Jahre  1820.   S.  60.  469* 

^-)  Sc/nveigger's  Journal  für  Physik  und  Chemie.  IL  S.  6. 
*3)  Reil's  Archiv.  Bd.  XIL  S.  112- 
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24)  Ebendaselbst,  ßd.  VII.  S.  260-  fF. 

25)  A*  a.  O.  S.  55. 

26)  Journal   de  Pharmacie.    Tom.  III.  p,  289^   Und  in  Meckel's 
Archiv.  Bd.  IV.  S.  607* 

27)  In  MeckePs  Archiv.  Bd.  IV.  S.  607. 

28)  In  Annäles  de  Chimie.  Tom.  XIV. 

29)  Chemische  Schriften,  Bd.  VI-  S.  146. 

30)  Journal  de  Pharmacie.  Tom.  VIII.  p.  208- 
^^)  Die  Farben  der  orgsinischen  Körper  wissenschaftlich  bear- 
beitet. Jena  1816.  8- 

*'2)  Untersuchungen  über  anomale  Kohlen- und Pig'mentbildung 

im  menschlichen  Körper.  Eisenach  1823.  8* 
3)  In  Froriep's  Notizen,  XV.  Bd.  S.  165- 

jbie  Versuche  micl  Beobaclitimgen  über  die  M öli- 
ge der  tägliclien  Ausdünstung  wurden  auch  i 
in  diesem  Zeiträume,   und  zwar  vorzüglich  von  Dal- 
ton  *^)  ,    Seg-uüi  *)   und  i^an  Märum  ^)  hei  Menschen  il 
vervielfältigt.    Sowohl  das  Körpergewicht,    als  auch  i 
das  Alter  und  Geschlecht  kamen  dabei  in  Anschlag* .: 
/F".  F.  Edwards  dagegen  beschäftigte  sich  hauptsäch- 
lich  mit    der  Berechnung   dieses  Gegenstandes   bei  n 
Thieren  "*}.  —  Beim  Menschen  ergaben  sich  nach  Se-  ; 
guin  die  wahrscheinlichsten  Proportionen  in  24  Stun- 
den bei  einem  Körpergewicht  von  l6o  Pfd;=  1 :54' 
Seine  eigene  Ausdünstung  betrüg  in  der  Minute  zwi- 
schen 11  und  52  Gran,  im  Mittel  aber  18  Gran;  also 
in  24  Stunden  47.09  Unzen.  — Die  Aushauchung  voii 
Kohlensäure  durch  die  Haut  ist  bei   dem  Menschen 
von  Wurzer  ^),   Collard  de  Martignj  ^),  Mackenzie 
und  Ellis  ^)   auf  verschiedene  Art   beobachtet  und 
bestimmt  worden.  Treviranus  war  der  Erste  ^    wel- 
cher das  Körpergewicht  verschiedener  Thiefe  mit  der 
Menge    der    von  ihnen  ausgehauchten  Kohlensäure 
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verglich  ß).     Den    Schweiss    imlersuclite    Anselinbio 
neuerlich  sowohl  beim  Menschen  als  hei  Pferden^). 

Die  Anatomie  und  Physiologie  der  Harnwerk- 
zeuge ist,  mit  Ausnahme  von  Charles  BelVs  neu 
herausgegebener  vortreffHcher  Abhandlung  *°),  in  un- 
serem Zeiträume  nur  unbedeutend  bereichert  wor- 
den;  der  wichtigste  Gegenstand  der  Untersuchung 
blieb  die  Beschaffenheit  der  Nieren,  und  namentlich 
der  Bau  der  drnsenartigen  Körper  und  die  Anord- 
nung in  den  harnabführenden  Gängen;  in  physiolo- 
gischer Beziehung  aber  der  Streit  über  die  geheimen 
Harnwege. 

Was  die  drüsenartigen  Körper  betrifft,  so  kamen 
alle  Anatomen  darin  überein,   dass  in  ihnen  eine  fei- 
ne Gefässverzweigung  Statt  findet;  nur  darüber  hat 
man  sich  gestritten,  ob  jene  Körperchen  hohle  Bläs- 
chen seyen,    auf  deren  Wände  die  Blutgefässe  sich 
verbreiten,  und  von  wo  di«  harnabführenden  Gänge 
anfangen;  oder  ob  sich  die  Blutgefässe  in  ihnen  bü- 
schelartig verbreiten,    und    zum  Theile  unmittelbar 
i  in  die  genannten  Gänge  übergehen.  —  Malpighi  ist 
j  der  Gründer  der  ersten  Meinung,   ihm  folgten  viele 
ältere  Anatomen,    und   unter    den  neueren  Schum- 
:  lanskj ,  Mascagni  *^)   und  Ejseiihardt  *^).    An  der 
Spitze  der  zweiten  Ansicht  steht  Rilj seh ,    dem  die 
meisten    neueren  Schriftsteller,    namentlich   Hilde- 
hrcüidt,  Prochaska,  ßojer,   C/o<7« ei  u.  A.  folgen. — 
/.  Fr.  Meckel  suchte  beide  Meinungen  zu  vereinigen, 
indem  er  annahm,    es   vvürden  die  kleinen  Körper- 
chen durch  eine  Verbindung  der  feinsten  Enden  der 
Pulsadern  und  durch  die  Anftinge  der  Ausführungs- 
gänge  mittelst  Schleimgewebe  (Zellstoffj  in  der  Rm- 

32 
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clensubstanz  gebildet;    und  sie  seyen  also  durcliaus 
niclit  liohl.   Seiler  findet  eine  Aehnliclikeit  zwischen 
diesen  Körperclien  und  jenen,   die  man  in  der  Milz 
beobachtet  ^'^).  Nach  Schumlaiiskj  und  den  meisten  s, 
besseren   Anatomen    geht   aus    jedem    dieser    Kör-i 
perchen  nur  ein  Ausfuhrungsgang  hervor,  welcher  in^ 
der  Rindensubstanz  geschlängelt,  in  der  Marksubstanz 
aber  gerade  verläuft.    Nach.  Eysenhardt  verbreiten! 
sich  die  harnausfLihrenden  Gänge  um  jene  Körper^ 
chen  als  gegliederte  Gefässchen^   die  so  unter  einan-| 
der  anastomosiren,    dass  sie  ^fünf-   und  sechseckige 
Räumchen  bilden,    und   durch    die   Rindensubstanz 
hindurch   in   die  Markpyramiden  übergehen  ^'^^    Ii^ 
Bezug  auf  diese  letzteren  behauptet  derselbe ,  dass 
jeder  einzelne   Gang  der  Ferrein^Qh^w  Pyramiden 
wieder  aus   20  einzelnen  bestehe  *5J-    auch  folgt  er 
darin  dem  Ferrein,  dass  er  den  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang zwiischen  den  Mündungen  in  den  War- 
zen und  den  harnausführenden  Gängen  läugnet,  was 
jedoch  von  Mascdgni,  J.  Ft\  Meckel  und  Seiler  durch 
Einspritzungen  für  erwiesen  gehalten  wird. 

Der  Streit  über  die  geheimen  H  a  r  n  w  e- 
ge  liess  schon  gegen  Ende  unserer  Periode  nach, 
indem  die  Ansicht ^  dass  es  keine  solche  gebe,  und 
dass  die  thierische  Oekonomie  auch  keiner  solchen 
bedürfe^  mehr  Bestajid  und  fast  allgemeine  Gültig- 
keit gewann.  —  Unter  die  Vertheidiger  der  geheimen 
Harnwege  gehören  noch  JE.  Darwin  ^  E.  Home  und 
*rreviranus.  Ersterer  stellte  die  Ansicht  auf,  dass- 
durch  eine  rückgängige  Bewegung  in  den  Lymphge- 
fässen,  die  von  der  Harnblase  kommen,  und  sich  mit 
jenen  von  deni  Darmcanal  verbinden,  mit  üeberwin^i 
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düng  dos  Widerstandes^  den  die  Klappen  derselben 
leisten,  Flüssigkeiten  von  dem  Darmcanal  zur  Harn- 
blase gelangen  könnten,  ohne  dass  er  jedoch  im 
Stande  war.  dieser  bloss  hypothetischen  Annahme 
dinch  Nachweisung  auf  dem  Wege  der  Erfahrung 
eine  sichere  Stütze  zu  geben  ^^).  —  Trei.)lrariusnYm.v-x\l 
eigentlich  keine  sichtbaren  Wege  an ,  sondern  nach 
ihm  findet  bloss  ein  Durchschwitzen  von  den  übri- 
gen Theilen,  namentlich  vom  Darmcanal  aus  zur 
Harnblase  durch  das  Zellgewebe  Statt  ^^).  E,  Home 
bemerkte,  dass  genommene  Rhabarbertinctur  binnen 
17  Minuten  mit  dem  Urin  abzugehen  anfing,  einige 
Stunden  lang  durch  die  llarnwerkzeuge  ausgeleert 
wurde,  und  dann  verschwand;  dass  sie  aber  erst 
nach  sechs  bis  sieben  Stunden  den  Stuhlgang  färbte, 
und  um  diese  Zeit  wieder  stärker,  als  nach  einer 
Stunde,  im  Urin  zum  Vorschein  kam,  —  Ferner  fand 
derselbe,  dass  das  Serum  des  Blutes,  welches  aus 
der  Hohlvene,  oder  aus  dem  Herzen  genommen  war, 
bei  Thieren ,  welche  Rhabarber  bekommen  hatten, 
weit  weniger,  als  der  Urin  von  dieser  enthielt  *^). 
Diese  und  mehrere  andere  Gründe  für  die  Existenz 
geheimer  Harnwege  widerlegte  nach  Haller  und  Roo- 
se,  J.  Fr.  Meckel  am  besten  ^'^).  Auch  H,  L.  IVe- 
strumh  gab  eine  lehrreiche  Uebersicht  des  Ganzen  *°j. 
Merkwürdig  ist  der  von  Jacobson  aufgefundene 
Verlauf  der  Venen  aus  dem  hinteren  Körpertheile 
der  Vögel,  Amphibien  und  Fische.  Er  fand  nämlich, 
dass  bei  diesen  Thieren  das  Blut,  welches  aus  dem 
mittleren  und  hinteren  Theile  des  Körpers  zurück- 
kehrt, nicht  unmittelbar  zur  unteren  Hohlvene,  und 
durch  diese  zum  Herzen  geht ;   sondern,  dass  es  bei 
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einigen  Gattungen  jener  Tliiere  allein  zu  den  Kieri 
in  anderen  theils  zu  den  Nieren^  theils  zu  der  Leber 
geführt  wird;  und  er  ist  dalier  der  sehr  wahrschein- 
lichen Meinung,  dass  bei  den  Vögeln,  Fischen  und 
Amphibien  die  Harnabsonderung  durch  die  Venen, 
und  aus  venösem  Blute  geschehe  ^^).  J.  U.  H.  Nicolai 
will  dasselbe  bei  Vögeln  beobachtethaben  22^.  Diess  ist 
jedoch  noch  nicht  bestimmt  erwiesen  worden.  Uebri- 
gens  haben  Geojfroj  St,  Hilaire  ") ,  Emert  und 
Hochstetter  ^^^),  Herold,  Rengger  und  Fink  ^^^,  Cu- 
'vier,  Treviranus  )  und  Jacobson  ^^j  über  die  Harn- 
werkzeu2,e  der  Thiere  oreschri'eben. 

Den  menschlichen  Harn  untersuchten  Berzelius  ^8), 
Fourcroy  und  yauquelin  ^9)^  und  M.  Ch.  Chossat  ^o) 
chemisch.  Das  wichtigste  Ergebniss  dieser  Untersu- 
chung ist  die  von  Berzelius  entdeckte  freie  Saure, 
welche  Milchsäure  und  Harnsäure  sejn  soll;  dann 
der  von  Fourcroy  und  l  aucjuelin  zuerst  Uree  ge- 
nannte Harnstoff.  Sehr  interessant  sind  auch  die  Be- 
obachtungen, welche  die  bedeutende  Verschieden- 
heit des  Gehalts  an  Harn-  und  Phosphorsäure  in  dem 
nach  Alter,  Geschlecht  und  JNahrung  verschiedenen 
Urin  darthun. 

Mit  dem  Harn  verschiedener  Thiere  beschäftigten 
sich  in  analytischer  Beziehung,  ausser  Fourcroy  und 
Vauquelin ,  noch  besonders  Chevreuil ,  Hätschelt, 
Johlt,  TFollaston,  John  Davy,  Prevost,  Dumas  und 
Scholz. 

1)  In  Froriep's  Notizen.  XXXIV.  Bd.  S.  225» 

2)  In  Meckel's  Archiv.  Bd.  III.  S.  607> 

3)  In  Poggendorff's  Annalen.  I.  S.  97. 

*)  De  rinfluence  des  agens  physlques  sur   la  vle.    a  Paris  1824. 
8.  pag.  583—659. 
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5)  /,  F,  GiiiiÜiev's  Darstellung  einiger  Resultate  ,    die  aus   der 

Anwendung  der  pneumatischen  Cliemie  auf  die  practisclie 
Arzneikunde  hervorgehen.   Marburg  1801.  8«  S.  50. 

6)  In  Mai^endie'F,  iouvi^aX.  Bd.  II.  S.  165. 

7)  In  MeckePs  Archiv.  Bd.  HI.  S.  609. 

«)  In  seiner  Zeitsclirift  für  Ph^'siologic.  Bd.  IV.  S.  22- 

9}  A  treatise  onthe  ureihra/  vesica  urinaria,  proslata  and  rec- 
tum. New  edil.  wllli   notes  by  /.  Shaw    London  1820.  8. 

lü)   In  seiner  Zeitschrift  für  Physiologie.  Bd.  II.  8.321- 

11)  Prodronio.  tab.  VI.  fig.  28. 

*2)  De  slructura  rcnura  observationes  microscopicae.  Berollni 
1818.  4.  c.  tab.  aenea. 

^3)  Iii  Pierer''s  Realwörterbuch.  Artikel  Nieren.  S.  775. 

44)  A.  a.  O.  Fig.  1. 

I5j)  A.  a.  O. 

l6)  Zoonomie.  I.  2-  ]>ag.  46.  ff. 

d7)   Biologie.  Bd.  IV.  S.  516—521. 

18)  Philosoph.  Transact.  180S.  pag.  45-  133. 

19)  Handbuch  der  Analomie.  Bd.  IV.  S.  481—485. 

20)  Commentatio  de  phaenomenis,  quae  ad  vias  s.  dictas  lotii 
claiidestmas  deinonstrandas  referuntur.  Götlingae  1819.  4- 
(Akademische  Preissciirifl.) 

*1)  De  systemate  venoso  peculiari  in  permultis  aniraalibus  ob- 
servato.  Ilafniae  1821.  8.  —  Frülier  schon  auch  im  Bulletin 
de  la  Socicte'  philomatique  1813.  Und  in  Meckel's  Archiv. 
Bd.  in.  S.   147. 

22)  Disquisitiones  circa  quorundaui  aniraalium  venas  abdomi- 
nales. Berollni  1823.  8. 

23)  Composilion  des  appareils  genitaux,  urinaireset  intestinaux 
aleurs  points  de  rencoatrc  dans  l'Autruche  et  le  Casuar.  In 
Memoires  du  Muse'e  d'hlst.  nat.  Tom.  IX.  p.  438. 

24)  In  ReiVs  Archiv.  Bd.  X.  S.  114.      - 

25)  De  Amphibiorura  systemate  uropoetico.  Ualae  1817.  8. 

26)  Biologie.  Bd.  IV.  S.  593— 6l4,  dann  in  der  Zeitschrift  für 
Physiologie.   Bd.  1.  S.  52. 

27)  Sur  l'existence  des  reins  dans  les  animaux  IVIollusques.  Im 
Journal  de  Physique,  de  Chimie  et  d'llistolre  naturelle. 
1320.  Tom.  XCI.  pag.  318- 

2fJ)  Physiologische  Untersucluuigen  der  Insekten.  S.  27. 

29)  Uebersicht  der  Fortschritte  der  thieiischen  Chemie.  S.75- 

30)  Annales  de  Chimie,  Tom.  XXXI.  paü.  ^* 
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31)  Memoire  sur  l'analyse  des  fonctions  urinaii'es,  InMagendi 
Jouniai.'  VqI.  V,  pag.  65»  1825. 


achtes  Hauptstück, 

Nervengewebe.    Gehirn  und  Bückenmark.  Nerven.  Sens^' 
bilität,  Gehirn-  und  Nervenleben.  Sinne.  Seelenleben, 

a.  Nervengewebe» 

S.  175. 

S.  Th.  Sommerring  gebührt  das  Verdienst,  di^ 
zwisclien  der  Rinden-  und  Marksubstanz  des  kleinen 
Gehirns  befindliche  dünne  Lage  der  gelblichen 
Hirnsubstanz  entdeckt,  und  zuerst  beschrieben  zu 
haben  *),  obwohl  sich  auch  Fr.  Gennari  die  Ehre 
dieser  Entdeckung  zuschreiben  will  *). 

Chemisch  wurde  die  Hirnsubstanz  untersucht 
son  Four er oj  ^),  Vauquelin^^,  John  ^^ ,  Sass  xmd. 
Pf  äff  ^).  Sie  fanden,  dass  das  Wasser  % — Vs  des 
ganzen  Gewichts  vom  Hirne  ausmacht,  und  dass  nach 
dem  vollkommenen  Trocknen  nur  V4,  Vs^  Vs  feste 
trockene  Hirnsubstanz  übrig  bleibt,  welche  aus  Fett- 
arten,  Osmazom^  freier  Phosphorsäure,  phosphor- 
sauren Salzen,  Eiweissstoff  und  Schwefel  besteht. 
Berzeliits  aber  behauptet,  dass  das  Fett  kein  Educt, 
sondern  ein  durch  die  Behandlung  mit  Alkohol  oder 
Aether  erhaltenes  Product  der  Gehirnsubstanz  sey. 
Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich  zugleich,  dass  letz- 
tere in  Bezug  auf  die  Grundstoffe  grösstentheils  aus 
Wasserstoff,  und  nur  aus  wenig  Stickstoff  bestehe. 
INach  Vauqiielin  ist  das  verlängerte  Mark  und  das 
Rückenmark  fast  von  einerlei  Beschaffenheit  mit  dem  \ 
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Gehirne.  Dasselbe  soll  auch  von  den  jNerven  gelten, 
jeclocli  mit  einiger  Verschiedenheit  in  den  gegensei- 
tioen  Verhältnissen  der  Bestandtheile.  —  Nach  C.  G. 
JVntzers  Versuchen  sind  aber  die  Nervenknoten  in, 
chemischer  Hinsicht  sehr  vom  Gehirne  verschieden, 
und  geben  namentlich  auch  mehr  Gallerte,  als  die 
nicht  angeschwollenen  Nervenstellen  7j. 

Mit  Hilfe  des  Microscops  wurde  die  wesentliche 
Substanz  des  Nervensystems  in  unserer  Periode  von 
Anton  Barha  ^),  Jus.  und  Carol.  Wenzel  ^),  G.  J{. 
Treviranus  ^o),  Baur  u.  Home  *^),  Mihie  Edwards  *'^), 
Carus  *■'),  Sprengel  ^^),  Rudolphi  *^j,  und  von  Prevost 
und  Dumas  ^^)  erforscht.  Alle  stimmen  über  dasVor- 
handensejn  von  Kügelchen  überein^  und  weichen  nur 
über  deren  Grösse  und  Gestalt  von  einander  ab.  In 
Bezug  auf  erstere  haben  Prevost  unä  Dumas  berech- 
net, dass  lÖjOOO  Nervenfäden  in  einem  Nerven  bei- 
sammen liegen  können,  der  nur  eine  halbe  Pariser 
Linie  im  Durchmesser  hat. 

Der  Streit  über  Fontaiia's  primitive  Nervency- 
linder  ^^j,  so  wie  über  Prei'ost^s  und  Dumas's  primi- 
tive und  secundäre  Nervenfasern,  konnte  wegen  der 
Kleinheit  dieser  Theile,  und  wegen  der  so  leicht 
möglichen  optischen  Täuschung  nicht  in^s  Reine  ge- 
Ip^acht  werden. 

Wie  sich  die  kleinen  Venenzweige  und  die  Lymph- 
gefässe  im  Gehirne  und  an  den  Nerven  verbreiten, 
hat  nach  Mascagni  in  dieser  Periode  Niemand  dar- 
zustellen versucht;  übrigens  schon  Prochaska  und 
nach  ihm  Sömmerring  und  Reil  auf  die  sehr  zahlrei- 
chen Blutgefässe  aufmerksam  gemacht,  die  sowohl 
zum  Gehirne,  als  in  die  Nerven  treten. 
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Nach  Fontana  behaupteten  auch  Prevost  uik 
Dumas  ^^),  dass  ihre  secundäi  en  Nervenfasern^  gleicl 
Fontana  &  primitiven  Nervencylindern,  niemals  Zweil 
ge  abgäben^  und  dass  sie  sich  eben  so  wenig  mit  es 
nem  andern^  zu  ihnen  hinzutretenden  Nervenfadei 
zu  Einem  vereinigten^  sondern  immer  von  gleiche 
Dicke  wären ^  und  immer  von  den  übrigen  Nervenl 
fäden  getrennt  blieben,  sich  also  ganz  verschiedei 
Yon  den  grösseren  Nervenbündeln  verhielten  ^9).  AI 
lein  dieser  Punct  blieb  rücksichtlich  der  andern  B< 
obachter  unentschieden.  —  In  Bezug  auf  Sömme^ 
ring's  Angabe,  dass  die  Nerven  während  ihres  Verlai 
fes  und  bei  ihrer  Zertheilung  dicker  werden  20)^  weii 
man  nichts  welcher  Antheil  den  Nervenhüllen  hit 
zukommt,  da  es  unbezweifelt  ist,  dass  sie  öfters  gan| 
allein  Schuld  an  dem  Dickerwerden  der  Nerven  sine 

Ungeachtet  der  schätzbaren  Untersuchungen  vol 
Alexander  Monro ,    Scarpa  und  Wutzer   über  dil 
Nervenknoten,  wurde  doch  nicht  entschieden,  ob  ii 
den  Ganglien  das  Mark  wirklich  vermehrt  werde,  oKl 
daselbst  ganz  neue  JNervenfäden  entstehen,   ob  eine 
Vereinigung  verschiedener  Nervenfüden  durch  Zusam- 
menfliessen  des  Markes  Statt  jßnde,  oder  ob  im  Ge- 
gentheile  nur  die  eingehüllten  Nervenfäden  der  Bün- 
del, wie  in  den  Geflechten,  zertheilt,  und  in  anderer 
Ordnung  in  Scheiden  zusammengefasst  werden.  Ueb- 
rigens  hält,    so  wie  früher  Johnstone ,   auch  Bichat 
die  gelblich-bräunliche,  oder  grauröthliche  Substanz 
in  den  Zwischenräumen  der  Nerven  solcher  Knoten 
für  eine  Art  Gehirnsubstanz ;    Scarpa,    Monro  und 
Wutzer  2^J  aber  nur  für  ein  eigenthümliches  gefäss- 
reiches  Zellgevs'ebe. 


i 
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Obglcicli  Prochaska  und  nacli  ihm  'viele!| Physio- 
logen glaubten,  flass  die  Nervensubslanz  am  peri- 
pherischen Ende  der  Nerven  mit  der  Substanz  an 
derer  Theile  verschmelze,  so  haben  doch  Rudol- 
phi '^')  ,  Prevost  und  Dumas  ^•^)  gesehen,  dass  sehr 
feine  Nervenenden  zuletzt  Schlingen  bildelen. 

Die  Entwicklungsgeschichte!  des  Nervensystems, 
und  namentlich  des  Gehirns,  wurde  ausserordentlich 
befördert  durch  die  wichligen  und  lehrreichen  Bei- 
träge von  /.  PY.  Meckel  ^*),  Fr.  Tiedemann  ^^),  Ig' 
naz  D  oll  in  f^  er  ^")  luid  Dcsmoidins  ^^).  —  Die  inter- 
essanten Beobachtungen  sind  hier  so  Zcddreich,  dass 
wir  nicht  in^s   Genauere  eingehen  können. 

Dass  sich  bei  Hirnwunden,  besonders  wenn  sie 
bis  in  die  Höhlen  des  Gehirns  reichen,  in  kurzer 
Zeit  eine  sehr  grosse  Menge  einer  serösen  Fhissigkeit 
absondere,  davon  hat  Bnrdach  ^^)  mehrere  Falle  ge- 
sammelt, und  es  auch  Graefe  durch  neue  Beobach- 
tungen bestätigt  ^^). 

Schon  Michaelis  ^°)  ,  Cruikshank  2^) ,  Fonlaiia, 
J.  E.  //.  Mayer  ^^),  Joseph  Swan  ^')  und  P.  J.  Dcs- 
cot  ^'*)  haben  sich  ciafür  erklärt,  dass,  wenn  die  En- 
den eines  Nerven,  der  durchschnitten,  oder  aus  dem 
ein  Stück  herausgeschnitten  worden  ist,  nicht  zu 
sehr  von  einander  entfernt  sind,  eine,  wiewohl  nicht 
ganz  vollkommene  Wiedererzeugung  des  Nervenstücksi 
mögbchsey.  Arnemann"''^)  und  Breschet'^^)  läugnen 
aber  diess.  Rudolphi  sah  solche  Wiedervereinigung 
an  den  Nerven  kaltblütiger  Thiere  vollkommen. 

i)  De  basi  encepliali  dissertatio.  Gocltiiig  1778-  pag- 18i,  u,  ia 
der  Hirnlelirc- 
He  peciili.T  i  stiuctura  ceiebri.  Painiae  1782-  8. 
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3)  Annales  de  Chimie.  1793-  Toni  XVI- ,  und  in  ReiVs  Archiv.] 

IJd.  I.  Heft  2.  S.  35  fF, 

4)  Ibidem.  1812.  Tom.  LXXXI.  p.  56* 

5)  Chemische  Untersuchung  mineraliiicber,  vegetabilischer  unt 

animalischer  Substanzen.  Berlin  1813-  S.  244  ff- 

6)  In  Meckel's  Archiv,  ßd.  V.  1819-  S.  341- 
*?)  De  corporis  humani  gangliorum  fabrica  atque  usli  monograf 

phia.  Berolini  1817.  4-  pag.  &ß. 

8)  Osservazioni  microscopiche  sulp  cerevello  e  sue  parti  ad-^ 
jacenli.   Napoli   1807-    Ueberselzt  in  Reifs  Archiv.  Bd.  X'.J 
wS.  459-  1811- 

9)  De  peniliori  structura  cerebri  hominis  et  brutorura  cum  1« 

tabulis  ductis  in  aere  et  totidem  linearibus»  Tubingae  18121 

fol.  pag.  27—37- 
IQ)  Vermischte  Schriften.  Bd.  I.  S.  132- 
11)  Philos.  Transact.  1818.  p.  176.  1821-  p.  25.  1824-  P.  I-  Datir 

in  Meckeh  Archiv.  Bd*  V-  S.  371  und  Bd.  VII.  S.  291- 
*2)  Memoire  surla  structure  e'lementaire  etc.  Planche  IV-  ßg.  1^ 
i3)  In  Seiler's  Naturlehre.  Taf.  1-  Fig.  8. 
l'^)  Institut,  medicae.  Tom.  I.  8.  pag»  114- 
15)  Physiologie.  Bd.  I.  1.  Abtheilung. 
10}  In  Magendie  Journal.  Tom.  III. 
*7)  Traite'  sur  le  venin  de  la  vipere-  Tom.  II.  p.  204-  Tab.  IV.] 

fig.  1 ,  2  und  4» 

18)  In  Magendie^s  Journal  de  physiol.  Tora.  III.  8. 

19)  L.  c.  Tab.  IV.  üg.  1 ,  2  und  4.  Tom.  IL  p.  204,  205- 
2")  A.  a.  O.  S.  108. 

21)  A.  a.  O.  S.  58. 

22)  A.  a.  O.  S.  95. 

35)  Ja  Magendie  Journal.  Tom.  III.  pag.  322* 
?4J|  Versuch    einer  Entvi^icklungsgeschichte  der  CeutraltheileJ 

des  Nervensystems  in  den  Säugethicren.  In  seinem  Archiv*! 
Bd.  I.  S.  1—108,  dann  S.  334—422. 
25)  Anatomie  und  Bildungsgeschichte  des  Gehirns  im  Foetus] 
des  Menschen,  nebst  einer  vergleichenden  Darstellung  des] 
Hirnbaues  an  den  Thieren.  Mit  7  Kupfertafeln.  Nürnbergl 
1816-4.  In's  Fraazösische  übersetzt  von /oi«rt/a«.  1823*  Iu's| 
'  Englische  von  William  Bennet,  1825- 

20)  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  des  menschlichen  Ge-| 
hirns.  Mit  2  Kupfertafeln.  Frankfurt  a.  M.  1814*  Fol. 

27)  Exposition  succiucte  du  developpement  et  desfonctions  duJ 
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Systeme  cerebro-spinale.  lu  Arcliives  geuerales  de  Me'deci- 

ne.  Juin  1823- 
ä8)  Yom  Baue  und  Leben  des  Gehirns.  3.  Bd,   S.  6- 
2P)  Jahresbericht  über  das  klinisch-chinirgisch-aiigenärztllche 

Institut  zu  Berlin  vom  Jahre  1819. 
30}  Brief  an  Camper  über  die  Regeneration  der  Nerven.   CaS" 

sei  1785.  8. 
Si)  Philosoph.  Transact.  1797-  P.  I.  pag.  197,  Und  in  ReiVs  Ar- 
chiv. Bd.  III.  S.  71 ,  74- 
'     52)  In  Reil's  Archiv.  Bd,  II.  S.  449- 

55)  Gekrönte   Preisschrift    über    die   Behandhing    der    Local- 

krankhelten  der  Nerven  ,  nebst  anatomisch -physiologlsch- 

patliologlschcn    Beobachtungen    über    das    Nervensystem. 

Aus  deni  Englichen  von  Francke.  Leipzig  1824»  8.  S.  164. 
5''^)  Dissertation  sur  les  affections  des  nerfs.  a  Paris  1825-  8.  p. 

39.  Ueberseizt  von  Radius.  Leipzig  1826-   S.  15. 
55)  Versuche   über    die  Regeneration    an    lebenden  Thicren. 

Bd.  L  S.  60. 
3Ö)  Im  Pictionn.  des  sciences  medlcales.  Article  CIcatrice. 

b.  Gehirn  und  Rückenmark. 
^.    176. 

Es  gibt  keinen  Theil  der  Anatomie  und  Physio- 
logie,  welcher  in  unserer  Periode  mit  mehr  Fieiss 
und  allseitiger  ausgebildet  worden  wäre,  als  der  Bau 
und  die  Verrichtungen  des  Hirns^  Rückenmarks  und 
der  Nerven, 

Zu  der  alten,  schon  von  Malpighi  angewendet eu 
Untersuchungsmethode  des  fase  ri  gen  B  aues  im 
ganzen  Nervensysteme,  namentlich  aber  im  Gehirne 
(eine  Methode,  die  i)loss  in  der  genauen  Betrachtung 
der  faserigen  Hirntheile  an  freiliegenden  0])erfIachen 
besteht) ,  kamen  in  unserer  Periode  noch  zwei  an- 
dere, neue.  Nach  der  ersten,  von  Joseph  Gall,  dem 
Craniologen,  eingeführten,  sucht  man  an  den,  aus 
Fasern  bestehenden  Stellen  möglichst  frischer  Ge^ 
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hinie  Theile  loszureissen,  entweder,  indem  man  an- 
stossende  Geliirnllieile  fasst  und  loszielit;  oder  in- 
dem man  die  Oberfläche  in  einer  gewissen  Richtung, 
bei  welclier  die  Faserung  deutlich  wird,  mit  der  Mes- 
serscharfe schabt.  Die  zweite  Melhode  besteht  darin, 
dass  man  den  Centrallheilen  des  JNervensjstems  eine 
grössere  Fesligkeit  und  Härte  gibt,  indem  man  sie 
längere  Zeit  in  concentrirten  Weingeist,  in  concen- 
Irirte  Auflösungen  von  Sublimat  oder  von  salzsaurem 
Kalke  bringt.  Dieser  Methode  hat  sich  zuerst  i?ez7, 
dann  Gall ,  und  nach  ihnen  Burdach  nebst  vielen 
Andern  bedient.  Beide  ersteren  Physiologen,  beson- 
ders aber  der  in  dieser  Sache  unerraudete  Heil,  ha- 
ben sich  ein  giosses  Verdienst  dadurch  erworben, 
dass  sie  das  Studium  der  Faserung  des  Gehirns,  als 
eigentliche  Anatomie  desselben ,  in  seiner  ganzen 
Wichtigkeit  dargestellt,  und  selbst  so  sehr  gefördert 
haben. 

Rücksichtlich  der  Hirnhäute  hat  Bichat  ^)  eine 
in  den  diitten  Ventrikel  führende  Querspalte  zwi- 
schen dem  Hirnbalken  und  der  Zirbeldrüse  beobach- 
tet, und  die  Richtigkeit  dessen  haben  Savarj,  Wen- 
zely  J.  Fr.  Meckel  und  van  den  Broecke  anerkannt. 
Seither  nimmt  man  an,  dass  die  Arachnoidea  daselbst 
in  die  Ventrikeln  des  Gehirns  eindringe,  dieselbe 
inwendig  überziehe,  und  den  serösen  Dunst  abson- 
dere. MageruUe  dagegen  behauptete  in  dieser  Bezie- 
hung vom  Rückenmark^  dass  die  von  ihm  in  der  Wir- 
belsäule entdeckte  Flüssigkeit  ein  Product  der  wei- 
chen, oder  Gefässhaut,  und  nicht  der  Arachnoidea 
sej  2).  Ob  die  letztere  Haut  wirklich,  wie  Mascagni 
sapt.  Sf»n<Tad^ern  besitze,   wurde  trotz  Sömmerruig's 
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Beobaclitung  bei  einem  KalLsliirnc  •*),    doch   noch 
nicht  entschieden. 

Durch  Joseph  Call  knra  die  schon  von  yieusseiis 
I  vorbereitete,  chirch  l^iroliiis  mein-  ausgebihlete  Zer- 
gliederungsmethode des  Gehirns  (von  unten)  in  un- 
serer Periode  ganz  vorzüglich,  und  zwar  zunächst 
aus  dem  Grunde  inxVufnahme,  weil  man  auf  diese 
Art  die  natürliche  Ordnung  und  Veibindung  der  ein- 
zelnen Theile,  insbesondere  aber  die  Entwicklung 
und  den  wahren  Ursprung  derselben  am  besten  er- 
kennt ^). 

In  Bezug  auf  die  einzelnen  T heile  des 
Gehirns  bemerken  wir  zuerst,  dass  die  schon  von 
Mistichelti  1709  ""^'^  ^'^*^  Petit  1710  beschriebene, 
besonders  aber  von  Gall  näher  bezeichnete  ^j  D  u  r  c  h- 
kreuzung  der  Fasern  des  Rückenmarks  (14 — -16 
Linien  unter  der  Varolsbrücke),  dennoch  von  vielen 
neueren  Anatomen,  namentlich  von  Cuvier,  Pro- 
chaska,  Sabatier ,  Chaussier  und  Rolando ,  nicht 
als  eine  wahre  Durchkreuzung  anerkannt  wurde.  In- 
dessen konnten  doch  auch  diese  Manner  nicht  läug- 
nen ,  dass  die  Pyramiden  eben  wegen  dieser  Durch- 
kreuzung nicht  tiefer  hin^b  in  das  Rückenmark  ver- 
folgt, und  daher  auch  nicht  als  die  Fortsetzung  der 
vordem  Bündel  des  Rückenmarks  betrachtet  werden 
können.  Tiedemanii  und  Serres  wollen  übrigens  die- 
se Durchkreuzung  der  Pyramiden  schon  bei  sehr 
kleinen  Embryonen  gesehen  haben.  —  Bei  den  Säu- 
get liieren  entdeckte  Treviranus  an  der  Stelle,  wo 
bei  dem  Menschen  die  Oliven  liegen,  eine  quere 
Binde  ==  Corpus  trapezoideum    ). 

Die  Beschaffenheit   der    Hirnschenkel    und 
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ihr  Verhältniss  zur  Brücke  hat  vorzüglich  Reil  genau 
beschrieben,  und  die  neben  der  oberen. Spitze  der 
Olive  und  neben  der  Pyramide  in  die  Brücke  gehen- 
den, hinter  ihren  Qaerfasern  emporsteigenden  Bün- 
del die  Schleife  (Lemniscus)  genannt^).  Lan- 
genheck  bildete  sie  ebenfalls  ab  s). 

Gall  bestimmte  das  vordere  Paar  der  Vierhü- 
gel als  die  Ursprungsstelle  der  Sehnerven.  Trevi- 
ranus  behauptete,  dass  die  Vierhiigeln  bei  manchen 
Thieren  absolut  grösser,  als  bei  dem  Menschen  seyen ; 
gleichsam,  als  wenn  ihre  Grösse  in  einem  gewissen 
Grade  unabhängig  von  der  Grösse  anderer  Hirntheile 
wäre.  Auch  hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
die  Vierhügel  bei  solchen  Thieren  vorzüglich  gross 
sindj  bei  welchen,  wie  bei  den  Nagern ^  das  übrige 
Gehirn  verhältnissmässig  sehr  klein  und  sehr  wenig 
ausgebildet  ist^  eine  Beobachtung,  welche  die  oben 
angeführte  Meinung  nicht  wenig  unterstützt. 

Die  S  e  h  h  ü  g  e  1  und  die  Pi  i  e  c  h  h  ü  g  e  1  wur- 
den von  Gall  Hirnganglien,  und  zwar  die  ersten  das 
hintere  (Ganglion  cerebri  posticiun),  und  die  zwei- 
ten das  vordere  (Ganglion  cerebri  anticum)  genannt, 
weil  sie,  aus  grauer  und  weisser  Substanz  zusammen- 
gesetzt, eine  ähnliche  Beschaffenheit  haben,  wie  die 
Nervenknoten  in  dem  Gehirne  und  Rückenmark  der 
Insekten  und  anderer  Thiere. 

Sömmerring  war  der  Erste,  wekher  bewies^  dass 
der  Hirnsand  in  der  Zirbel  zum  natürlichen ,  re- 
gelmässigen Bau  gehöre  ^).  Wenn  er  ihn  aber  sogar 
bei  unreifen  Embryonen  gesehen  haben  wollte,  so 
widersprachen  ihm  die  Brüder  Wenzel  und  /.  Fr. 
MeckeL   Üebrigens  wurde  zwar  die  Zirbel  bei  Sau- 
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geüiieren,  Vögeln,  Amphibien,  und  nach  Serres 
selbst  bei  Fischen,  aber  der  Ilirnsand  nicht  einmal 
bei  den  Affen,  sondern  nach  l^iedemanii  bloss  bei 
dem  Menschen  gefunden  *°). 

Nach  Wenzel  ^^)  ist  der  Seepferdfuss,  der  Nagel 
und  die  seitliche  Erhabenheit  nichts  anders,  als  ein- 
wärts gekehrte  j  und  bis  zu  den  Seitenventrikeln  ver- 
längerte Hirnwindungen. 

Bichat  fand  bisweilen  im  H  i  r  n  a  n  h  a  n  g  {^Hjpo- 
pltjsis) ,  oder  auf  seiner  Oberfläche  eine  feste,  sand- 
artige Substanz  —  Hirnsand,  was  auf  eine  Aehnlich- 
keit  des  Hirnauhangs  mit  der  Zirbel  hindeutet  *^); 
aber  noch  steht  diese  Beobachtung  vereinzelt  da. 

Gall  war  es,  welcher  den  Ursprung  und  Bau  der 
Hirnwindungen  am  besten  beleuchtete.  Insbe- 
sondere lehrte  er,  dass  sie  nichts  anders,  als  häu- 
tige Ausbreitungen  der  sich  durchkreuzenden  Medul- 
larfibern  sejen,  aus  den  Rückenmarkssträngen,  die  das 
Gehirn  bilden,  entsprängen,  von  Aussen  aber  mit  grauer 
Substanz  umzogen  seyen  ^^).  Auch  soll  nach  ihm  jede 
'  Windung  aus  einer  doppelten  Lammelle  bestehen, 
welche  sich  durch  Aufblasen  oder  Wassereinspritzen 
von  einander  trennen  lassen,  so  wie  diess  bei  der 
Gehirn  Wassersucht  geschieht*^).  Gegen  diese  Ansicht 
haben  sich  jedoch  Söininerruig  ^  Ackermann  und 
Rudolphl  15)  erklärt. 

Man  hat  in  unserer  Zeit  zwischen  der  Bil- 
dung des  kleinen  und  des  grossen  Gehirns 
e i  n  e  g  e  w  i  s  s  e  A  e  h  n  1  i  c  h k  e  i  t  gefunden.  Nament- 
lich machte  Gall  gehend,  dass  die  Hemisphären  des 
grossen  Hirns  mit  jenen  des  kleinen  Hirns,  der  Bal- 
ken mit  der  Brücke,  die  Hirnschenkel  mit  dem  \er- 
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Jängerten  Marke  verglichen  werden  können.  Beide 
Gehirne  bilden  jedes  einen  Ring,  welcher  aus  zwei 
Heraisphären_,  und  aus  zwei,  dieselben  verbinden- 
den unpaaren  Theilen  (Balken  und  graue  Lage  einer- 
seits, Wurm  und  Brücke  anderseits)  zusammenge- 
setzt wird. 

Die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  sich  das  Rü- 
ckenmark allmäJilig  beim  Wachsthum  gegen  das 
Gehirn  zu  etwas  zui  ückzieht,  ist  nach  Meckel  ^^)  dem 
Menschen  eigenthiimlich.  Nach  seinen  Beobachtun- 
gen reicht  es  zur  Zeit  der  14ten  Woche  bis  an  d.en 
zweiten  Kreuzwir])el,  nach  Tledemann  *^j  um  die 
27ste  Woche  bis  ans  Ende  der  Lendenwirbel^  und 
imi  die  58^*®  Woche  bis  zu  dem  dritten  Lenden- 
wirbel. 

Die  Untersuchungen  der  weissen  und  grauen  Com- 
missür  des  Rückenmarks  von  Vicq  ctAzjr,  Cuvier, 
Söinmerring ,  Galt,  Bellingeri  und  Ilolando  konn- 
ten noch  immer  zu  keinem  entscheidenden  Resultate 
führen^  Dagegen  haben  die  beiden  letztern  über  die 
Gestalt,  welche  die  graue  Substanz  an  verschiedenen 
Stellen  des  Rückenmarks  bei  Menschen  und  Thieren 
zeigt,  sehr  genaue  Untersuchungen  angestellt,  und 
die  auf  den  Querschnitten  befindliche  Figur  abbddeil 
lassen  *^)  ^^). 

C.  Gi  Carus  fand  bei  Neugebornen  zwischen  der 
grauen  und  weissen  Commissur  des  Rückenmarks 
einen  Canal,  der  bei  Embryonen  desto  grösser  ist, 
je  jünger  sie  sind  ^  auch  nicht  seilen  bei  Erwachse- 
nen noch  angetroffen  wird  ^°)  ;  der  ferner  nach  Me-, 
ekel  ^^).  und  Carus  sich  bei  allen  Wirbelthieren  das 
ganze  Leben  Iwndurch  vorfindet,  und  den  Ventrikeln 
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des  Gehirns  zu  entsprechen  scheint.  Dieser  Canal 
wurde  jedoch  schon  von  altern  Anatomen :  Colum- 
biis  j,  Bauhinus,  Malpighi  n.  k.  gesehen,  und  ei  «^ent- 
lieh von  Stefanies  zuerst  bei  Erwachsenen  gefunden. 
Unter  den  Neuern  hat  ihn  auch  Biirdach  wiederholt 
an  Leichnamen  Erwachsener  in  der  Gegend  der  Hais- 
und obern  Brustwirbel  gesehen. 

In  Bezug  auf  den  innern  Bau  der  Markwände  des 
Rückenmarks  haben  Rachetti  ^^)  und  Rolcmdo  ^^) 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  weisse  Sub- 
stanz durch  graue,  vom  grauen  Gentrum  nach  Aussen 
gehende  Linien  in  Lamellen  getheilt  wird.  Rolando 
sah  überdiess,  dass,  wenn  man  das  Rückenmark  auf 
eine  gewisse  Weise  vorbereitet,  die  Marksubstanz  des- 
selben aus  einer  gefalteten  Markhaut  besteht,  deren 
umgeschlagene  Ränder  abwechselnd  an  dem  Gentrum 
und  an  der  Peripherie  liegen,  und  längs  des  Rü- 
ckenmarkes verlaufen. 

Von  dem  Zusammenhange,  in  welchem  die  haupt- 
sächlichsten Theile  des  Rückenmarks  und  Gehirns 
unter  einander  stehen,  hat  Burdach  in  seinem  ge- 
haltreichen Werk  über  das  Gehirn  die  beste  Darstel- 
lung gegeben,  welche  zugleich  für  die  oben  angege- 
bene Untersuchung  oder  Zergliederung  des  Gehirns 
von  unten  aufwärts  äusserst  instructiv  ist  ^*j. 

Rücksichtlich  der  Verschiedenheit  des  Gehirns  der 
Säuget  liiere  von  dem  des  Menschen  hat  Söinmer- 
r//2^  zuerst  die  interessante  Bemerkung  gemacht,  dass 
der  Umfang  des  grossen  Gehirns  mit  dem  Umfang 
der  Nerven  verglichen,  bei  dem  Menschen.viel  grös- 
ser sey,  als  bei  den  Thieren  ^^).  Diese  Behauptung, 
wornach  also  unter  den  Gentraltheilen  des  Nerven - 
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Systems  das  grosse  Gehirn  bei  dem  Menschen  weit 
überwiegender,  als  beiden  Thieren  ist,  wurde  von  ', 
Wenzel,  Tre'viranus  und  Tiedemann  weiter  ausge- 
fiihrL  Eben  r,o  behauptete  Keuffel^  dass  in  dem  Rü- 
ckenmark des  Menschen  die  graue  Substanz  im  Ver- 
hältniss  zur  weissen  stärker,  die  Bündel  mehr  ent- 
wickelt, und  mehr  gegen  die  Peripherie  gelagert 
seyen,  als  in  den  Thieren,  wo  sie  mehr  gegen  den 
Mittelpunct  lägen  '^^).  Ueber  alle  diese  Verschieden- 
heiten ,  so  wie  über  das  Hirn  und  Nervensystem  der 
Thiere ,  haben  nebst  Treviranus,  Tiedemann^  Wen- 
zel und  Keajfely  besonders  Serres  ^^) ,  Jl.  Desnioii- 
liris  ^^)  und  Laurencet  ^P)  das  Beste  geliefert. 

Nebst  den  schon  angeführten  Werken  über  das 
Gehirn  und  Rückenmark  sind  aus  dieser  Periode  nocli 
folgende  Schriftsteller  zu  merken:  S.  Th.  Sömmer- 
ring  50) ,  Reil  ^i) ,  Rossi  '^^),  F.  B.  Ossiander  ^%  A 
Barha'^''),  Chaussier '^^) ,  Charles  Beir^^)  ,  Rolan- 
do  57),  John  Gordon  '^^),  C.  Friedr.  Bock  ^9),  Ser-. 
res  '^)  und  C.  P.  Ollivier  ^i).  lif 

Ueber  die  Gehirnhöhlen  schrieb  C.  A.  Rudol- 
phi  ^^2),  über  den  Hirnsand  C,  H.  Pfa/f^'^).  —  Das 
Hirnwasser  untersuchten  Barruel  '^^)  und  Holdat  *^) 
chemisch. 

1)  Ti-aite  d-es  raembranes.  p.  186. 

2)  Journal  de  physiolog,  1825-  p.  27 — 36- 

3)  Hirnlehre ,  S.  9. 
^)  Fr,  Jos.  Gcdl  und  &.  Spurzheim:  Piecherches  sur  le  Systeme 

nerveux  engene'ral,  et  sur  celui  du  cerveau  eu  particulier. 
Avec  figures,  ä  Paris  1809.  4.  Dazu  gehört  G-,  Citt'/er  Rap- 
port a  MnstitUl  nationai  sur  un  Me'moire  de  M,  Call  et 
Spurzheim.  Paris  1802.  4* 

Deutsch:  Untersuchungen  über  die  Anatomie  des  Nerven- 
systems im  Allgemeinen,    und  des  -Gehirns  insbesondere. 
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Ein  dem  französischen  Institut  überi'eichtes  Memoire  nebst 
<lei»  Bericht  der  Commissarien,  und  mit  den  Bemerkungen 
I  des  Verfassers  über  diesen  Bericht.    Paris  und  Strassburg 

1809.  8. 

—  Gull  und  Spurzheini:  Anatomie  et  Physiologie  du  Sy- 
steme nerveux  en  generale  et  du  cerveau  en  particulier.  u 
Paris  1810—1819;  4  Voll.  4-  avec  100  tables  in  folio. 

S)  Untersuchungen  S;  45» 

0}  Vermischte  Schriften  Bd.  III»  1820.  4-  Uebcr  die  Verschie- 
denheiten der  Gestalt  und  Lage  der  Hirn 'rganc  indenver- 
scliiedcnen  Classcn  des  Thierreichs.  S.  12- 

')  In  dessen  Archiv  Bd.  IX.  1809.  Taf.  XI.  v.  x. 

ö)  Icones  anatoniicae.  Ncurologla.  fasc;  I.  tal).  XXXI.  k.  m. 

9)  Disscrtal.  de   lapillis  vel  prope,  vel  infra  glatidiilam  pinca- 
Jem  sitis,  sive  de  acervulo  cerebri.   Moguntiae  1785.  8- 
1")  Icones  cerebri  siiniarum  et  quorundain  anlmaliiun  rariorum. 
Heidelbergae  1S21,  fol.  p.  51; 

14)  A.  a.  o.  s.'ise  ff; 

.12)  Anatomie  de'scriptive.  Tom.  III.  pagi  75. 

13)  Untersuchungen  S.59-  Si  273;  Fig.  1,  2,  3-  Dann  in  der  Ana- 

tomie und  Physiologie.  Taf.  V.  Fig.  10 — 12. 

14)  Untersuchungen  S.  313- 
li)  Physiologie  2-  Bd.  S.  13. 

lö)  Im  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  Bd.  I.    S.  78  u-  92- 

17)  Anatomie    und   Bildungsgeschichte    des   Gehirns  Im  Foetus 

des  Menschen,  mit  einer  vergleichenden  Darstellung  des 
Hirnbaues  In  den  Thieren.  Mit  7  Kupfertafeln.  Nürnberg 
1816.  4.  Ins  Französische  übersetzt  von  A.  J.  L.  Jourdan. 
Paris  1823.  4-  S.  49,  Ql. 

18)  C.  F.  Belliiigeri  de  medulla  spinali,    nervisque   ex   ea   pro- 

dcuntibus.  Augustac  Taurinorum  1823.  4.  p.  6- 

ip)  L.  ifo/a«rfo  Rlcerche  anatomiche  Sulla  struttura  della  midolla 
spinale.  Con  figure.  Articolo  tralto  dal  Dizlonarlo  perlodi- 
co  di  medlclua.  Torino  1824-  8-  p.  25. 

20)  Versuch  einer  Darstclliuig  des  Nervensystems,  und  insbe- 
sondere des  Gehirns  nach  Ihrer  Bedeutuntj,  Entwrlckluntr 
und  Vollendung  Im  ihlcrischen  Organismus.  Mit  6  Kupfer- 
tafeln. Leipzig  1814.  4.  S.  129. 

«1)  Archiv  Bd.  L  S.  356. 

»*)  Della  struttura,  delle  funzloni  e  delle  malallie  della  midolla 
spinale.  Mllano  1816-  8-  p.  156- 

«)  A.  a.  O.  p.  6^4.  Tavol.  III. 
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24)  Vom  Bauund  Leben  des  Gehirn?.  3  Bände.  LeipzJor  1819— 

1B26-  4-  Mit  Kupfern. 

25)  Debasiencephali  disserlatio.  Goettingael778.  8-  p.l7,Tiami: 

üeber  die  Verschiedenheit  des  Negers.  S.  57,    und  in  der 

Hirnlehre.  §,  169. 
2Ö)  Ueber  das  Rückenmark  in  ReWs  Archiv  Bd.  X.  S.  155» 
27)  Anatomie  compare'e  du  cerveau  dans  les,4  classes  d'animaux 

vertebre's,  applique'e  ä  la  physiologie,  et  a  la  palhologie  du 

Systeme  nerveuv.    Avec  un  atlas  de  16  planches  in  4.  par 

i^erfe/.  ä^Paris  1824— 1826-  8.  2  Voll. 
*8)  Aijatomie  des  systemes  nerveux  des  animaux  a  vertebres  ap- 
,  .     plique'e  ala  physiologie  et  a  la  Zoologie.  Ouvrage  conjoin- 

tement  fait  par  Fr.  Magendie.   Avec  figures.    9.  Paris  1825. 
.,        2  Voll.  ' 

2P)  Anatomie  du  cerveau  dans  Ics  4  classes  d'animauäc  vertebres. 

compare'e  et  applique'e  specialement  acel'le  du  cervean  de 

Fhomme.  Avec  plaaches.  a  Paris  1825.  8. 
•;?.^,  Academicae  anuotationes  de  cereljri  administrationibus  ana- 

tomicis  vasorum  ejusque  habitu.  In  den  Denkschriften  der 

Münchener  Akademie  1808.  S.  58. 
3i)  In  seinem  Archiv  Bd.  VIII,  IX.  und  XI. 

32)  Sur  la  structure.  du  cerveau.  In  Me'moires  de  racade'mie  de 

Turin  1805—1808.  Vol.  IX.  p.  89. 

33)  Yei-a  cerebri  humani  circa  basin  incisi:  imago,    cum  obser- 

vationibus  de  cerebro  et  medulla  spinali ,  novaque  nervös 
aeque  ac  plautarum  vasa  hydrargyro  implendi  methodo.  In 
Commcntar.  soc  reg.  Goetling.  Vol.  XVI.  180+— 1807.  p.  77 
-106.  ,      •  ...      _.^  -ja 

34)  Osservazioni  microscopiche  sul  cervello.  Napoli  1807.  8- 
'35)  Exposition  sommaire  de  la  structure  et  des  dilFe'ren^es  par- 

ties   de  I'encephale   ou  cerveau*    Avec  planches.    a  Paris 
.  1807.  8. 
3*5)  The  anatomy  of  thc  brain ,    explained  in  a  Series  of  engra- 

vlngs  etc.  London  1809.  4. 
^^)  Saggio  sulla  vera  strutlura  del  cervello  dell'  uomo  et  degli 

animali ,    e  sopra  le  funzioni  del  sistema  nervoso.  Sassari. 

1809.  8- 
38)  Observalions  on  the  structure  of  the  bralij,    comprising  an 

estimate  of  the  claims   of  Dr.  Gull  et  Spurzheim  lo  disco- 

very  in  the  anatomy  ofthat  orgaii.,  Edinburgh  1817. 
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39)  Darslcllting  des  Gehirns.,  Rückenmarks  iiud  der  Sii^neswcvk- 

zeuge  elc.  Mit  15  Kupfertafeln.  Leijizig  1824-  8- 
'^0)  Recherches  physlologiqijcs  et  pathologlques   sur   le  cervelet 

de  I'homrae  et  des  aniinaux,  a  Paris  1823.  8-   Avec  figures, 
'ii)  Traile  de  la  moelle  e'piniere  et  de  ses  inaladies  etc.  a  Paris 

1824.  8.   Deutsch  mit  Zusätzen  von  iia^äd^.  Mit  2  Steinta- 

feln.  Leipzig  1824.  8- 
42)  Commenlatio  d«' ventriculis  cerebri.  Grjpliiae  1796  4.s  und 

in  seinen  anatomisch-physiologischen  Abhandlungen  1802. 

S.  149—189. 
45)  In  AleckeVs  Arcliiv.  Bd.  III»  S.  769- 

44)  In  3fagendie's  Journal  Bd.  I.   S.  95. 

45)  In  Meckel'9  Archiv  Bd.  VII.  S.  59. 

c»    N  e  r  V  e  n. 

S-  177. 

Vor  Sömmerring  zählte  man  nur  neun  Hiin- 
t  nerven  paare,  er  abermachte  den  Vorschlag,  das 
Par  aciisticwn  et  faciale  als  zweierlei  Nerven  zu 
tetrachten.  Das  Par  glossopharjngeum ,  vagum  et 
accessorium ,  die  früher  zusammengenommen  für  ein 
Paar  galten,  wurden  OMi  Ander  seh' ■$,  Vorschlag  eben- 
falls in  so  viele  Paare  getrennt,  und  dem  gemäss  zwölf 
Hirnnervenpaare  angenommen! 

Nach  Cz/x'/er  und  i?z^<:/o//?Ä/ fehlt  den  Wallfischen 
der  Geruchs  nerve  ganz,  obgleich  sie  den  gestreif- 
ten Körper  im  Hirne  haben.    Dass  dieser  Nerve  bei 
.Embryonen  und  bei  vielen  Säugethieren  regelmässig 
^^hoiil  sey,  wurde  schon  von  Sömmerring  bemerkt  *). 
Der  Sehnerve  entspringt  nach   den  Untersu- 
clmngen  von  Gall ,  Treviraniis  und  iS'erreS' auch  von 
;  den  Vierhügeln ,    was  man  bei  Vögeln  ^   Amphibien 
,.und  Fischen  das  ganze  Leben  hindurch  sehen  soll*). 
vDie  Durchkreuzung  der  Sehnerven  (Chiasma)  blieb 
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auch  in  unserer  Periode  noch  fortwährend  ein  Gegen- 
stand mannigfachen  Streites  ;  demungeachtet  verei- 
nigte sich  die  grössere  Anzahl  guter  Anatomen,  na- 
mentlich Flcq  d'Jzjr,  Caldani,  Ackermann ,  Cu- 
'vier,  die  Brüder  ffenzel  ^  G.  R.  Treviranus  ij.  A.  zur 
Ansicht,  dass  selbe  beim  Menschen  nur  theilweise  (bei 
den  inrjern  Bündeln)  sey,  und  dass  die  äussern  Bün- 
del auf  der  Seite,  auf  welcher  sie  vorher  lagep,  blei- 
ben. Nebst  Spinmerrißg i  Ackermann  und  Michae- 
lis haben  Wenzel  ^),  Weher  '*)  und  Hjde  Wollaston  ^) 
insbesondere  diesen  Gegenstand  behandelt. 

o 

Ueber  den  Ursprung  des  dritten  Hirn  ner- 
ven sind  die  Meinungen  gleichfalls  getheilt  geblie- 
ben. Sömmerring  hat  den  Ursprung  oft  bis  fast  auf 
die  Wand  der  Ilirnhöhlen  durch  die  schwarze  Masse, 
Galt  bis  weit  unter  die  Brücke  verfolgt ,  und  Rolan- 
do  sagt:  er  entspringe  nicht  von  den  Hirnscheiikeln, 
sondern  von  den  über  den  fortgesetzten  Fasern  der 
Pyramiden  liegenden  fortgesetzten  Faserji  der  ver- 
lern Rückenmarksbündel. 

In  Bezug  auf  den  Ursprung  des  fünften  Paars 
behaupteij  Niemejer,  Bock  und  /.  Fr.  Meckel,  dass 
die  zweite  Portion  der  dicken  Wurzel  in  der  Furche 
zwischen  den  Oliven  und  dem  corpus  restiforme\ 
Rolcindo  und  Laiigenheck  aber^  dßss  sie  zwischen 
denFasern  des  coryyi^^^re^^//br/?ie  liege.  —  Uebrigpng 
beziehen  sich  die  wichtigsten  neuern  Entdeckungen  in 
der  Vei'theilung  dieses  Nerven  hauptsächlich  auf  sei- 
ne Anastomosen  mit  dem  sympathischen  Nerven,  dem 
Sehnerven  (durch  das  Ganglion  sphoenopalatinum 
jiach  Hirzel  6) ,  und  auf  den  nervus  s.  ramus  na-r 
ßßlis.  Man  findet  darüber  in  den  Schriften  von  G.  H, 
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Nieniejer  ^) ,  y4,  C.  Bock  *)  und  Giuseppe  Trasnwrt- 
di  5)  näliern  Aufschluss.  Das  Verliahen  des  Augeii- 
knoten  bei  den  Tbieren  bat  Ferdinand  Muck  sebr  gut 
besclirieben  *^);  dass  der  nervus  ethmoidalis  aucb 
einen  Ast  zurScblelmbaut  derStirnböblescbicke,  be- 
liauptet  Langenheck  **). 

Au  cb  die  Wurzebi  des  s  e  c  li  s  t  e  n  H  i  r  n  n  c  r- 
y  en  wollen  Neuere  _,  namentlicliG«/^/,  bis  zu  den  Py- 
ramiden ,  liola/ido  bis  zu  den  vordem  Rückenmarks- 
bündeln, und  Serres  bis  zur  Basis  der  Pyramiden  bin- 
ab  verfolgt  baben. 

Wasden  Antlitznerven  belrifit,  so  wiliJ.  Swan 
beim  Menseben  und  beim  Schafe  eine  Verbindung 
des  Gebor-  und  Antlitznerven  am  Ende  des  innern 
Geliörganges  gefunden  baben  *^).  —  Ob  die  Chorda 
tjmpani  innerbalb  der  Paukenböble  einen  Zweig  ab- 
gebe ,  darüber  stritten  die  Anatomen  ;  Caldanl  ^-'j^ 
Langenheck  und  HLrzel  bescbrieben  Zweige,  wel- 
cbe  von  der  Paukensaite  zu  den  kleinen  Obrmuskelu 
geben ,  und  Bock  zeigte  eine  Verbindung  desselben 
mit  dem  dritten  Aste  des  Trigeminus  mittelst  eines 
Zweiges  vom  Nervus  temporalls  superficialis.  An- 
dere behaupteten ,  die  Chorda  gäbe  gar  keine  Ner- 
ven in  der  Paukenböble  ab. 

Sömmerring^s  Angabe,  dass  die  weissen  queren 
Streifen  in  der  vierten  liirnböhle  die  Wurzebi  der 
t  Gehörnerven  seyen^,  wurde  fast  von  allen  neuem 
Anatomen  verworfen.  Dagegen  bescbrieben  die  bei- 
den  f Menzel y  Rudolphi,  Gall  u.  A.  graue  Leisten 
(taeniae  cincrcae)  am  untern  Theil  der  vordem  Wan<l 
der  vierten  liirnböhle  als  die  Wurzeln  des  Hörner- 
vcn. 
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Obgleich  schon  Ander  seh  den  Felsenknoten  (Gan- 
glion petrosum)  clesneunten  Hirn  nerven  n  ebst 
dem  in  die  Paukenhöhle  tretenden ,  und  sich  mit  ei- 
nem Faden  vom  Sjmpathicus  verbindenden  Faden, 
letztern  aber  noch  viel  früher  /.  Gerold  und  Dom. 
Cotunni  beschrieben,  und  auch  Ehrenritter  ^*)  die 
Lage  beider  angegeben  hatten  ;  so  wurde  doch  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  der  Anatomen  auf  diesen 
Gegenstand  erst  gelenkt,  nachdem  Ludwig  Jacob- 
son der  Copenhagener  Gesellschaft  einen  hierauf  be- 
züglichen Aufsatz  vorgelegt  hatte  ^^).  —  Mit  Ausnah- 
me von  Kilian  **')  stimmten  fast  alle  neuern  Anato- 
men im  Wesentlichen  der  Jacobson  sehen  Beschrei- 
bung bei.  E.  H.  Weber  beschrieb  das  ganze  Verhält- 
niss  dieser  Nerven  noch  ein  Jahr  vor  Jacobson  *'^], 
und  Hirzel  hat  die  vorzüglichsten  Varietäten  gesam- 
melt ^^). 

Magendie's  Behauptung,  dass  die  musculi  thjreo- 
arjtaenoidei nur  yoni  Nerv,  larjngeus  inferior,  nn^ 
der  Musculus  arjtaenoideus  nur  vom  Ner<^.  larjn- 
geus superior  Nervenzw^eige  bekommen,  wurde  von 
Rudolphi  ^5)  und  H,  Cloquet  ^°)  widerlegt.  —  Der 
Name  Stimmnerve  rührt  von  Sömmerring  und  die 
Benennung  JServus  pneumogastricus  von  Chaussier 
her.  Uebrigens  wurden  wegen  der  Wichtigkeit  des 
zehnten  Paares  (nervus  7)agus)  für  die  Lebens- 
verrichtungen die  meisten  Versuche  an  lebenden  Thie- 
ren  mit  ihm  gemacht. 

Nach  den  Versuchen  von  Ch.  Bell  ^^)  werden, 
wenn  man  den  Nervus  accessorius  bei  Thieren  durch- 
schneidet, diejenigen  Bewegungen  des  musc.  cucul- 
laris  und  sternocleidomastoideus  unterbrochen,  wel- 
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che  heim  Athmeii  mitwirken.  —  JNacli  Bcllingevi 
bringt  dieser  Nerve  die  mimischen  Bewegungen  her- 
vor, durch  welche  man  Geduld  und  Unterwürfigkeit 
zeigt  j  indem  man  den  Kopf  nach  hinten,  die  Schul- 
tern aber  in  die  Höhe  zieht  ^^). 

Das  zwölfte  Paar  erliielt  von  S'ömmerring den 
passenden  Namen  Zungenfleischnerv  (auch  nerv, 
loqiicns). 

1)  Debasiencepliali.  §.28- 29-  Ueber  das  Organ  der  Seele.  §.18- 

2)  Serres  Anal,  du  cerveau.    Tom.  1.  pag.  318. 

3)  A.  a.  O.  Cap.XI.  S.  109. 

43  Anatomisch- physiologische  Erklärung  der  Sinnesverrich- 
lungen  des  Gesichts.  In  Reil'?,  Archiv,  Bd.  VI.  S.  286—292- 

5)  On  semidecussation  of  the  optic  nerves.  In  Philosoph.  Trans- 
act.  1824-  P.  I.  p.  222. 

ö)  Dissertatio  sistens  nexus  nervi  sympathici  cum  nervis  ce^ 
rebralibus.  c.  tab.  Heidelbergae  1824-  4- 

7)  De  origine  paris  quinti  nervorum  cerebri  monographla.  Ha- 

lae  1812.  8.  Deutsch  in  ReiV?,  Archiv.   Bd  XI.  S.  1—88. 

8)  Beschreibung  des  fünften  Nervenpaars   und  seiner  Verbin- 

dungen mit  andern  Nerven,  vorzüglich  mit  dem  Ganglien- 
systeme. Mit  Kupfern.  Meissea  1817.  Fol.  Dessen  Nachtrag 
dazu.  Meissen  1821.  Fol. 
P)  Intorno  la  scoperta  di  due  nervi  dell'  ochio  umano  raggua- 
glio.  Estratto  dell'  giornale  arcadico.  Vol.  XIX.  P.  1.  Roma 
1823.  8-  Mit  einer  Kupfertafel. 
*0)  Dissertatio  de  ganglio  ophlhalmico  et  nervis  ciliaribus  ani- 
malium.  Landishut.  1815.  4.  c,  duab.  tab,  aeneis. 

11)  Neurologia.  Fascic.  III.  tab.  XXII.  fig.  2-3. 

12)  öledico-chirurg.  Transaclions.  London  I8I8.  Bd.  IX.  p.  422. 

seqq.,  und  in»seiner  gekrönten  Preisschrift:  Ueber  die  Be- 
handlung der  Localkrankheiten  der  Nerven.  AusdemEng- 
lischen  von  Francke.  S.  21. 

13)  De  chordae  tympani  officio.  In  dessen  Commentationibus  anat. 

Fase.  1.   Goetting.  et  Lipsiae  1799-  N.  I. 
l"*)  Salzb,  medicinisch-chirurgische  Zeitung.  1790.  Bd.  4-  S,3J9. 
15)  Acfaregiae  Societ.  med.  Hafniensis.  Vol.  I.    pag,  229-  1818- 

8. ,  dann  Vol.  V.  pag.  292. 
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Deulsch  :  Beiträge  zur  Otiatvie,  l»3Ieckel'a.  Arcliiv.  ßd.  V. 

S.  252. 
*6)  AnatomTsclie  Untersuchung  über  das  neunte  Hirnneiveu- 

paar  etc.  Nebst  2  Kupfer».  Pesth  1822-  4. 
1'^)  A?iatomia  comparata  nervi  sympathici,  c.  tab.  aenea.   Lip- 

siae  1817.  8- 
l«*^)  Tu   Tiedemanii's  Zeitschrift  für  PhysioL    Px?.  1.  S.  219-  ff. 
49)  Physi'ilogie.  2.  Bd.  S»  374. 
20)  Traile  d'anat.  descrlpt.  T.  II.  pag.  126-  129- 
2t)  Li  3Iapendit's  Journal.  T.  I.  pag.  1S9. 
22)  A.  a.  0.  S.  116- 

Galt  *)  und  Keuffel  ^j  setzten  es  aussei'  Zweifel, 
aass  die  feinsten  Wurzeln  der  Rückenmarks- 
nerven  bis  in  die  graue  Substanz  des  Piückenmarks 
verfolgt  werden  können. 

Ueber  die  mancherlei  Ver})indangen  der  vordem 
Halsnerven  weichen  die  Angaben  der  neueren  Ana- 
tomen häufig  von  eliiaoder  ab.  —  Nachdem  schon 
Georg^  Coopinans  behauptet  hatte,  dass  der  Nervus 
phreiiicus  dem  Herzbeutel  da,  wo  er  i^iit  ihm  durch 
lockeres  Zellgewebe  verbunden  ist,  ZAveige  abge- 
be ^),  suchte  dieses  Ch.  Jac.  Baur  durch  eigene 
Beobachtungen  zu  bekräftigen,  und  ftigte  noch  bei, 
dass  dieses  öfter  auf  der  rechten,  als  auf  der  linken 
Seite  der  Fall  sey  ^y  Nach  Baur  sollen  von  den  vor- 
dem Enden  der  sechs  obern  Intercoslalnerven  auch 
Aeste  zim^  Muse,  trutngularis  stcrniy  und  dünne 
Zweige  zur  Art.  mammaria  interna  abgehen  *).  Fer- 
ner soll  man  zu  beiden  Seiten  der  Arteria  epigastri- 
ca  immer  zwei  Aeste  (vom  10**^",  ll'*^"  und  12*^"  lu- 
tercostalnerven)  finden,  welche  an  der  Stelle,  wo 
sieb  die  Scbnenhaut  des  Ohliquus  internus  und  des 
Z/'<:m^?^e/'j.7Zi  vereinigen,  dieselbe  durchbohren,  zwi- 
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sehen  ihr  und  der  Bauchhaiit  zum  Nabel  gehen,  und 
zur  P^ena  umhilicalls  und  den  Artcriis  nmhilicaliJ)iis 
mit  grosser  Mühe  verfolgt  werden  können,  indem 
erstere  bis  zur  Leber,  und  letztere  bis  in's  Becken 
hinab  gehen  ö). 

Unserem  Zeiträume  gehört  auch  die  Beobachtung 
an,  da:3S  alle  Nerven,  welche  Knoten  besitzen,  mit 
dem  sympathischen  Nerven  in  Verbindung  ste- 
hen. — 

Unter  allen  Theilen  dieses  letzteren  ward  keiner 
so  fleissig,  und  mit  so  viel  Erfolg  untersucht,  als 
der  am  Kopf  gelegene  (Pars  cephallca  nervi 
sjmpathici),  welcher,  mit  Ausnahme  der  drei  reinen 
Gefühisnerven  und  des  vierten  Hirnnerven ,  sonst 
mit  allen  übrigen  Hirnnerven  in  Verbindung  tritt. 
Diese  mancherlei  Verbindungen  waren  der  Gegen- 
stand vielfachen  Streites  unter  den  Anatomen  unse- 
rer Zeit.  Leonhard  Hirzel  hat  davon  das  Wichtigste 
zusammengestellt,  und  mit  eigenen  Beobachtungen 
bereichert  '^).  —  Wir  machen  hier  nur  auf  die  neuere 
Ansicht,  wornach  der  tiefe  Ast  des  nerv,  vidiamis 
und  der  Nervus  nasopalatiiius  Scarpae  als  eine 
Fortsetzung  des  Knotenstranges  vom  SjmpatJücus 
angesehen  werden ',  dann  auf  don  Pleocus  caroticus 
(der  sich  wieder  mit  mehreren  Zweigen  des  Trige 
minus  verbindet],  atff  dessen  von  Font.nna,  H.  Clo~ 
quet y  Hirzel  und  Arnold  beobijchtete  Verbindung 
mit  dem  Hirnanhange ;  ferner  auf  das,  nicht  immer 
vorhandene  Ganglion  caroticum  s.  cavernosum^  und 
endlich  auf  die,  freilich  noch  problematische,  von 
Chaussier y  Ribes  ^)  und  Langenbeck  5)  angegebene 
Verbindung  des  Plexus  caroticus ,  so  wie  auf  jene 
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des  Ganglion  ciliare  mit  dem  Selmerven  nach  Tie- 
deniann  *°^  aufmerksam. 

Pxücksichtlich  der,  aus  dem  Plexus  cardiacus 
hervorgehenden  He r  z  n  e  r v  e  n  sah  Lobstein  einige 
solcher  Fäden,  welche  nicht  von  Arterien  begleitet 
wurden,  und  zu  dem  Fleische  der  beiden  Vorkam- 
mern gingen.  Einen  anderen  Nerven  an  der  Basis 
der  linken  Herzkammer  sah  er  in  die  Tiefe  dringen, 
und  sich  in  einem  Papillarmuskel,  so  wie  im  Fleische 
desselben  Ventrikels  endigen  ^^). 

üeber  den  sympathischen  Nerven  schrieben,  aus 
ser  den  schon  genannten,  noch  folgende  Anatomen: 
u4.  Fr.  Enimert  ^-),    /.  Ch.  Reil  i^),  C.  J.  Riidol- 
phi  14),  Eajre  ^^),  Fouilhouoc  ^^)  und  E.  H.  Weber  ^'^), 

Dass  und  welche  Nerven  aus  dem  Plexus  hjpo- 
gastricus  superior  et  inferior  bei  Frauen  zur  Ge- 
bärmutter gehen,  haben  PF.  Hunter  ^^) ,  vorzüglich 
aber  Fr.  Tiedemann  ^^j  und  Lobstein  ^°)  gezeigt. 

Den  Plexus  spermaticus  beim  männlichen  Ge- 
schlechte untersuchte  Sebastian  Goetze  mit  beson- 
derem Fleisse  ^i). 

Unter  den  Schriften  über  das  gesammte  Nerven- 
system verdienen  noch  vorzüglich  die  zwei  Werke 
von  Charles  Bell  angeführt  zu  werden  "). 

1)  A.  a.  O.  S.  334. 

2)  A.  a.  O.  S.  190* 

3)  Neurologia  et  observatio  de  calculo  ex  Urethra  sponte  elap- 

so  etc.  Franek.  1789-  8-  edit.  2-  1795.  8.  p-  419- 
*)  Tractatus  de   nervis   anferioris   superficiei   trunci  humani, 
thoracis  praeserlim  abdominisque.  Tubing.  1818.  4-  P-  18. 

5)  Ibidem,  p.  23 ,  24- 

6)  Ibidem.  ,         . 

*?)  Untersuchungen  über  die  Verbindungen  des  sympathischen 
Nerven  mit  dem  Hörnerven.  In  Tiedemann'^  Zeitschrift, 
Bd.  1.  S.  197— 236.  1824.  , 


anatomisch-physiologische  Entdeckungen  etc,       525 

—  Dissertatio  sistens  nexus  nervi  synipathlci  cum  nervis 
ceiebralibLis.  Heidelberg.  1824.  4-  Französisch  im  Journal 
coinploraentairc  duDictionn.  des  scieiiccs  me'dicales.  Tom. 
XXII.  p.  305. 

8)  Me'moires  de  laSocic'te  med.  d'e'mulation.  a  Paris  1811.  Vol. 

yil.  p.  97.  seq.  und  in  MeckcVs  Archiv.  Bd.  IV.  S.  620- 

9)  Icones  neurolog.  Fase.  3,  lab.  XVIII.  und  XX. 
40).  Dessen  Zeitschrift.  Bd    1.  S.  254—257. 

*1)  De  nervi  sympalhici  humani  fabrica,  usu  et  morbis  com  • 
menlatio  anat.-physiol.-palhologica  tab.  aeneis  et  lilhograph. 
illustrata.  Parisiis  1823-  4-    pag-  14,  15* 

12)  Einige  Bemerkungen  über  den  sympathischen  Nerven  bei 
;•       Säugethieren  und  Vögeln,  In  ReiVs  Archiv.  Bd.  XI.  S.  117» 

*3)  Ueber  die  Eigenschaften  des  Gangliensystems  und  sein 
Verhällniss  zum  Gerebralsystem.  In  dessen  Archiv.  Bd.  VII. 
S.  189- 

M)  Einige  Bemerkungen  über  den  sympathischen  Nerven.  In 
den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 1814—1815.  S.  161  ff. 

15)  Ueber  die'  stärkste  Entvf icklung  des  Gangliennerven  bei 
Blödsinnigen.  Im  nouv,  Journal  de  me'decine.  Tom,  IV» 
pag.  40,  und  in  Meckel's  ArchiVö  Bd,  VI.  S.  464» 

1^)  Remarques  anatomiques  et  physiologiques  sur  le  systtme 
nerveux  ganglionaire.  In  nouv.  Bibliotheque  nicdic,  Avril 
1824.  pag.  409- 

.17)  Anatomia  comparata  nervi  syinpalhici.  Lipsiacl817.  8-  c. 
tab.  aenea. 

IJ*)  Anatomical  description  of  the  human  gravid  Uterus.  Lond. 
1794.  4-  In^s  Deutsche  übersetzt  von  Froriep.  Weimar 
i  V         1802.  Fol. 

19)  Tabulae  nervorura  uteri.  Heidelbergae  1822-  Fol. 

.20)  A.  a',  O.  S.  31  und  S.  168. 

21)  Prodromus  ncurologiae  partium  genitalium  masculinarum. 
r       '  Erlangae  1823-  4- 

22)  A  Series  of  Engravings  explaining  the  course  of  the  Ner- 
ves, Second  edit.  London  1816.  4-  Mit  9  Kiipfertafeln. 
Deutsch  von  Rabbi.  Leipzig  1820,  8- 

—  An  exposition  of  the  natural  System  of  the  werves  of 
the  human  body.  London  1824.  8-  In's  Französische  über- 
setzt von  R.  Genest.  Paris  1825.  8. 
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d.  Senslbiliiäl  überhaupt.  Gehirn-  und  Nervenleben 

Von  der  Bewegung  des  Gehirns^  welche 
mit  dem  Pulse  isoclii  onisch  ist,  wurde  schon  gespro- 
chen. Es  gibt  aber  noch  eine  zweite,  von  dem  An- 
schwellen der  Venen  bei  dem  Ausathmen  herrühren- 
de, und  daher  mit  diesem  letzten  isochronische  Be- 
wegung. Diese  wurde  besonders  durch  die  zahlrei- 
chen Versuche  von  liavina  *)  bestätigt  j  und  von 
Portal  auch  an  dem  oberen  Theile  des  Rückenmarks 
bei  einem  mit  Spina  bifida  behafteten  Kinde  beob- 
achtet ^).  Magendie  dagegen  hat  sie  bei  verschiede- 
nen Thieren  im  ganzen  Rückenmarke  gesehen  ^).  Ri- 
chej^and's  Zweifel  *)  gegen  diese  zweite  Bewegung 
wurden  durch  die  angeführten  Versuche  gänzlich 
widerlegt,  aber  auch  zugleich  gefunden,  dass  die- 
se Bewegung  unter  allen  Thieren  nur  den  Mammalien 
zukomme. 

Um  sich  die  Wirkungsart  det-  Nerven;,  als  Leiter 
der  Sensibilität,  desto  besser  erklären  zu  können, 
haben  Alexander  von  Humboldt  *)  und  /.  Ch.  Red 
eine  Nervenatmosphäre  (Jtmosphaera  nervo- 
rum  sensihilis)  angenommen,  und  zwar  so,  dass  sich 
nach  Humboldt  um  jeden  Nerven  ein  empfindlicher 
Dunstkreis  bis  auf  %  Linien  befindet,  während  Reil 
geradezu  sagt,  dass  der  Nerve  den  ihn  zunächst  um- 
gebenden Theilen  seine  Kraft  zu  empfinden  mit- 
theilt % 

Nachdem  Charles  Bell  durch  pathologische  Be- 
obachtungen am  Gesichte  des  Menschen  (später  aber 
auch  durch  directe  anatomisch-physiologische  Unter- 
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suchungen)  auf  die  I<lce  gekommen  war,  dass  die 
schon  fn'ilier  von  verschiedenen  PhJsiologe^l  geäus- 
serten Vermuthungen  über  die  Existenz  einer  dop- 
pelten Glasse  \'on  Nerven  für  die  Empfindung  und 
für  die  Bewegung  einigen  Grund  haben  müssen  '^), 
suchte  hakl  darauf  Mdgendie  durch  directe  Vcrsuclie 
an  den  Rückenmarksnerven  lebender  Thiere  zu  be- 
weisen, dass  die  mit  einem  Knoten  verselienen  Wur- 
izcln  der  an  diesen  Stellen  verbreiteten  INerven  (also 
idie  hinteren  Wurzeln  aller  Rückenmarksnerven,  und 
<lic  grosse  Wurzel  des  Nervus  trigeminus)  der  Em- 
pRndnng,  die  nicht  mit  Knoten  versehenen  Nerven- 
wurzeln  der  Bewegung  gewidmet  v^ären  ^j.  Dieser 
höchst  wichtige  Gegenstand  wurde  später  durch  die 
Versuche  von  Joh,  Müller,  Panizza  und  Bell  selbst 
vollkommen  bestätigt. 

Treviranus  stellte  dre  Hypothese  auf,  dass  die 
Empfindung  von  dem  Marke  der  N-erven,  die  Bewe- 
gung aber  von  dess-en  Hüllen  (namentlich  der  Gefäss- 
haii't,  oder  auch  der  Spinnenwebenhaut)  abhänge  9)« 
Itudolphl  aber  hat  das  Unstatthafte  dieser  Hypothese 
kurz  und  einleuchtend  gezeigt,  indem  er  sagte,  dass 
jene  Hüllen  weder  mit  dem  Hirn,  noch  mit  dem  Rü- 
ckenmarke selbst  unmittelbar  zusammenhängen,  und 
dass  die  Berührung  des  Marks  allein  sowohl  Bewe- 
gung als  Empfindung  hervorruft  ^°). 

Sü/nnierring-  und  Andere  haben  einen  Nervengeist 
(Fluidum  nerveum)  angenommen,  welcher  von  den 
Arterien  in  d«ii  Nerven  abgesondert  werde  ^^).  Auch 
gegen  diese  Meinung  erklärte  sich  Rudolplü ,  und 
wies  ihre  UnStatthaftigkeit  nach  ^'^). 

Auch  bei  seiner  Hypothese  über  das  Organ  der 
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Seele  *^j  wurde  Sommerring ,  der  dasselbe  in  dem 
Wasser  oder  Hauche  der  Hirnhölilen  suchte,  und  be- 
hauptete ,  die  Ursprünge  aller  Nerven  seyen  in  den 
Hirnhöhlen  zu  suchen ,  werden  dort  fortwährend 
Yon  dem  serösen  Dunste  befeuchtet,  und  letzterer 
durch  die  Operationen  der  Seele,  und  durch  die  bis 
dahin  geleiteten  Sinneseindrücke  in  Bewegung  gesetzt, 
von  Rudolphi  widerlegt  *^). 

Ueber  Sympathie  und  Gonsensus  schrieben  T.  D, 
X  M.  Behier^^)y  Jndreas  Wilson  ^^),  Mich.  Fode- 
ra  ^\  F.  Mar.  Gelcen  ^^) ,  J.  H.  Fd.  Gutfeldt  *9), 
F.  Hufeland  ^°)  und  Heinroth  ^^); 

Wie  die  verschiedenen  Gifte  auf  das  Nervensy- 
stem wirken,  hat  unter  Andern  G.  Wedemejer  durch 
Versuche  gezeigt  ^^). 

1)  Me'moires  de  Turin  1811—1812.  Ueberselzt  in  Meckel's  Ar- 

chiv. Bd.  Iir.  S.  119—131. 

2)  Anat.  medicale.  Tom.  IL  pag.  6&.  ■ 
5^  In  seinem  Journal.  Tom.  I.  pag.  200 — 203- 

4)  Me'inoire  sur  le   mouvement  du  cerveau.    In  Me'moires  de  la 

Sociele'  d'e'mulation.  Tom.  III.  p.  197—212. 

5)  Versuche  über  die  gereizte  Muslcel-  und  Nervenfasel".  1.  Bd. 

S.  163—171,  dann  211—234. 

6)  Exercitationes  analomicae.   pag.  28,    und  in  seinem  Archiv. 

Bd.  III.  S.  200. 

7)  Idea  of  a  new  anatomy  of  the  brain  subniitled  for  the  ob- 

servations  of  bis  freiuds.  Lond.  1811.  8. 

—  Philosoph.  Transact.  1821.  p.  398  seq.,  und  C.  Bell's 
Versuche  über  den  Bau  und  die  Functionen  des  Nerven- 
systems, die  zu  einer  neuen  Ansicht  desselben  führen.  Iq 
MeckeVs  Archiv.  Bd.  VIII.  S.  391-  Siehe  auch  Magendie's 
Journal  1822-  S.  370,  und  in  Pliilos.  Transact.  1826-  P-  H. 

8)  In  seinem  Journal.  Tom.  II.  1822.  pag.  276—279.  366—371. 

ZumTheile  auch  in  MeckeVs  Archiv.  Bd.  VIII.  S.  113-  Dana 
3Iagendie  Me'moires  sur  quelques  de'couvertes  re'centes  re- 
latives aux  fonctions  du  Systeme  nerveux.  Paris  1823-  8- 
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9)  Physiologische  Fragmente.  1.  und  2i  Theil. 

40)  Physiologie.  2-  Bd.  S.  51. 

*1)  Preisschrift  übei"  den  Saft,  welcher  aus  deilNerverl  wieder 
eingesaugt  wird,  im  gesunden  und  kranken  Zustande  dfes 
menschlichen  Körpers.  Landshut  1811-  8-   S.  36. 

12)  Physiologie.  2.  Bd.  S.  27—31.  ^ 

45)  Ueber  das  Orgsn  der  Seele,  Königsberg  1796.  4; 

44)  Comnientarius  de  ventriculis  cerebri.  Gryphisw.  1796-  4* 

45)  Esssis  sur  les  Synipathies.  Paris  1815.  4- 
40)  Practical  observations  on  the  äction  of  morbidSympälhieS. 

Edinburgh  1818-  8- 
47^  Recherchessur  les  Sympalhies  et  sur  d'dutres  pHe'riomeneS, 
qui  sorit  ordinairement  attribues,  corame  exclusifs,  au  Sy- 
•  Sterne  nerveux.  Paris  1822-  8- 

48)  DesSympathies  des  organes  du  corps  huiiiain.  Paris  1822- 8- 

49)  Ueber  das  Verhältniss  der  Wechselerregung,  Ners'enwii'- 
kung  und  Bewegung  im  thierischeil  Organismus.  Göttingeii 
1801.  8. 

*0)  Ueber  Sympathie.  Weimar  iSll.  8» 

21)  Dissertalio  de  synipalhia,    aiitipalhia  et  curätiohe  sympa- 

thetica.  Haläe  1804-  8- 
*2)  Physiologische  Untersuchungen  über  das  Nervensystem  und 

die  Respiration.  Hannover  1817.  8- 

S-    180. 

!        Däss  mari  einzelnen  Theileil  des  Geliirris  besöil- 
dere  psycliische  Thätigkeiten  zuschrieb,  ist  bekannt- 
t  Jich  nichts  Neues.   G.  R.Treviranus  *),  Foville  urid 
I  Pinel-Grandcliamp  2)  habeii  über  die  Beziehungen  des 
Gehirns  und  dessen  Theile ,  oder  übfer  das  Verhält- 
niss der  verschiedenen  Hirnorgane  zu  den  verschie- 
:  denen  Aeusserungen  des  geistigen  Lebens  in  neuerer 
Zeit  wohl  am  besten  geschrieben. 

Auch  über  den  Nutzen  imd  Zweck  der  Nerven- 
knoten (Ganglien)  sind  mehrere  Hypothesen  aufge- 
stellt worden,  ohne  jedoch  die  Sache  wesentlich  auf- 
zuklären. 

34 
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Treviranus  veitlieidigte  neuerdings  die  alte  An- 
siclit,  dass  die  Ganglien  die  Ursäclie  eines  Consensus 
oder  einer  Sympathie    der  Nerven   wären.    Andere 
Physiologen,  namentlich  Bichat  ^),  Reil  *)  n.  Gall  ^), 
haben  mit  der  früheren  Ansicht,    dass  sich  in  den 
Nervenknoten  die  Zahl  der  Nervenfäden  vermehre, 
jene  verbunden,  w^ornach  die  Ganglien  und  vielleicht 
auch  manche  Geflechte  den  Einfluss  des  Gehirns  auf 
die  Theile,   welche  von  den  Ganglien  Nerven  erhal- 
ten, beschränken,  und  dadurch  verursachen,  dass  die 
von  den  Ganglien  mit  Nerven  versehenen  Muskeln 
dem  Willen  nicht  unterworfen  sind,  ferner  verhin- 
dern,  dass  die  Fortpflanzung  der  Eindrücke  von  ge- 
wissen Stellen  des  Körpers  zu  dem  Sitze  der  Empfin- 
dungen durch  die,  aus  den  Ganglien  entspringenden 
Nerven^escliehen  könne;  allein  die  Gründe,  worauf  i 
sich  diese  Hypothese  stützen  sollte ,   sind  nicht  ganz  i 
fest.  Denn  die  Absonderung  des  sympathischen  Ner-  :, 
ven  ist  nicht  so  streng,  und  viele  Theile  erhalten  ge-  ; 
mischte  Nerven ,    d.  h.   organische   und   thierische.  : 
Der  Syrapathicus  ist  nicht  der  alleinige  Gefässnerve; 
auch  wirkt  der  Geruchsnerve,   der  doch  ein  grosses; 
Ganglion  besitzt,  unter  allen  Empfindungsnerven  am 
stärksten  auf  das  Gehirn  •,    und  endlich  ist   doch  die 
Behauptung  Bichafs.  ^),    Beil's '^) ,   Dupuj&^)  und 
Magendie'&  9)  :  dass  die  Nerven  des  Sympathicus  und 
seine  Ganglien   gestochen ,    oder  auf  andere  Weise 
gereizt  werden  können,    ohne  schmerzhaft  zu  seyii, 
noch  nicht  ganz  erwiesen.   Im  Ganzen  ergab  sich  das 
Resultat,   dass,   wenn  man  auch  die  Ganglien  nicht 
als  eigene  Gehirne  betrachten  darf,  man  doch  zuge- 
ben muss,   dass  die  meisten  Ganglienncrven  bei  den 
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höheren  Thieren  zu  Theilen  gehen,  welche  dem  re- 
procluctiven  Systeme  angehören,  und  dasS  sie  gröss- 
tenlheils  der  Willkühr  entzogen  sind  *o). 

1)  Biologie.  6-  Bd.  S.  110—170. 

2)  Recherches  sur  le  siege  special  des  differentes  fonClioös  di' 

Systeme  nerveux,  a  Paris  1823.  8. 
5)  Allgemeine  Anatomie.  Thl.  1.  S.  290- 

4)  Dessen  Archiv.  Bd.  VII.  S.  226. 

5)  A.  a.  O. 

6)  A.  a.  O.  S.  305,  322. 

7)  A.  a.  O.  S.  230. 

8)  Bulletin  de  la  Socic'te'  d'e'niulation  1816.  Nr.  XX.  De'cerabre.- 

9)  Physiologie,  von  Heusinger  übersetzt.  S.  14-0. 

*0)  L.  J.  Braschet  Me'moire  sur  les  fonctions  du  Systeme  ner' 
veux  ganglionaire.  Paris  1823-  8. 

e.     S     i     n     n     e» 

S-  181. 
Gruithidsen  stellte  nebst  dem  Gemeirlgefühl  und 
den  fünf  übrigen  Sinnen  zuerst  noch  einen  neuen, 
den  sogenannten  Muskels  inn  (Sensus  muscularis) 
auf,  indem  er  behauptete,  dass  wir  uns  ohne  Zweifel 
des  Gohäsionsgrades  der  Muskeln  eines  jeden  will- 
kührlich  beweglichen  Organs  bewusst  sind  *).  Stein- 
buch  ai^beitete  die  Sache  weiter  aus,  und  nannte  ei- 
gentlich das  Gefühl,  welche  Muskeln  zusammengezo- 
gen werden,  mit  welcher  Kraft  und  zu  welcher  Zeit 
,  dieses  geschehe,  den  Muskelsinn  2^.  Unter  den  spä- 
teren Physiologen  nahm  diese,  sonst  wenig  beachtete 
Idee  bloss  Lenhossek  wieder  auf^  vertheidigte  sie  ^) 
neuerdings,  fand  aber  auch  keinen  Beifall,  vielmehr 
wurde  das  Ganze  von  allen  übrigen  Naturforschen? 
auf  das  Gemeingefühl  zurückgeführt. 

Auf  eine  ähnliche  Art  rechnete  Ph.  JValthery  der 
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das  Gemein gefüiil  unter  dem  Namen  Individuali- 
tätssinn von  den  Sinnen  trennte,  zu  den  be- 
kannten fünf  noch  den  Gefühlssinn,  oder  den 
Sinn  für  die  Masse  '^)i 

In  rein  anatomischer  Beziehung  sind  Söinmerring'& 
Abbildungen  der  vier  Sinne  das  Hauptwerk  unserer 
Periode.  Wir  werden  darauf  bei  jedem  einzelnen 
Sinn  zurückkommen. 

Anatomisch -physiologisch  hat  wohl  unter  Allen 
C,  A.  Budolphi  die  Sinne  am  besten  abgehandelt, 
auch  zugleich  sehr  reichhaltige  Bemerkungen  aus  det* 
vergleichenden  Anatomie  beigefügt  *). 

Fast  rein  physiologisch^  aber  auch  comparativ 
ist  das  ganze  zehnte  Buch  vöti  Trevircmüs^s  Biolo^ 
gie  ^j,  eine  wahre  Fundgrube  für  diesen  Gegeiistand. 

Rühmliche  Erwähnung  verdienen  auch  die  Lei- 
stungen E,  Darwins  '^)j  D.  V.  Maiitovanis  ^)  und 
J.  Purkinje' &  ^), 

Für  die  comparative  Anatomie  der  Sinne  bleibt 
Cuvier  der  Meister  ^o)  ;  doch  haben,  wie  wir  gese- 
hen haben,  G.  R.  Tre'viranus,  Everard  Home,  Chi 
H.  Theodor  Schreger ,  A.  Hellmann,  D.  W.  Söni^ 
merring ^  Ei  H.  TVeher  und  viele  Andere  wichtig^ 
Beiträge  geliefert. 

In  chemischer  Beziehung  hat  uns  Berzelius  die 
meisten  und  besten  Aufschlüsse  über  die  organischen 
Substanzen  gegeben,  welche  zu  den  Sinneswerkzeü- 
gen  gehören. 

1)  Oberdeutsche  allgemeine  Literaluizeitung  1809-   Januar.  S. 
185,  und  Februar.  S.  198  ff. 
—  Anthropologie.  S.  216—226» 
*)  Beiträge  zur  Physiologie  der  Sinne.  Niirnb*  1811- 8-  S,  23 — 52» 
3)  Physiologia  medic.  YoL  IV".  §.  4:6- 
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4)  Ueber  die  Natur  und  Nothweudigkelt   der   SechszaUl    der 

Siupe.  Amberg  1809;  8- 
*)  Physiologie.  2.  Bd.  1.  Abtheilung.  S.  68—241. 
,.    6)  Biologie.  6-  Bd.  %  Abtheilung.  S,  171. 

7)  Z^oononiie.  Mehrere  Abschnitte  des  1.  Bandes.  1.  Abtheil. 

8)  Traltato  de'  Sensi.  Vol.  1.  2.  Crema  1823.  12- 
P)  Beobachtungen   und  Versuche   zur  Physiologie   der  Sinne. 

Berlin  1823.  1825.  2  Bde.  8- 
*Q)  Lecons  d'anat.  compare'e. 

\.  182. 
a)  Der  Tastsinn. 

Prochaska  l)  und  besonders  Purkinje  3)  handel- 
ten ausführlich  über  die  Anzahl,  Stellung  und  den 
Verlauf  der  an  den  Fingerspitzen  befindlichen  linien- 
förmigen  Erhabenheiten. 

Steinbuch  zeigte  durch  Versuche,  dass  die  Haut- 
papillen  nicht  allein  das  Organ  für  den  Tastsinn  ab- 
geben können,  indem  sie,  so  wie  die  ganze  übrige 
Haut,  nur  die  Eindrücke  der  äusseren  Gegenstände 
fühlen,  aber  durchaus  nicht  bestimmte  Ideen  der 
durch  das  Tasten  fühlbaren  Eigenschaften  zu  erzeu- 
gen im  Stande  wären  ^). 

Trevirauusi&tdieY Meinung,  dass  diemenschliche 
Zunge  auch  als  Tastorgan  dienen  könne  *). 

Ueber  das  Fühlen  der  Farben  finden  sich  bei 
Jidczko  ^j  und  Zeune  ö)  sehr  interessante  Bemerkun- 
gen. —  Das  menschliche  Tastorgan  im  Ganzen  han- 
delte /.  Fr,  Schröter  ab  "^j,  und  über  den  Tastsinn 
der  Schlangen  schrieb  August  Hellmann  insbesoi:^- 
dcre  ®). 


i 


ß)  Der  Geschmackssinn. 
Wir  haben  in  Bezug  auf  die  Geschmackswerk- 
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zeuge,  namentlich  über  die  Zunge,  mehrere  einzelne 
Schriften  und  Abhandlungen  von  Everard  Home  ^j, 
Sam.  Th.  Sömmerring  i°),  C.J  Baur  ^^),  P,N.  Ger- 
dj  ^f),  Wilhelm  Hörn  ^^)  und  Blandin  ^*). 

Die  Zertheilung  der  Muskelfasern  beschrieb  Baur 
sehr  gut ;  die  Nervenverbiridung ,  und  überhaupt 
den  Verlauf  der  verschiedenen  Zungennerven  gab 
Rudolphi  ^^)  am  genauesten  an.  —  Einige  Physiolo- 
gen, wie  z.  B.  Aiiteiirieth  ^")  und  Ph.  fValther  *'^), 
nehmen  einen  gewissen  Gegensatz  zwischen  den  Pa- 
pillen der  zwei  Hauptnerven,  und  eben  so  auch  zwi- 
schen den  Arten  des  Geschmackes  an,  indem  sie  sar 
gen,  dass  der  neunte  Nprv  als  weicher  dem  negati- 
ven Pole,  der  nervus  lingualis  aber  als  härter  dem 
positiven  Pole  der  /^o/to'schen  Säule  entspreche^  und 
SQ  der  süsse  Geschmack  an  der  Spitze,  der  saure  und 
alkalische  etwas  mehr  hinten,  und  der  bittere  an  der 
Zungenwurzel  entstehe. 

Mit  Unrecht  wollten  Dumas  *^)  und  Gall  *^)  den 
Geschmack  der  Thiere  über  den  des  Menschen  stel- 
len, da  die  allermeisten  Thiere  gar  nicht,  und  von 
den  andern  nur  wenige  gut  schmecken. 

F.  L.  J.  Reuters.  Behauptung,  dass  vom  zwölften 
JVerven  auch  Fäden  zu  den  conischen  Papillen  ge- 
hen ^'') ,  wurde  von  Rudolphi  bestritten. 

Richerand'ä  '^^),  Foderas  ^^j  und  Majo's  ^^)  Ver- 
suche haben  die  alte  Meinung,  dass  nur  der  nervus 
lingualis,  keineswegs  aber  der  hjpoglossus  dem  Ge- 
schmackssinne diene,  neuerdings  bestätigt;  und  Ma- 
gendie  bewies,  dass  bei  der  Durchschneidung  des 
nervus  lingualis  nur  der  vordere  Theil  der  2unge 
den  Geschmack  verliere  '^'^), 
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*•)  Disquisitio.  pag.  98- 

2)   Coiameulatio  deexainiue  pliysiologico  organi  visus  et  syslc- 

matis  cutanei.  Vratislaviae  1823.  8-   p-  59- 
5)  A.  a.  O.  S.  58. 

4)  Biologie.  6.  Bd.  S.  227. 

5)  TJeber  mich  selbst  uud  die  Blinden.  S»  145 — 148. 

6)  Belisar.  S.  20. 
'')  Das  menschliche  Gefühl  oder  Organ  des  Getastes.    Leipzig 

1814.  Fol. 

8)  Uebcr  den  Tastsinn  der  Schlangen.  Goltingcn  1817.  8 

S)  Observations  on  the  structurc  of  thc  topgue.  Philosoph. 
Transact.  1803.  p.  205. 

*0)  Abbildungen  der  menschlichen  Geschmacks-  und  Sprach- 
organe» Frankfurt  am  Main.  1806- Fol.  (Auch  mit  lateini- 
schem Texte.) 

11)  Ueber  den  Bau  der  Zunge.  In  Mecke.Vs  Archiv.  Bd.  VII. 
S.  350.  Und  im  Journal  complement.  du  Dict.  des  sciences 
me'dicales.  Vol.  XIV.  p.  181-  •  •-' 

^)  Recherches,  discussions  et  proportions  d'anatomie  et  de 
physIoIogie.  a  Paris  1823.  4.  p-  19.  Sur  la  langue. 

*^)  Ueber  den  Geschmackssinn  des  Menschen.  Ein  Beitrag  zur 
Physiologie  desselben.  Heidelberg  1825- 

14)  Sua  la  structure  de  la  langue.  In  Archives  ge'no'ralcs  Je 
Me'deciue.   1823-  8- 

15)  Physiologie.  2.  Bd.  S.  87  «nd  89 

16)  Physiolojgie.  3.  BÜ.  S.    112- 

17)  Physiologie.  2.  Bd.  §.  577-  578. 

18)  Physiol.  Edit.  2.  Tom.  III.  p.  448. 

19)  A.  a.  O.  S.  152. 

20)  De  lingua  mammalium  et  avium  disserlalio.  Regiomoul. 
1820.  8.  p.  13. 

21)  Physiolog,  Edit.  6.  p-  64. 
^2)  Recherches  a.  a.  O. 

25)  Anat.  and  physiolog.  Commenlaries.  Tom.  II.  Ghap.  1. 
24)  Journal  de  physiologie.  Tom.  IL  p.  181. 

§.   183. 
7^  Der  G  e  r  u  c  h  s  s  i  n  ii, 
Jacobson  hat  den  schon  von  Vesal,  Stenonis  u.  A. 
(  beschriebenen  Canalis  iiiclsivitSj  durch  welchen  der 
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Nervus  nasopalatinus  Scarpae  geht,  und  der  einp 
Verbindung  zwischen  Nasen-  und  Mundhöhle  unter- 
hält, sowohl  beim  Menschen,  als  auch  bei  den  Säur 
gelhieren  genauer  dargestellt  *).  Dass  durch  diese 
Vorrichtung  auch  eine  stärkere  Verbindung  zwischen 
Geruch  und  Geschmack  Statt  findp,  setzte  Trevira- 
nus  sehr  gut  auseinander  ^). 

Viel  wurde  über  die  Geruchswerkzeuge  der  wall- 
fischartigen  Thiere  geschrieben  und  gestritten,  denn 
während  Pallas,  Blainville;,  P.  Camper,  Jacob sorij 
Treviranus  und  Rudolphi  dasselbe  annehmen  und 
beschreiben,  sagt  Cuvier,  dass  wir  darüber  gar  nichts 
Bestimmtes  angeben  könnten  ^).  Rosenthal  scheint 
dasselbe  am  bestimmtpsten  nachgewiesen  zu  haben  ^j. 

Ueber  das  Verhältniss  desselben  bei  Insecten  kam 
man  nicht  ins  Reine,  obgleich  diese  ohne  Zweifel  rie- 
chei:^.  Marcel  de  Serres  sucht  dieses  Qrgan  in  dei^ 
Palpen  ^). 

Magendie  wollte  durch  Versuche  beweisen,  dass 
der  fünfte,  und  nicht  der  zweite  Hirnnerve  eigent- 
licher Riechnerve  sey  ^)  ,  aber  Dan.  Fried,  Esch- 
richt  hat  das  Unrichtige  seiner  Schlüsse  überzeugend 
dargethan  '^).  Rosenmüller  machte  einen  Fall  bekannt, 
wo  einem  Menschen,  der  nie  einen  Geruch  hatte^  die 
Geruchsnerven  auch  gänzlich  fehlten  ?). 

Malacarne  ^) ,  Weinhold  ^°)  und  Treviranus  ^) 
halten  die  Nebenhöhlen  der  Nase  nur  für  ein  grqsses 
Absonderungsorgan, 

Uebrigens  sind  die  menschlichen  Organe  des  Ge- 
ruchs ebenfalls  von  Sömmerring  meisterhaft  gezeich- 
jiel  und  beschrieben  worden  *^). 

Die  verschiedenen  Arten  der  Gerüche  findet  man 
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am   ausführlichsten   bei   H'ippoL  Cloquet  beschrie- 
ben *5). 

d)  Der  Gehörssinn. 

Ungeachtet  wir  Scarpas  Meisterwerk  über  da^ 
Gehörorgan  besassen,  so  ist  doch  in  unserm  Zeiträu- 
me wieder  manche  wichtige  Bereicherung  hinzuge- 
liommen. 

Zuvörderst  hat  Fest  die  eliexn^s  \on  Rivinus  be- 
schriebene Oeffnung  im  Paukenfell  nach  TVittmani^^ 
und  seinen  eigenen  Beobachtungen  als  normal,  und 
zwar  in  der  Form  einer  Klappe,  angenommen  **j, 
Indess  folgte  ihm  hierin  keiner  der  andern  Physio- 
logen. —  Dasselbe  gilt  auch  von  E.  Home*s  Behaup- 
tung y  dass  das  Trommelfell  Muskelfasern  besitze  *^). 

Ueber  den  Bau  der  Schnecke  haben  wir  von  j", 
(j, //§•  einige  Berichtigungen  erhalten  ^^),  Aehnliches 
geschah  von  Rosenthal  in  Bezug  auf  die  Spindel  *'^), 
dann  von  Brugnone  *^.) ,  Ribes  ^9),  und  Breschet  ^^) 
rücksichtlich  des  aquaeductus  coclileae. 

Das  Ohrenschmalz  haben  Fourcroj  und  Vauque- 
liii  ^^) ,  so  wie  auch  Berzelius  *^)  ;  das  Labjrinthwas- 
ser  f^K  Krimer  ^^)  chemisch  untersucht 

Die  vergleichende  Anatomie  dieser  Theile  wurde 
vorzüglich  durch  Carlisle  ^'*)y  Kuntzmann  ^^),  E.  H. 
Weher  ^^),  Treviranus  V)  und  Ch.  E4.  Pohl  ^8)  er^ 
wcilert. 

Um  die  Entwicklungsgeschichte  des  Gehörorgans 
erwarb  sich  /.  Fr.  Meckel  grosse  Verdiensie ^).  Auch 
Fahre  cCOlivct  lieferte  interessante  Beiträge  ^^). 

Jn  Bezug  auf  den  Nutzen  der  Eustachi  ^.chen  Trom- 
pete konnten  sich  die  Physiologen  noch  nicht  verei- 
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iiigen,  Sims  und  Gesar  Bressa  wollten  durch  ihre, 
^  ersuche  gefunden  haben  ^  dass  man  durch  die  Eu- 
stachische Röhre  seine  eigene  Stimme  bore  ^^^.  Diess 
lässt  sich  aber  besser  durch  die  Fortpflanzung  des 
Schalles  mittelst  der  Kopftnochen  erklären^  wie  die 
HerholcWschßn  Versuche  schon  früher,  und  neuer- 
lich Autenrleth  ^)  wnd:  Kerner  ^^)  dargethan  haben. 

Den  halbzirkelfÖrmigen  Canälen  gab  Aatenrieth 
die  Bestimmung ,  dass  wir  durch  sie  die  Richtung 
des  Schalles  wahrnehmen  ^*),  aber  Sprengel  erwie- 
derte  ihm,  dass  die  Fledermäuse ,  welche  bekannt- 
lich die  Richtung  des  Schalles  sehr  gut  empfinden^ 
dennoch  eine  verhältnissmässig  ^'iel  grössere  Schne- 
cke j  als  derlei  Canäle  besässen  ^). 

Ausser  den  schon  angeführten  erschienen  in  die- 
ser Periode  noch  einzelne  anatomische  Werke  und 
Abhandlungen  über  die  Gehörorgane  von  Jolin  Cun- 
ningkam  Saunclers  ^^) ,  Sömmerring  ''^") ,  Ribes  ^*), 
John  Hctrrison  Curtis  ^) ,  Alexander  Fischer  '^^) , 
Tiedemann  ^^),  7%.  Will.  Chevalier  4^)  und  Thomas 
Buchanan  '*^). 

In  Bezug  auf  Akustik  behauptet  E.  Fl.  Fr.  Chlad- 
ni&  Werk  den  ersten  Rang  ^'^). 

4)  I«  .Annales  du  Musee  d'hist.  naturelle.    Tom.  XVHI.  p.  412 
—424. 

2)  Biologie   VI.  Bd.  S.  283* 

3)  In  Annales  du  Muse'e  d'hist.  naturelle.  Tom  XIX.  p.  5* 

4)  In  Reil's  Archiv.  Bd.X.  S.  433  und 

—  De  organo  olfaclus  quorundam  animalium.  Jenae  1802* 
4   Fase.  2.  Gryph.  1807.  4- 

5)  De  l'odorat  et  des  organes,    qui  paroissent   en  etre  le  sie'ge 

chez  les   Orthopteres.    In  Annales   du  Muse'e  d'hist.   nat. 
Tom.  XVII.  pag.  426—441. 

6)  Journal  de  pbysiol,  Nr,  2,  p.  171- 
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^)  Dissertalio    de  functionibus  nervorum   faciei   et   olfaclus  or- 

gaiii.  Ilavniae  1825-  12. 
8)  De  defcctu  nervi  olractorü  Programma  Lypsiac  1817-  4. 
93  I  systemi.  pag.  106- 

*0)  Ideen  über  die  abnormen  Metamorphosen  der  Iligbmors- 
höble.  Leipzig  1810-  8-  S.  51. 

11)  Biologie.  VI.  Bd.  S.  262. 

1'^)  Abbildungen  der  menschlichen  Organe  des  Geruches.  Frank- 
furt a.  M.  1809.  Fol»  (Auch  Latein.) 

l-'}  Dissertation  sur  les  odeiu's,  sur  le  sens  et  les  organes  de 
l'olfaction.  Paris  1815-  8- 

Ospbrcsiologie  ou  Traite  des  odeurs,  du  sens  et  des  or~ 
ganes  de  l'olfaction.  Second.  edit.  a  Paris  1821»  8-  pag-  70. 
Deutsch:  Weimar  1824.  8- 

*4)  In  den  medioiniscben  Jahrbüchern  des  österrelchischtn  Staa- 
tes. 5-  Bd.  Wien  1819.  S.  123— 133» 

15)  Philos.  Transact.  1800-  p.  1- 

—  On  the  dilference  of  structure  between  the  human  memr 
brana  tympani  and  tliat  of  the  Elephanl.  In  Philos.  Trans- 
act. 1823.  P.  L  p.  23. 

10)  Einige  anatomische  Beobaclitungen,  enthaltend  eine  Berich- 
tigung der  zeitherlgenLehren  vom  Baue  der  Schnecke.  Prag 
1821.  4.   Mit  Kupfern. 

17)  Ueber  den  Bau  der  Spindel  im  menschlichen  Ohre.  In  3Ie- 
ckeVs  Archiv  1823.  S.  74—78. 

1^)  Observations  anatomiques  et  physiologiques  sur  le  labyrlu- 
the  de  l'oreille,  In  Me'moires  de  Turin  an  18Ü5— 1808.  p.  167- 

^9^  Sur  quelques  parties  de  l'oreille  interne.  Im  Bulletin  de  la 
Socie'te'  d'e'mulation.  a  Paris  1823.  Nov.  650.  De'c.  707. 

20)  Ueber  neu    entdeckte    Theile  des   Nervensystems.    In   Nova 

acta  phys.  me'd.  Academ.  nat.  curios.  Vol.  XIII.  1816-  p.  383v 

21)  In  T/iomson's  System  der  Chemie.  IV.  Bd.  S.  523.  H'. 
2-i)  Djurkerai  2.  pag.  230. 

23)  Chemische  Untersuchung  des  Labyrinthwassers»    In  seuiea 

physiologischen  Abhandlungen.  S.  256- 
2^)  The  physiology  of  the  slapes.  In  Pliilos.  Transact    1805. 
25)  Ueber   das   Gehörorgan   bündgeborner  Tiiiere.    In  GilberVs 

Annalen.  Bd.  41,  S.  3S4— 391. 
-■))   De  aure  et  auditu  hominis  et  aninialiura.  Lipsiae  1820.  4.  P»  l. 

de  aure  animalium  aqualilium  c.  X.  tab.  aeneis. 
-^)  In  den  Annalen  der  Welterau'schcn  Gesellschaft.  I.  2.  S.  163 


540        Anatomisch-physiologisclie  Entdeckungen  etc, 

bis  171.  (Inseclen.)  Dana  über  den  innern  Bau  der  Schne- 
cke der  Vögel.  In  Tiedenianii's  Zeitschrift  für  Physiologie. 
Bd.  1.  S.  188.  196. 

3*^)  Dissertatio  sistens  exposilionemgeneralem  anatomlcam  orga- 
ni  auditus  per  classes  aniraalium.  Vindob.  1818'  4-  c.  lab. 
lithogr. 

^9)  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  4.  S.  42  fF. 

5.0)  Notions  sur  le  sens  de  l'ouie  en  gene'ral  et  en  particuliei"  sur 
le  developpement  de  ce  sens.-  Montpellier.  1819.  8- 

31)  In  Heil's  Archiv  Bd.  YIII.  S.  67—80. 

52)  Eben  daselbst  Bd.  III.  S.  165—179.  Beobachtungen  iiber  die 
Functionen  einzelner  Theile  des  Gehörs. 

33)  Eben  daselbst  Bd.  IX.  S.  321- 

34)  Physiologie  Bd.  III.  S.  245,   ui^d  in  Meil's  Archiv.  Bd.  IX. 

S.  363. 

55)  Physiologie  S.  432- 

30)  The  analomy  of  the  human  ear,  illusti'ated  by  a  Series  of 
Engravings  of  the  natural  size ,  with  a  treatise  on  the  di- 
seases etc.  London  1806-  B-  edit.  2-  posth.  1817-  8- 

37)  Abbildungen  des  menschlichen  Hörorgans.  Frankf.  a.  M.  1806. 
Fol.  (Auch  Lateinisch.) 

5^)  Expose  sommaire  des  nouvelles  recherches  du  Dr.  Ribes  sur 
quelques  p^rties  de  Poreille  intei-ne»  In  Magendie  Journal 
Y'ol.  IL  p,  237  und  in  Meckel's  Ai'chiv.  Bd.  VIII.  S.  150. 

?P)  A  new  map  of  the  ear,  representing  bis  internal  structure, 
nex'f  and  vessels.  London  1823-  fol. 

40)  Traktat  anat.  physiolog.  de  auditu  hominis  c.  3  tab.  aeneis. 

Mosquae  1825-  8- 

41)  Varietäten  des  Sieigbügelknochens.  In  Meckel's  Archiv  Bd.  V. 

S.  349. 
4?)  On  thellgaments  of  the  human  ossicula  auditus.  Inmed.  chir. 

Transact.  Vol.  XIIL  P.  L  pag.  61-  1825- 
^3)  An  engravedrepresentation  of  the  analomy  of  the  human  eai'. 

London  1823.  fol. 
44)  Die  Akustik.  Leipzig  1802-  4-   Neue  Ausgabe.  1830.    Mit  12 

BLupfer  tafeln. 

f  184. 
i)  Der  Gesichtssinn. 

Unter  allen  Sinnesorganen  ist,   trotz  den  zahlrei- 
clien  und  trefi'lithen  Yorarbeilen  (wohin  vorzüglich 
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Zinnas  Meisterwerk  geliört)^  das  Auge  am  fleissigsten 
und  griindlichsten  abgehandelt  worden. 

Wir  wenden  uns  zuerst  zu  den  neueren  anato- 
m  i  s  ch  e  n  Berichtigungen  und  Entdeckungen  : 

Dass  die  C  o  n  j  u  n  c  t  i  v  a  sich  beim  erwachsfenert 
Menschen  äucli  über  die  Hornhaut  verlängere,  ist^ 
ungeachtet  die  Mehrzahl  der  Anatomen  dafür  sprichtj 
doch  von  Ribes  *)  ganz,  und  von  J.  Fr.  Meckel  ^) 
zum  Theile  geläugnet  worden. 

Die  Erscheinung  der  sogenannten  ifgyptischeil 
Augenentzündung  unter  den  europäischen  Heeren  war 
Ursache,  dass  die  Anfinerksamkeit  der  Anatomen 
uild  Augenärzte  besonders  auf  die  Bindehaut  gelenkt 
wurde.  —  Namentlich  that  eine  sachverständige  Er- 
klärung der  sogenannten  Bindehaut- Granulation  im 
Gefolge  dieser  und  ähnlicher  Krankheiten  Noth;  da- 
her trat  der  preussische  Regimehtsarzt  Dr.  Johann 
Baptist  Müller  zuerst  mit  der  Idee  auf,  dass  jene 
Granulation  nur  in  der  VergrÖsserung  der  normalen 
Schleimdrüsen  bestehe  s),  was  aiich  von  Stachow  'i) 
angenommen,  dagegen  durch  meine  spatörien  Unter- 
suchungen gründlich  widerlegt  wurde,  r 

Sö/nmerring  beschrieb  das  Band  zuerst,  wodurch 
die  Thränendrüse  an  das  Stirnbein  befestigt  ist  ^). 

Ev.  Home  behauptete,  die  Cornea  sey  gewisser 
Massen  eine  Fortsetzung  der  Flechsen  dei^  geradeiil 
Augenmuskeln  ö).  Allein  er  fand  allgemeinen  Wider- 
spruch. 

Die  Haut  der  wässerigen  Feuchtigkeit  soll  schon 
Diiddel  zum  Theile  gekannt  haben;  ob  aber  die  Eh- 
re der  eigentlichen  Entdeckung  Dcmours  (1707)^ 
oder  Descemet  (l7()8),  oder  Beiden  zugleich  gebüh- 
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re,  bleibt  mientscliiedeni  Unter  den  Neueren  wurde 
diese  Haut  nicht  allein  von  Allen  angenommen^  Soli- 
dem Sawrj  behauptete  sogar^  dass  sie  sich  auch  über 
die  vordere  Fläche  der  Iris,  dann  durch  die  Pupille 
zur  hinteren  Fläche  der  Iris,  und  endlich  zur  vorde- 
ren Oberfläche  der  Linse  fortsetze  ^j.  Hierüber  ent- 
stand aber  viel  Streit,  der  auch  jetzt  noch  nicht  ge- 
schlichtet ist.  Ausführlich  handelt  davon  A.  Cle- 
mens 8).  Aehnliches,  geschah  in  Bezug  auf  die  Selbst- 
jständigkeit  Aer  Membrana  Rujscliiaiia,  welche  Döl~ 
linger  am  nachdrücklichsten  vertheidigte  5),  die  aber 
von  J\  Fr,  Meckel  ^^)  und  Anderen  als  überflüssig- 
angesehen  wurde. 

Den  Faltenkranz  der  Aderhaut  beim  Menschen 
und  den  grösseren  Säugethieren  hat  Ei^.  Home  sehr 
schön  abgebildet  ^"). 

Die  so  sehr  abweichenden  Meinungen  über  das 
Strahlenblättchen  ('Z,onida)  konnten  noch  im- 
mei  nicht  vereinigt  werden.  ' Döllijiger  und  Everard 
Home  wollen  an  demselben  sogar  Faserbündel  gese- 
hen haben,  welche  Letzterer  geradezu  für  Muskelfa- 
sern erklärte  ^^). 

Auch  über  die  Beschaffenheit  der  Iris  kam  man 
liicht  in^s  Reine ;  denn  die  schon  von  Rujsch  ange- 
gebenen Muskelfasern ,  so  wie  der  von  Monro  ^^), 
Maunoir  ^'*) ,  Home  ^^)  und  Muck  ^ö)  beobachtete 
kreisförmige  Muskel  der  Pupille  wurde  wieder  von 
Rudolphi  ^7),  Arthur  Jacob  ^^)  und  E.  H.  Weher  ^^) 
auf's  Bestimmteste  göläugnet.  Letzterer  sammelte 
viele  Beobachtungen  über  die  Art  und  Weise,  wie 
sich  ein  an  dieser  oder  jener  Stelle  der  Iris  regel- 
widrig entstandenes  Loch  während  des  Lebens  er* 
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Weitere  und  verengere ,  und  fand,  dass  sich  diese 
Erscheinungen  am  einfachsten  zusammenreimen  las- 
sen, wenn  man  annimmt,  dass  die  Iris  aus  einem 
Gewebe  reizbarer  Fasern  ohne  bestimmte  Richtung 
besiehe.  —  Merkwürdig  ist,  dass  nach  Berzelius  die 
Substanz  der  Iris  in  chemischer  Beziehung  sicli  sehr 
analog  mit  der  Muskelsubstanz  überhaupt  verhält  *°). 

/5-owwerr//zg^  war  der  Einzige,  welcher  aus  dem 
eisenthümlich eil  Baue  des  Sirahlenbandes  diesem  die 
Function  eines  Ganglion  übertrug  2^). 

/.  Cloquet  gab  an,  dass  die  Pupillarmembran  aus 
zwei  Membranen  bestehe,  wovon  die  «ine  sich  mit 
der  Haut  der  wässerigen  Feuchtigkeit  in  Verbindung 
setze  2^).  Diesem  widersprach  Rudolpki ,  indem  er 
nur  eine  Lamelle,  nämlich  die  der  Membrana  hii- 
moris  aquei ,  unterscheiden  konnte  23). 

Fälle^  wo  die  Pupillarmembran  noch  länger,  als 
bis  zum  achten  Monat,  ja  selbst  bis  zur  Zeit  der  re- 
gelmässigen Geburt  bestand,  führten  Jules  Cloqucty 
Arthur  Jacob  2*)  und  /.  Fr.  Meckel  ^^)  an ,  welch' 
Letzterer  auch  die  Beobachtung  machte,  dass  diese 
Membran  bei  blindgebornen  Thieren  sich  so  lange 
erhalte,  als  die  Augenlider  geschlossen  bleiben. 

An  der  äusseren  Seite  der  JNervenhaut  befin- 
det sich  nach  Arthur  Jacob  eine  sehr  zarte^  zottige, 
mehr  oder  weniger  mit  Pigment  gefärbte,  vom  l^in- 
tritte  des  Sehnerven  bis  zu  den  Strahlenfortsätzen 
reichende  Lage,  die  er,  und  nach  ihm  Home,  lies- 
selbach  und  M.  J.  TVeber  für  eine  eigene  Haut  hal- 
ten (^Jacob'&che  Haut],  wogegen  Rudolphi  sie  für 
einen  blossen  Niederschlag  des  Pigments  erklärt  ^^). 

Den  gelben  Fleck  der  menscb liehen  Nervenhaut, 
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welchen  Sömmerring  im  Jahre  ITQl  zuerst  genau 
beschrieb,  fand  Everard  Home  zuerst  in  dem  Auge 
(eines  Affen  ^'^).  Seitdem  weiss  man,  dass  er  allen 
Affen  Zukommt.  Ob  aber  in  der  Mitte  dieses  Fleckens 
wirklich  das  von  Sömmerring  entdeckte  Centralloch 
sich  finde,  oder  ob  diess,  wie  Heilj  j4utenrieth  und 
itucob  glauben,  nur  eine  durchsichtige  Stelle  sey,  oder, 
vfie  Rudolphi  meint ,  erst  durch  die  Bewegung  des 
Augapfels  bei  der  Untersuchung  entstehe  5  wurde 
nicht  entschieden  28J. 

Was  die  durchsichtigenMedien  des 
Augapfels  betrifft,  so  hat bekanrltlich schön /iee?t- 
ivenhoek  den  faserigen  Bau  der  Linse  gekannt.  — 
Rell  ^^)  und  Young  ^^)  schlössen  aus  ihren  Beobach- 
tungen, dass  die  Linse  aus  Fleischfasern  bestehe. 
Diesem  widersprach  jedoch  ^erse/z'z/^,  aber  bloss  aus 
chemischen  Gründen.  —  Auch  die  von  Reil  so  hdcli 
gehaltene  Regelmässigkeit  des  Zerfallens  der  LinsÖ  in 
gleiche  Stücke  wurde  neuerlich  durch  /.  Fr.  Baeh- 
reris  ^^)  mit  Recht  bestritten. — ^Die  bisher  beobach^ 
teten  Fälle ,  Wo  die  Linse  im  Auge  lebender  Men- 
schen in  Drittel  und  Viertel  zersprungen  war,  hat 
Gregorini  ^^),  so  wie  der  schon  genannte  Baehreiis 
diejenigen  Beobachtungen  gesammelt^  wo  die  Mor- ^ 
gagni^sche  Feuchtigkeit  ganz  fehlte  ^^);  Uebrigens 
haben  C  ho  SS  at  und  Jacob  bezv/eifelt,  dass  diese  Flüs- 
sigkeit beim  lebenden  Menschen  in  einer  wahrnehm- 
baren Menge  vorhanden  sey  •'*). 

Unter  den  neueren  Anatomen  ist  es  Prochaskaj 
Sömmerring j  Döllinger  und  Jacob  sehr  gut  gelun- 
gen, die  Blutgefässe  der  Kapsel,  nicht  aber  jene  der 
Linse  darzustellen^ 
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Ueber  das  Verhalten  der  Linse  bei  oberflächli- 
che» Verwundungen  hat  Fr.  CJir,  Dietricli  zaMrei- 
che  Versuche  angestellt  ^^). 

Die  chemischen  Verhältnisse  der  wässe- 
rigen Feuchtigkeit,  der  Kry stalllinse,  der  Glasfeuch- 
tigkeit und  des  schwarzen  Pigments  bestimmte  Ber- 
zelius  ^^);  ihr  specifisches  Gewicht  Cheiievix  ^7) 
und  Brewster  ^^).  —  Die  Bestandtheile  der  Thränen- 
feuchtigkeit  gaben  vor  Berzelius  ^)  schon  Fourcroj 
und  Vauquel'ui  '^^')  an. 

Das  Brechungsvermögen  der  durchsichtigen  Me- 
dien hat  Brewster  am  genauesten  erforscht,  und  so 
die  früheren  Versuche  von  Clossat  ergänzt  '^*). 

Die  Entwicklung  des  Auges  überhaupt  un- 
tersuchten und  beschrieben  Kieser  **),  /.  Fr,  Me- 
ckel  ^^) ,  Lucae  ^*)  und  Wilhelm  Wer  neck  *5). 

Ueber  die  Gestalt  der  Augen,  und  die  Verglei- 
chung  der  Achse  mit  dem  Querdurchmesser  beim 
Menschen  und  bei  verschiedenen  Thieren  haben  W. 
Sömmerring'^^)  und  CJi.  H.  Th.  Schreger  ^^)  recht  in- 
teressante Beobachtungen  geliefert. 
,  Trotz  den  vielfachen  Fortschritten,  welche  die 
Anatomie  des  Auges  in  unserem  Zeiträume  machte, 
zog  doch  die  Physiologie  nicht  so  grossen  Ge- 
winn daraus,  als  man  hätte  erwarten  sollen;  im  Ge- 
gentheile  blieben  die  meisten  und  wichtigsten  Streit- 
f ragen  des  vorigen  Jahrhunderts,  in  so 
fern  sie  das  Sehen  betreffen,  auch  jetzt  noch  gröss- 
tentheils  ungelöst. 

Magendie  verdanken  wir  die  liöchst  interessante 
Entdeckung,  dass  man  ohne  alle  Schwierigkeit  an 
den  Augen  weisssüchtiger  Thiere ,  z.  B.  der  Kanin- 

35 
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clien,   deren  Sclerotica  sehr  dünn  ist,   das  Bild  auf 
der  Retina  sehen  kann  -is). 

Majer  ^9)  und  M.  TV.  Plagge  ^")  haben  die  Lehre 
vertheidigtj  dass  das  Auge  wie  ein  Spiegel  wirke. 
Allein  wozu  diente  dann  die  Linse  und  andere  Theile? 

Um  den  besonderen  Einfluss  der  Netzhaut  auf 
die  Iris  zu  erklären,  shid  wieder  mehrere  neue  Hy- 
pothesen entstanden.  Eine  der  wichtigsten  ist  die, 
welche  auf  die  Ciliarfortsätze  baut.  Graefe  glaubt, 
dass  durch  diese  die  Linse  verändert  werde  ^*) ;  Tre- 
viranus,  dass  der  Lichtreiz  auf  die  Nerven  des  Fal- 
tenkranzes wirke  ^2) ;  Troxler  nimmt  eine  unmittel- 
bare ^■') ,  und  Alex.  Ferd.  Kluge  ^^)  eine  durch  die 
Ketina  vermittelte  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die 
Ciliarnerven  und  auf  den  Giliarknoten ;  Guttentag 
endlich  willkührlich  eine  eigene  Sympathie  zwischen 
Retina  und  L'is  an  ^^).  - 

Steinbiich  erklärte  den  Umstand,  dass  "wir  die 
Gegenstände  nicht  verkehrt  sehen,  aus  dem 
Gegensatze  des  inneren  Sehfeldes  mit  dem  Orte  der 
Retina,  auf  welchem  das  Bild  des  Objectes  sich  dar- 
stellt ^^).  Dagegen  erinnert  Sprengel,  dass  wir  das 
Bild  selbst  nicht  sehen,  sondern  uns  desselben  nur 
wie  eines  äusseren  Zeichens  bedienen.  Elliot  ^^)  und 
TreviraniLS  ^^)  erklären  sich  die  Sache  dadurch^  dass 
die  Fasern,  welche  von  den  Sehnerven  in  das  Ge-;1 
hirn  treten,  sich  in  diesem  wieder  kreuzen.  Rudolplii 
und  die  meisten  Neuwen  halten  dafür,  dass  wir  je- 
den Gegenstand  nur  in  Beziehung  zu  uns  und  seiner 
ümerebun?  sehen ;,  wir  also  das  Obere  immer  über 
uns  sehen  müssen  u.  s.  w.  ^^). 

Everard  Home  hat  durch  seine  Expeiimente  die 
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Cartesische  Meinung,  dass  die  Achse  des  Auges  und 
die  Convexität  der  Cornea  durch  die  Wirkung  der 
Muskehl  verändert  werden  könne,  zu  bestätigen  ^°), 
Roscnmüller  aber  ihn  zu  widerlegen  versucht  ^^). 

Ueber  das  subjective  Sehen  und  die  Nachempfin- 
dungen des  beim  Sehen  gereizten  Auges  hat  Purkin- 
je wichtige  Beiträge  geliefert  ^2). 

In  Ansehung  des  Gesichtssinnes  überhaupt  wurde 
durch  die  Versuche  von  Flourens  bewiesen,  dass 
die  Vierhügel  in  einem  besonderen  Verhältnisse  zu 
diesem  Sinne  stehen.  Mit  der  Wegnahme  des  grossen 
Gehirns  hörten  alle  Sinne,  mit  der  Entfernung  der 
Vierhügel  auch  die  Reizbarkeit  der  Iris,  die  noch  ge- 
blieben war,  auf. 

In  Bezug  aufdie  Zusammenziehung  der  Iris  schliesst 
Majo  aus  seinen  Versuchen  <^^),  dass  das  dritte  Paar 
der  Hirnnerven  den  Bewegungen  der  Iris  vorstehe, 
dass  diese  Bewegungen  durch  Einwirkung  auf  den 
Sehnerven  herbeigeführt  werden,  und  dass  das  fünfte 
Paar  der  Sensibilität  des  Auges  diene. 

Ausser  den  schon  angeführten  verdienen  hinsicht- 
lich des  Auges  und  Gesichtssinnes  noch  folgende 
Schriftsteller  angeführt  zu  werden :  Ignaz  Dölliii- 
ger  %  K  Home  ^\  M.  J.  Chelius  ^%  F.  Ribes  % 
L.  Gmelin  ö»),  M.  Mondini  ^^),  Magendie  "^"j,  /.  Ch. 
Jleil  ^^) ,  C.  A.  Riidolphi  '^^) ,  Jacobson  '^^) ,  J,  Pur- 
kinje 7*),  /.  J.  Beaux  75)  und  C.  J.  Lehot  ^ö). 

Ueber  pathologische  Anatomie  des  Au- 
ges schrieb  am  besten  /.  Wardrop  ^7). 

Die  vergleichende  Anatomie  des  Auges 

wurde  ebenfalls  fleissig  bearbeitet.  Die  schätzbarsten 

Beiträge   lieferten  (ausser  den  Hauptschriftstellerr 

•X- 
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Cu2)ler,  Treviraiius y  Rudolphi,  Tledeman/i  u.  A.)^ ; 
Ch.  H.  21i.  Schreger  ^«),  /.  L.  Jngelj  ^9),  Stiebel  «oj 
ixnd  Rosenthal  ^^). 

Iii  Bezug  auf  den  Kamm  im  Vogelauge  und  denL 
pinselförmigen  Fortsatz  im  Fischauge  hat  wohl  Tho- 
mas Youtig  das  Richtigste  gesagt,  indem  er  glaubt, 
dass  die  Linse  dadurch  in  ihrer  Stellung  fixirt  werde, 
ohne  dass  dabei  das  Vortreten  der  Hornhaut  gehin- 
dert sey  ^*).  Trevlranus  rechnet  nebstbei  auch  noch 
auf  den  Schutz,  den  der  Kamm  als  dunkler  Körper 
dem  Auge  der  Vögel  gewähren  kann  ^^j. 

4)  In  Memoires  de  la  Societe  d'eraulöt.  a  Paris  1817 

2)  Handbuch  der  Analomie.  Bd.  4.  S.  59-  74- 

3)  Erfahvungssätze  über  die  contagiöse  oder  ägyptische  Aiigen- 

entzündung.  Mainz  1821-   8. 

4)  In  RusVs  Magazin.  Bd.  XV.  S.  576^ 

6)  In  seinen  Abbildungen  des  menscWicheh  AugeSi    Frankfurt 

a.  M.  1801.  Fol.  Taf.  7-  Fig.  1. 
<5)  In  Reil's  Archiv»  Bd.  II.  S.  38- 

7)  An  account  of  a  newly  discoveröd  metnbrane  in  the  human 

eye.  London  1807.  4» 

8)  Disserlälio  sistens  tunicae  corneae  et  humoris  aquei  inono- 

gi-aphiäm,  Göttingae  1816.  4^ 

9)  lieber    das   Strahlenblättchen  im  menschlichen  Augei.  No-^ 

va  acta  Acad.  nat.  curios.  Tom.  IX.  p.  268^  i 

40)  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  4.  S.  82*. 

11)  Lectures  on  comparativ  anatomy.  Tom.  IV.  p.  88- 

12)  Ibidem,  p.  87-  ßg.  5  und  PI.  58-  %.  10. 

13)  On  the  brain ,   the  eye  and  ear.   Edinburgh  1794.  4-   Auch^'J 
in  ReiV?,  Archiv.  Bd.  V.  S.  342. 

14)  Memoire  sur  l'organisation  de  l'Irls  etc.  a  Paris  1812.  8. 

15)  In  Philosoph.  Transact.  1822,  und  in  MeckeVs  Archiv.  Bd. 
VIII.  Lectures  lab.  57-  58^ 

16)  De  ganglio  ophlhalmico. 

17)  Physiologie.  2.  Bd.  1.  Abtheilung, 
lä)  Inquiries  respecting  the  anatomy  of  the  eye,    in  Med^  cluV. 

Transact.  Vol.  XII.  P.  II.  pag.  512^ 
1^)  Tract*tus  de  motu  iridis.  Lipsiae  1821.  4. 
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40)  Djuikeinl. 

21)  Abbildungen  des  menschlicbcra  Auges.  TaC  V.  JFig.  3. 

22)  Memoire  sur  la  membrnne  pupillaire.  a  Paris  1818.  8.  In 
Meckel's  Arcbiv.  Bd.  IV.  S.  656. 

23)  Physiologie.  Bd.  II.  S,  180- 

2i^   [nquiiies  etc.  a.  a.  O,  pag.  487- 

25)  Ueber  die  Dauer  der  Pupillarmembran,  in  seinem  Archiv» 

Bd.  T.  und  II.,  dann  im  Ilandbuche  der  Anat,  B,  IV".  S.  116. 
*Ö)  In  Philosoph.  Transact.  1819.  pag.  500—507.  Ueberselzt  in 

Mecke"'s  Archiv.  Bd.  VI.  S.  302. 
'^7)  Philosoph.  Transact.  1798.  II.  pag,  332,    und  in  üeil's  Ar- 
chiv. Bd.  IV.  S.  400. 
28)  Fet.  Sand  sull'  nso  ed  uffizio  del  punto  scoperto  dcl  Sr« 

Sömmerring  nell'  ochio.  Perugia  1816.  4. 
2P)  In   Sattig's  Schrift:   Lentis  cryslalliuae  struclura    fibrosa. 

Halae  1794«  8-  c.  fig. 
30)  Philosoph.  Transact.  1793. 
51)   Dissertatio  inauguralis  med.  sistens  .systematis   lentis  cry- 

stallinae  monographiam  pbysiologico-patholpgicara.  Pars  I. 

Tubing.  1819.  4. 

32)  In  Reil's  Archiv.  Bd.  V.   S,  572.^ 

33)  A.  a.  O. 

34)  In  Annales  de  Chlmie.  Tom.  X.  1819.  p.  337  se({. 

-^5)  Ueber   die  Verwundungen  des  Linsensystems.    Tübingen 

1824.  8. 
3Ö)  Djurkemi*  Bd.  2.  S.  201,  208,  212,  216- 
37)  In    Tliomson's  System  der  Chemie.  Bd.  IV.  S.  330  ff- 
3»;   Treviranus  Biologie.  Bd.  VI.  S-  457. 

39)  A.  a.  O.  S.  219—221. 

40)  In  Annales  de  Chimie.  Bd.  XV.  p.  113.  Un4  in  Thomsoti's 
Chemie.  Bd.  IV.  S.,525. 

4i)  Edinburgh  phil.  Journal  1819-  Nr.  1.  Und  in  Qräfe's  und 
iValÜier's  Journal  für  Cliirurgie  und  Augenheilkunde.  Bd» 
I.  S.  356—358. 

43)  De  anamorphosi  qeuli,  Götlingae  1804-  4. 

—  Ueber  die  Metamorphose  des  Auges.  In  Kieser's   und 
Oken's  Beiträgen  zur  Zioologie.  Bamberg  1807-  Heft  2. 

45)  Abhandlungen  aus  der  menschlichen  u.  vergleichenden  Ana- 
tomie, S.  29. 

—  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  IV.  S.  111» 

4'0  Grundriss  der  Entwicklungsgeschichte  des  meijschlicbe» 
Körpers.  Marburg  1819.  8.  S.  171- 
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*5)  Medic»  chiriirg.  Zeitung.  Januar  1823- 

4Ö^  De  oculorum  animaluim  sectione  horlzonlali»  C.  5.  labb- 
aeneis.  FoL  maj.  Götting.  1818. 

4'?)  Vergleichende  Ansicht  der  Augen  nach  ihrer  Grösse,  Form, 
Farbe  und  Stellung  durch  alle  Thierclassen.  In  den  Ab- 
handlungen der  physikalisch-medicinischen  Societät  zu  Er- 
langen, Bd.  1.  S.  397. 

48)  In  Memoire  sur  l'usage  de  l'epiglotte  dans  la  deglutitlon. 
p.  27-36. 

49)  In  Meckcl's  Archiv.  Bd.  VI.  S.  55» 

50)  Ebendaselbst.  Bd.  V.  S»  97-l05,  und  Bd.  VII.  S.  213—220. 
5i)  Ueber  die  Bestimmung  der iJ/o /'g^ag/ij'schen  Flüssigkeit,  der 

Linseukapsel  und  des  Faltenkranzes.  In  ReiVs  Archiv.  Bd. 

IX.  S.  225—236. 
52)  Biologie.  Bd.  6.  S.  481- 
63)  Himlj's  ophthalmol.  Bibliothek.  Bd.  1.  Stück  2«  S,  21—99- 

54)  Dissertatio  de  motu  iridis.  Erfordiae  1806.  4. 

55)  De  iridis  motu.  Vratislaviae  1815.  8- 

56)  A.  a.  O.  S.  188. 

57)  Ueber  die  Sinne.  S,  4.  > 

58)  Biologie.  Bd.  VI.  S.  578. 

59)  Physiologie.  Bd.  2.  Thl.  1.  S.  227. 

60)  In  ReiVs  Archiv.  Bd.  II.  S.38. 
6i)  Ebendaselbst.  Bd.  X.  S.  425. 

02)  Beiträge  zur  Keunlniss  des  Sehens  in  subjecliver  Hinsicht* 
Prag  1819.  8. 

63)  Anatomical  and  phys.  Commentaries.  Tom.  II.  Chap.  1* 

04)  Illustratio  ichnogi'aphica  fabricae  oculi  humani.  Wirce- 
burg".  1817.  4. 

Ö5)  On  the  anatomical  structure  of  ihe  eye ,  illustraled  by  Mi- 
croscopical  drawings  executed  hy  F,  Baiir.  In  Philosoph. 
Transact.  1822.  Vol.  I.  pag.  76.  Und  in  MeckeVs  Archiv. 
Bd.  VIII.  S.  410. 

6Ö)  Ueber  die  durchsichtige  Hornhaut  des  Auges,  ihre  Functio- 
nen und  ihre  krankhaften  Veränderungen.  Carlsruhe  1818- 8» 

67)  Me'moire  sur  les  proces  ciliaires  et  leur  action  sur  le  corps 
vitre,  le  crystallia  et  l'humeur  aqueuse.  In  Me'moires  de  la 
Socie'le'  d'emulation.  Vol.  VIII.  1817.  p.  651.  Meckel's  Ar- 
chiv. Bd.  4.  S.  622. 

68)  Dissertatio  sislens  indagationem  cheraicam  pigmenti  nigri 
oculorum  humanorum,  Göttingae  1812»  8- 

^9')  Osservazioni  sul  nero  pigmento  del  occhio.   In   Opuscoli 


Anatomisch-physiologische  Entdeckungen  etc.        531 

scientif.  di  Bologna,  lu  Arch.  geiicralcs  de  Mcdecine.  Juii 
let  1824» 

70)  Sur  Pinsensibilitc  de  la  rcline  de  l'liomme.  In  seinem  Jour- 
nal. Vol.  y.  1825.  p.  37. 

71)  Die  Falte,  der  gelbe  Fleck,  und  die  durchsichtige  Stelle 
in  der  Netzhaut  des  Auges.  In  seinem  Archiv.  Bd.  2.  S.  468- 

72)  Ueber  den  gelben  Fleck  und  das  sogenannte  Cenlralloch 
der  Netzhaut.  In  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie. 
1816—1817.  S.  115, 

73)  Ueber  eine  wenig  bekannte  Augenfliissigkeit  (humor  Mor- 
gagni) und  ihre  Krankheiten.  Aus  den  Actis  Soc.  reg.  Haf. 
Vol.  VI.  In  MeckeVs  Archiv,  Bd.  8.  S-  14J. 

74)  Beobachtungen  und  Versuche  zur  Physiologie  der  Sinne, 
2  Theil?.  Berlin  1823  und  1825-  8- 

75)  Physiologie  de  la  glande  lacrymalc.  Paris  1822.  8- 

76)  Nouvelle  the'orie  de  la  vision.  Mem.  1.  2- Paris  1823 — 1826.  8- 

77)  Essays  on  the  morbid  anatomy  of  the  human  eye.  London 
1818.  8.    . 

78)  Versuch  einer  vergleichenden  Anatomie  des  Auges  und 
4er  Thräqenorgane  des  Menschen  nach  Alter,  Geschlecht, 
Nation  u,  s.  w. ,  und  der  übrigen  Thierclassen.  Leipzig 
1810.  8. 

7P)  Gommentatio  de  oculo  organisque  laqrymalibuS  ratione 
aetalis,  sexus  ,  gentls  et  variorum  auimalium.  Erlangae 
1803.  8. 

80)  Ueber  das  Auge  der  Schnecken.  In  Meckcl's  kxcXxWy  Bd.  V. 
S.  206—210. 

81)  Vom  Fischauge.  h\  Meckel's  Archiv.  Bd.  X.  S.  406- 

ö-)  On  the  mcchanisme  of  tiie  eye.    In  Philos.   Transacl.    1801- 

p.  81. 
85)  Biologie,  ßd.  VI.  S.  489- 

L     Seelenleben, 

S.  185. 
Da  dieser  Gegenstand  eigentlich  in  die  Psycliolo- 
gie  gehört  j  so  wollen  wir  uns  hier  auf  die  Angabe 
derjenigen  vorzüglichen  Werke  beschränken,  welche 
in  dieser  Periode  die  gegenseitige  Beziehung  zwischen 
Geist  und  Körper  abhandeln.    Wir  zählen  darunter 
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die  Anlhropologien  ^onKant  *) ,  Gruithuisen  2)^  E. 
Schuhe  ^) ,  J.  F.  Herbart  *) ,  C.  J.  v.  Eschen- 
majer  ^),  /.  G.  C.  E.  Kiesewetter  ^),  J.  Salat  ?),  J, 
Fr.  Fries  «),  G.  Spurzheim  9),  P.J.G,  Caha?tis^%  ■ 
P.  Laromiguiere  **) ,  /.  Haslam  *2),  und  die  Zeit- 
schrift von  Fr.  Nasse  *^).  —  In  mehr  ärztlicher 
Beziehung  scheint  das  unsterbliche  Werk  Ph,  Carl 
Hartmanns  **)  diessfalls  alle  übrigen  zu  übertreffen. 

Abgesehen  von  dem  rein  Philosophischen  dieses 
Gegenstandes,  geht  hier  das  Resultat  hervor,  dass,. 
mit  Ausnahme  des  kurz  vorher  über  die  Thätigkeit 
des  Gehirns  und  Nervensystems  im  Allgemeinen  Ge- 
sagten, keine  erheblichen  Fortschritte  zur  bessern 
Erklärung  der  Geistesoperationen  gemacht  worden 
sind.  Doch  verdienen  die  Abhandlungen  von  Markus 
Herz  **)  und  Purkinje  ^^)  über  den  Schwindel,  von 
J.  A.  H,  Reimarus  über  das  materielle  Vorstellungs- 
vermögen und  Gedächtniss  ^'^),  von  H.  Samuel  Rei- 
marus über  die  Kunsttriebe  *^j,  von  J.  J.  Firejixhev 
die  Gebräuche  und  den  Instinct  der  Thiere  ^^),  von 
J.  G.  E,  Maass  über  die  Leidenschaften  ^°),  und.  Fr, 
Jac.  FlÖrken  über  die  Leidenschaften  der  Thiere  ^^)  ; 
von  Aemilian  Huschke  über  Mimik  und  Physiogno- 
mik ''^),  von  F.  J.  Cloquet  ^3),  Fr.  Buchholz^%  C. 
F.  O.  Westphal  ^s),  G.  H.  Schubert '^^)  J.  E.  M. 
Guiaad  '^'^),  Caesar  Galotti  ^^)  und  Öpoix  ^^)  über  den 
Schlaf,  und  endlich  von  Maitgili  und  Saissj  über 
den  Winterschlaf  der  Thiere  ^°)  ,  rühmliche  Erwäh 
nung. 

Das  menschliche  Gemüth  in  allen  seinen  Bezie 
hungen  bearbeitete  Michael  u.  Lenhossek  ^*). 

In  Bezug  auf  Zoopsychologie  sind  die  Werke  von 
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G.  Imamiel  Wenzel  ^s)  W.  Bindley  ")  und  W,  Ch. 
'     Orphol  -^^j  bemerkensvvertli, 

*)  Anthropologie.  2-  Auflage.  Königshei^  1800.  8. 
2)  Anthropologie,  München  1810.  8. 
'■'.  3)  Psychische  Anihropologie.  2.  Aufl.  GöUingen  1819.  8- 

4)  Lehrbuch  zur  Psychologie.    Königsberg  und  Leipzig  1816-  8» 
*)  Psychologie  in  3  Theilen  ,  als:  empirische,  reine  undivige- 

wandtc.  Stuttgart  und  Tübingen  1817.  1822.  8- 
ö")  Kurzer  Abriss  der  Erfahrungsseelenlehre.  Berl.  1806. 1814.  8» 

7)  Lehrbuch  der  höhern  Seelenkundc,  München  1820.  8- 

8)  Handbuch  der  psychologischen  Anthropologie,  2  Bde.  Jen» 

1820  his  18?1.  8. 

9)  Philosophisclier  Versuch  über   die  moralische  und  Intellec* 

tuelle  Natur  des  Menschen.  Aus  dem  Französischen  von 
Her^enröther,  Würzburg  1822.  8. 

*0)  Rapports  du  Physique  et  du  Moral  de  l'homme.  Edit.  2- 
Paris  1805.  2  Voll.  8. 

AI)  Lecons  de  philosophle  ou  Essais  siir  les  facultes  de  PAinc. 
Paris  1815—1818.  2  Voll.  8-  2da  edit.  1820. 

i2)  Sound  Mend.  London  1819-  8- 

*3)  Zeitschrift  für  psychische  Aerzte  und  für  Anthropologie.  !)• 
Jahrgänge.  Leipzig  1818—1826.  8. 

*4")  Der  Geist  des  Menschen  in  seinen  Verhältnissen  zum  physi- 
schen Leben.  Wien  1820.  8- 

*5)  Versuch  über  den  Schwindel,  Neue  Auflage,  Berl.  1791-  8- 

*6)  Beiträge  zur  nähern  Kenntniss  des  Schwindels.  In  den  me- 
diclnischen  Jahrbüchern  des  östenelchischen  Staates.  6- Bd. 
2.  St.  S.  79-125. 

A7)  Darstellung  der  LTnmögllchkeit  bleibender  körperlicher  ört- 
licher Gcdäcbtnisseindrücke  und  eines  materiellen  Vor- 
stellungsvermögens. Hamburg  1812.  8. 

*8)  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Triebe  derThiere,  haupt- 
sächlich über  Ihre  Kunsttriebe.  4- Auflage.  Hamburg  1798-  8- 

IP)  Histolre  des  moeurs  et  de  Piuslinct  des  animaux.  a  Paris 
1822.  2  Tomes.  8. 

20)  Versuch  über  die  Leidenschaften.  2  Theilc.  Halle  und  Leip- 

zig 1805.  1807.  8. 

21)  Die  Leideiischafteu  der  Menschen   und  der  Thiere.  2.  Aufl. 

Berlin  1806.  8. 
^-)  Mimices  et  Physiognomices  fragmentum  phyiHoIoglcuin.  Jc- 
nae  1821.  4. 


X 
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23)  Hypnologle  ou  du  Sommeil.  ä  Paris  1808.  4. 

24)  Ueber  den  Schlaf  und  die  verschiedenen  Zustände  dessel- 

ben. Berlin  1821.  8*  \ 

*5)  Disserlatio  de  somno,  somnio,  insania.  Berol.  1822.  8. 
26)  Die  Symbolik  des  Traums,  2-  Auflage.  Bamberg  1821.  8» 
*7)   Essai  physiologique  et  pathologique  sur  le  sommeij.    Paris 

1816.  4. 

28)  Dissertatio  de  somno.  Patavii  1823-  8. 

29)  L'äme  dans  la  veille  et  dans  le  sommeil.  Paris  i821.  8» 

30)  Memoire  sur  la  le'thargie  peripdique  des  quelques  mammi- 

f'eres.  Im  Journal  de  Physique  I8l8.  Juill.  p.  160.  Reil's  Ar- 
chiv. B.  VIII. 

Saissy  Recherches  sur  la  physique  des  animaux  mammi- 
feres  hybernans.  Paris  et  Lyon  1808.  8.»  und  in  ReiVs  Ar- 
chiv. Band  XII. 

31)  Darstellung  des  menschlichen  Gemüths  in  seinen  Beziehun- 

gen zum  geistigen  und  leiblichen  Leben.  Wien  1824 — 1825. 
8.  2  Bde. 

32)  Neue ,  auf  Vernunft  und  Erfahrung  gegründete  Entdeckung 

der  Sprache  der  Thiere.  Wien  I8OO.  8« 

—  Der  Staat  der  Thiere,  oder  Lebensart,  Beschaffenheit, 
Künstler  und  Handwerker  in  der  Thierwelt.  Linz  1804.  8. 

33)  Biographien  der  Thiere  oder  Anekdoten  von  den  Fähigkei- 

ten, der  Lebensart ,  den  Sitten  und  der  Haushalluag  der 
ihierischen  Schöpfung.  Nach  dem  Englischen  von  Adam. 
Bergk.  Leipzig  1804—1810.  3  Bde.  8. 

34)  Sind  die  Thiere  bloss  sinnliche  Geschöpfe,    oder  sind  sie 

auch  init  Fähigkeiten  versehen,  die  eine  Seele  bei  ihnen 
vermutheu  lassen?  Leipzig  1811.  8- 

Neuntes  Hauptstück, 


\ 

Die  Athmungs Werkzeuge  sammt  der*  Schild-  und  Thymus-^* 
drüse,  und  das  Athmen. 

a.    A  t  h  m  u  n  g  s  w  e  r  k  z  e  u  g  e. 

S-  186. 

So  vielfach  und  entscheidend  im  vorigen  Jahr- | 
hundert  die  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Lun- 


i 
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gen  und  der  dazu  gehörigen  Theile  waren,  um  so 
weniger  gilt  diess  von  dem  neunzehnten  Jahrhun- 
derte, wenn  wir  die  vergleichende  Anatomie  dieser 
Organe  ausnehmen  wollen.  Denn  in  der  Thal  kam 
in  unserer  ganzen  Periode  nur  ein  einziges  bedeuten- 
des Werk  über  die  menschlichen  Athmungswerkzeuge 
heraus,  welches  aber  dafür  auch  alle  früher  erschiene- 
nen in  jeder  Hinsicht  weit  übertraf,  und  den  feineren 
Bau  der  Lungen  auf  eine  Weise  darstellte,  dass  kaum 
etwas  mehr  zu  wünschen  übrig  blieb.  —  Diess  war 
Franz  Daniel  Reisseisens  Werk. 

Er  und  S.  Th.  Sömmerring  bewarben  sich  zwar 
schon  im  Jahre  1803  um  den  von  der  Berliner  Aka- 
demie der  Wissenschaften  diessfalls  ausgesetzten 
Preis,  und  letztere  ertheilte  auch  der  Abhandlung 
des  Dr.  Reisseisen  zu  Strassburg,  welche  mit  achtzehn 
trefflichen,  von  ihm  selbst  verfertigten  und  gemahl- 
ten Zeichnungen  begleitet  war,  den  ersten  Preis,  eine 
Medaille  von  80  Ducaten,  dem  geheimen  Rathe 
Sömmerring  aber  das  Accessit,  und  für  Fleiss  und 
Kosten  eine  kleinere  goldene  Medaille.  Die  Akade- 
mie war  jedoch  durch  die  Kriegsereignisse  lange  ge- 
hindert, beide  Abhandlungen  mit  voller  Pracht  öf- 
fentlich erscheinen  zu  lassen.  Desshalb,  und  um  dem 
Publicum  dieselben  nicht  länger  mehr  vorzuenthal- 
ten, wurden  sie  einstweilen  ohne  Kupfertafeln  her- 
ausgegeben ^]. 

Spater  besorgte  Rudolphi  im  Namen  der  Akade- 
mie die  Herausgabe  von  Reisseisen  s  Preisschrift  mit 
den  Originalzeichnungen,  welche  eben  so  naturge- 
treu, als  schön  ausgeführt  sind  ^). 

Ueber  die  Endigung   der  Luftröhre   stim- 
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'  men  Beide,  Reisseisen  und  Sömmerriizg,  wenn  auch 
nicht  in  den  Worten,  doch  in  der  Hauptsache  darin 
überein,  dass  die  Anfangs  knorpelige  Luftröhre  all- 
mählig  häutig  wird,  und  durch  ihre  blinden  Endi- 
gungen die  sogenannten  Luftzellen  oder  Luft- 
bläschen bildet.  Nach  Sömmerring  gehen  den 
Aestchen  unter  y^^  Linie  Dickedurchmesser  dieKnor- 
pelstücke  schon  ab. 

In  Be^ug  auf  die  Vertheilung  und  den 
Zweck  der  Bro  n  ch  ial  gefäss  e  weichen  aber 
die  beiden  Preisbewerber  bedeutend  von  einander 
ab.  Denn  während  sich  nach  Eeisseisen  diese  Ge- 
fässe  auf  der  ganzen  Luftröhre  bis  zu  den  Luftbläs- 
chen erstrecken,  und  nicht  bloss  zur  Ernährung  der 
Luftröhre  und  aller  Theile  der  Lunge,  sondern  auch 
grösstentheils  zur  Absonderung  an  der  Oberfläche 
der  Lungen  dienen;  reichen  dieselben  nach  Söm- 
merring  nicht  einmal  zur  Ernährung  der  Luftröhre 
hin,  sondern  müssen  hierin  von  der  Lungenarterie 
unterstützt  werden;  eben  so  sollen  sie  auch  ganz  al- 
lein der  knorpeligen  Luftröhre  angehören. 

Die  dritte  Frage,  betreffend  die  Endigung  der 
Lungenschlagader  und  die  durch  diesel- 
bebedingte  Aushauchung,  beantwortete  Reiss- 
eisen also:  Die  Pulmonalarterie  endigt  sich  auf  den 
Endbläschen  der  Luftröhre  in  einem  anastomotischen 
Gefässnetze;  —  sie  führt  das  Blut  ohne  Unterbre- 
chung in  die  Venen,  haucht  aber  während  dieses 
Durchganges  durch  das  Netz  eine  Flüssigkeit  durch 
belebte  Mündungen  in  die  Bronchien  aus,  und  trägt 
durch  ihre  Anastomosen  mit    der  Bronchialarterie 
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zur  Absonderung  auf  der  Oberfläche  bei.  Sömmerring 
stimmt  im  Ganzen  damit  überein. 

Den  A n f a n g  oder  Ursprung  der  Lun- 
genvenen bestimmt  Reisselseii  theils  aus  der  Ver- 
einigung der  Haargefässclien  im  Adernetzc,  theils 
aus  den  Häuten  der  Bronchien,  der  Gefässe,  und 
überhaupt  aus  den  Theilen,  wohin  die  Bronchialarte- 
rien Blut  führen.  Diese  Venen  dienen  nach  ihm  bloss, 
um  das  Blut  dem  Herzen  zurückzuführen,  nicht  aber, 
mii  auch  eine  Flüssigkeit  einzusaugen.  Nach  Söm- 
merring entstehen  die  Lungen\enen  ganz  allein  aus 
den  Lungenarterien. 

Was  endlich  den  Ne rvus  vngiis  und  ntr- 
vus  int  er  CO  Stalls  s.  sjmpathicus  betrifft, 
so  sagt  Reisseisen:  Das  achte  Paar  versieht,  nach- 
dem es  mit  dem  Intercostali  mehrere  Verbinduns^eii 

[  eingegangen  hat,  die  Lungen  ausschliesslich.  Seine 
Fäden  laufen  auf  den  Bronchien  und  auf  den  Gefäs- 
sen  so  weit ,   als  unsere  Hilfsmittel  sie  uns  darstellen 

:  können;  und  wo  wir  sie  nicht  mehr  erblicken  kön- 
nen, lässt  uns  die  Fortsetzung  der  nämlichen  Struc- 

\  tur  der  Theile  schliessen,  dass  sie  eben  so  mit  diesen 
an's  Ende  verlaufen.  Es  endigen  sich  also  die  Nerven 
vom  achten  Paar  i.  in  den  Bronchien,  2.  in  den  Ge- 

i   fassen,  5.  auf  der  Oberfläche  der  Lungen  im  Gefäss- 

I  netze.    Weniger  genau,    doch   dieser  Angabe  nicht 

j   widersprechend,  ist  jene  von  Sömmerring. 

I  Reisseiseii   hat   am  Schlüsse   seiner  Abhandlung 

noch  einige  scharfsinnige  physiologische  Erklärungen 
beigefügt.  Insbesondere  suchte  er  die  Wichtigkeit 
der  Längen-  und  Querfasein  an  den  Bronchialästen 
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in  Bezug  auf  die  Zusammenziehung  der  Lunge  bei 
der  Exspiration  hervorzuheben.  — 

Im  Fötus  sollen  die  Saugadern  dasjenige  aus  den 
Bronchialendigungen  aufsaugen,  was  das  Blut  in  die- 
selben absetzte,  also  den  Dienst  der  Exspiration  ver- 
richten. —  Da  die  Anastomosen  zwischen  der  Lun- 
genarterie und  den  Bronchialarterien  erst  da  anfan- 
gen ,  wo  die  Luftröhre  ziemlich  dünn  und  fein  ist ; 
so  kann  hier  schon  das  Blut  durch  Penetration  sich 
röthen  ;  da  ferner  ein  grosser  Theil  der  Aestchen  der 
Bronchialarterien  sich  in  einem  Haargefässnetze  auf 
der  inneren  Fläche  der  Bronchien  vertheilt ;  so  kann 
hier  der  nämliche  Prozess  Statt  finden ,  wie  an  den 
Enden  der  Luftröhre.  Daher,  scheint  es,  als  ob  dem 
Blute  der  Bronchialarterie  sogleich  wieder  ersetzt 
werde,  was  es  durch  Ernährung  und  Secretion  ver- 
lor; und  es  kann  nun  unmittelbar  dem  Ihiken  Herzen 
zugeführt  werden,  indem  die  Bronchialvenen  sich  in 
die  Lungenvenen  erglessen.      - 

Die  länglichen  elastischen  Fasern^  und  die  que- 
ren oder  Fleischfasern  der  Luftröhrenzweige^  welche 
Reisseisen  am  besten  beschrieb,  erkannte  er  mit  Hilfe 
einer  Loupe  sogar  noch  in  so  kleinen  Luftröhrenzwei- 
gen, an  welchen  er  keine  Knorpel  mehr  wahrzuneh- 
men im  Stande  war  ^).  , 

Nach  Riidolphi  kann  man  die  Längenfasern  an 
kleinen  Luftröhrenzweigen  noch  erkennen,  an  wel- 
chen sich  die  Querfasern  durch  Vergrösserungsgiäser 
nicht  mehr  unterscheiden  lassen  ^). 

Durch  die  nach  Reisseisens  Vorschrift  angestellte 
AnfüUung  der  Bronchialäste  mit  Quecksilber  hat  man 
aus  der  dabei  verwendeten  Menge  von  Quecksilber 
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gefunden,  dass  die  innere  Oberfläche  aller  Bronchial- 
verzweigungen in  einer  Ausbreitung  gedacht  einen 
grösseren  Raum  einnehmen  würde,  als  die  ganze 
Oberfläche  unseres  Körpers. 

Die  erste  Entwicklung  der  Lungen  hat  man  beim 
Menschen  und  den  Säugethieren  noch  nicht  beobach- 
tet. Fleischmami  nimmt  zwar  an,  dass  die  LuftrÖh- 
renringe  beim  Menschen,  bei  den  Säugethieren  und 
Vögeln  aus  zwei  Seitenhälften  entstehen,  die  sich  in 
der  Mittel-Linie  vereinigen  und  verwachsen.  Derselbe 
sah  die  Luftröhre  beim  sechswöchentlichen  mensch- 
lichen Embryo  wie  einen  dicken  Zwirnsfaden,  an 
dem  aber  noch  keine  Spur  der  Knorpelringe  zu  ent- 
decken war.  Erst  in  der  achten  Woche  unterscheidet 
man  diese  Ringe.  Bei  menschlichen  Embryonen,  die 
noch  nicht  y^  Zoll  lang  sind,  findet  man  die  Lungen 
schon  gebildet.  Die  Schilddrüse  sah  Fleischmami 
früher ,  als  die  Thymusdrüse  ^). 

Den  anatomischen  Verlauf  der  Brust  häute 
(Pleurae)  hat  j4.  W.  Otto  am  besten  beschrieben  ^j. 

1}  Sömmerrin^  uud  Reisseisen  über  die  Structur,  die  Verrich- 
tung und  den  Gebrauch  der  Lungen»  Zwei  gekrönte  Preis- 
schriften. Berlin  1808-  8. 

2)  De   fabrica  pulmonum  commentatio  a  regia  Academia  scien- 

tiarum  borussica  praemio  ornata.  c.  labb.  VI.  aen    coloi'at. 
Berolini  1822-  Fol.   (Auch  mit  deutschem  Te>te.) 

3)  A.  a»  O.  S.  9  und  10. 

4)  Anatomisch-physiologische  Abhandlungen.  S.  109.  110. 

*_)  De  chondrogenesi  aspcrae  arteriae,  et  de  situ  oesophagai  ab 
normi  nonnulla.  c.  tabb.  aen»  II.  Erlangae  1820.  4-  und 
—  Einiges  über  A.e\\  Gang  der  Ausbildung  der  Luftröhre. 
In  MeckeVs  Archiv.  Bd.  Vll.  S.  65.    Im  Auszug  im  Journal 
complem.  du  Diel.  d.  Scienc.  medic.  Vol.  XVI.  p,  141, 

0)  Von  der  Lage  der  Organe  in  der  Brusthöhle.  Als  Eiiila- 
duDgsprogramra.  Breslau  1819-  4.  S,  12. 
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b..  Schild-  und  Thymusdrüse. 
§.  187. 

An  der  Schilddrüse  konnten  auch  die  neuem' 
Anatomen  keine  Ausführungsgänge  nachweisen,   o^- 
^e\c\i  Schmidtmüller  ^)  wad.  JVhite  soXche  gefunden, j 
zu  haben  vorgeben  *)*  " 

Nach  J.  Fr,  Meckel  lässt  sich  aus  der  Lage  und 
Gestalt,  so  wie  aus  den  regelwidrigen  Zuständen  der 
Schilddrüse  schliessen,  dass  sie  die  Vorsteherdrüse 
und  Gebärmutter  in  der  oberen  Körperhälfte  wie- 
derholt').  ..; 

Nach  den  Untersuchungen  von  S*  Christ.  Lucae 
soll  die  Thymusdrüse  aus  sechs  Hauptlappen, 
diese  aus  Läppchen,  und  diese  wieder  aus  Körnchen 
bestehen,  welche  selbst  unter  dem  Microscope  un- 
getheilt  erscheinen.  Jedes  Läppchen  soll  eine  Höhle 
enthalten,  die  Körneben  aber  sollen  knäuelförmig 
entwickelte  Gefässe  sejn  ^).  Uebrigens  fand  Meckel, 
dass  die  Thymusdrüse  sich  beim  Embryo  nicht  so 
zeitig  als  die  Nebennieren,  sondern  zu  gleicher  Zeit 
mit  der  Schilddrüse  entwickelt. 

*)  Ueber    die  Ausfühningsgänge    der    Schilddrüse.    Landshut 

1804.  8. 
2^  In  the  London  medical  and  physical  Journal  by  Fothergill 

1821-   Und  in  JiufelancVs  Bibliothek  der  praclischen  Heil- 

kuadc.  Oclober  1822.  S.  270- 

3)  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  4«  S.  452. 

4)  Anatomische  Untersuchung  der  Thymus,   im  Menschen  und 

Thieren  angestellt«    1.  Heft.   Frankf.  a.  M.  ISll-  4-  2.  Heft. 
1812.  4. 

c,     A     t     li     m     e     n. 

S-   188. 
MagencUe  nimmt  gegen  alle  übrigen  Anatomen. 
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und  Physiologen  die  Bewegung  der  ersten  Rippe  beim 
Alhmen  für  grösser,  als  die  der  folgenden  an. 

Werthvoll  sind  die  Untersuchungen,  welche  Rl~ 
clicrand  angestellt  hat,  um  die  Veränderungen  des 
Kehlkopfs  und  der  Glottis  in  helleres  Licht  zu  stel- 
len. Bei  Kindern  bleiben  beide  klein,  erst  um  die 
Jahre  der  Pubertät  nehmen  sie  plötzlich  zu  *■).  Du- 
puytren fand  bei  einem  Manne,  der  in  der  fnihestcii 
Jugend  castrirt  worden  war,  den  Kehlkopf  um  ein 
Drittel  kleiner,  als  bei  anderen  Männern  von  dersel- 
ben Grösse  und  demselben  Alter;  dabei  die  Glottis 
sehr  eng,  wie  bei  einem  Knaben  vor  der  Pubertät?). 

Die  Irritabilität  und  selbstständige  Bewegung  der 
Lungen  haben,  nebst  altern  Physiologen,  auch  Riüss- 
ciscn^  Rudulphl'^)  und  Flurmann  durch,  an  jungen 
Hunden  ans^estellfe  Versuclie  erwiesen.  PP^ilhe/ni  Ret- 
mer  will  gar  die  Zusammenziehungen  der  Fasern  ge- 
sehen haben  '*) ;  auch  Eberhard  stellt  die  Muskel- 
fasern dar  ^j.  Dennoch  stimmen  fast  Alle  darin  iiber- 
ein ,  dass  selbe  jedenfalls  von  echten  Muskelfasern 
verschieden  seycn,  und  wohl  am  besten  mit  den  Fa- 
sern der  Arterien  oder  der  Gebärmutter  zusammen 
gestellt  werden  können. 

Ueber  den  Einfluss  des  Nertuis  2)agus  auf  die 
Respiration  wurden  zahlreiche  Veisuche  gemacht, 
deren  Resultate  jedoch  sehr  verschieden  ausfielen. 
Dupuytren  und  Dupuj  folgerten  nämlich  aus  ihren 
in  Alfort  gemachten  Versuchen,  dass  die  Durchschnei- 
dung  der  IServi  vagi  die  in  den  Lungen  nöthige 
Veränderung  der  Luft  aufhebe,  dass  also  von  diesen 
Nerven  der  Chemismus  der  Respiration,  oder  mit 
anderen  Worten  >    die  Hämatose  abhänge  ^).    Aber 

3Ü 
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ßlainväle  '^),  J.  Michael  Provencal  ^),  Legallois  9), 
und  vor  Allen  Eniert  *°)  widerlegten  diese  Meinung 
ebenfalls  durch  mancherlei  desshalb  angestellte  Ver- 
suche, und  stellten  als  Resultat  auf:  dass  der  chemi- 
sche Prozess  in  den  Lungen  keineswegs  durch  das 
Zerschneiden  der  N.  vagi  aufgehoben,  sondern  dass 
die  Lungen,  die  Luftröhre  und  der  Kehlkopf  dadurch 
gelähmt,  und  so  der  Tod  herbeigefülu^t  werde. 

Ganz  mit  Unrecht  hatte  Ernest  Bartels  dem 
Zwerchfellsnerven  das  Einathmen,  und  dem  Vagus 
das  Ausathmen  durch  die  Lungen  zugeschrieben,  da 
beiderlei  Organe  bei  dem  Einathmen,  wie  bei  dem 
Ausathmen  thätig  sind**). 

Das«  und  in  wie  fern  das  Athmen  von  unserer 

Willkür  abhänge,  haben  Roose  12J  und  M.  Ant.  Cal- 

dani  *•*)  näher  auseinandergesetzt. 

i)  Recherches  sur  la  grandeur  de  la  glolte»   In  Meraoires  de 
la  Societe  d'emulation.  Tom.  II.  p.  326. 

2)  Im  Bulletin  philomat.  Tom.  HL  Nr.  79.  p.  143. 

3)  Anatomische  und  physiologische  Ahhandlungen.  S.  HO-     ' 

4)  Untersuchungen  über    die   nächste   Ursache    des   Hustens. 

Leipzig  1819.  8- 

5)  Dissertatio  de  musculis  bronchiallbus ,    eorumque  in  statu 

sano  et  morboso  actione.  Marburg!  1817.  8. 

6)  Nouveau  Bulletin  de  la  Societe'  philomat.  Tom.  I.  An.  I.  p. 

28.  Annal'es  de  Chimie.   Tom.  LXIII.  pag.  35—48-   Und  in 
Corvisart  Journal.  Tom.  XIV.  p.  45. 

7)  Propositions  extraites   d'un  essai  sur  la  respiration  suivies 

de  quelques  experiences  sur  l'influence  de  lahuilieme  paire 
de  nerfs  dans  la  respiration.  a  Paris  1810.  8- 

8)  Me'moire  touchant  Pinfluence,    que  les  nerfs  des  pouraons 

exercent  sur  les  phe'nomens  chlmiques  de  la  respiration.   ä 
Paris  1810,  8- 

9)  Expe'riences  sur  le  principe  de  la  vi*  etc.  p.  189. 

10)  In  iJejTs  Archiv.  Bd.  IX.  S.  380—420.  Bd.  XL   S.  117—130. 
41)  Die  Respiration  als  vom  Gehirne  abhängige  Bewegung  und 
als  chemischer  Prozess.  Breslau  1813.  8- 
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'      12)  In  ReiVs  Archiv.  Bd.  V.jS.:i59— 168-    Üeber  die  Willkühr 
beim  Alhemholen.  ^  ^ 

*3)  Das  Athmen  ist  eine  willl^ülirliche  Action ;    durch   einige 
Thatsachen  erwiesen.  Ebendaselbst.  Bd.  VII.  S.  140—144. 

Untersuchungen  der  reinen  und  ausgeathmeten  Luft. 

J.  189. 

Das' 'auf  [so  wunderbare  Weise  sich  fortan  selbst 
erhaltende  Gemisch  der  atmosphärischen  Luft  wurde 
von  Humboldt,  Gaj-Lussac  ^)  und  von  E.  Despretz 
zu  wiederholten  Malen  untersucht,  und  gefund<?n, 
dass  der  schon  bekannte  Anlheil  von  Sauerstoff-  inid 
Stickstoffgas  nach  Verschiedenheit  des  Klima] und 
der  Jahreszeit  im  Ganzen  nur  wenig  abweicht,  und 
dass  nach  Despretz  die  etwaige  Veränderung  der  At- 
mosphäre so  gering  ist,  um  in  einem  Zeiträume  von 
21  Jahren  kaum  bemerkbar  zu  werden  2). 

TF.  Alle?i  und  IF.  H.  Pepjs  stellten  Versuche  an, 
um  die  Menge  der  atmosphärischen  Luft,  welche  bei 
jedem  Einathmen  in  die  Lunge  gezogen,  so  wie  jener, 
die  jedes  Mal  ausgealhmet  wird,  zu  bestimmen.  Sie 
fanden,  dass  ein  Mann,  der  IQ  Mal  in  der  Minute 
athmete,  l6 — 17  Kubikzoll  Luft  verbrauchte;  doch 
oestehen  sie  selbst,  dass  diess  nach  den  Individuen 
sehr  abweichend  seyn  müsse  ^).  Nach  weiteren  Ver- 
suchen nehmen  sie  die  Menge  von  Luft,  die  nacli 
dem  Ausathmen  in  den  Lungen  zurückbleibt,  zu 
lOSKubikzollj  nach  einer  Ausmessung  am  Leichnam 
aber  zu  108  Kubikzoll  an  *).  —  Diesen  Proportionen 
schenkten  die  vorzüglichsten  neueren  Physiologen 
das  meiste  Vertrauen.  —  Coutcuiceaa  hegt  die  Mei- 
nung, dass  die  Luft  in  den  Lungen  in  vier  Athemzü- 
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gen  gänzlich  erneuert  werde,  und  wandte  diess  mit 
Njsteii  an,  als  sie  Versuche  mit  dem  Athiiien  des 
StickstofFgases  machten  *). 

ISach  Priestlej',  Scheele  und  vorzüglich  Lavoisier 
gingen  die  Bemühungen  der  Physiker  und  Chemiker   ' 
dahin,  die  Veränderungen  auszumitteln,  welche  die 
atmosphärische  Luft  in  den  Lungen  erleidet.    Alle 
fanden,  dass  die  ausgeathmete  Luft  weniger  Sauer- 
stofFgas  enthaltie,  als  die  eingeathmete,  und  dass  ein 
neuer  BeStandtheil  —  das  kohlensaure  Gas  —  hinzu- 
gekommen sej;   — »    In   Welchem  Verhältnisse    aber 
beides  stehe,    darüber  wurde  Aiel  gestritten.    Allen, 
PepjSj    Creve  ^)   und  Andere  glaubten,    dass   aller 
fehlende  Sauerstoff  zUV  Bildung  der  ausgcathmeten 
Kohlensäure  verwendet  werde ;  die  meisten  Uebiigeu 
aber,   selbst  Z<7?-'o/>y /er  zuletzt,  und  besonders  aber 
Despretz  (der  desshalb  mehr  als   200  Versuche  zu 
allen  Jahreszeiten  und  mit  den  verschiedensten  Thie- 
ren  anstellte),  fanden ,  dass  nur  ein  Theil  des  ver- 
lornen Sauerstoffs  die  Kohlensäure  bilden  helfe,  der 
andere  Theil  aber  an  das  Blut  gehe ,    um  sich  mit 
dem  Wassers toffg"as  zu  verbinden,  wodurch  dann  die 
in  der  ausgeathmieten  Luft  befindlichen  Wasserdäm- 
pfe entstehen. 

Auch  über  das  Verhalten  des  Stickstoffs  waren  die 
Chemiker  nicht  einig.  Lavoisier  ^  Allen  und  Pepjs 
nahmen  an,  dass  eben  so  viel  Stickstoff  aus  ^  als  ein- 
geathmet  werde.  Ihnen  stimmte  E.  Emil  Brunn 
bei '^).  Dagegen  wollen  Spallanzani^),  Hinderson,' 
Humboldt  und  Proi)encal  9j  und  Hamph'^j  Davj 
gefunden  haben,  dass  ein  Theil  des  eingeathmeten 
Stickstoffs  absorhirt werde.  Bertholletj  Njstei,  Cou- 
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tanceaiL ,  Didotti^  und  Despretz  behaupteten,  dass 
jedes  Mal  mehr  Stickstoff  ausgeathmet  werde,  als  in 
Agx  eingeathmeten  Luft  vorhanden  war.  JV.  F.  Ed- 
wards nimmt  sowohl  Einsaugung,  als  Aushauchung 
desStickstolTgases  an,  und  awar  beide  zugleich,  doch 
nach  Umständen  verschieden,  indem  er  (hidurch  die 
verschiedenen  Angaben  der  Schriftsteller  erkhiren  zu 
können  glaubt  *o). 

Nicht  minder  wurden  in  unserem  Zeiträume  auch 
über  die  Respirabilität  anderer  Gasarten  von  ver- 
schiedenen Naturforschern  mancherlei  Versuche  an. 
Mensdien  und  Thieren  gemacht.  J.  Bostock  verdan- 
ken wir  eine  kritische  Sammlunsf  der  darüber  erlial- 
tenen  und  zerstreuten  Beobachtungen.  Er  schloss  in 
Bezug  auf  das  Sauerstoffgas,  dass  dasselbe  keine  so 
grosse  Veränderungen  im  Organismus  hervorbringe, 
und  dass  das  Leben  lange  darin  fortgesetzt  werden 
könne  *^).  Dagegen  bewährten  die  von  Fourcvoj  an 
20  Schwindsüchtigen  angestellten  Versuche  die  stark 
reizende  Wirkung  des  rein  eingeathmeten  Sauerstoff- 
gases,  während  es  sich  im  Asthma  humidam  nützlich 
xeigte  ^-). 

//.  Dmyj  hat  uns  mit  den  Eigenschaften  des  oxy^ 
unten  Stickgases  näher  bekannt  gemacht.  —  Er 
fand,  dass  es  nicht  allein  eine  Zeit  lang  geathmet 
werden  könne,  sondern  auch  eine  sonderbare  berau- 
si'iiende  Kraft  habe  *5).  Vanquelbi  und  Thenard 
aber  befanden  sich  sehr  übel  nach  dem  Einathmen, 
und  bezweifeilen  daher /^«z^'s  Erfahrungen  *^).  Ent- 
gegengesetzt wurden  diese  wieder  von  Pfciff  und 
seinen  Zuhörern  bestätigt  *^). 

Die  nachtheiligen  Wirkungen  des  Stickgases  awf 
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Thiere  haben  Coutanceau  und  Njsten^^)  durch  zahl-  ■ 
reiche  Versuche  ausser  Zweifel  gesetzt.  —  Dass  das 
Wasserstoffgas  Asphyxie  bewirke,    zeigte  H.  Davj 
und  Nj steil  ^'^). 

Ueber  die  Folgen  des  veränderten  Luftdrucks  in 
verschiedenen  Höhen  hat  L.  Jurine  einige  interes- 
sante Thatsachen  zusammengestellt  *^). 

In  wie  fern  das  Athmen  auf  die  Geistesthätigkeit 
Einfluss  habe,  darüber  lieferte  Nasse  eine  schätzbare 
Abhandlung  *5),  auch  stellte  er  daselbst  die  sich  so 
sehr  widerstreitenden  Theorien  der  neueren  Zeit  über 
den  Athmungsprozess  kritisch  zusammen,  imd  suchte 
sie  so  viel  als  möglich  zu  vereinigen  ^°). 

Pie  fast  allgemeine  Annahme,  dass  beim  Athmen 
Sauerstoff  in's  Blut  übergehe ,  fand  bei  Brandis  2^), 
Ph.  Walther  ^^)  und  C  Sprengel  ^^)  Widerspruch, 
indem  sie  behaupteten,  dass  die  Verästlungen  und 
Endigungen  der  Luftröhre  nach  dem  Blute  hin  luft- 
dicht seyen.  Indess  kann  die  Thatsache  nicht  be- 
stritten werden,  und  wenn  der  Sauerstoff  nicht  als 
luflförmiger,  oder  nach  Ackenfiann  und  Mehes  als 
lialbluftförmiger  Stoff  übertritt,  so  kann  er  doch  als 
Sauerstoff  selbst  dahin  gelangen. 

Auch  /.  B.  Wilhrand  machte  eine  Menge  Ein- 
würfe gegen  die  Oxydation  des  Blutes  beim  Athmen, 
und  nachdem  er  diese  verworfen,  suchte  er  das  Ath-  i 
men  als  einen  bloss  dynamischen  Vorgang  zwischen 
Luft  und  Blut,  als  eine  Mittheilung  der  dem  Wasser 
und  der  Luft  innewohnenden  Lichtnatur  an  die  ath--  | 
menden  Geschöpfe  darzustellen  ^''*}. 

1)  Im  Journal  de  Physique.  Tom.  LX.  (1805).   Und  Memoires  | 
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lus  a  rinstilut  sur  l'aualyse  de  Talr  atmospheriqiie.    Paris 
1804.  4. 
2)  Traite   ele'mentaire  de  Physique.    ä  Pai-is  1822-  8-    e'dit»  2- 
1827.  p.  800,  und  Reclierches  e\pcrlmentales  sur  les  cau- 
ses  de  la  chaleur  animale.  Paris  1824-  8. 

5)  Philosoph.  Transacl.  1808-  p-  280. 
4)  Ibidem.  1809-  p.  409- 

^)  Revision  des  nouvelles  doctrines  chimico -physiologlques, 
suivie  d'experiences  relatives  a  la  respiration.  ä  Paris  1814. 
8-  P-  295. 

6)  Vom  Chemismus  der  Respiration.  Frankfurt  1811»  4- 

7)  De  ratione,    quae  inter  azoticum  aeris   almosphaerici  et  re- 

spiralionem  humanam  intercedit,  Haf'niae  1815.  8. 
ö)  Me'moire  sur  la  respiration.  Geneve  1803-  8» 

Ueber  das  Athemholen.   Aus  dem  Französischen  \onSene- 

hier.  Leipzig  1804-  8.  Dann 
Senebier  Rapports  de  l'air  avec  les  etres  organise's  ,  tircs 

des  Journaux  d'observations   et  d'experiences   de  Spallaii- 

zani.  Geneve  1807.  8-  To^n.  IL 
9)  In  Annales  du  Muse'e  d'histoire  naturelle.  Tom.  IL 
iO)  De  rinfluence  des  agens  physiques  sur  la  vie.  a  Paris  1824. 

8.  p.  429. 
^i)  Versuche  über  das  Athemholen.   Aus  dem  Englischen  von 

Nolde,  Erfurt  1807.  8-  2-  Aufl.  1817.  8. 
*'^)  Im  Dictionn.  des  sciences  me'dic.   Tom.  XVIIr  p.  492- 
*5)  Researches  chemic  and  philosoph.   chiefly  concerning  nl- 

trous  oxide  and  its  respiration,    London  1800.  8-   Deutsch: 

Untersuchungen  über  das  oxydirte  Stickgas  und  dasAthmeu 

desselben.  Lemgo  1814.  8-  2  Thle. 

14)  Thenard  traite   de  Chimie.  Tom.  IV.  p.  573. 

15)  Nordisches  Archiv  für  Natur-  und  Arzneiwissenschaft.  4.  2- 
S.  141—146. 

lö)  A.  a.  O.  S.  292-  Coutanceau  und  Nysteu  Recherches,  p,  63- 

1'7)  Dict.  des  sciences  me'd.  Tom,  XVIL  p.  505. 

^8)  Me'moire  sur  l'angine  de  poitrine.  ä  Paris  1815.  P»  354- 

IP)  In  Meckel's  Archiv.  Bd.  IL  S,  1—25- 

■iO.)  Ebendaselbst.  S.  195—240,  und  S.  435— 470. 

21)  Pathologie.  1808-  S.  319- 

22)  Physiologie.  Bd.  2.  S.  139.  143. 

25)  Commentarius  de  partibus,  quibus  insecla  Spiritus  ducunt. 
pag.  29. 
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24)  Ueber  das  Verhalten  der  Luft  zur  Organisation.  S.80,  dann 
- —  Ueber  das  Hautsystem.  S.  105,  und  in 
—  dessen  Physiologie. 

Athmungsprozcss  der  Thiere» 

f  190. 

Aeusserst  lelineicli  sind  die  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  des  Athmungsprozesses  bei  den 
T  liiere  11. 

Treviranus  *•)  und  A.  Fr.  Schneig^er  ^)  liaben 
den  Grundsatz  aufgestellt,  dass  zwischen  dem  Gra- 
de der  Entfaltung  des  Nervensystems  und  der  Bewe- 
gungsorgane der  Thiere  einer  Seits,  und  zwischen 
dem  Athmungsbediirfnisse  anderer  Seits  eine  genaue 
Beziehung  Statt  findet,  und  dass  es  einer  um  so 
innigeren  Wechselwirkung  mit  der  Luft  bedarf,  je 
mehr  und  je  schneller  durch  die  Thätigkeit  jener 
Apparate  bei  einem  Thiere  Blut  verbraucht  wird. 

Bei  den  niedersten,  im  Wasser  oder  in  thierischen 
Säften  sich  aufhaltenden  Thieren  sind  keine  beson- 
dere Werkzeuge  für  das  Athraen;  sondern  die  Luft 
wirkt  bloss  auf  die  Oberfläche  ihres  Körpers.  Bei  den 
übrigen  Thieren  mit  eigenlhümlichen  Alhmungswerk- 
zeusen  bildet  die  Grundlage  derselben  entweder  die 
in  Gestalt  von  Blättern^  Aesten  oder  Büscheln  sich 
verlängernde  äussere  Haut;  oder  es  ist  eine  in  das 
Innere  des  Körpers  sich  hineinziehende  hohlcj  Bla- 
sen, Säcke  oder  Röhren  darstellende  Schleimhaut. 
Mit  diesen  Häuten  treten  dann  die  Luft  oder  das  Was- 
ser in  Verbindung,  und  äussern  ihre  Wirkung  auf  die 
n  den  Gefässnetzen  enthaltenen  Nahrungssäfte  ').,, 

Ueber  die  Respiration  der  Thiere  im  Allge- 
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meinen  schileLen  hauptsäclilicli:   Cuvicr  ^) ,  Trc- 
vircmus  ^')  ,  NitzscJi  ^) ,  Nasse  ")  und  liudolplii  ^), 

Das  Atliemliolen  der  Vös;cl  erklärten  Fr.  Tie- 
demann  ^),  Lehmann  Fuld  ^^)  und  Colas  ^^). 

Ueber  das  Athmen  der  Amphibien  o^eben  die 
sj'hon  angeführten  Werke  von  Conßp;liacc]ii,  Busco- 
ni,  dann  von  Schreibers  ^')  und  Cuvier  *•*)  Aufl>chl uss. 

Mit  dem  merkwürdigen  Prozesse  beim  Athmen 
der  Fische  beschafügten  sich  besonders  Gotthelf 
Fischer  ^'^j,  JJnniholdt  und  Provencal^^),  de  la  Jto- 
cJie  ^^)  und  Treinraiius  ^^).  Nach  Erinans  *^j,  Jliim- 
holdt's  und  Sj'lvestre's  *9j  Beobachtungen  alhnien 
auch  einige  Fische  durch  den  Darmcanal,  indem  sie 
Luft  verschlucken,  und  kohlensaures  Gas  durch  den 
After  abgeben. 

Den  Bau  und  Zweck  der  Liilllöclicr  (Stigmata) 
und  Luftgefiisse  (Fracheae)  bei  den  Insekten  hat 
vorzüglich  C.  Sprengel  ^°)  und  Marcel  de  Serres  ^^) 
untersucht;  Andere,  wie  Vaiiqueliii-'^^,  Fr.  Ludiv. 
Hausmann^^),  Sorg  ^^)  und  Treiuraniis  haben  die 
Bewegungen  an  den  Luftlöchern  und  Tracheen  be- 
obachtet, Hausmann  und  Sorg  übrigens  auch  das 
Athmen  der  niederen  Thiere  beschrieben. 

Was  die  Veränderungen  der  Luft  in  den  Atli- 
mungswerkzeugen  der  Thiere,  ihre  Beziehung  zimi 
Blute  u.  s.  w.  betrifft,  so  findet  bei  allen  Thieren 
dasselbe;,  wie  beim  Menschen  Statt.  Diess  haben  für 
die  Säugethiere  und  Vögel  nach  Lavoisier,  Segu-in 
und  Menzies,  noch  besonders  Spallanzani ,  H.  Da- 
Tj-,  Berthollet  und  Andere;  für  die  Amphibien  eben- 
falls Spallanzani  y  dann  Sjlvestrc,  Carradori  *^) 
und  ?'o/i  Humboldt ;    für  die  Schnecken  und  Insek.. 
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ten  Sp allen i>zani,  Vauquelin,  Hausmann^  Sorg  und 
Scheele  dargethan. 

Dass  die  dem  Wasser  beigemischte  Luft  durch 
das  A.thmen  der  Wasserthiere  auf  dieselbe  Weise  ver- 
ändert werde,  wie  durch  die  Lungen  und  Tracheen, 
haben  nach  Priestley  noch  Spallanzani ,  H.  JDavjy 
Sjlvestre,  Carradori,  v,  Humboldt  und  Proveiical 
bei  den  Fischen;  SpalliUJizani,  Hausmann  und  Sorg 
bei  den  Krebsen,  Muschelthieren  und  Würmern  er- 
wiesen. 

Bei  den  meisten,  Torzüglich  aber  bei  den  niede- 
ren Thieren,  vertritt  zugleich  die  Haut  die  Stelle 
eines  Athmungsorgans.  Auch  hierüber  haben  Spal- 
lanzani ^'^j  und  Edwards  ^^)  bei  Fröschen  und  Sala- 
mandern, so  wie  bei  Eidechsen,  Schlangen  und.  ' 
Schildkröten ;  Humboldt  und  Provencal  ^^)  bei  Fi- 
schen höchst  interessante  Versuche  angestellt.  —  Dass 
aber  selbst  bei  Vögeln  und  Säuge  thieren  eine  ähnli- 
che Veränderung  an  der  Hautoberfläche,  obwohl  im 
minderen  Grade,  Statt  finde,  hat  Spallanzani  ^^) 
gezeigt. 

1)  Biologie,  Bd.  2-  S.  463, 

2)  Nalurgeschiclite  der  skeleltlosen  Thiere.  S.  138. 
.,    5^  /,  F.  Fouqiiet    de   organi  respiratorii    in    aniraalium  Serie 

evolulione.  Ilalae  1817,  8. 
4j  Lecons.  Tome  IV. 
5)  Biologie.  Bd.  IV.  S.  123—227. 
6^  Ueber  die  Respiration  der  Thiere.    In  ReWs  Archiv.   Band 

VIII.  S.  355. 
7)  Ueber  das  Athmen  der  niedern  Thiere  in  Vergleichung  mit 

dem  Athmen  der  höhern.  In  Meckel's  Archiv.  Bd.  II.  S.  456-  if- 
8}  Physiologie.  Bd.  II.  S.  357-  ff. 
P)  Zoologie. 
*'')  De  organis,  qiiibns  aves  spiritum  ducunt.  Wirceburgi  1825. 

4.  Mit  illuminirten  Abbildungen, 
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*1)  Essai  sur  l'organisation  du  })oiimoii  des  oisseaux.  Im  Jour- 
nal complementaire.  T.  XXIII.  p»97 — 108,  und  p.  289 — 312. 

12)  In  Philosoph.  Transact.  1801.  p-  255- 

13)  Rechtrehes  anatoniiques  sur  les  re'ptiles  regarde's  encore 
douteux.  InHumhotdt's^ecxxeW  d'observations.  Tom.  I.  p. 
93—126- 

*4)  Versuch  über  die  Schwimmblase  der  Fische.  Leipzig  1795.  8- 
15)  Recueil  d'observations  de  Zoologie  et  d'Anatomie  compa- 

ree.  Tom.  II.  p.  194 — 216;  dann  in 
Me'moires   de  Pliysiquc   et  de  Chimie  de   la  Societe'   d'Ar- 

cueil.  Tom.  II.  p.400;  und  in  den  Reisen  in  die  Aequinoc- 

tial-Gegenden.  Bd.  1.  S.  306. 
46)  Annales  du  Muse'e  d'histoire  naturelle.  T.  XIII.  p.  204. 

17)  Annalen  der  Welterauischen  Gesellschaft.  Bd.  3.  S.  i47. 
Und  in  dessen  vermischten  Schriften.  Bd.  2-  S.  156 — 172- 

18)  GilberVs  Annalen.  Bd.  3.  S.  140. 

19)  Bulletin  de  la  Socie'te'  philomatique.  Tom,  I.  p.  17» 

20)  Commentarius  de  parlibus  etc. 

21)  Lieber  das  Athmen  der  Insekten.  In  Annales  du  Muse'e  d'hi-' 
stoire  naturelle.  Tom.  XVII.  p.  84—88-  p-  428-  ff. 

22)  Aniaales  de  Chimie.  Tom.  XII.  p.  273.  Observations  chimi- 
ques  et  physiologiques  sur  la  respiration  des  insectes  et 
des  vers. 

23)  De  animalium  exsanguium  respiratione.  Hannov.  1803-  8-  P-  8- 

24)  Disquisitio  physiologica  circa  respirationem  insectorum  et 
vermium.  Rudolstad.  1805-  p-  27-  46-  S6* 

25)  Experienze  e  osservazioni  sulla  respirazione  delle  Rane  e 
dei  Girini,  In  BrugnatelW s  Annali  diChimica.  T.  XII.  p,  112- 

2(5)  Mc'moire.  p.  72.  115. 

27)  Me'moire  sur  l'influence  etc.  p.  10- 

28)  A.  a.  O.  Tom.  II.  S.  593. 

29)  A.  a.  O.  S.  116. 

Verrichtung  der  Schild-  und  Thymusdrüse. 

§.  191. 
Die  Verrichtung  der  Schild-    und   T  h  y  m  u  s- 
drüse  blieb^  nach  wie  vor,  immer  ein  Räthsel.  J. 
Fr.  Meckel  nahm  hypothetisch   eine  besondere  Be- 
ziehung dieser  (Blut-)  Drüsen  zur  Zeugung  an  *j.   J. 
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Fr.  Lohstein  glaubte,  die  milchige  Feuchtigkeit  der  1 
Thymus  diene  als  Reiz  für  das  Herz,  aber  er  gibt  ' 
keinen  einleuchtenden  Grund  dafür  an  ^).  J!  Müller 
vermuthet,  dass  das  Fruchtwasser,  wenn  nicht  Yon, 
den  Brustwarzen,  doch  von  der  Luftröhre  aus  in  die 
Th)  mus  trete ,  ohne  dass  er  jedoch  den  Weg  dazu 
entdeckt  hätte  ^).  —Nach  A.  fVllhclmliedenus  steht 
^iQ  Schilddrüse  mit  dem  Kehlkopfe  in  einem  dyna- 
mischen Zusammenhange^  imd  ihr  Geschäft  besteht 
darin,  dass  sie.  den  Kehlkopf  in  seiner  Bestimmung 
unterstütze :  ut  laryngis  functionibus  vitae  ejus 
propriae^  dum  Tasoriim  retia  in  nenrns,  "vocis  istud 
ovganon  ingredientes  ^  vivam  actionem  exseviuity 
consulnty  prospiciatque  *).  —  Darin  stimmen  Alle 
überein ,  dass  die  Thymus  der  Assimilation  diene, 
imd  mit  dem  Athmen  zusammenhänge.  -^  In  der 
neuesten  Zeit  aber  hat  die  Ansicht  Beifall  gefunden, 
dass  sowohl  diese  beiden  Drüsen,  als  imch  die  Milz 
und  Nebennieren  hauptsächlich  zur  Umbildung  des 
]>lu!es,  und  zwar  durcli  längeres  Verweilen  des  letz- 
teren in  diesen  Organen,  oder  durch  Bildung  einer 
daselbst  sicli  sammeladcu  Flüssigkeit,  welche  wieder 
aufgesogen  wird,   dienen. 

Fruianihcrz  und  Gugert  haben  die  Schilddrü- 
se ^) ,  Murin  aber  die  Thymusdrüse  ")  chemisch  un- 
tersucht. 

Die  Verhältnisse  dieser  Drüsen  bei  Thieren  fin- 
det man  von  Meckel '')  und  von  Tiedemann  *j  ange- 
geben. 

^)  Abhandlungeii    aus    der  menschlichen    und  vergleichenden 

Anatomie  und  Physiologie.  S.  141 — 185- 
*)  Sur  la  circulation  du  saug  dans  i'cnfanl,    q^ui    n'a  pas  re- 

spii-^.  ä  Pavis  1S05.  S-  Avec  plancheb.  '  , 
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3)  De  respiralioHC  foetiis,   Lipslae  1823.  8.  (Preisschrifl.) 

■*)  Traclalus  de  glandiila  ihyreoidea  tain  sana  quam  morbosa  elc. 
cum  lab.  aeii.  Lipsiae  1822.  8. 

■5)  Im  Journal  für  Cbemie  und  Physik   von  J.  S.  E,  Schweig- 
ger. Nürnberg  1811-  E.  S.  191. 

<5}  Im  Journal  de  Chiniie  medicale,  de  Pbarmacie  et  de  Toxi 
cologic.   a  Paris  1825-  HI.  451. 

7)  In  Cuviev''s  vergleichender  Anatomie.  Hd.  IV.  S   708- 

»)  In  MeckeVs  Archiv.  Bd.  1.  S.  481—499. 


Zehntes    Hauptstiick. 

Von   A  e  r  o  r  »^  a  n  t  s  o  h  e  n   W  arme. 

j4.  Rolandson  Martin,  J.  A^  Braun  und  John 
Huntcr  haben  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts so  zahheiche  und  entsciieidende  Beobacli- 
tungen  über  die  m  e  n  s  c h  H  c  li  e  Wärme  bekannt 
gemacht,  dass  dieselben  auch  für  unsern  Zeitramn 
noch  als  Norm  anc;enommen,  und  nur  weniio:  ver- 
mehrt  wurden. 

Nach  RudoJphi  hat  Fahrenheit  die  menschliche 
Wärme  etwas  zu  niedrig  (Qö"  Frht.  oAcv -\- 22»  ^^  H.) 
angegeben,  denn  sie  beträgt  im  Durchschnitt  -\-  29 
bis  29%^  H.  Rndolphi  bemerkt  zugleich,  dass  sie 
weder  nach  den  Jahreszeiten,  noch  nach  dem  Klima 
variire*).  Curt  Sprengel  bestimmt  die  Differenz  der 
Temperatur  an  den  äussern  und  innern  Tlieilen  des 
Körpers  auf  +  ß°  Frht.  Er  führt  auch  zum  Beweis, 
wie  gross  das  Vermögen  des  Körpers  scy,  hohe  Kälte 
und  Wärme  zu  ertragen,  die  Behauptnng  Lion-.  Chal- 
mers  an,  wornach  die  innere  Wärme  bei  einer  äus- 
sern Temperatur  von  H-  lOl^  auf+  95*^  gesetzt,  und 
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bei  einer  äussern  Kälte  von  —  18°  i^Wi^.  auf+ 970 
Frht.  gesteigert  wurde  ~). 

Wie  sich  die  Wärme  bei  Krankheiten  verhaltej^ 
darüber  liaben  uns  J.  Hunter  3)  ^  John  Thomson  *) 
und  James  Currie  ^)  einige  Beobachtungen  geliefert^ 
woraus  im  Allgemeinen  hervorgeht,  dass  die  Tem- 
peratur des  Blutes  bei  Fiebern  und  Entzündungen 
wohl  auf  +  32  bis  33°  R.  steigen  könne,  und  bei  Ohn- 
mächten auf  +  22  Vp''  R.  falle. 

In  Bezug  auf  die  Theorie  der  Erzeugung  thieri- 
scher  Wärme,  oder  rücksichtlich  der  Quelle  dieser 
letztern  ,  hat  Ackermann  angenommen ,  der  Sauer- 
stoff gehe  im  Respirationsprozess  im  Zustande  eines 
Halbgas  ans  Blut,  und  erzeuge  so  die  Wärme  ö).  — ^ 
Ueberhaupt  hat  die  Idee,  dass  die  Respiration,  wenn 
auch  nicht  die  einzige,  doch  die  wichtigste  Quelle 
der  organischen  Wärme  sey,  am  meisten  Beifall  ge- 
funden. Nach  La^Joisier^  welcher  den  Verbrennuiigs- 
prozess  in  den  Lungen  in  dieser  Beziehung  besonders 
hervorhob,  hat  vorzüglich  Z?e.yyy/'ei^3  diese  Sache  durch 
Versuche  mehr  ins  Licht  gesetzt,  und  namentlich  ge- 
funden, dass  das  i\.themliolilen  jedesmahl  nicht  we- 
niger als  Vio:»  aber  auch  nicht  mehr  als  Vio  der  Wär- 
me hervorbrachte.  Diese  Versuche  in  Bezug  auf  die 
geringere  Menge  der  erzeugten  Wärme  wurden  je- 
doch nur  an  sehr  jungen  Thieren  angestellt.  Dulong, 
welcher  Lavoisiers  und  Laplace?>  Versuche  berech- 
nete, fand  eine  etwas  geringere  Menge  Wäime  Yon 
dem  Athemhohlen  herzuleiten  ^) ;  dennoch  blieben 
allenfalls  Vio  der  thierischen  Wärme  auf  anderem  We- 
ge zu  erklären. 

Dass  das  Gehirn  und  Nervensystem  zur  Erzeugung 
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der  Wärme  beitrage,  wurde  schon  im  vorigen  Jaln-- 
hundert  von  vielen,  namentlich  von  deutschen  Aerz- 
ten  (Röderer y  Scliäffer ,  Blumenbach,  lioosejhe- 
hauptet.  In  unserer  Periode  suchte  der  Engländer 
Brodle  durch  Versuche  an  enthaupteten  Thieren,  bei 
welchen  das  Athmen  längere  Zeit  noch  künstlich  un- 
terhalten wurde ,  die  Abhängigkeit  der  Wärme  vom 
Gehirn  zu  erweisen^). —  Hierauftraten  TVeinholdt^) 
und  Krimer  *°),  nachdem  sie  ähnliche  Versuche  an- 
gestellt, dieser  Meinung  bei,  und  Art^j-e  ermunterte 
die  Physiologen,  diesen  Gegenstand  weiter  zu  vei- 
folgen,  indem  er  vorzüglich  auf  den  Lebensbaum  im 
kleinen  Gehirne  (dernur  den  Vierfüssern  und  Vögeln 
zukomme)  aufmerksam  machte*^).  Niemand  aber  hat 
diese  Untersuchung  so  weit  gebracht,  als  M.  CJios- 
sat^"^)'^  und  es  ist  merkwürdig,  dass  er  in  dieser  Hin- 
sicht dem  Gangliensjstem  einen  Vorzug  vor  dem  Ge- 
hirn und  Rückenmark  einräumte. 

Jedenfalls  verlor  durch  diese  Untersuchungen  die 
ehemals  herrschende  Meinung;,  dass  die  Lungen  der 
Herd  des  Körpers  seyen,  viel  von  ihrem  Gewicht; 
ja  man  sah  das  Athemhohlen  selbst  als  einen  kühlen- 
den Prozess  an,  der  nur  dadurch  Wärme  hervorbrin- 
gen könne ,  in  so  fern  er  durch  die  Oxydation  des 
Blutes  den  entgegengesetzten  Prozess  im  ganzen  Ca- 
pillargefässsystem  des  Körpers  bedingt,  welch^  letz- 
terer Prozess  aber  hauptsächlich  vom  Nervensystem 
abhängig  ist.  —  Mit  dieser  Ansicht  über  die  Quelle 
der  thierischen  Wärme  steht  wenigstens  die  Verth ei- 
lung derselben  in  der  Thierreihe  in  keinem  Wider- 
spruch. 

Nebst  Krimer  und  Nasse  haben  in  unserer  Perio- 
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rle  über  thierisclie  Wärme  im  Allgemeinen  C.  PP^, 
Juch^^),  Jnt.  Boin^''),  G.  T.  Baur  ux\A.  C.  Ferd, 
Becker  ^^) ,  Th.  Buntzen  '-^),  Franc,  de  la  Roche  *^j 
und  ^^/zocÄ  ZTrt/e  *^)  geschrieben. 

Die  altern  Beobachtungen  Brauns,  Martine^s, 
John  Hunter's  und  Pallas'^  über  die  Wärme  der  S  ä  u- 
gethiere  wurden  durch  neue  von  Edwards  *9),  John 
Davj  ^°) ,  Saissj  ^^),  Prevost  und  Dumas  —J,  Ca- 
pitän  Ljon  (der  den  Capitän  Parrj  auf  der  Expedi- 
tion nach  dem  Nordpol  begleitete)  ^^j,  Scoreshj  ^^j 
und  Despreiz  ^^)  vermehrt.  —  Die  Wärme  der  ver- 
schiedenen Hauptorgane  eines  Säugethieres  haben 
John  Hunter  und  J.  Dnvy  verschiedentlich  beob- 
achtet 2ö). 

Die  meisten  dieser  Naturforscher  fanden  auch, 
dass  die  Wärme  der  Vöffel  die  der  Säus;ethiere 
noch  um  einige  Grade  übersteigt;,  und  bei  den  klei- 
nem "Vögeln  am  grössten  ist.  Grosso  Hitze  ertragen 
diese  aber  nicht  so  leicht,  als  der  Mensch  und  die 
Säufrethiere.  —  Zu  Foke  der  von  /.  Davr  und  Jut. 

O  ö  .-^ 

Czermak  an  Amphibien  aller  vier  Ordnungen  an^  ; 
gestellten  Versuche  kann  diesen  das  Vermögen^  Wär- 
me zu  erzeugen,  keineswegs  abgesprochen  werden. 
Doch  ist  ihre  Wärme  nach  der  Temperatur  der  Me- 
dien sehr  veränderlich  ^^).  Dasselbe  gilt  nach  den 
Beobachtungen  von  Humboldt  und  Provencal ,  Bu^ 
niva  ^^)j  /.  Davj  und  Pcrrins'^)  auch  von  den  Fi- 
schen. 

Die  bedeutende  Wärmeentwicklung  bei  den  In- 
sekten haben,  nach  Swammerdam ,  Maraldi,  Mar 
tini  und  Rcaumur ,  neuerlich  Huher^^),  Juch^*), 
J.  Davj ,  Jlausmarui  •'-J  und  Rengger  ^^)  bestätigt. 
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Dass  die  Wiirmer  (im  Z/zi/ze'sclien  Sinne)  eine 
von  der  Temperatur  des  Mediums,  worin  sie  leben, 
nur  sehr  wenig  abweichende  Wärme  haben,  wurde 
von  Spallanzani j  J.  Munter,  Rudolphi  ^^^y  Kiuitz- 
mann  ^^) ,    Gaspard  ^^)  und  Pfeiffer  ^^)  beobaclitet. 

Bei  Eingeweidewürmern ,  welche  in  warmblüti- 
gen Thieren  leben,  zeigt  sich  nach  Rudolphi  die 
Temperatur  von  der  äussern  Wärme  ausserordentlich 
abhängig,  so  dass  sie  schon  im  kalten  Wasser,  oder 
im  gestorbenen  abgekühlten  Thiere  erstarren ,  und 
durch  warmes  Wasser  wieder  vom  Scheintode  er- 
weckt werden  können.  Die  in  kaltblütigen  Thieren 
V(M^kommenden  ertragen  nicht  bloss  die  Kälte,  son- 
dern auch  einen  hohen  Grad  der  Wärme  ^^). 

*)  Physiologie-  Bd.  1.  S.  185» 

2)  Institut,  physiolog.  1.  c.  pag.  103. 

5)  Vom  Blute.  2-  Thl.  S.  144 

4)  Lectures  on  Inflanimation.  Edinb.  1813.  8.  p.  46. 

5)  Ueber  die  Wirkung  des  kalten  und  warmen  Wassers.  2 Bde. 

Leipzig  1807.  8.  S.  249» 
0)  Versuch    einer  physischen  Darstellung    der    Lebenskr^fle» 
Cap.  8. 

7)  Despretz  a.  a.  O.  S.  818. 

8)  Philosoph.  Transact.  1811*  p.  36—48-    Dann  1812.  p.  378—^ 

393,  und  in  Gilbert's  Annalen  1814.  Slück  1.    S.  80. 

9)  Versuche  über  das  Leben.  S.  46 

*0)  Physiologische  Untersuchungen.  S.  175 — 185. 

11)  ReiPs  Archiv.  Bd.  XII.  S.  4u4-446. 

12)  In  Annales  de  Chimie.   Tom.  91.  p.  5,  und 

Extrait  d'un  me'moirc  de  M.  Chossat  sur  l'influence  du 
Systeme  nerveux  dans  la  production  delachaleur  animale. 
Im  Bulletin  philomatique  1820-  p.  101 — 105. 

13)  Ideen    zu  einer  Zoochcmie.    1.  Till.    Erfurt  1800-  8-   S-  90— 

140:  Von  der  Wärme  als  Product  der  belebten  Welt.  Dann 
S.  141  bis  158:  Ueber  die  Wirkung  der  Wärme  in  der  be- 
lebten Welt. 
1''*)  Dissertat.  sur  la  chaleur  vitale.  &  Paris  1802«  8. 
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^^)  Coramentatio  de  vi  calorls  et  frigoris  in  corpus  humanuni. 
Göllingae  1802-  4.,  dann  :  Abhandlung  von  den  Wirkungen 
der  äussern  Wärme  und  Kälte  auf  den  lebenden  mensch- 
lichen Körper.  Göttingen  1804.  8» 

*6)  Beilrag  zu  einer  künftigen  Ph^'siologie.  Kopenhagen  und 
Leipzig  1805.  8- 

1')  Memoire  sur  la  cause  du  refroidisseraent,  qu'on  ohserve 
chez  les  animaux  exposes  ä  une  forte  chaleur.  Im  Journal 
de  Physique.  Tom.  LXXI.   (l8lO)  p.  289—302. 

**)  Experiments  on  the  production  of  animal  heat  by  respira- 
tion.  Baston  1813-  8- 

*9)  De  Pinfluence  etc.  Chap.  14. 

*<^)  Observations  on  the  teniperature  of  man  and  other  animals 
In  Edinburgh  pbilosoph.  Journal  1825.  ' 

2i)  Recherches  experimentales  etc.  ;. 

22)  In  der  Bibliotheque  universelle.  Tom.  XVII.  p.  294. 

23)  Temperature  des  quelques  animaux  du  Nord.  In  Anuales  de 

Chimie  et  de  Physique.  Fe'vr,  1825.  p-  223.  ' 

24)  Account  of  the  arctic  Regions  with  a  history  and  descrip- 

tion   of  the  nordern  Whale-fishery.    Edinburgh  1820*   8- 
p.  477- 

25)  Recherehes  experimentales  sur  les  causes  de  la  chaleur  ani- 

male.  In  Annales  de  Chimie  et   de  Physique.    Aoüt  1824- 
T.  L  p.  477. 

26)  Philosoph.  Transact.  1814-  P-  H.  p.  597- 

27)  Einige  Beobachtungen  über  die  Temperatur  der  Amphibien, 

In  Bauingartner^s  und  f,  EttingshauseiVs  Zeitschr.  f.  Phy- 
sik. 1821.  Bd.  3.  S.  385. 

28)  Memoire  concernant  Japhysiologie  et  la  pathologie  despois- 

sons»  In  Me'moires  de  Pacade'mie  de  Turin,  Tom.  12« 

29)  In  Nicholson's  Journal.  Januar  1804.  S.  13. 
50)  Me'moiies  sur  les  abeilles.  T.  I.  p.  305. 

31)  A.  a.  O.  S.  90. 

32)  A.  a.  O.  S.  65.  69. 

33)  Physiologische  Untersuchungen  über  die  thiel'ische Haushal- 

tung der  Insekten.  Tübingen  1817.  8.  S.  40. 
31)  A.  a.  O.  S.  172—174. 
35)  Anat.  physiolog.  Untersuchung,  über   den  Blutegel.   Berlin 

1817.  8.  S.  98. 
56)  I»  Magendie  Journal  de  Physiolog.  Tom.  IL  p.  295. 
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37^  Naturgeschichte  deutscher  Land- und  Süsswasser-MoUuskeu. 

Weimar  1825.  Abtheilung  2-  S»  22* 
38)  Physiologie  a.  a.  O. 


Eiljles  Hauptstücki 


Verdauungsorgane.  Verdauungsprozesg. 
1.  Der  Darmkanal. 

S'  193* 

Bekanntlich  waren  viele  ältere  Anatomen  der  Mei- 
nung, das  Bauchfell  bestehe  aus  2;wei  Blättern, 
einem  innern  serösen,  und  einem  äussern  zellstoffi- 
gen. -^  Spätei'e,  und  vorzüglich  die  Anatomen  der 
neuern  Zeit,  hielten  jedoch  die  Ansicht  fast  allge- 
mein fest,  nach  welcher  das  Bauchfell  bloss  als  eine 
einfache  Haut  zu  betrachten  ist.  Die  ältere  Ansicht 
war  in  der  That  fast  ganz  vergessen,  bis  in  unserer 
Zeitperiode  yacca-Berlinghieri*-)^  FidHesselbach'^) 
und  Langenbeck  ^j  sie  neuerdings  ans  Licht  zogen. 
Dem  ungeachtet  blieben  die  meisten  der  bessern  neu- 
ern Anatomen  bei  ihrer  Meinung  von  dem  einfachen 
Bau  des  Bauchfells  stehen« 

Noch  abweichender  sind  die  Angaben  der  Zahl 
der  Häute,  welche  die  Speiseröhre  zusammense- 
tzen ■  denn  diese  Zahl  variii^t  von  6  bis  2.  Bichat 
nimmt  nur  eine  Schleim  -  und  eine  Muskelhaut  als 
wesentlich  an,  während  die  meisten  Neuern  noch  eine 
Zellhaut ,  und  /.  Fr,  Meckel  nebst  diesen  noch  eine! 
Oberhaut  aufstellt. 

Wichtiger  ist  die  genaue  Untersuchung  der  M  a- 
g  e  n  s  c  h  1  e  i m  h  a  u  t.  Everard  Home  beschrieb  nach 
Hewson  die  kleinen  dichtstehenden  Vertiefungen  oder* 


;^i 
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Zellen  des  Magens  reclit  gut,  und  liess  sie  abbilden; 
er  will  in  ihrem  Bau  eine  Annäherung  an  die  Darra- 
zotten  wahrgenommen  haben  '*).  —  Fellolj&  Unter- 
suchungen haben  bewiesen,   dass  das  Netz  von  klei- 
nen, meist  venösen   Gefässen,  welches   der  innern 
Haut  des  Magens  in  grössern  oder  kleinem  Strecken, 
vorzüglich  im  Grunde   und  am   kleinen   Bogen  ein 
röthliches  Ansehen  gibt,  nicht  Folge  einer  Entzün- 
dung oder  Vergiftung  sey ;  sondern  dass  dieser  Zu- 
stand erst  in  und  nach  dem  Tode  eintrete,   und  na- 
mentlich durch  plötzlich  gehemmten  Blutlauf  durch 
die  Lungen  veranlasst  werde  ^).    Seiler  fand  daher 
diese  Beschaffenheit   bei  erhenkten    Menschen    und 
Thieren  fast  immer.  —  Sömmerring  beschreibt  einen 
drüsigen  Ring,   welcher  die  Pförtnerklappe  unmittel- 
bar unter  der  Bauchfellshaut  umgeben  soll  ^),   und 
hat   denselben    auch   später   abgebildet  '^).    Dagegen 
konnte  weder  Meckel  noch  Iludolphi  daselbst  etwas 
Drüsiges  finden.  Nach  der  Angabe  des  Letzten  sieht 
man  solches  nur  an  zwei  Stellen  des  Magens,  näm- 
lich an  dem  linken  oder  obern  Magenmunde,   und 
an  der  Pförtnerklappe  ^).  Everard Home  Rauhte  ixuch. 
in  den  angegebenen  Zellen  der  Schleimhaut  rundli- 
che Körperchen   wahrgenommen   zu  haben ,   die  er 
glandulae  gastricae  nennt  P).  —   Uebrigens   hp;ben 
die  Untersuchungen   dargethan,    dass   kein  einziger 
Theil  in  der  thierischen  Oekonomie  so  grosse  Abwei- 
chungen der  Gestalt  und  der  Zusammensetzung  dar- 
biethet,  als  gerade  der  Magen. 

Was  den  engen  Darm  betrifft,  so  war  die  Auf- 
merksamkeit der  Anatomen  und  Physiologen  auch  in 
unserer  Periode  hauptsächlich  auf  die  Beschaffenheit 
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der  Zotten  (V Uli  inte stmorwn)  gerichtet.  Everard 
Jlonie^^),  Jlbert  Meckel  ^%  Bmlolphi  ^^)  sindnuch 
Lieberkühn  und  /?.  J.  Hedwig  *^)  die  verlässlichsten 
Beobachter  und  Schriftsteller  hierüber,  aber  eben- 
falls in  ihren  Ansichten  keineswegs  einig.  Denn  nach 
Lieberkühn ,  Home  und  Albert  Meckel  sind  die  Zot- 
ten ihrer  Gestalt  nach  platt,  nach  /.  Fr.  Meckel's 
und  RudoJpJus  Untersuchung  sind  sie  bloss  im  ober- 
sten Theile  des  Dünndarmes  platt,  tiefer  unten  aber, 
wenn  sie  nicht  zusammengefallen  sind,  cylindrisch. 
Auch  glauben  Lieb  erkühn ,  Hedwig  und  Rudolpliij 
dass  sie ,  so  wie  die  ganze  innere  Oberfläche  des 
Darmcanals,  von  einem  sehr  feinen,  fast  unzertrenn- 
lich verbundenen  Oberhäutchen  (Epithelion)  über- 
zogen seyen.  —  Prochaska  bestätigte  Lieberkühiis 
sehr  gelungene  Injectionen  der  Blutgefässe  dieser  Zot  - 
ten  durch  seine  eigenen  *'*).  Hedwige  Paidolphi  und 
die  meisten  neuern  Anatomen  läugnen  das  Vorhau- 
denseyn  einer  Ampulla  in  den  Zotten,  wie  sie  Lie~ 
herkiihn  annahm ;  eben  so  läugnen  Albert  Meckel 
und  Rudolphi  das  Vorhandenseyn  einer  sichtbaren 
OefFnung  an  der  Spitze,  und  überhaupt  an  der  Ober- 
fläche der  Zotten,  welche  dagegen  wieder  von  Hed- 
wig, Leuret  und  Lassaigne  *^),  und  J.  Fr.  Meckel  ^^) 
vertheidigt  wird.  —  Was  endlich  noch  insbesondere 
die  Saug  ädern  oder  Milchgefässe  betrifft,  so  be- 
hauptet Rudolphi y  dass  sie  auch  hier  nirgends  mit 
offenen  Mündungen  anfangen.  Auch  will  er  gegen  die 
Me'mun^BlumenbacFs,  Sömmerri/ig's,  HildebrandtSj 
'  /.  Fr.  Meckers  und  A. ,  nebst  den  Pejer  sehen  und 
Brujiner  sehen  Schleimdrüsen  noch  die,  schon  von 
Lieberkühn  *^)  beschriebenen  kleinen,  runden,  weis- 
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sen  Körper^  welclie  unter  den  Zotten  liegen,  für 
echte  Saugadern,  oder  für  kleine  Chylusbehälter,  undi 
nicht  für  Schleimdrüsen  gehalten  wissen  ^^). 

^)  Memoire  sur  la  structure  du  peritoine  etß.  In  den  Me'raoi^ 
res  de  la  Societe  d'e'mulation.  Tom.  III.  p.  315- 

?)  Neueste  anatomiscli-patbologisclie  Untersuchung  über  den 
Ursprung  und  das  Fortschreiten  der  Leisten-  und  Schenkel- 
brüche.  Würzburg  1815.  8 

^}  Commentarius  de  slructura  perltqnei  efc 

—  Abhandlung  über   die  Leisten-   und   Schenkelbrüche. 
Göltingen  1821. 

4)  In  Philosoph.  Trnnsact.  1817.  P.  L  p.  347.  P.  1.  18-  19*  Ueber- 
setzt  in  Meckel's  Archiv.  Bd.  IV.  S.  130.  Auch  in  ffame^s 
Lectures  on  comparat.  anatomy.  Ypl.IV-  tab.  30. 

*)  On  the  vascular  appearance  of  the  human  storaach  which 
is  frequently  mistaken  for  inflammatlon  of  that  organ.  In 
med.  Chirurg.  Transact.  Vol.  IV.  1813.  p.  371—424- 

6)  Eingeweidelehre.  S.  236- 

7)  Denkschriften   der  Münchener  Akademie  1821-  1822»   S,  83. 

Taf.  7-  Fig.  5  und  6; 
?)  Rudolphi,  Physiologie.  Bd.  2.  Abtheil.  2-  S.  103, 
9)  Lectures.  tom.  IV.  tab.  30.  fig.  1- 
*0)  Ibidem,  tab.  31,  und  in  Philosoph.  Transact.  1817- 

41)  In  Meckel's  Archiv.  Bd.  V.  S.  163,  und  in  Bürger^ s  Disser- 

tatio :    Villorum  intestinalium  examen  microscopicum.  Ha- 
lae  1819.  8-    Uebersetzt  in  Meckel's  Archiv-  Bd,  V.  S.  164. 

42)  Anat,  physiol.  Abhandlungen  S.  39,  und  in  der  Physiologie. 

Bd.  2.  Theil  2.  S.  209- 

43)  Disquisitlo  ampullarum  Lieberkühnii  physiGO-microseopica. 

Lipsiae  1797-  4.  Cum  ieqnibus. 

44)  Disquisitio.  pag.  io6, 

45)  Recherches  physiologiques  et  chlmiques  poiir  servir  ä  l'hi- 

stoire  de  la  digestion.  ä  Paris  1825.  p.  69. 
.46)  Handbuch  der  Anatomie,  Bd.  IV,  S,  278. 
47)  la  Burger's  Dissertat.  §,  X, 
4§)  Physiologie,  a.  a.  O.  S.  214, 

2,  Leber,  Milz  und  Pancreas. 

S,  194. 

Ueber  den  Bau  der  Leber  haben  wir  nur  wenig 
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Neues  von  Erheblichkeit  zu  berichten.  Die  beiden, 
schon  von  Ferrein  richtig  unterschiedenen  Substan- 
zen, nämlich  die  Rinden-  und  Marksubslanz  der  Le- 
ber, wurden  fast  von  allen  neuern  Anatomen  bestätigt, 
nur  über  die  Bedeutung  waren  sie  nicht  ganz  einig. 
Ferrein  nannte  die  dunkle  Substanz  Mark-,  und  die 
helle  —  Rindensubstanz;  Autenricth*-),  Blchat,  J.  M, 
Mappes  2),  Cloquet  und  J.Fr.Mcckel  dagegen  nehmen 
diese  Benennungen  im  entgegengesetzten  Sinne.  Map- 
pes und  H.  Bennami  s)  ]äugnen  den  Zusammenhang 
zwischen  allen  Gefässen  der  Leber  ^  wie  ihn  Haller, 
F.  A.  Walter  und  Sönimerring  angenommen  haben; 
von  Rudolphl  und  Andern  wurde  jedoch  nur  der  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Blut-  und  Ljmphgefässen 
der  Leber  bestritten. 

Bei  dem  Menschen  hat  E.  H.  JVeher  und  Andere 
weder  Längen-  noch  Querfasern  an  der  Pfortader  be- 
merkt ,  wie  selbe  wohl  bei  Pferden  und  Rindern  an 
der  Stelle,  wo  der  Stamm  der  Pfortader  zusammen- 
gesetzt wird,  offenbar  vorhanden  sind  *).  Die  Ent- 
stehung der  Leber  hat  Z.  Rolando  am  bebrüteten  Vo- 
gelei  beobachtet  ^j  ;  und  Amusat  die  zwar  schon  trü- 
ber bekannte^  aber  von  A.exi  neuern  Schriftstellern 
übergangene  spiralförmige  Beschaffenheit  der  Klap- 
pen im  Gallenblasengange  richtig  dargestellt  "). 

Die  Kenntniss  des  feinern  Baues  der  M  ilz  ist  auch 
in  unserer  Periode  nicht  viel  weiter  gediehen,  als  sie 
zu  Malpighi's  Zeiten  war.  Der  hauptsächliche  anato- 
mische Streitpunct  bezieht  sich  auf  die  schon  von 
Malpighi  bei  mehreren  Thieren  beobachteten ,  beim 
Menschen  viel  schwerer  zu  erkennenden  Träubchen 
und  Bläschen.  —  Die  Existenz  der  mit  unbewaffnet 
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tem  Auge  siclitbaren  iV/ötZyö/^/iz'sclien  weissen  Kliimp- 
chen  wurde  von  Bichat ,  Dupujtren,  Cuvier^  Du- 
mas, E.  Home ,  Heusinger 3  Mascagni  und  /.  Fr. 
Meckel  angenommen^  jedoch  der  viel  kleinem^  nur 
durch  das  Microscop  erkennbaren  Bläschen;,  aus  wel- 
chen sie  nach  Malpighihe&iehen  sollen,  nicht  er- 
wähnt. i?z^c/o//?/2/ fand  erstere  wohl  bei  Säugethieren, 
aber  durchaus  nicht  beim  Menschen/  und  schliesst 
sich  daher  in  Bezug  auf  die  menschliche  Milz  den 
Ansichten  eines  Rujsch,  Alhinus ^  Haller ,  Hilde- 
hrandt ,  Sömmerring ,  J.M.  Fei ici  und  Moreschi'^) 
an  ^).  Seiler  sah  sie  meist  nur  bei  den  Leichnamen 
plötzlich  Verstorbener,  besonders,  wenn  sie  kurz 
vor  dem  Tode  noch  reichlich  Getränke  genossen  hat- 
ten P).  Uebrigens  haben  JE.  Home ^°)  und  Mascagni *^) 
davon  Abbildungen  geliefert.  —  Nach  Honie's,  Heu- 
singer s  ^^)  und  J.  Fr.  Bleckel's,  Beobachtungen  an 
Thieren  schwellen  die  Milzkörperchen,  besonders 
nach  eingenommenem  Getränke ,  beträchtlich  an. 
Heusinger  hat  bemerkt,  dass  sich  viele  kleine  Ge- 
fässchen  auf  ihrer  Oberfläche  verbreiten  ;  die  Venen 
scheinen  ihm  aus  dem  Innern  zu  kommen,  und  er 
glaubt  daher,  dass  es  abgesonderte  häutige,  einer 
grössern  und  geringern  Ausdehnung  fähige  KÖrper- 
chen  sind ,  zu  welchen  sehr  viele  feine ,  pinselför- 
mige ,  über  und  in  sie  verbreitete  Arterien  und  Ve- 
nen gelangen.  C.  Helhv ig  Schmidt  ^•^)  hält  diese  Kör- 
perchen mit  Piujsch  für  Gefassbüschel  der  feinsten 
Arterienästchen.  —  Merkwürdig  ist,  dass  nach  ^S'e^'- 
ler  diese  weissen  Körperchen  in  der  Milz  des  Kin- 
des deutlicher  gesehen  werden^  als  später.  ■■ —  Uebri- 
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gens  haben  Jssolant  **)  und  J.  Fr.  Meckel  dieBil- 
dunosoescliichte  der  Milz  besonders  aufyekliirt. 

Die  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen  Ver- 
lauf des  p  a  n  c  r  e  a  t  i  s  c  h  e  n  Ganges  hat  Fr,  TiQde- 
maiin  am -vollständigsten,  sowohl  beim  Menschen, 
als  bei  den  Thieren,  zusammengestellt  ^^), 

i)  In  Reil's  Archiv.  Bd.  NW.   S.  299—300.    Ueher    die   Rindeii- 

substanz  der  Leber. 
2)  De  penilioii  hepatis  liumani  structura.  Tubing.  1817-  S-pS- 

5)  De  structura  hepatis  venaeqiie  porlarum.  Wirceb.  1818.  8- 
4)  In  C.  F.  JVei^el's  Disscrlatio  de  Strato  musculoso  tunicae  ve- 

nariim  mediae.   Lipsiae  1823.  4.  p.  13.  fig.  4. 
Ä)   Sur  la  Formation  du  canal  alinientaire   el  des    visceres,    qui 
en  depeiident.  Im  Journal  comple'ment.  duDIct.  d.  sc.  me'd. 
Tom.  XVI.  pag.  57. 

6)  In  Maffendie  Pliysiolog.  Tom.  2.  p.  464. 

T)  G.  AI.  Felici  osservazioni  fisiologiche  sopra  le  funzioni  della 
milza,  della  Vena  porta,  del  fegato  e  de'polmoni.  Edil.ter- 
za.  Milano  1819.  8. 

jl.  ^Moresclii  del  vero  e  priinario  uso 'della  milza  nell' 
iiomo  e  in  tutti  gli  animali  vertebrati,  Milano  1803.  8. 

Gominentarius  de  urethrae  corporis  glandisque  structura. 
Accedit  de  vasorum  splenicorum  in  animalibus  constitutio- 
ne ,  nee  nonde  utero  gravido  epitome.  Mediolani  1817-  Fol. 
c.  iconib. 

8)  Physiologie.  Bd.  2.  Abtheilung  2-  S,  179. 

9)  In  Pierer^s  medicinischem  Realwörterbuch.    Artikel   MJl''- 

1823.  S. 324. 
10)  Lectures  tom.  IV.  tab.  36^  %.  1,  und  in  Philosoph.  Transacl. 

1821.  p.  25. 
llj  Prodromo  tab.  VI.  fig.  20,  21,  22. 
^-)  Ueber   den  Bau  und  die  Verrichtung  der  Milz.    Thionville 

1817.  8. 
l-*)  Coramenlatio  de  pathologia  lienis,  observationibus  per  «nat. 

inslilut.  indagala  ad  illustrandam  physiologiam  hujusaenig- 

matici  visceris.  Goettingae  18l4.  4. 
l'O  llechcrches  sur  la  rate,  a  Paris  1802.  8. 
15)  Ueber    die  Verschiedenheiten    des  Ausführungsganges  der 

Bauchspeicheldrüse  bei  dem  Menschen  und  den  Säugclhie- 
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ren.  In  Meckel's  Arclilv.  Bd.  IV.  S.  403*   Und  im  Journal 
complement.    du  Dict.  des  sciences  med,  VoU  IV,  p.  330. 

3.  Verliältniss  dieser  Tlieile  bei  den  Thieren. 

§.  195. 

Die  vergleichende  Anatomie  derScliling- 
werkzeuge  ist  noch  sehr  mangelhaft  geblieben,  und 
es  herrschten  darüber  grosse  Widersprüche.  Cuvier 
hat  sowohl  hier,  als  auch  in  Bezug  auf  den  ganzen 
Darmcanal  das  Wichtigste  zusammengestellt  *) ,  Ru- 
dolphl  ^ber  sehr  schätzbare  Beiträge  dazu  geliefert. 
Ihm  gehört  auch  die  schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bekannt  gemachte  Beobachtung,  dass  wahre 
Darmzotten  nur  bei  den  mehrestenSäugethieren  und 
bei  sehr  vielen  Vögeln  vorkommen  ^)j  worin  ihm  je- 
doch /.  Fr.  Meckel,  welcher  selbe  auch  den  Fischen 
und  Amphibien  theilweise  zusprach,  entgegentrat. — 
Letzterer  schrieb  über  den  Blinddarm  der  Reptilien  3), 
über  die  Entwicklung  des  Darmcanals  der  Säugethie- 
re,  und  namentlich  des  Menschen  '*),  dann  insbesou' 
dere  noch  über  die  Divertikeln  am  Dai^mcanal  ^)  ;  Fr. 
Tledemann  gleichfalls  über  den  Blinddarm  der  Am- 
phibien ^).  Er  entdeckte  auch  zwei  eigene,  den  Schlan- 
gen zukommende  Speicheldrüsen  ^).  Ratlike  bear- 
beitete den  Darmcanal  der  Fische  ^)j  Jan.  PFeigel 
Neergard  die  gesammten  Verdauungswerkzeuge  der 
Säugethiere  und  Vögel  ^\  und  K.  A,  Ramdohr  jene 
der  Insekten  *°). 

Die  Leber  der  Fische  w^urde  von  Fr.  Wilhelm 
Mierendorf  ^^),  die  Gallengefässe  der  Insekten  unter 
andern  auch  von  /.  Fr.  Meckel  *^)  5  die  Beschaffen- 
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lieit  der  Gallengänge  bei  den  Säugethieren  hinslcht- 
licli  ihrer  Verbindung  zum  Tbeile  von  Rudolphi  *') 
beschriebeil.  —  Untei'  den  Mollusken  hat  Graut  bei 
einigen  Sepien  zwei  hellrothc,  gelappte,  und  mit  dem 
Gallengange  verbundene  Drüsen  wahrgenommen,  die 
er  für,  dem  Pancreas  analoge  Organe  hält  i'^).  End- 
lich sind  Everard  Hoiues  zahh'eiche  Beobachtungen 
JiIusichLlich  dieser  Theile  nicht  zu  vergessen  *-^), 

1)  Lccons,  Siome  partie, 

%)  In  Reil's  Ai'chiv  a.  a.  O.,  dann  In  der  Physiologie.  Bd.If.  2. 

Abllieiliing,  S.  209,  und  in  den  anat.  physiologischen  Al|- 

handiungen.  S.  39—108. 

3)  In  MeckcVs  Archiv.  Bd.  3-  S.  21t— 218, 

4)  Ebendaselbst.  Bd.  3.  S.  1. 

5)  In  Reil's,  Archiv.  Bd.  IX.  S.  42. 

Ö)  In  Meckel's  Archiv.  Bd.  III.  S.  368—374. 

?)  In  den  Denkschriften  der  Münchener  Akademio.  18l3.  S.  25 
— 30,  und  in 

Ph.  Seifferfs  DIss.  Spicilegia  adenologica«  Bcrolini  iS24- 4- 
c.tab.,  wo  auch  die  Giftdrüse  des  Schnabelthieres  beschrie- 
ben und  abgebildet  ist. 

8)  üeber  den  Darmcanal  und  die  Zeugungsorgane  der  Fische. 
Halle  1824.  4- 

P)  Vergleichende  Anatomie  und  Physiologie  der  Verdauungs- 
werkzeuge der  Säugethiere  und  Vogel.  Berlin  1806.  8-  Mit 
6  Kupfertafeln. 

1-0)  Abhandlung  über  die  Verdauungswerkzeuge  der  Insekteo» 
Halle  1811.  4. 

**)  De  hopate  piscinm.  Berolini  1817«  8- 

42)  la  dessen  Archiv.  Bd.  1.  S.  21—36- 

43)  Physiologie  a.  a.  O-  S.  153- 

44)  On  the  exislence  of  the  Pancreas  in  some  Speoies  of  the 
luttlefish-Tribe  etc.  In  the  Edinburgh  philosoph.  Journal. 
Jul.  1825.  pag.  197. 

45)  Lectures.  Tom.  IV. 

4.  Physiologie  der  Verdauung.    Gallenbereltuqg* 
^■.   196. 

Was  nun  die  Physiologie  der  Verdauung  im 
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ganzen  Umfange  betrifft,  so  hat,  in  Bezug  auf  den 
Hunger,  Herrn.  Joseph  Lucas  melitere  Versuche, 
besonders  an  kleinen  Thieren  angestellt,  um  zu  se- 
hen, wie  lange  sie  dem  Hunger  widerstehen  können*). 
Die  wunderbaren  Geschichten  von  wochen-  und  mo- 
natelangem Fasten  der  Menschen  sind  in  laiserem 
Zeiträume  seltener,  als  früher  geworden ,  weil  man 
im  Allgemeinen  nur  wenig  mehr  an  Wunder  glaubte. 
Auch  hat  Justus  Grüner  eine  solche  Betrügerin  voll- 
ständig entlarvt^).  —  Ueber  den  Hunger  und 
Durst  schrieben  ferner  T.  L.  Leroux  •'),  /.  B.  Fr, 
Chaumas  ^)  und  Savignj  ^').  —  Alex.  v.  Humboldt 
bestätigte  die  schon  von  Gumilla  angeführteErzählung, 
dass  die  Otomaken  und  Guamos  am  Oronoko,  aus 
Noth  getrieben,  viel  Thonerde  theils  allein,  theils 
mit  andern  Speisen  geniessen  ^).  —  Rudolphi  machte 
die  interessante  Bemerkung,  dass  es  wohl  kein  Thier 
gebe,  dessen  Fleisch,  Bänder,  Sehnen,  Knorpel  und 
Knochen,  so  wie  dessen  Gehirn,  Nerven  und  Einge- 
weide (die  Leber  etwa  ausgenommen)  absolut  unge- 
niessbar,  oder  gar  giftig  wären,  und  dass  wirkliches 
thierisches  Gift  sich  nur  in  einem  abgesonderten 
Safte  enthalten  finde  v). 

Ueber  die  Nahrungsmittel  des  Menschen 
schrieben  /.  H  Becker  s)  ^  Danz  9)  und  /.  G.  Fol- 
ie ^^),  und  von  jenen  der  Thiere  handelt  ausführlich 
Treviranus  '^  \ 

In  der  Darstellung  des  Schlingens  stimmen  die 
neueren  Schriftsteller  nicht  überein.  Die  meisten,  wie 
Cuvler ,  Prochaska ,  Leiihossek,  Meckel  u.  A.  neh- 
men an,  dass  das  Gaumensegel  dabei  hinaufgezogen 
werde.  Diesem  widerspricht  Rudolphi  geradezu,  in- 
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dem  er  sagt^  dass  dasselbe  herabgezogen,  dem 
ScMandkopfe  genähert,  und  so  der  Bissen  in  diesen 
geleitet  werde  ^^).  Uebrigens  findet  sich  bei  /.  Paul 
SaiuUfort  eine  ausführliche  Kritik  der  verschiedenen 
Beschreibungen  des  Schlingens,  nebst  einer  genauen, 
und  durch  gute  Abbildungen  versinnlichten  Schildfe- 
rnno-  desselben  ^^).  —  Auch  über  die  Art,  wie  der'' 
Bissen  durch  die  Speiseröhre  in  den  Magen  gelangt, 
dilFeriren  die  Ansichten.  Die  alleren  Physiologen: 
Prochaska  y  Sömmerring  und  Andere  lassen  diess 
nur  nach  und  nach  geschehen;  Henermann  *"*)  auf 
einmal  den  Bissen  aus  dem  Schlundkopfe  in  den  Ma- 
gen ^Q\^n^e\\y Magendie  ^^)  und  Budolplii  nehmen 
eine  wechselseitige  Erweiterung  und  Zusamraenzie- 
hung  des  oberen  und  unteren  Theiles  der  Speiseröh- 
re an. 

In  Bezug  auf  die  eigentliche  Verdauung 
im  Magen  wollte  Anton  Janin  de  Montesrre  aus 
den  an  sich  selbst  angestellten  Versuchen  schliessen, 
dass  es  keinen  besonderen  Magensaft  gebe;  sondern 
dass  nur  der  niedergeschluckle  Speichel  zur  Bildung 
des  Chjmus  wirke;  dann,  dass  dabei  immer  eine 
Säiu-e  entstehe  ^^).  —  Chaussier  glaubt,  dass  der 
Magensaft  selbst  bei  dem  nämlichen  Individiuun,  je 
nach  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln,  vers(!hie- 
den  abgesondert  werde  *^J.  —  Die  in  neueren  Zeiten 
so  häufig  besprochene  krankhafte  Erweichung  des 
Magens  bei  Kindern  wurde  ebenfalls  auf  die  Wirkung 
des  Magensaftes  bezogen,  welche  nach  J.  Hiinter  ^^j 
und  Treviraniis  ^^)  so  gross  ist,  dass  sie  nach  dem 
Tode  solche  Erweichung  und  Zerfressung  der  Ma- 
genhäute anrichtet.   Hierüberhat  dann  Fr.  TV.  Goe- 
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decke  mehrere  Versuche  an  Thieren  angestellt  ^°), 
und  F.  X  Ramisch  besonders  ausführlich  gehan- 
delt ^^). 

rvachdem  Haller  die  im  siebzehnten  und  acht- 
zehnten Jahrhunderte  vorherrschende  Meinung:  dass 
der  Magen  während  des  Erbrechens  fast  ganz  un- 
thätig  sey,  durch  eigene  Versuche  widerlegt,  übri- 
gens aber  die  Wirkung  des  Magens  jener  der  Bauch- 
muskeln und  des  Zwerchfells  untergeordnet  hatte^ 
war  J.  Hunter  der  erste  neuere  Schriftsteller^  wel- 
cher das  Erbrechen  ganz  allein  als  Folge  der  thätigen 
Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells  erklärte  ^^).  Man 
achtete  jedoch  hierauf  nicht  viel,  bis  Magendie  im 
Jahre  1812  in  einer  Abhandlung  über  das  Erbrechen, 
die  er  dem  Institute  vorlas,  alle  eigenthümlichen  Zu- 
sammenziehungen des  Magens  während  dieses  Actes 
läugnete,  und  zwar  zu  Folge  seiner  Versuche  an  Thie- 
ren ^^j.  Gegen  ihn  vertheidigten  nun  zunächst  Mar- 
quais'^'^),  MaingauW^^),  PortaP^),  Beclard^'^)^  dann 
C.  PF.  Boehr  28)  ^  und  vorzüglich  Rudolphi  29)  die 
Haller  sehe  Meinung,  indem  sie  erwiesen,  dass  ohne 
Zuthun  der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells  Er-«  ^ 
brechen  entstehen  kann.  'jII 

Ueber  den  Einfluss  des  Nervus  vagus  auf  die 
Chymification  wurden  in  unserer  Zeit  zahlreiche, 
aber  in  ihren  Resultaten  nicht  übereinstimmende  Ver^ 
suche  von  Diipuj  30)>  Wilson  Philip  ^^) ,  Magen- 
die ^^) ,  Milne  Edwards  ^'^) ,  f^avasseur  und  Bre^ 
sehet  5^),  Leuret  und  Lassaigne  ^^)  angestellt.  —  Im 
Ganzen  ergab  sich  daraus,  dass  trotz  der  Durch- 
schneidung der  Fagi  (sey  es  am  oberen  Magenmund^ 
oder  am  Halse)  die  Verdauung  doch  noch  einige  Zeit; 
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nämllcli  bis  zur  Verdauung  des  vor  oder  bald  nach 
der  Operation  Genossenen  von  Statten  gehe.  Wil- 
son Philip  behauptete  nocli  insbesondere^  dass  man 
die  Wirkung  der  Nerven  durch  den  galvanischen 
Strom  ersetzen,  und  so  die  Verdauung  unterhalten 
könne ,  welchem  jedoch  Breschet  durch  die  in  sei- 
nen späteren  Versuchen  erhaltenen  Resultate  wider- 
sprach. 

Obwohl  die  Ansicht,  dass  die  P  f  o  r  t  a  d  e  r  haupt- 
sächlich zur  Gallenabsonderung  diene,  die 
herrschende  blieb,  so  sind  doch  einige  Fälle  von 
Missbildungen  durch  Ahernelhj  "'),  Saunders  ^^J 
und  Lawrence  3^)  beobachtet  worden,  wo  die  Pfort- 
ader ihr  Blut  nicht  in  die  Leber,  sondern  in  die 
Hohlader  führte,  wo  aber  die  Arteria  hepatica  grös- 
ser als  sonst ,  und  dennoch  wirkliche  Galle  in  der 
Gallenblase  vorhanden  war.  —  Auch  haben  Wiede- 
mann  sp)  und  Fr,  W,  //.  Trott  ^^)  Fälle  beobachtet, 
wo  die  Gallenblase  (bei  einer  wahnsinnigen  Person 
bei  fViedenuuui)  gänzlich  fehlte^  dagegen  der  Leber- 
gang stärker  als  gewöhnlich  war. 

Dass  die  Galle  auch  als  excrementitieller  Stoff 
zur  Reinigung  des  Blutes  beitrage,  w^urde  von  Döni- 
ling  zuerst  ausführlich  zur  Sprache  gebracht^*),  aus- 
!  ser  Prochaska  ^'^)  und  Radolphi  von  den  Neueren 
nur  wenig  gewürdigt,  ja  selbst  von  Treviranus  zum 
Theile  bekämpft ^^).  Dagegen  suchte  man,  begünstigt 
durch  die  neuere  Ansicht,  dass  die  Aeste  der  Pfort- 
*  ader,  und  überhaupt  die  Venen  einsaugen,  und  durch 
die  Thatsache,  dass  Saugadern  sich  in  die  Pfortader 
einmünden,  die  Leber  als  directes  Assimilations-, 
oder  Blutbereitungsorgan  geltend   zu  machen  (Ma- 
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pendle,  Emmert,  Seiler).  Endlich  hat  Lenhossek  die 
Würde  und  Wichtigkeit  der  Leber  noch  höher  ge- 
steigert, indem  er  sie  sogar  pro  vero  ahdominali 
cereZro  erklärte  **). 

Ueber  die  Galle  nbereitiing  und  ihren  Zweck 
schrieben,  ausser  den  Genannten,  C.  I^.  Lorin- 
ser  45)^  /.  R,  vanMaanen  ''%  J.  Fr.  Beltz  ""^  J,  Seb. 
Schumann  ^^j ,  Michel  Angelo  Glordano  *^). 

Die  Verdauung  im  Ganzen  handelten  recht  gut 
Titichant  ^o)  und  Ch.  Turner  Thackrah  ^^)  ab. 

^)  Experimenla  circa  famem.  Bonnae  1824-  8. 

2)  Authentische  actenmässige  Erzählung  der  Betrügerei  eines 

angeblichen  Wiindermädchens  im  Hochslifle  Osnabrück, 
das  seit  zwei  Jaluen  ohne  Speisen  und  Getränke  gelebt 
haben  wollte.  Berlin  1800.  8- 

3)  Dissertation  sur  Pappelit  et  la  faim.  Paris  1804-  8- 

4)  Considerations  sur  la  faiin.  Paris  1815-  4- 

5)  Sur  les  efFets  physiques  et  moraux  de  la  faim  et  de  la  soif. 

Paris  1818-  8. 

<5)  Reise  in  die  Aequinoctialgegenden»  4-  Bd.  S.  557 — 575. 

7)  Physiologie  a.  a.  O.  S.  20. 

**}  Versuch  einer  allgemeinen  und  besonderen  Nahrungsmittel- 
kunde. 2  Thle.   Stendal  1810—1822.  8. 

9)  Versuch    einer    allgemeinen    Geschichte   der    menschlichen: 
Nahrungsmillel.   Leipzig  1806.  8- 

*0^  Beschreibung  der  menschlichen  Nahrungsmittel  in  naturhi- 
storisrher,  ökonomisclier,  technologischer  und  diätetischer 
Hinsicht.  3  Bde.  Leipzig  18ü6.  8- 

41)  Biologie.  Bd.  4.  S.  295  und  ff.  ^ 
ilii)  Physiologie  a.  a.  O.  S.  82- 

42)  D  glutionis  mechanismus  verticali  sectione  narlura,  orls, 
liaiiciuin  illustratus.  Lugd.  Bat.  1805»  4. 

14)  Physiologie.  3.  Bd.  S-  407. 

*^)  Me'moire  sur  l'oesophage.  Paris  1813-  8* 

—  Me'moire  sur  l'usage  de  l'e'piglolte  dans  la  deglulitlon. 

Paris  1813.  8- 
*Ö)  Expe'riences  sur  la  digeslion  dans  l'homme.  ä  Paris  1812.  8. 
*7)  In  v^c/e/o/z'sPbysiologif  de  Phomme.  ä  Paris  1823.8-  Tom.I, 

pag-  540- 
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18)  Observations  on  certatn  parts  etc.  p.  226 — 231. 

49)  Biologie.  Bd.  \.  S.  347- 

20)  De  dissolutione  ventriculi,  slve  dedigestione,  quam  dicunt 

venti'iculi  post  mortem.  Beroliui  1822-  8- 
*4)  De  Gastromalacia  et  gastropathia  infantum.  Pragae  1824.  8- 
ii2)  A.  a.  O.  S.  200. 
25)  Me'moire  sin*  le  vomissement.  ä  Paris  1813.  8. 

24)  Reponse  au  Memoire  de  M.  Magendie,  a  Paris  1813.  8. 

25)  Me'moires  du  Muse'e  d'hist.natur.  Tom.  IV.  p- 395— 416,  und 
Portal  in  Meinoires  sur  la  nature  et  le  trailemeut  de  pUji- 
sieurs  maladies  etc.  Vol.  IV.  a  Paris  1819-  8. 

26)  Memoire  sur  le  vomissement.  a  Paris  1813.  8- 

27)  In  Jdelon's  Physiologie.  Tom.  II.  p.  602—605. 

2^)  Vera  vomitus  theoria  contra  sententiara  cl.  Magendie.  Be- 
rollni  1816.  8. 

29)  Physiologie  a.  a.  O.  S.  129- 

30)  In  .S'e</i7/of  Journal  de  Medecine.  Tom.  LXXI,  p,  62.  und 
in  Leroux  Journal  de  Me'decine.    Tom.  XXXVI.  l^iQ.    p. 

351—366. 

5t)  The  experiraental  inquirles  inlo  the  laws  of  the  vital  fuuc- 
tions.  Edit.  2-  London  1818.  8-,  und 
—  On  digestiou.  Edit.  2.  London  1822.  8. 

32)  Physiologie.  Tom.  IL  p.  91- 

53)  De  rinfliience  du  Systeme  nerveux  sur  la  digestiou  slom«- 
cale.  In  Archives  gene'rales  de  med.  Aout  1823. 

3*)  Recherches  pour  servir  a  l'histoire  de  la  digestlon.  a  Paris 
1825.  8- 

55)  Me'moire  sur  le  mode  d'action  des  nerfs  pneumogastriquef 
dans  la  production  des  phe'nomenes  de  la  digestiou.  Anna- 
les des  Sciences  naturelles.  Tom.  IV.  1825-  p.  257 — 271. 

3Ö)  Philosoph.  Traasact.  1793-  P-  L  p.  59- 

57)  On  the  structure,  oeconomy  and  diseases  of  theLiver.  Lon- 
don 1793.  1802.  p.  59. 

38)  Medic.  chir.  Transact.  1814.  Vol.  V.  p.  174. 

39)  Reil's  Archiv.  Bd.  V.  S.  144. 

40)  De  vesicula  fellea  specimina  duo.  Erlaugae  1822-  4«  P-  12. 

41)  Ist  die  Leber  Reinigungsorgan?  Wien  1798-  8. 
4'i)  Physiologie.  1820.  S.  417. 

43)  Biologie.  Bd.  4-  ^.  445- 

44)  Physiolog.  medic.  Tom.  III.  p.  139. 

45)  De  functione  hepalis  Sana  et  laesa    Berolini  1817-  8. 
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46)  Commentatio  de  funcllone  hepatis.  Lugd.  Batav.  1822.  4. 

47)  Quaedam  de  hepalis  dignitale.  Beiolini  I822i.  8. 

48)  De  hepatis  ili  embryone  magniliidlnis  causa,  ejusdeinque 
fiinctione  cum  in  foetus  tum  in  homine  nato.  Berol.  1817. 4- 

49)  SuU'  uso  della  bile.  Napoli  1815.  8- 

50)  i)e  la  digeslion,  et  des  phenomenes,  qui  se  succedfent  dans 
les  organes  digestifs  pendant  l'acte  de  l'assimilation  ou  de 
la  nutrition.  Paris  1824-  8. 

Si^)  Lectures  on  digestion  and  diet.  London  1824.  8- 

Bestimmung   dev  Milz-.   Ghfemische  Untei^suchung   des   Ver" 
dauungsgeschäftes. 

Wenn  Jüan  ^lle  übei*  die  Bestimmung  der  Mil« 
aufgestellten  Hypothesen  classificiren  will,  so  lassen 
sie  sich  in  drei  Abllieilungen  bringen.  In  der  ersten 
wird  die  Bestimmung  der  Milz  auf  den  Magen,  in 
der  zweiten  auf  die  Leber  ^  und  in  der  dritten  auf 
die  Mischungsveränderung  und  Aen  Ltiuf  des  Blutes 
im  Ä-llgemeinen  bezogen. 

Zur  ersten  Ab'theilung  gehört  die  Hypo- 
these von  E'verard  Home  ^  Welcher  sich  aus  seinen 
Versuchen  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  glaubte  ^  dass 
die  Milz  diejenigen  Flüssigkeiten  aus  dem  Magen  auf- 
nehme ^  welche  nicht  durch  die  Saugadern  des  Ma- 
gens und  Darmcanals  fortgeschafft  werden  können  ij» 
Spätere  Versuche  haben  ihn  aber  eines  Besseren  be- 
iehrt, so  dass  er  seine  Meinung  zurücknahm,  und  da- 
für behauptete,  es  werde  etwas  aus  den  Arterien  in 
die  Zellen  der  Milz  abgesetzt,  das  die  gross'en  Saug- 
adern derselben  aufnehmen,  und  (zu  welchem  Zwe- 
cke,  wisse  er  nicht)  in  den  Brustgang  übertragen  ^^. 

^2iQ^Moreschiy  Felicia  znmTheile  auch  nach  Fr. 
Gellhaus  ^)  und  J.  Fr.  Meckel,  ist  die  Milz  ein  Blut- 
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Lehälter  für  den  Magen,  indem  der  angefüllte  Magen 
einen  so  starken  Druck  auf  die  Milz  ausüben  soll,  dass 
das  Einströmen  des  Blutes  in  die  Milz  gehemmt,  und  da- 
durch bewirkt  werde,  dass  es  sich  reichlicher  in  die  Ge- 
fässe  des  Magens  ergiesse.  —  Nach  Autenrieth,  Bar- 
dach ^  Gellhaus  und  Meckel  befördert  sie  zugleich 
die  Absonderung  des  Magensaftes  und  die  Verdauung 
dynamisch-chemisch,  indem  in  ihr  die  Wasserstoff-, 
in  dem  Magen  aber  die  Sauerstoff-Entwicklung  vor- 
herrscht. 

Die  meisten  Physiologen,  unter  den  Neueren  na- 
mentlich Blumenbach,  Domliii'^,  Sömmerring,  Cu- 
vier,  Dumas,  Görres,  Richeraiid,  Bichat,  TVa.lthci\ 
Felici,  Heusinger,  Meckel,  Lenhossek,  zum  Theile 
auch  Döllinger  '*)  und  Wdhrand ,  sind  dafür,  dass 
die  Milz  das  Blut  zur  zweckmässigen  Absonderung 
der  Galle  durch  Desoxydation  des  Blutes  vorbereite. 

Was  die  dritte  Hypothese  betrifft,  so  haben  zwar 
schon  viele  ältere  Schriftsteller,  und  später  v.  Bergen 
und  Hewson  angenommen ,  die  Milz  diene  zur  Ver- 
vollkommnung des  Blutes,  oder  zu  dessen  Bereitung 
und  Erhaltung  in  seiner  gehörigen  Mischung ;  allein 
sie  thaten  diess  ohne  hinreichenden  Grund.  Erst 
Tiedemann  strebte  durch  Versuche  an  Pferden  und 
Hunden,  so  wie  auch  durch  andere  Beobachtungen 
zu  beweisen,  dass  in  der  Milz  aus  dem  arteriellen 
Blute  eine  rölhliche  Flüssigkeit  abgesondert  werde, 
welche  die  Saugadern  aufnehmen,  und  iA  den  Milcli- 
brustgang  leiten,  um  den  Chylus  in  Blut  verwandeln 
zu  helfen  ^).  Diese  Hypothese  mag  aber  wohl  aus  je- 
ner von  Hewson ,  nach  welcher  in  der  Milz  und  in 
*der  Thymus   aus  dem  arteriellen  Blute  ein  Saft  ab- 
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gesondert  wird,  der,  dem  Milchsafte  und  dem  Blute 
beigemischt,  die  Blutkügelchen  vervollkommnet  ^), 
oder  aus  der  angeführten  Home^ sehen  hervorgegangen 
seyn.  —  Gegen  Hewsons  Meinung  wendete  aber  Sei- 
ler ^j  und  Jäckel  *)  gegründete  Zweifel  ein.  Nach 
Heusinger  eihält  die  Milz  das  Blut  in  seiner  gehöri- 
gen Mischung,  indenl  sie  auf  der  einen  Seite  durch 
die  kräftige  Desoxydation  und  Desazotisirung  einer 
grossen  Menge  arteriellen  Blutes  einen  Gegensatz  zur 
Lunge  bildet,  und  die  allzu  grosse  Faserstoffbildung 
beschränkt;  auf  der  anderen  Seite  aber  durch  Aus- 
führung des  überwiegenden  Brennstoffes  (in  der  Gal- 
le) das  Gleichgewicht  der  Bestandtheile  des  Körpers 
erhalten  hilft.  —  Als  ein  den  Kreislauf,  aber  nicht 
bloss  im  Unterleibe,  unterstützendes  Organ  sieht  die 
Milz  auch  Hodgkin  an  9j. 

Unter  den  neueren  Experimentatoren,  welche  zur 
Auflilärung  dieser  Sache  die  Milz  bei  Hunden  aus- 
schnitten, ist  besonders  Dupuytren  zu  nennen,  wel- 
cher, nach  Assolant's  Zeugniss,  diesen  Versuch  in 
zwei  Jahren  40  Mal  gemacht,  und  dadurch,  dass  die 
Hälfte  der  Hunde  schon  den  is^^^bis  20sien  Tag  nach 
der  Operation  wieder  ganz  gesund  waren,  und  es 
auch  fortan  blieben,  den  geringen  Einfluss  der  Milz 
auf  die  thierische  Oekonoraie  bewiesen  hat  10). 

Magendie  ^NiW  eine  fast  unausgesetzte  Bewegung 
der  pancreatischen  Gänge  bei  den  Vögeln  ^^j, 
Fiudolphi  eine  solche  Bewegung  wolil  bei  der  Gallen- 
blase und  den  Gallengängen,  nicht  aber  bei  den  pan- 
creatischen Gängen  einer  lebendig  geöffiieten  Ente 
bemerkt  haben  12). 

In  Bezug  auf  die  Menge  des  pancreatischen  Saf- 
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tes  weiclieii  die  Angaben  der  Schriftsteller  bedeutend 
ab.  Magendie  sah  bei  Hunden  in  einer  halben  Stunde 
oft  kaum  einen  Tropfen  ausfliessen.  —  Leuret  und 
Lassaigne^^)  erhielten  bei  einem  Pferde  in  derselben 
Zeit  drei  Unzen,  und  Tiedemann  und  Gmeli/i  von 
einem  grossen  Schlächterhunde  in  4  Stunden  8  Scru- 
pel  oder  l6o  Gran  ^*j.  Die  sonderbare  Hypothese 
von  Fr.  Hlldehrandt  ^  wornach  das  Pancreas  durch 
seine  Berührung  so  auf  den  Gallendarm  wirkte,  dass 
dessen  nöthige  spezifische  Erregbarkeit  unterhalten 
wird  *^),  verdient  kaum  einer  Erwähnung. 

f^V.  Krimer  hält  die  rückgängigen  Bewegungen  des 
Darmes  für  widernatürlich  ^^) ,  und  Plagge  die  peri- 
staltische  Bewegung  der  Därme  für  ein  Athmen  *'^). 
Ersterer  suchte  die  Gründe  Plagge's  zu  entkräften, 
und  für  dieselbe  Behauptung  andere  aufzustellen  *^), 
wurde  aber  wieder  von  Rudolphi  *9)  widerlegt. 

Der  innere  Vorgang  bei  der  Chylilication,  so  wie 
der  Antheil,  welcher  einem  jeden  der  bestimmt  dazu 
beitragenden  dynamischen ,  besonders  aber  chemi- 
schen Momente:  Galle,  Gedärme,  pancreatischer 
Saft  und  Schleim  zufällt,  ist,  trotz  den  zu  diesem 
Zwecke  unternommenen  Untersuchungen  von  Lud- 
wig  fVertier  ^°) ,  Emmert  ^^) ,  Autenrieth  ")  und 
TreviraniLS  ^^)  nicht  in's  Klare  gebracht,  und  dadurch 
eigentlich  nur  so  viel  erwiesen  worden:  dass  im  Ma- 
gen und  oberen  Theile  des  Darmcanals  aus  den  Nah- 
rungsmitteln eine  Gallerte,  im  unteren  Theile  des 
Dünndarmes  EiweissstofF,  und  dann  in  den  eigentli- 
chen Milchgefässen,  welche  dem  Milchbrustgange 
schön  näher  liegen ,  erst  Faserstoff"  und  Cruor  gebil- 
det werde  ^). 
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Im  AJlgeraeinen  blieb  in  unserem  Zeitrarrae  die 
Idee  herrsdiend,  dass  die  Wirkung  der  Galle  auf  den 
Chymus  hauptsäclilicli  in  Neutralisirung  seiner  Säure 
durcb  Verbindung  mit  derselben  bestehe,  und  dass 
dadurch  ein  Niederschlag,  und  somit  eine  Trennung 
des  Chymus  iji  zwei  Theile  —  Chylus  und  Koth  — 
erfolge.  Treviranus  glaubte,  dass  die  Galle  vorzüg- 
lich durch  ihren  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  und 
Blausäure,  welche  beide  zu  den  wirksamsten  Zerse- 
tzungsmitteln des  Eiweissen  gehören,  wirke  ^^).  Ueber 
die  specielle  Function  des  pancreatischen  und  Ge- 
därmsaftes blieb  man  ganz  im  Ungewissen. 

In  chemischer  Beziehung  verdanken  wir  BerzeliuSj 
Gmelbi  und  Mitscherlich  die  beste  Aufklärung:  über 
die  Natur  mehrerer,  zur  Verdauung  gehöriger  Säfte, 
namentlich  desSpeichels  ),  derOchsengalle-')und  des 
Menschenkoths  ^^).  Der  Magensaft  wurde  von  Leuret 
und  Lassaigne  bei  Hunden  ^^) ;  das  im  Magen  eines 
Hingerichteten  enlhaltene  Gas  YonChevreuil  ^°),  die 
Ochsengalle  überdiess  noch  von  Tlienard  ^^)  und 
Chevreiiil  "*') ;  der  pancreatische  Saft  von  ^.  C. 
Majer  ^^) ,  Leuret  und  Lassaigne  ^^) ,  von  letzteren 
auch  die  Luft  im  Darme  eines  Hundes  "*^j  ;  das  in  den 
Därmen  von  drei  jungen,  vor  der  Hinrichtung  gesun- 
den Verbrechern  enthaltene  Gas  von  Chevreuil  ^") ; 
endlich  die  Flüssigkeit  des  Bauchfells  von  FVinkler, 
Schweinsberg ,  Coldefj  Darlj^  Granville  und  Du- 
blanc  ^^)  chemisch  untersucht,  — 

l_  *)  On  the  structure  and  use  of  llie  spleni  In  Philos.  Transact, 

1808,  und  in  ReiVs  Archiv.  Bd.  X.  S.  525. 
*)  Piülosoph.  Ti-ansact.  1811.  I-j  und  in  ReiVs  Archiv.  Bd.  XII, 

S.  125—136. 
5)  Ueber  den  Nutzen  der  Milz.  Würzburg  1817,  8. 
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4)  Bctraclilungen  über  die  Milz.  In  MeckePs  Archiv.  Bd.  VI. 
S.  155. 

fi)  Versuche  über  die  Wege,  auf  welclien  Substanzen  aus  dem 
Magen  und  Danncanal  in's  Blul  gelangen;  über  die  Ver- 
richtung der  Milz  und  über  die  geheimen  Harnwege,  von 
Fr.  Tiedemann  und  L.  Gmelin,  Heidelberg  1S20.  8. 

<5)  Opus  poslhumum  sive  rubrarum  sanguinis  parlicularuin, 
ihymi  et  lienis  descriptio,  Vertit  et  auxit  de  Wjnpersee. 
Lugd.  Balav.  1786.  8- 

7)  In  Pierer''s  Realwöi'terbuch,  Artikel  Milz.  S.  332. 

8)  In  3IeckeVs  Archiv.  Bd.  VI.  S.  581—588. 

9)  Uobcr  die  Verrichtung  der  Milz.    In  MeckeVs  Archiv.    Bd. 

VH.  S.  465—473. 
40)  A,  a.  O,  S.  133, 

li)  Physiolog.  Edit.  2.  Tom.  II.  p.  46i. 
12)  Physiologie  a.  a.  O.  S.  189. 
43)  A.  a.  O.  S.  103. 

14)  A.  a.  O.  S.  29- 

15)  Ueber  den  Zweck  des  Pancreas.  In  den  Abhandlungen  der 
physikalisch-medicinischen  Societät  zu  Erlangen.  1.  Band. 
S,  251—267. 

lö)  Untfirsucliungen  und  Beobachtungen  über  die  Bewegung 
des  Darmcanals  im  gesunden  und  kranken  Zustande.  In 
fforn's  Archiv  für  med.  Erfahrung.  1821-  Bd.  I.  S.  228— 285- 

47)  In  MeckeVs  Archiv»  ßd.  V.  S,  89—96. 

48)  A.  a.  O. 

49)  Physiologie  a.  a.  O.  S,  371. 

20)  Experlmenta  circa  modum,  quo  chyraüs  in  cliylum  mutatur, 

in  animalibus  instituta.  Tubing.  1800-  8« 
31)  Beiträge  zur  näheren Kenntniss  des  Speisesaftes  und  dessen 

Bereitung.  In  Reifs  Archiv.  Bd.  VIII,  S,  145—2^2. 
22)  Physiologie.  2-  Bd.  S.  100  ff. 
25)  Biologie,  Bd.  4-  S.  464-487» 

24)  ReiVs  Archiv  a.  a.  O.  S.  177* 

25)  Biologie.  Bd.  4.  S.  470. 

2Ö)  Gmelin  a.  a.  O.  S.  15.  Mitscherlich  in  Rust's  Magazin.  38. 
Bd.  S.  491. 

27)  Thiercheinie  von  Berzelius.  8.151,  "öd:  Ueber  die  Zusam- 
mensetzung thierischer  Flüssigkeiten.  S,  45.  (^Berzelius  ent- 
deckte den  Gallenstoff.) 

?*)  Djurkemi  2-  p.  97« 
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-9)  Reclierches  a.  a.  O. 

30^  Magendie  Physiologie,  Edit.  2-  Tom,  I.  p.  90» 

34)  Lehrbucli  der  Chemie.  3-  Bd   S.  626,  und  in  Gehlen's  Jour- 
nal     o     VtA      C      cna      f.      ÜJ      O      rAA 


32_) 


nal.  2.  Bd.  S.  298-  4-  Bd.  S.  511 


nal.  2.  Bd.  S.  298-  4-  Bd.  S.  511. 

In  Magendie' s  Journal.  4.  Bd.  S.  258-  (Er  fand  zuerst  in  den 
Gallensteinen  das  Gallenfett)  \Cholestriii) , 
33)  Blase  für  den  Saft  des  Pancreas,  In  MeckeVs  Archiv.  Bd.  I. 
S.  291,  und 

Ueber  die  Natur  des  pancreatlschen  Saftes.   Als  Nachtrag 
zu  dem  Vorigen.  Ebendaselbst.  Bd.  III.  S.  170- 

54)  A.  a.  O.  S.  106. 

55)  A.  a.  O.  S.  151. 

5ö)  Magendie  a.  a.  O.  S.  114.  126- 

57)  In  Gmelin's  theoretischer  Chemie.  Bd.  IL  S.  1391. 


Zwölftes  Haiiptstück, 

Gesehlechtswerkzeuge.  Enibryonologle.  Geschlechts- 
functionen. 

1,  Geschlechts  Werkzeuge- 

§•  198. 

Der  Bau  der  menscliliclien  Hoden  war'  durch 
Haller,  Moiiro,  Prochaska  und  Sömnierrin^  so  voll- 
kommen dargestellt  und  beschrieben  worden,  dass 
sich  die  Aufmerksamkeit  in  unserer  Periode  diessfalls 
fast  einzig  auf  die  vergleichende  Anatomie  bezog. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Saraengange  und  Samenstran- 
ge, —  Nur  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Hoden  beim 
Jilmbryo  verdanken  wir  noch  dem  genialen  John 
Hunter,  J.  Fr.  Lobstein  *),  B.  W.  Seiler  ^)  und  G. 
J.  M.  Langenheck  ^j  wichtige  Beiträge.  Seiler  ins- 
besondei^e  stellte  gegen  die  seit  Camper  fast  allge- 
mein herrschende  Meinung  die  xinsicht  auf^  dass  der 
Hoden  sich  nicht  auf  das  obere  Ende  des  Scheiden- 
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Ibrtsatzes,  oder  Hoclengekiöses  (Mesorchiwn)  stelle, 
und  dasselbe  nicht  wie  den  Finger  eines  Handschuhes 
umstülpe,  sondern  dass  die  Bildung  des  Scheidenfort- 
satzes an  dem  Baiichringe  schon  anfange,  ehe  der 
Hoden  auf  demselben  liegt,  und  dass  das  Leitband 
zugleich  mit  herausgebildet,  nicht  durch  das  Einsen- 
ken des  Hodens  umgestülpt  werde.  —  Auch  fand  er, 
dass  das  Gubernaculum  Hunter i  keine  Muskelfasern 
besitze,  sondern  dass  diese  sich  erst,  während  der 
Hoden  durch  den  Leistencanal  geht,  an  seine  Schei- 
denhaut anlegen,  mit  ihm  heruntersteigen  und  sich 
verlängern.  Dass  der  Zusammenhang  der  Hohle  der 
Scheidenhaut  mit  der  Bauchhöhle  bei  den  Säugelhie- 
ren  das  ganze  Leben  hindurch  bleibe,  hat  Cuviery 
und  nach  ilim  B.  N.  G.  Schreger ;  dass  der  Hode 
aber  bei  einer  Anzahl  Säugethiere  (Spitzmaus,  Maul- 
wurf, Igel  u.  s.  w.)  zur  Zeit  der  Begattung  aus  dem 
Hodensacke  in  den  Unterleib  zurücktrete,  bei  andern 
(z.B.  beim  Schwein)  auch  das  ganze  Leben  hindurch 
im  Unterleibe  liegen  bleibe,  hat  Carus  erwiesen. 

Ob  die  S  a  m  e  n  b  1  ä  s  c  h  e  n  bloss  zur  Aufbewah- 
rung des  Samens,  oder  zur  Absonderung  einer  vom 
Samen  verschiedenen  Flüssigkeit  dienen,  darüber 
sind  die  Meinungen  auch  getheilt  geblieben.  Denn 
"Während  sich  Brug?io7ie ,  Söinmerring  und  Panizza 
für  die  erstere,  von  dem  Entdecker  Fallopia  ur- 
sprünglich aufgestellte  Ansicht  erklärten,  waren  J. 
Hunter,  Prevost  und  Dumas  ^)  für  die  zweite,  War- 
ton sQ\\e  Meinung  ^].  —  J.  Fr.  Meckel  schreibt  den 
Samenbläschen  einen  höchst  wichtigen  Antheil  an 
der  Ausbildung  des  Samens  durch  ihre  Absonde- 
runo: zu  ^'). 


1 
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Mit  der  genaueren  Untersuchung  und  BescLrei- 
Lung  des  Baues  der  schwammigen  Körper  ha- 
ben sich  nach  J.  Hunter  beim  Menschen  Rlhes  '^) 
und  Moreschi  ^) ;  bei  grösseren  Thieren,  namentlich 
beim  Elephanten  und  Pferde,  Cuiner  ^)  und  Tlede- 
niann  ^°)  beschäftigt.  Das  Resultat  war,  dass  die 
schwammigen  Körper  fast  ganz  aus  den  dichtesten 
Netzen  ziemlich  weiter,  vielfach  gewundener,  ana- 
stoniQsirender,  mit  äusserst  dünnen  Häuten  versehe- 
ner Venen  bestehen ,  zu  welchen  verhältnissmässig 
Meine  ^Arterien,  aber  nicht  unbeträchtliche  Nerven 
kommen. 

Was  die   weiblichen  Geschlechtst heile 
betrifft,    so  hat  Osicuider  eine  sehr  interessante  Ab- 
handlung über  die  Varietäten   der  Scheidenklappe,, 
oder  des  Jungfernhäutchens  ^^),   Stein  den  Fall  eines 
Uterus  dupleoc  mitgetheilt,  wo  die  Scheidewand  der 
Uterinhöhle  sogar  noch  ein  Stück  in  die  Scheide  hin- 
einreichte ^-).  —  Der  wichtigste  Gegenstand  war  je- 
doch  die  fortgesetzte  Uiitersuchung    der   reizbaren 
Fasern  der  Gebärmutter.  Ujiter  den  neueren  Schrift-  , 
stellern  behaupten  die  Gegenwart  dieser  Muskelfasern 
Ludwig  Calza  "),  /.  Fr.  Lohstein  ^^) ,  Ch.  Bell  4«)  ' 
und  /.  Fr,  Meckel  ^^),  —   Calza  hat  die  Lage  und, 
den  Lauf  dieser  Fasern  am  besten  beschrieben.  — r 
W^eil  sich  die  Schleimhaut  an  der  inneren  Fläche  der 
Gebärmutter  nicht  abtrennen  lässt,    so  haben  nach 
Morgagni,   Boerhaave,  PFeithrecht  und  Azzoguidi, 
neuerlich  auch  Chaussier  und  Ribes  die  Gegenwart 
dieser  Haut  ganz  geläugnet. 

Von  /.  Fr.  Meckel  wurde  eine  Gleichung  zwi^ 
sehen  männlichen  und  weiblichen  Zeugungstheilen 
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aufgestellt,  und  nachzuweisen  gesucht,  dass  alleThei- 
le,  welche  zu  ihrer  Bildung  aneinandergereiht  sind, 
sich  in  heiden  Geschlechtern  wieder  finden,  und  sich 
nur  durch  Grosse,  Lage  und  Bau  von  einander  un- 
terscheiden, -r—  Dem  gemäss  entsprechen  die  Hoden 
den  Eierstöcken,  die  Samenansfiihrungsgänge  den 
Trompeten ,  die  Samenhläschen  und  Vorsteherdrüse 
der  Gebärmutter,  die  Rulhe  dem  Kitzler,  der  Harn- 
schneller dem  Scheidenschnürer,  die  äussern  Scham- 
lippen dem  Hodensacke  *^).  —  Aehnliche  Verglei- 
chungen  machte  auch  J.  Chr.  Rosenmüllcr  ^^) ,  und 
Alhert  Meckel  stellte  eine  solche  zwischen  den  Ge- 
schlechtstheilen  und  dem  Darmcanale  auf  *9^. 

In  Bezug  auf  die  Veränderungen,  welche  die  weib- 
lichen Geschlechtslheile  durch  die  Schwanger- 
schaft erleiden,  verdanken  wir  bekanntlich  W. 
Hunter  die  erste  gründliche  und  richtige  Beschrei- 
bung der  menschlichen  schwängern  Gebärmutter  ^°)^ 
Auf  sie  folgte  jene  von  JoJiii  Bums  ^^)  und  Benj,  P. 
Kissan  ^^).  Die  grösste  Aufmerksfimkeit  fesselte  die 
hinfällige  Haut  (tuiiica  uteri  deciäuaj ,  an  welcher 
Hunter  drei  Oeffnungen  beschreibt.  Nach  den  neue- 
rcn  Untersuchungen  von  Lobsteiii  ^•*),  J,  Fr.  Me- 
ckel ^*]  upd  Bnjanus  ^^)  bildet  die  tunica  decidua  et 
reßexa  eine  ^eit  lang  eine  geschlossene  Blase. 

Oslander  behauptete  gegen  alle  übrigen  Anato- 
men, dass  weder  die  Gr««/'schen Bläschen,  noch  die 
gelben  Körper  mit  der  Zeugung  in  Beziehung  stehen, 
indem  jene  keine  Oeffnungen  haben.  Dagegen  werden 
nach  ihm  durch  dieBegattuns:  erst  an  der  Oberfläche 

DO 

die  Theilcj  welche  sich  in  neue  Organismen  umv«^an- 
deln,  als  mehrere  hirsen-  oder  frieselähnliche  Blas- 
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eben  gebildet,  von  denen  eines  sich  losreisst,  und  vct 
die  Trompete  tritt.  Er  hält  sie  für  wirkliche  Eier  ^'^). 

*)  Reclierches  et  observalions  anat.-physiologiqiies  sur  la  po- 
silion  des  teslicules  dans  le  bas  ventie  du  fetus  et  leur 
descente  dans  le  scroltim.  a  Strassbourg  1801.  8- 

2)  Observatlones  nonnullae  de  lesticulorum  ex  abdomine  in 
scrotum  descensu  et  paitium  genitalium  anomaliis.  Acce- 
dunt  labiil.  IV.  aen.  Lipsiae  1817.  4- 

—  Derselbe  in  Anton  Scarpa's  neuen  Abhandlungen  über 
die  Schenkel-  und  Mittelfleischbrüche  elc,  von  Seiler  nach 
der  2.  Auflage  des  Originals  bearbeitet,  und  mit  einer  Er- 
läuterung der  Entwicklungsgeschichte  der  Hoden  vei'inehrt. 
Leipzig  1822.  8-  Mit  7  Kupfertafeln. 

5)  Commentarius  de  structura  peritonei ,  testiculorum  tunicis, 
eorumque  ex  abdomine  in  scrotum  descensu.  Cum  XXIV 
tab-  aeneis.  Goettingae  1817.  8- 

*)  In  Annales  des  sciences  naturelles.   Ueberselzt  in  Froriep's 
.      Notizen.  Januar  1823.  S.  177  ff. 

*)  Siehe  Cuvi-er''s  Vorlesungen.  Bd.  IV.,  übersetzt  von  Meckel, 
wo  Letztei'er  die  Gründe  und  Gegengründe  beider  Parteien 
zusammenstellte.' 

<5)  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  4-  S.  573. 

;7).Expose  sommaire  de  quelques  recherches  anatomiques,  phy- 
siolpgiques  et  pathologiques.  InMe'moires  de  la  Socie'te  d'e~ 
mulation.  Tom.  VIII.  pag.  605- 

8)  Commentarius  de  urethrae  coiporis  glandisque  structura  etc. 

Mediolani  1817.  in  fol.  C.  iconib, 

9)  A.  a.  O.  Bd.  4-  S.  468. 

*0^  Ueber  den  schwammigen  Körper  in  der  Ruthe  des  Pferdes. 
In  MeckeVs  Archiv.  Bd.  II.'S.  95,  und  im  Journal  comple'- 
mentaire  du  Dict.  des  sciences  me'dicales.  Tom.IV.  1819-  p.282. 
*t)  Abhandlung  über  die  Scheidenklappe,  durch  viele  neue 
Beobachtungen  und  gelreue  Abbildungen  derselben  sowohl 
an  lebenden  als  todten  Körpern  verschiedenen  Allers  erläu- 
tert. In  seinen  Denkwürdigkeiten  für  die  Geburtshilfe.  Bd. 
IL  St.  1.  S.  1  ff. 

12)  In  Froriep's  Notizen.  Bd.  VI.,  Nr.  131.  S.  329.  1824- 

13)  Ueber  den  Mechanismus  der  Schwangerschaft.  Li  Reil's 
Archiv.  Bd.  VII.  S.  341-  Mit  Reil's  Nachschrift.  S.  394-  Aus 
■den  4^tll  deir  Academia  di  Padova,  Tom.  I.  \x  II.  überselzl. 
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*4)  Fragment  d'Analomie  physiologique  siir  Porganisation  de  Ja 
matrlce  dans  l'espcce  humaine.  a  Paris  1803.  8- 

*5)  On  the  musculaiily  ofthe  Uterus.  In  med,  chirurg.  Transact. 
Vol.  IV.  1813.  p.  535. 

lö)  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  4-  S.  526. 

17;  Daselbst.  S.  615. 

*8j  Ueber  die  Analogie  der  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechtsllieile.  In  den  Abhandlungen  der  pliys.  medicin» 
Gesellschaft  zu  Erlangen.  Bd.  1.  S.  47. 

^9)  Dissertat.  degenitalium  et  intestinorum  analogia.  HalaelSlO, 
4-  Ueber  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  Genitalien  und  dem 
Darmcanal.  In  /.  Fr.  Meckel'^  Beitragen  zur  vergleichen- 
den Anatomie.  2-  Bd.  2.  Heft.  Leipzig  1812.  S.  1.  C 

20)  Anatomia  uteri  hmnani  gravidi  tabulis  illiistrala.  Londini 
1774-  fol.  Deutsch  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  voil  L. 
F,  Froriep.  Weimar  1802.  8- 

21)  The  anatomy  ofthe  gravid  uterus  with  practicalin/ereinces 
relative  to  pregnancy  and  labour.  Glasgow  1799.  Uebei;- 
setzt  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  L.  F.  Froriep, 
Weimar  18D2.  8-  '^ 

22)  On  the  function  of  the  ulerus.    New  York  1816.  8» 

23)  Essai  sur  la  nulrition  du  foetus.  Strasbourg  iSOi- 8.  Deutsch 
von  Kestiier.  Halle  1804-  8- 

24)  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  l\.  S.  701. 

25)  Isis  1821.  Heft  3-  Tafel  4- 

[       26)  Handbuch  der  Eutbindungskunde.    Göttingen  1802-  ThL  J. 
S.  129  und  145.  '   *  !"' 

2-    Embryonologie. 

§.  199.  -     _      _ 

Die  "wichtigsten  Entdeckungen  und  Berichtigun- 
gen wurden  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  des  neu- 
en Organismus  gemacht  ,  und  unseie  Periode  hat 
meines  Erachtens  die  erste  Beobachtung  aufzuweisen, 
wo  es  nämlich  möglich  war,  ein  schwangeres  Miid- 
;  chen  acht  Tage  nach  der  Befruchtung  zu  untersuchen. 
Diese  Beobachtung  wurde  von  Ev.  Home  und  Baur 
im  Jahre  1817  gemacht,  und  genau  beschrieben ^J. 
"Wegen  der  ausserordentlichen  Seltenheit  solcher 
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Fälle  musslen  sich  die  Anatomen  natürlich  fast  ein- 
zig an  die  Beobachtungen  bei  Thieren  halten,  und 
nachdem  man  sich  früher  hanpisächlich  hiezu  der 
bebrüteten  Vogeleier  bediente,  so  haben  in  neuerer 
Zeit  W.  Cruikshank'^) ,  Haighton  ^) ,  Preuost  und 
Dumas  *)  und  Blundell  ^)  die  Eier  der  Kaninchen, 
Dumas  und  Prevost  auch  die  Eier  der  Hunde  be- 
nutzt, —  Im  Allgemeinen  wurden  durch  diese  neuen 
Beobachtungen  die  viel  altern,  aber  naturgetreu  an- 
gestellten von  Roger  de  Graaf  bestätigt.  Prevost 
und  Dumas  erkannten  unter  andern  auch  bestimmt, 
dass  der  männliche  Same  in  den  Uterus  und  endlich 
auch  in  die  Trompeten  eindringe,  aus  der  Gegenw^art 
der  Samentliierchen,  welche  nach  ihnen  weder  in 
den  weiblichen  2!eugungstheilen  vor  der  Begattung, 
noch  in  der  Flüssigkeit  der  Samenbläschen  oder  Pro- 
stata  der  Männchen,  sondern  nur  in  jener  der  Sa- 
mengänge vorhanden  sind.  Auch  fanden  sie  nach  vie- 
len erfolglosen  Versuchen  endlich  bei  einer  Hündinn 
am  6*^^^  bis  7ten  Tage  sechs  Eier  im  Uterus,  und  ein 
Ei  in  der  Tuba  von  ^Vas  einer  Pariser  Linie  Durch- 
messer. Diese  Eier  lagen  frei,  nirgends  an  den  Ute- 
rus angewachsen,  und  ein  Embryo  war  in  ihnen  we- 
gen der  Dicke  ihrer  Haut  nicht  zu  erkennen ,  was 
erst  am  ii^^t^  Tage  möglich  wird.  —  Sie  halten  für 
wahrscheinlich,  dass  die  äusserst  kleinen  Thiereier, 
welche  sie  einige  Zeit  nach  der  Befruchtung  im  Ute- 
rus und  der  Tuba  fanden,  ehemals  in  den  Graaf - 
sehen  Bläschen,  um<^',ben  von  Flüssigkeit,  einge- 
schlossen waren ;  doch  wollten  sie  diess  noch  nicht  für 
gewiss  angeben.  (Die  Richtigkeit  ihrer  Ansicht  hat 
bekanntlich  v.  Baer  später  gezeigt.) 
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Da  indessen  derlei  Untersuchungen  an  Thiereiern 
selten  möglich  und  äusserst  schwierig  sind^  und  den- 
noch bei  ihnen  die  erstell  Veränderungen,  die  all- 
mählige  Herausbildung  der  Organe  und  Systeme  nicht 
so  gut ,  und  nicht  nach  bestimmten  Zeitperioden,  wie 
biei  den  Eiern  der  Vögel  wahrgenommen  werden  kön- 
nen; so  haben  auch  in  der  neuern  Zeitsich  mehrere 
Anatomen  und  Physiologen  wieder  dieser  letztem 
bedient.  Unter  diesen  haben  sich  besonders  Prevost 
und  Dumas  ^),  Rola/ido '^) ,  Purkinje  6^ ,  Ch.  Pan- 
dcry  Dölh'/ii,^er  und  ä'JlionV) ,  C.  Pfeil  ^^),  Casp. 
Fr.  Wolf  ^^)  und  Z^ö/fm.^-er^^)  ausgezeichnet.  —  Aus 
den  Beobachtungen  dieser  Männer  ergab  sich,  dass 
im  bebrüteten  Vogelei  der  an  dem  Keime  anliegende 
Theil  der  Dotterkugel  von  dem  wachsenden  Embryo 
:umfasst,  und  dadurch  in  die  sich  bildende  Rumpf» 
höhle  aufgenommen  wird.  Anfangs  stellt  er  nur  eine 
kleine  Blase  vor,  welche  die  Rumpfhöhle  auskleidet, 
und  mit  der  Dotterkugel  zusammenhängt.  Diese  Blase 
wird  nach  und  nach  länglich,  verwandelt  sich  in 
!  einen  Canal  mit  zwei  entgegengesetzten  Oeflimngen 
i(Mund  und  Afterj ,  und  erhält  die  Form  und  Lage  des 
Darmcanals,  aus  welchem  die  drüsenartigen,  mit  Aus- 
fiihrungsgängen  versehenen  Eing'eweide  (Lungen,  Le- 
ber und  Pancreas)  hervorwachsen.  Von  der  I4ieubis 
2osien  Stunde  sahen  sie  die  weisse  Linie,  den  Primi- 
tivstreifen, oder  die  Spinalsaite  (das  Rückenmark, 
iw^elches  aber  erst  mit  dem  Gehirn  gesfen  die  Mitte 
des  zweiten  Tages  fest  wird^ ,  die  Spinalplatten  und 
die  Anfänge  der  Wirbel,  alles  noch  ohne  gleich- 
zeitige Spur  von  einem  (3  e  f  ä  s  s  s  y  s  t  e  m ; 
hierauf  von  der  20^^^"  bis  öö^^*^"  Stunde  den  Blutkreis 
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an  den  Fruclithüllen  und  der  Darmblase;  dann  das 
Herz.  Nun  erst  beginnt  die  Blutbildung  im  Blutkreise, 
und  10  Stunden  nach  seinem  ersten  Erscheinen  fängt 
das  Herz  an  sich  wellenförmig  zu  bewegen,  ohne  Blut 
zu  empfangen,  was  erst  in  der  4osiea  Stunde  geschieht. 
Jetzt  bilden  sich  Darmblasenvenen  und  Aorten,  ohne 
Darmblasenarterien  und  ohne  Hohlvenen.  Zu  Anfansf 
des  dritten  Tages  entsteht  ein  einfacher^  mehr  äus- 
serer Kreislauf,  d.  h.  das  Blut  strömt  durch  die  Darm- 
blasenvenen in  das  Herz,  von  hier  in  dieAorte,  und 
aus  dieser  durch  die  Darmblasenarterien  in  den  Blut- 
kreis. Gegen  den  sechsten  Tag  wird  der  äussere  Kreis- 
lauf zum  innern,  indem  sich  jetzt  die  Aorte  in  den 
Leib,  und  die  Hohlvenen  in  die  Kiemenbögen,  die 
Pfortader  aber  in  die  Leber  verzweigt.  Dieser  innere 
Kreislauf  erlangt  seine  Vollständigkeit  erst  mit  dem 
Verschwinden  des  Kreislaufes  an  der  Darmblase  und 
dem  Harnsacke. 

Erst  unsere  Periode  hat  es  mehrfach  bestätigt, 
dass  sehr  viele  (vielleicht  auch  alle)  Theile  des  Em- 
bryo und  des  Eies  der  kaltblütigen  Thiere  und  der 
Vögel  die  Form  ihrer  einfachsten  Anlage  schon  er- 
halten ,  ehe  sich  in  ihnen  Gefässe  entwi- 
ckeln; ferner,  dass  die  einzelnen  Theile  damals 
deutlich  aus  Körnchen  bestehen ,  aus  und  zwischen 
welchen  sich  dann  erst  Gefässe  bilden. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  TVolff- 
schen Körper.  Man  sieht  nämlich  am  dritten  Tage 
an  dem  Theile  der  Dotterkugel,  welcher  die  hintere 
Wand  der  grossen  Rumpfhöhle  auskleidete,  einen 
rundlichen  Streifen,  oder  dicken  Faden  mit  vielen 
Querstreifen ,  der  sich  von  der  Herzgegend  bis  zum 
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Harnsacke  erstreckt.  Er  entsteht  bei  allen  Wirbel- 
thieren  sehr  frühzeitig,  nimmt  nur  eine  kurze  Zeit 
hindurch  an  Grösse  zu,  dann  wird  er  bald  wieder 
kleiner,  während  andere  Organe  im  Wachsthum  fort- 
fahren. 

Okeii  *^),  welcher  diese  Körper  bei  Säugethieren 
zuerst  entdeckte,  und  nach  ihm  mehrere  Anatomen 
hielten  dieselben  für  die  ersten  Spuren  der  Nieren 
Nebennieren,  Hoden  und  Ovarien;  doch  wurde  diese 
Meinung  bestritten,  und  man  blieb  über  den  Zweck 
dieser  Körper  in  Ungewissheit.  (Am  Menschen  wur- 
den sie  erst  in  derallerneuesten  Zeit  durch  Johannes 
Müller  beschrieben  und  abgebildet.) 

i)  Philosoph.  Transacl.  1817.  P.  2-  p.  252—261.   Uebersetzt  in 

Meckel's  Arcliiv.  Bd.  4-  S.  277. 
«)  Eben  daselbst  1797-  P-  I-  p-  197,  und  in  iieiZ's  Archiv  Bd.  3. 

S.  75, 

3)  Eben  daselbsV1797.  P.  I-  p-  159. 

4)  De  la  geue'ralion  dans  les  mammifores   et  des  premieres  in- 

dices  du  de'veloppenient  deTembryon.  In  Annales  des  Scien- 
ces naturelles.  Vol.  III.  p.  113,  Uebersetzt  in  Froriep's'No- 
tizen.  1825.  Januar  Nr.  188.  189- 

5)  Froriep's  Notizen  1825-  Nr.  240-  ■* 
Ö)  A.  a.  O. 

7)  Rolando  c  Lorenzo  Martini  in  Dizionario  periodico  di  i«e- 

dicina.  Fase.  X.  Torino  1822—23. 
*)  /.   Fi\  Blumenbachio  gratulatur.    Subjcctae   sunt  sjmbolae 
adovi  avium historiam  ante  incubationeni.  Vratislaviael825 
4.  c.  tab. 
9)  Pander  DIss.  sistens  historiam  metamorphoseos,  quam  ovum 
incubatum  prioribus  quinque  diebussubit.  Wirceb.  1817.  8- 
—  Pandct\  Dölünger  und  d''Alton  Beiträge  zur  Entw^ick- 
lungsgeschichte  des  Hühnchens  im  Ei.  Würzburg  1817.  Fol, 
Mit  Kupf. 
10)  Dissertalio    de    evolutione    pulli    in    ovo    incubato.    Berol, 
1823.  8.  • '  '  "• 

*t)  Leber  die  Bildung  des  Darmkanals  im  bebrüteten  Hühnchen. 

39 
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Ueberselzl  und  mit  Anmerkungen  von  /.  Fr.  M  ekel.  Halle 

1812.  8»  Mit  Kupfern. 
42~)  Programuia  contra  M.  Maljjighiiiconum  ad  historiam  ovi  in- 

cubali  speclantinm  censurae  specimen.  Wireeb.  ISicS'  4- 
15^  Oken  und  Kieser ,  Beiträge  zur  vergleichenden  Z'sologie  elt. 

Heft  1.  S.  74. 

'$.   200. 

Erst  um  die  dritte  Woche  der  Schwangerschaft 
beginnen  die  bestimmten  BeobachLungen  über  den 
menschlichen  Embryo.  Wir  \^terdanken  die  be- 
sten derselben  Autenrieth  *),  Sömmerring  ^),  J\Fr, 
Meckel  '^) ,  Fr.  Meckel  *) ,  Kiescr  «) ,  Tiedemann  6), 
Jnt,  Pockeh"^),  Chr,  Lucae^),  BiirSach^)^  J.  C 
Douglas  ^'')  und  Ph.  Beclard  **). 

Der  Ursprung  der  Arani  selben  Flüssigkeit 
oder  des  Fruchtwassers  wurde  verschiedentlicli  er- 
klärt, und  war  am  Endo  der  Periode  noch  iramx'r 
nicht  genau  bestimmt,  Pcml  Scheel  hielt  sie  für  ein 
Secretionsproduct  der  Gefasse  des  Amnion  *-) ;  Loh- 
stein glaub tj  das  Fruchtwasser  werde  beim  Menschen 
aus  dem  Fruchthälter,  bei  den  Säugelhieren  von  den 
Nabelgefässen  secernirt  *^j.  Die  meisten  Neuern  hal- 
ten es  für  ein  Product  des  mütterlichen  Orsanismws, 
und  daher  für  einen  Ernährungsstoff;  und  J,  Fr.  Me- 
ckel glaubt,  dass  es  höchstens  in  den  letzten  Perio- 
den Auswurfsstoff  seyn  könne.  Dieser  Meinung  war 
schon  früher  F.  A,  Emmert,  welcher  mit  J".  Fr.  Reiiss 
dieses  Wasser  auch  chemisch  untersuchte  **).  Letz- 
teres thaten  auch  Burhiva  und  faufjuclm  *^),  Pre- 
-2^0.9^  und  Le  Rojer  *^j  *,  doch  waren  die  Resultate  sehr 
verschieden^  besonders  auch  in  Bezu^  auf  die  Thier- 
art.  Jedenfalls  enthält  es  Eiweissstoff,  und  kann  in 
dieser  Hinsicht  als  Nährstoff  angesehen  werden. 
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Die  Harnhaut  (Allantois)  wurde  bei  verschie- 
denen Säugethieren  von  vielen  Anatomen  beobachtet 
und  beschrieben.  Beim  menschlichen  Embryo  fan- 
den sie  endlich  auch  Eininert  *^),  Kieser  *^),  /.  Fr, 
Meckel  *?)  und  Pockels  2°).  Dennoch  ward  sie  auch 
noch  von  Manchen  gehiugnet.  Beim  Menschen  soll  sie 
in  der  dritten  bis  vierten  Woche  erscheinen,  zwi- 
schen Chorion  und  x\mnion  liegen,  sehr  schnell  wach- 
sen ,  nicht  sehr  gross  werden,  und  bald  wieder  ver- 
schwinden, indem  sie  mit  dem  Chorion  verwächst. 
Lassaigiie  hat  die  Allantois-Flüssigkeit  chemisch  un- 
tersucht ^^). 

Entgegengesetzt  stand  es  mit  dem  Nabelbläs- 
chen (f^esicula  umbilicalis) ,  welches  schon  von 
Albia  erkannt,  abgebildet,  seither  nur  von  Osian- 
der  für  eine  krankhafte,  nur  bei  missgebildeten  Em- 
bryonen vorkommende  Erscheinung  erklärt  ^'^)  ,  und 
von  Lobstein  und  Roiix^^)  für  die  Allantois  des  Men- 
schen gehalten  wurde.  —  Oken  gebührt  das  Verdienst^ 
zuerst  deutlich  nachgewiesen  zu  haben,  dass  auf  ähn- 
liche Weise,  wie  bei  Vögeln  der  Dottersack  durch 
den  Dottergang,  so  das  Nabelbläschen  bei  einigen 
Säugethieren  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
Darmcanal  stehe.  Auch  hat  er  zuerst  die  Idee  aufse- 
stellt,  dass  das  Nabelbläschen  der  Punct  sey,  wo  die 
Bildung  des  Darmcanals  anfängt  **).  —  Was  den 
chemischen  Gehalt  der  Darmblasen-Flüssigkeit  be- 
trifft, so  haben  Eniniert  ")  und  Alessandrini  *'')  die- 
selbe bei  Thieren  untersucht,  und  sie  für  eine,  ins 
Gelbliche  spielende,  gerinnbare,  dem  Eiweiss  mehr 
oder  weniger  ähnliche^  also  in  jedem  Falle  nährende 
Flüssigkeit  erklärt. 
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Obwohl  man  J.  Fr.  Lohstein  die  Ehre^  den  Ver- 
lauf und  die  Enden  der  Nab  e  Ige  f  äs  s  e  erkannt  und, 
beschrieben  zu  haben  ^'^),  nicht  absprechen  kann,  so 
gelang  es  ihm  doch  nicht  ganz,  die  Schleifen  der 
JN'abelarterien  und  Nabelvenen  an  ihrer  Uebergangs- 
stelle  in  einander  anzufüllen  und  zu  entfalten.  Auch 
den  Verlauf  der  Uteringefässe  in  der  Placenta  setzte 
er  recht  gut  auseinander,  und  man  muss  sich  daher 
wundern,  dass  er  dennoch  das  Wesen  dieser  Ein- 
richtung, oder  mit  andern  Worten,  die  Verbindung 
zwischen  Foetas  und  Mutter  nicht  yollkoramen  ein- 
gesehen hat  ^^j.  Denn  er  nahm  Zellen  zwischen  dem 
Mutterkuchen  und  Fruchtkuchen  an,  in  welche  das 
Blut  sich  ergiessen  soll;  hierin  widerlegte  ihn  Z/«m^ä. 
Dass  übrigens  kein  unmittelbarer  Uebergang  der  Ge- 
fässe  beider  Scheiben  Statt  finde,  sondern  die  bei- 
den geschlossenen  Gefässsysteme  von  Mutter  und 
Frucht  nur  aneinander  liegen,  haben  nach  Wrisherg, 
Reuss  und  Hunter,  in  unserer  Periode  Roux  ^^), 
Tiedemann  ^O),  DölUnger  ^^j,  und  J.  Fr.MeckeP^) 
durch  vielfältige  Versuche  ausser  Zweifel  gesetzt. 

Ueber  das  Daseyn  der  Saugadern  und  Nerven  im 
Mutterkuchen  und  Nabelstrang  ward  und  wird  noch 
immer  gestritten.  Schreger  hat  erstere  mehr  vermu- 
thet,  als  erwiesen  ") ;  Lobstein,  J.  Fr.  Meckelu.  K. 
konnten  sie  nicht  finden,  obgleich  Cruikshank,  Mas- 
cagni,  und  in  der  letzten  Zeit  Uttini  ^^)  sie  gefun- 
den zu  haben  glauben.  Lucae ,  Lohstein,  Dürr  ^^), 
Riecl^e  ^^),  und  /.  Fr.  Meckel  ^^)  fanden  bei  der 
sorgfältigsten  Untersuchung  weder  im  Mutterkuchen 
noch  im  Nabelstrang  Nerven.  Dagegen  wollen  Chaus- 
siar  und  Rlbas  beim  Menschen  ^^),    Ev.  Home  und 
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Baur  bei  einigen  Thieren  Gangliennerven  längs  den 
Nabelgefässen  bis  zinn  MuUerkucben  verfolgt  haben. 
Die  beiden  letztern  INaturforscliei-  bildeten  diese  Ner- 
ven auch  ab  •*9).   (Vergleiche  §.  178,   Baur.) 

Unter  den  anatomischen  Schriftstellern  über  die 
menschlichen  Zeugungstheile  sind  noch  zu  nen- 
nen :  /.  Ch.  Gottf.  Jörg''%  Ph.  Fr.  Meckel'^'^),  Eve- 
rard  Home  ^^)  ,   Dutrochct  und  Breschet  ^•^j. 

Zur  vergleichenden  Anatomie  der  Genitalien  ge- 
hören^ ausser  den  bereits  genannten  Schriften,  noch 
jene  von  /.  Samuel  **J,  G.  Spangenberg  *^),  G.G. 
Tannenher g  ^^) ,  J.  Rusconl  ^'^) ,  L.  Steuiheini  ^^) , 
H.  Rathke  ^9),  /.  J.  Hegetschweiler  ^^) ,  F.  A.  G. 
Herrich-Schäffer  ^*),  Maurus  Herold  ^^) ,  Dufro- 
chet^^),  G.  Cuvier^^),  Monduil  ^^) ,  Gcrard  Mun- 
niks  van  Cleef  ^"^j  ,  L.  H.  Bojanus  ^'^),  Thomas  Den- 
wannß^)j  f.  Fr.  Meckel  ^^) ,  G.  G,  Helnigke  ö») 
u.  A.  m. 

1)  Supplementa  ad  historiamembryonis  humaiii  etc,  Tuhliigae 

1797.  4. 

2)  Icones  embryoniim  liumanorum.  Francof»  1799.  fol. 

5)  Beiträge  zur  vergleichenden  AjiRlomie.  1.  Heft.  S,  6o  fF. 

4)  Abliandlnngen    aus  der  menschliclieii    und   vergleicbenden 

Anatomie.  Halle  1806.  8.  S.  277,  321,  346.  Und  in  iJ/ecÄe/'s 
Arcliiv.  Bd.  3. 

5)  Der  Ursprung   des  Darmcanals  und   der    Vesica  umbilicalis 

im  menschlichen   Foetus,  Gotlingen  1810.  4«  Mit  Kupf. 

6)  Anatomie  der  kopflosen  Missgcburlen.    Landshut  1813.   Fol. 

Mit  Kupfern. 

7)  Neue  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  des  raenschlichca 

Embryo.  In  der  Isis  1825.  Heft  12-  S.  1342. 

8)  Grundriss    der    Entwicklungsgeschichte    des    menschlichen 

Körpers,  Marburg  1819.  8. 

9)  Disserl.    de  primis  momentis    formalionis    foetus.    Regioni. 

1814.  4. 
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10)  An  oxplanallon  of  llie  real  process  of  the  spontaneous   evo- 

Intion  of  the  foelus.  Dublin  1819.  8- 

11)  Embryologie     ou    Essai    siir    le      fetus    humain.     a    Paris 

1821. 

12)  Dissert.  de  liquoris   amnii  artetiae  asperae   foetiium  huraa- 

nonim  natura  et  i;su.  Hafniae  1799.  8.  Deutsch.  Erlangen 
180O   8. 

13)  A    a.  O.  S.  150. 

14)  Reiiss's  und  Emmerl's  chemische  Untersuchung  des  Frucht- 

wassers aus  dem  zeitigen  Ei  und  der  käsigen  Materie  auf 
der  Haut  der  nengebornen  Kinder  In  Osiander's  Annalen, 
Göttingen  1801.  Bd.  1.  und  Bd.  2-  S.  107- 

15)  E.vpe'riences  sur  les  eaux  de  l'amnios.  In  Annales  de  Chimie. 

Tom.  XXXIII,  und  in  Memoires  de  la  Societe  d'eraulation, 
Tom.  III.  pag.  229. 

16)  Im  Bulletin  des  sciences  me'dicales  de  FerHÄ,yrt!c.  a  Paris  1824 

8.  VH.  p.  26. 

17)  In   Rell's  Archiv.  Bd.  X.   S.  373,    und  in   Mcckel's  Archiv. 

Bd.  4-  S.  537.  Bemerkungen  über  die  Harnhaut. 

18)  A.  a.  O.  S.  28-^50. 

IP)  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  4>  S,  727,    und  in  dessen  Ar- 
chiv. Bd.  3,  Tafel  1.  Fig.  2. 

20)  Isis  1825.  S.  1344. 

21)  Neue  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der  Allan- 

toisflüssigkeit  und  des  Fruchtwassers.  Aus  den  Annales  de 
Chimie  et  Physique.  Vol.  XVII.  p.  295-  In MecArePs  Archiv. 
Bd.  VII.  S.  23. 

22)  Salzburg,  med.  chir.  Zeitung  1814. 

23)  Traite'  d'anat.  descript.  par  Bichat.  Vol.  V.  p.  378. 

24)  Beiträge  etc.,  und  in  dessen  Preisscbrift  über  die  Entstehung 

und  Heilung  der  Nabelbrüche.  Landshut  18lO.  8.  ÄütKupf» 

25)  Reil's  Archiv.  Bd.  X.  S.  42.  53-  Nachtrag  S.  373- 

26)  In  MeckeVs  Archiv.  Bd   5.  S.  613. 

27)  Sur  la  nutrition  du  foetus.  p.  63  und 

Observalions  anatomico-physiologiques  sur  la  circulation 
du  sang  dansl'enfant,  qui  n'a  pasrespire.  Strasbourg  1805.8. 

28)  Ibidem,  p.  83. 

29)  In  BichaVs  Anat.  1.  cit,  p.  415. 

30)  Anatomie  der  kopflosen  Missgeburten  etc.  S.  74- 

31)  In  MeckeVs  Archiv.  Bd.  6.  S.  192- 

32)  Handbuch  der  Anatomie.  Bd.  4.  S.  718. 
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33)  De  fnnrtione  placentae  uteriiiae.  Ad  virum  illuslrciii  6".  Tii, 

Sömmerring  epislola.  Erlangae  1799.  %.  p.  68 73. 

^)  Dei  vasi  linfatici  della  placenta.  Memorie   dell'  istilulo  iiaz. 

ital.  Vol.  I.  P.  II.  pag.  209.    Deutsch  in  Meckel's   Areliiv. 

Bd.  2.  S   258. 
3^)  Dissert.  sistcns  funiculuni  umbilicalem   uervis  carcre.    Tu- 

hing.  l-;i5.  8- 
5Ö)  Ulrurii  fiiniculus  uiiihllicalis  neivU  polleal,  aut  careal.  Tu- 

Mns^.  1816-  8, 

37)  Ilaiidhtich  dci-  Anatomie.  Bd.  4.  S.  716. 

38)  Experünces  nonvclles  sur  la  digestion.   Im  Journal  univeis. 

des  Sciences  me'dicales.  I.  p.  233. 

39)  On  llie  existence  of  the  nerves  in  ihe  placenta.  In  Philosoph. 

Transact.  1825.  P.  I-  p.  66—86, 
*<*)  Ueher   das  Gchärorgan  dt's   Menschen  und  der  Säugethiere 
im  schwängern   und  nicht  «chwangern  Zustande.   Leipzig 
1808.  Folio.  Mit  4  Kupier  tafeln. 

41)  Von  doppelter  Gebärmutter  nebst  doppeller  Mutterscheide, 

halbgethelller  Gebärmutter  mit  einfacher  Mutterscheide, 
und  wenig  gethellter  Gebärmutter  mit  beinahe  ganz  gellieil- 
ter  Scheide.  In  dessen  Journal  für  anat.  Varietäten  etc. 
Halle  1805-  8.  S.  1—44- 

42)  On  corpora  lutea  in  Philosoph.  Transact.  1819.  p.  59-  Und 

in  MccheVs  Archiv.  Bd.  5-  S.  415- 

43)  üeber  die  Iliiilea  des  menschlichen  Foetus.    Aus  dem   Jour- 

nal de  Me'decine.  VI.  p.  474»  in  Meckel's  Archiv.  Bd.  6- 
S.  385. 

44)  Disseru  de  ovorufn  mainmalium  velamentis.  Wirceburgi  1816- 

8.  Mit  Kuiifern. 

45)  Dlsqiiisitio  circa  partes  genitales  foeraineas  avium.    Goettiu- 

g.Te  1813    4-   Mit  5  Kupf. 
4Ö)  De  parliljus  gcnltalibus  masculis  avium.  Goettingae  1789-  4- 
Mit  Kupr.   Deiilscli  mit  Noten  von  5'c/iö/j6erg  und  Spaiigeii- 
bcrg.  G  UliDgcn  1810.  4-  Mit  Kupf. 

47)  Amuurs  dos  Salainandres  aquatiques,    et  developpement  du 

tetard  de  ces  Sdainaadres,  depuis  l'oeuf  jusqu'a  l'animal 
parfail.  Mihui  I.Sil,  avec  5  Plaiich.  colore'es. 

48)  Die  Entwicklung  der  Frösche.    Ein  Beitrag   zur  Lehre  der 

Epigeaese.  Hamburg  182Q.  8.   Mit  3  Kupf. 
^9)  Ueher  den   Danncaual  und  die   Zeugungsoi'gane  der  Fische. 
Mit  5  Stetudrucktarclu.  Halle  1S24.  4. 
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S'5)  Diss.  de   insectorum  genitalibus.    Turici  1820.  4.  g.  tab.  aen. 
5*)  Diss.  de  generatioue  insectorum,    paitibusque  ei  inservien- 

libus.  Ratisbonae  1821*  8. 
EntwicklLingsgeschichte   der   Scbmetterlinge ,  anatomisch 

und  physiologisch  bearbeitet.   Mit  33  Kupfert.    Cassel  und 

Marburg  1815.  4- 
Sä)  Exercitationes  de  animalium  vertebris  carentium  in  ovo  for- 

matione.  P.  I.  de  generatione  aranearum  in  ovo.  Marburgi 

1824-  Fol.  c»  lab»  aen.  4- 

53)  Untersuchung  über  die  Foetushüllen.  Aus  den  Me'moires  de 

la  Socie'te'  mifd.  d'e'mulation.  Vol.  VIII.  1817 ,  in  31eckeVs 
Archiv,  Bd.  3-  S»  535 ,  und 

—  Ueber  einige  Puncte  aus   der   Geschichte  der  Hüllen 
des  Foetus»  In  MeckeVs  Archiv.  Bd.  1.  S.  156- 

—  Ueber  das  Ei  der  Säugetbiere  und  Herrn  Cwt^/er's  Lehre 
darüber.  In  MeckeVs  Archiv-  Bd.  5.  S.  584. 

54)  Ueber  das  Ei  der   Säugethiere    in  BleckeVs  Archiv.   Bd.  5. 

S.  574. 

55)  Bemerkungen  über  die  Hüllen  des  menschlichen  und  einiger 

andern  Säugthierefoetus.  Aus  denOpuscoliscient.  di  Bologna. 
1819.  Vol.  III.  p.  380.  In  MeckeVs  Archiv.  Bd.  5.  S.  592. 

So)  Diss.  de  usu  placentae  humanae,  comparatione  ejusdem  cum 
animalium  placentis  illustrato,  Ultraject.  1819.  8- 

57)  Ueber  die  Darmblase  des  Schaffoetus.  Im  Journal  comple- 
ment,  du  Dict.  des  sciences  med.  IL  p.  84«  In  MeckeVs  Ar- 
chiv. Bd.  4-  S.  34- 

ä8)  Engravings  reprcsenting  the  geueration  of  some  aaimals.  Lon- 
don 1815.  4. 

59)  Entwurf  einer  Darstellung  der  zwischen  dem  Embryozustand 
der  hohem  Thiere  und  dem  permanenten  der  niedern  Statt 
findenden  Parallele.  In  seinen  Beiträgen  zur  vergleichenden 
Anatomie  etc.  Bd.  II.  Heft  1.  IN.  1.  Leipzig  1811.  8. 

ÖO)  Dissertatio  de  functione  placentae.  Jenae  1825.  4» 

5.  Geschlechlsfunctionen.  a)  Theorien  der  Zeugung, 

§.  201. 

Sclioii  gegen  Ende  des  achtzehnten  JahrhundertsI 
hatte  die  Theorie   der  Epigenese  durch  die   ausge- 
zeichneten Forschungen  von  Caspar  Friedr,   PFqI^ 
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und  /.  Fr.  BUimeiihach  ^  der  damit  seine  An- 
sicht vom  Bildnns^strieb  zu  verbinden  strebte,  über 
jene  der  Evoliilion  gesiegt.  Im  neuen  Jahrlmnderte 
bbeben  ihr  ebenfalls  die  meisten  Physiologen  zuge- 
than,  obwohl  sie  nebenher  von  anderer  Seite  man- 
cherlei Anfechtungen  zu  bestehen,  und  sich  gegen, 
die  von  Zeit  zu  Zeit  immer  vs^ieder,  obwohl  mit  eini- 
ger Modification,  gewagten  Versuche  der  Panspermie- 
theorie  zu  verlheidigen  hatte. 

In  dieser  letzten  Beziehung  trat  unter  den  neue- 
ren Naturforschern  ersten  Ranges  vorzüglich  G.  R. 
TrcviraiiiLS  auf,  und  behauptete:  es  sey  in  der  gan- 
zen Natur  eine  stets  wirksame  Materie  verbreitet, 
w^elclje  allen  organischen  Wesen  Leben  ertheilt,  ih- 
rer Natur  nach  unv<3ränderlich,  in  ihrer  Gestalt  aber 
veränderlich  ist,  und  unaufhörlich  ihre  Formen 
wechselt. 

Diese  Materie  nennt  er  L  eb  en  s  pr  i  n  cip  oder 
L  e  b  e  n  s  s  t  o  f  f,  und  sagt,  es  lasse  sich  nicht  entschei- 
den, ob  sie  Wasserstoff  oder  SauerstofFsey,  oder  ob  sie 
sich  unserer  Wahrnehmung  entziehe  ^). 

Auch  die  Schule  der  neueren  Naturphilosophen 
neigte  sich  grösslentheils  auf  die  Seite  der  Evolu- 
tionstheorie. So  suchte  Okcti  die  Hypothese  der  Ovi- 
sten  mit  jener  der  Animalculisten  höchst  sinnreich  zu 
vereinigen.  Ihm  zu  Folge  ist  jener  allgemeine  Le- 
bensstoff in  den  Infusionsthierchen  zu  suchen,  und 
diese  sind  in  Luft,  Wasser  und  allen  Nahrungsmitteln 
i  veibreitet,  und  bewirken  auch  die  Ernährung  ^j.  Die 
im  Samen  befindlichen  Infusorien  sind  das  Wesent- 
lichste beider  Zeugung,  und  diese  selbst  besteht 
in  einer  Synthesis^    nämlich  in  einem   Zusammen- 
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wachsen  der  Samenthierchen  unter  einander,  und 
mit  einem  Bläschen  des  Eierstockes.  Bei  der  Be- 
gattung dringt  nämlich  ein  Infusionsthierchen^  d. 
h.  eine  Gercarie  des  männlichen  Samens,  in  ein  Ei- 
chen des  Eierstocks,  und  so  ist  die  Gestaltung  des 
Thieies  gesetzt  durch  die  Gestaltung  des  Samenthier- 
chens  im  weiblichen  Bläschen,  Das  Bläschen  des  Ei- 
erstockes liefert  dem  Embryo  nichts  Materielles,  son- 
dern bloss  die  Form ,  welche  die  eintretenden  Cer- 
carien  so  mit  einander  verbindet,  dass  sie  den  Typus 
desjenigen  Thieres  in  Miniatur  darstellen,  zu  dessen 
Gattung  der  Embryo  gehört.  Auch  ist  es  gleichgültig, 
ob  viel  oder  wenig  Samenthierchen  in  das  Bläschen 
kommen,  denn  das  fernere  Wachsthum  wird  durch 
das  Blut  der  Mutter  gegeben  ^). 

Frühei'  erklärte  Oken  die  organische  Schöpfung 
geradezu  für  nichts  anderes,  als  für  eine  Verbindung 
von  Millionen  Infusorien,  die  bei  der  Gährung  aus 
dieser  Verbindung  treten,  oder  deren  Lostrennung 
selbst  als  Gährung  erscheint.  Die  Entstehung  der  In- 
fusorien ist  nach  ihm  nichts  anderes,  als  das  Zerfal- 
len eines  Thieres  in  seine  Bestandtheile,  so  wie  die 
Zeugung  der  Thiere  in  der  Vereinigung  der  Infuso 
rien  besteht  '^j. 

In  dieser  letzten  Ansicht  folgte  ihm  unter  Andern 
auch  Phil.  Walthcr  ^) ,  wie  denn  die  meisten  neue- 
ren Naturphilosophen  daran  Gefallen  fanden. 

Ignaz  DÖlUnger,  bekannt  als  gemässigter  Anhän- 
ger der  neuen  Naturphilosophie,  bildete  sich  eine 
eigene  Ansicht  von  der  Zeugung.  Sie  beruht  im  We- 
sentlichen auch  auf  der  Lehre  von  einer  im  Zeugungs- 
acte  wirksamen  bildenden  Kraft  zur  Hervorbringung 
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eines  neuen  Individuums;  aber  der  Antheil,  welcher 
hier  dem  männhehen  Samen  und  dem  weiblichen 
Bläschen  an  der  Bildung  des  Embryo  zugeschrieben 
wird,  ist  nach  der  neueren  Naturphilosophie,  und 
zwar  sehr  originell,  dargestellt.  Er  sagt  im  Wesent- 
lichen: „Der  beim  fruchtbaren  Beischlafe  in  die  Ge- 
bärmutter gelangte  männliche  Same  macht  auf  diese 
einen  eigenthümlichen  Eindruck,  welcher  das  Mittel 
zwischen  Reizung  und  Ansteckung  hält,  und  an  der 
Natur  beider  participirt.  Theils  schon  durch  die  Ge- 
schlechtslust, theils  und  bestimmter  durch  die  ein- 
gedrungenen ZeugungsstofFe  wird  zunächst  die  der 
Gebärmutter  eigenthümhche  Secretion  hervorgeru- 
fen, diess  ist  Blut.  Der  Gebärmuttersame  ist  Blut, 
welches  sich  mit  dem  männlichen  Samen  mischt,  und 
als  Vermittelndes  der  Föcundation  wirkr.  Dabei  wird 
das  weibliche  Blut  bestimmt,  in  ein  eigenes,  von 
der  Gebärmutter  verschiedenes  Gebilde  überzuo:ehen. 
Das  neue  Gebilde  ist  ein  Polyp  in  naturhistorischem 
Sinne.  —  Die  Eierstöcke  nelimen  an  dem  Zeugungs- 
geschäfte einen  bestimmten  Anlheil,  vermöge  dessen 
sich  von  ihnen  ein  Grßrt/'sches  Bläschen  trennt,  wel- 
ches die  Fallopi* sehen  Röhren  aufnehmen,  und  zur 
Gebärmutter  fuhren.  —  Dieses  Bläschen  wirkt  dann 
auf  den  männlichen  Samen  ein,  und  zwingt  ihn,  den 
Gesetzen  der  Weiblichkeit  zu  folgen.  Der  männliche 
Same  bildet  sich  zu  einem  neuen  Bläschen  ;  zwischen 
beiden  Bläschen  ist  ein  lebendiger  Gegensatz,  welchen 
das  polypöse  Gebilde  des  Gebärmutterblutes  aus- 
gleicht. —  Hiermit  endigen  sich  Föcundation  und 
Conceplion ;  die  neue  menschliche  Bildung  beginnt, 
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und  der  Beischlaf  der  Individuen  wiederholt  sich  als 
Act  der  Gattung  ^). 

Die  Theorie  von  Bernhard  Hösch  '^)  ist  aus  der 
Biijfori  sehen y  Maller' sehen,  Grasmaj^e?^' sehen  und 
ßlumenbach^ sehen  zusammengesetzt,  und  beruht, 
gleich  der  von  Casp.  Poljkarp  Schneegass^),  welche 
sich  an  die  Millot'sehe  anschliesst,  mitunter  auf  so 
willkührlichen  und  unerwiesenen  Sätzen,  dass  sie 
beide  keiner  weiteren  Erwähnung  verdienen. 

1)  Biologie.  Bd*  ir.  S.  403. 

2)  Die  Zeugung»  Bamberg  1805.  8-  S.  92- 
5)  Ebendaselbst.  S.  101—105- 

4)  Ebendaselbst.  S.  19. 

5)  Physiologie.  §.  öl*-  ff. 

6)  Versuch  einer  Geschichte   der  menschlichen  Zeugung.    In 

MeckeVs  Archiv.  Bd.  II.  S.  388- 

7)  Versuch  einer  neuen  Zeugungstheorie.  Lemgo  1801.  8- 

8)  lieber   die  Erzeugung.    Oder  Aufzählung  und  Beurtheiluug 

aller  bisherigen  Zeiigungstheorien  ,  nebst  einer  neuen  und 
vollständigen  Erklärung  dieses  bewunderungswürdigen  Ge- 
schäftes der  Natur.  Jena  1802.  8. 


i 


§.   202. 

UnserePeriode  ist  reich  an  sehr  sinnreichen  Ver- 
gleichen des  Zeugungsactes  mit  anderen  organischen 
Erscheinungen  und  Prozessen.  So  finden  sie  albert  > 
Meckel,  Griäthuisen,  Cariis  und  Firej  der  Verdau- 
ung analog;  nach  TF.  v.  Humboldt  hat  sie  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Denken;  nach  Autenrieth  mit  dem 
thierischen  Magnetismus  ;  nach  Oslander  und  Trevi- 
ranus  mit  der  Ansteckung. 

Ueber  die  Zeugung  schrieben  ferner  noch  John 
Pullej  ^),  N.  Trastour  2),  S.  Ch.  Lucae  3),  K.  Frd. 
Nltzsche  ^)  und  F.  fV.  Berger  *)-  —  Alle  diese  über- 

i 
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trifft  aber  sowohl  an  Gehalt  als  Vollst ändigkcit  /. 
Chr.  G.  Jörg,  dessen  Werk  ^)  auch  die  Zeugung  der 
Thiere  in  sich  begreift. 

1)  An  essay  on   the  proximale   cause  of  animal  ixnpregnation. 

London  1801.  8. 
23  Exposition  et  refutatlon   de  tous  les  systeraes  sur  la  ge'ne'- 

ralion.  Paris  180'4-.  4- 

3)  Physiologisch  -  medicinische    Untersuchungen    über    einige 

Gegenstände  der  Lehre  vom  Zeugiingsgeschäfte,  insbeson- 
dere des  Mannes.  Frankf.  a.  M.  1813.  8- 

4)  Disserlatio  qua  theoriae  generatlonis  praecipuae  cum  veteris 

tum  recentioris  aevi  exponiinliir.  Vrafislav»  1817-  4. 
*)  Ad  theoriam  de  foetus  generallone  analecta.  Lipsiae  1818- 4- 
6)  Die  Zeugung  des  Menschen  und  der  Thiere,  nebst  Abbil- 
dung der  weiblichen  Zeugungsorgane  und  des  Eies  aus  den 
sämmtlichen  Thierclassen.  Leipzig  1815.  8»  Mit  Kupfern 
in  Folio. 

ß.  Saraenabsonderung.  Monatliche  Reinigung.  EreclioD. 
Befruchtung  des  Eies. 

S-   203. 

Es  erübrigt  jetzt  noch,  Einiges  über  die  einzelnen 
zur  Zeugung  und  Fortpflanzung  nÖthigen  Functionen 
und.  Momente  zu  sagen. 

1.  Der  Same  und.  seine  Absonderung 
hatten  von  jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Physiologen 
besonders  in  Anspruch  genommen.  Chemisch  haben 
ihn,  und  zwar  beim  Menschen,  Vaiiqueliti ,  beim 
►Karpfen  er  und  Fonrcroj  ^)  untersucht.  Sie  fanden 
den  brennstolFigen  Charakter  in  den  Bestandtheilen 
vorwaltend,  namentlich  ein  Ueberge wicht  des  Lau- 
gensalzes  und  Phosphors.  Ja  man  wollte  sogar  ein 
phosphorisches  Leuchten  an  ihm  beobachtet  haben  2j. 
Johns  Analyse  stimmt  mit  der  von  Vauqueliti  über- 
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ein  ^).  Uebrigens  entdeckte  Berzelius  das  in  dem  Sa- 
men enthaltene  Spermatin  erst  später.  —  Der  wich- 
tigste Forschungsgegenstand  waren  die  Samenthier- 
chen  =  Spermatozoa.  Mit  den  mannigfachen  Ver- 
hältnissen dieser  Thierchen  sowohl  beim  Menschen 
als  bei  den  verschiedenartigsten  Thieren  beschäftig- 
ten sich  vorzüglich  Gruithuisen  ^),  Treviranus  *), 
Cloqiiet  ^),  Prevost  und  Dumas '^)-^  letztere  be- 
stimmten hauptsächlich  ihre  Grösse.  Ueber  ihren  re- 
lativen Werth  zum  Zeugungsgeschäfte  konnten  sich 
jedoch  die  Beobachter  nicht  vereinigen,  indem  selbe 
von  einigen  für  absolut  nothwendig  zur  Befruchtungs- 
kraft des  Samens,  von  anderen  dagegen  nicht  für 
den  allein  wesentlichen  Theil  dieses  letzten  angese- 
hen wurden. 

Von  der  ausserordentlich  befruchtenden  Kraft  des 
Samens  haben  uns  nach  Spallanzanl  und  Cavolini, 
^\xq\v  Duhamel  und  Jacobi^),  besonders  aber  Prevost 
und  Dumas  ^)  neue  interessante  Beobachtungen  ge* 
liefert. 

2.  Die  monatliche  Reinigung  wurde  von 
Oslander  *°),  Autenrieth  ^^)  und  den  meisten  neue- 
ren Physiologen  in  so  fern  als  ein  Bedürfniss  des  in- 
dividuellen Organismus  angesehen ,  als  dadurch  die 
geringere  Thätigkeit  der  Lungen  ergänzt,  und  das 
Uebermass  an  Kohlenstoff  im  Blute  vermindert  wird. 
Originell  ist  Okens  Behauptung,  dass  die  ersten 
Generationen  des  Menschengeschlechtes  von  der  Men- 
struation frei  gewesen,  und  letztere  erst  entstanden; 
sey,  als  der  Geschlechtstrieb  des  Weibes  nicht  be-M, 
friedigt  wurde  i-^).  — -DasMenstrualblut  unterscheidet, 
sich  nach  Lavagnas,  Untersuchungen  *^)  vornehmlich 
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dadurch,  dass  es  weniger  Faserstoff,  also  weniger 
Stickstoff,  dagegen  mehr  Kohlenstoff  enthält.  Uebri- 
gens  haben  J*  Fr,  Meckel  und  Kahleis  eine  regei- 
niässige  Wiederkehr  der  Brunst  nach  einem  vierwö- 
chentlichen Typus  bei  Affen  und  Kühen  bemerkt  **), 

3.  Durch  Cuviers  und  Tiedemaiuis  Beobachtun- 
gen an  dem  Penis  der  Pferd«  und  Elephanten  Wuixle 
man  darüber  einig,  dass  während  der  Erection 
beim  Beischlafe  das  Blut  in  die  Zellen  der  fachigeii 
Ktirpei*  (welche  keine  gesonderten  Räume,  sondern 
erweiterte  ,  und  überall  anastomosirende  Venenäste 
sind)  stärker  zufliess€>,  und  in  geringerem  Masse  von 
den  Venen  zurückgeführt  werde. 

4.  Die  Frage:  wie  der  Same  befruchtend 
auf  das  Ei  wirke,  gab  zu  verschiedenen  Erörte- 
rungen Anlasse  Haigthotiy  Cvuikshank,  Prevust  und 
Du-nias  fanden  in  A^n  ersten  24  Stunden  nach  der 
Begattung  keinen  Samen  in  den  Fruchtleitern,  und 
niemals  im  Eierstocke  selbst  Samenthierchen.  Wo- 
gen dieser  und  anderer  Schwierigkeiten,  welche  Tre- 
'viranus  zusammenstellte  *^),  verfiel  man  auf  die 
Annahme  der  aura  seinlnalis  einer-,  und  auf  die 
Einsaugung  des  Samens  anderer  Seits,  Für  die  erste 
Ansicht  war  Schneegass  ^*^) ,  für  die  andere  Gras- 
majer  *^)  und  HöscJi  *^) .  James  Blundell  glaubte, 
dass  der  Uterus  nach  der  Begattung  durch  eigene 
Lebensthätigkeitden  Samen  allmählig  aufnehme  ^^).  — 
TreviraiLus  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  der 
männliche  Samen  seinen  Einfluss  auf  den  weiblichen 
Zeugungsstoff  nicht  durch  seine  ponderablen  Bestand- 
theile,  sondern  durch  eine  diesen  beiwohnende  Kraft 
äussert,  welche  -durch  gewisse  Körper  fortgeleitet, 
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durch  andere  aufgebalten  wird  ^°).  Dieser  Ansicht 
sind  die  meisten  Neueren  im  Ganzen  beigetreten^ 
selbst  jene,  welche  diesen  Act  nach  dem  Schema  der 
galvanischen  Elektricität  (wie  ProcJiaska),  oder  wie 
I^enhossek  durch  dasBioticon  zu  erklären  versuchten. 
—  Man  hat  nämlich^  durch  vielfache  Erfahrungen 
genöthiget,  zugeben  müssen ^  dass  Schwangerschaft 
oder  Befruchtung  möglich  sej^  sobald  nur  der  Same 
bis  zur  Vaginalportion  des  Uterus  gelange. 

1)  Annales  du  Mas.  d'histolre  naturelle.  X.  p.  160.  seq. 

2)  Handbuch  der  Eatbindungskunde  von  Oslander,  L  S.  245- 

3)  Chemische  Tabellen  des  Thierreichs.  S.  122. 

4)  Beiträge  zur  Physiognosie  etc.  S.  328  ff. 

h)  Verjnischte  Schriften.  Bd.  I.  S.  123,  und  Zeitschrift  für  Phy- 
siologie von   Tiedemann.  Bd.  I. 

6)  Diclionn.  des  sciences  me'dic.  Tom.  XXV.  p.  37. 

7)  Anaales  des  sciences  naturelles  par  ^udoiun  etc.  T.  I.  p.  IS- 

8)  Biologie  von  Treviraiius.  Bd.  III»  S.  370. 

9)  A.  a.  O, 

10)  De  fluxu  menstruo.  Götting.  1808-  4- 

11")  Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit  beider  Gesclilechter 
und  ihrer  Zeugungsorgane.  In  Reii's  Archiv.  Bd.  VII.  S.  1» 

12)  Die  Zeugung.  S.  201—204» 

13)  In  MeckeVs  Archiv.  Bd.  IV.  S.  151» 

14)  Ebendaselbst.  Bd.  VIII.  S.  433—436. 
16)  Biologie.  Bd.  I.  S.  398. 

16)  A.  a,  O.  S.  117. 

17)  De  conceptione  et  foecundatlone.  Goetting.  17<^9.  8. 

18)  A.  a.  O.  S.  22. 

IP)  Researches  physiological  and  pathological.  London  1824.  8< 

pag.  54. 
ÄO)  Biologie.  Bd.  IIL  S.  402- 

<y.    F  r  u  c  h  t  1  c  b  e  n. 

§.  204. 
Schliesslich  haben  wir  noch  die  Fortschritte  der. 
Embryologie  in  physiologischer  Beziehung,   d.  h.  in 
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SO  fern   sie    die  Angaben   über    das    Leben    der 
Frucht  betreffen,  zu  schildern. 

"Wir  betrachten  zuerst  die  bildende  Thäligkeitj 
oder  das  vegetative  Leben  des  Embryo.  — 
Schon  früher  wusste  man,  dass  sowohl  bei  den  San- 
^elhieren,  als  beim  Menschen  die  mütterlichen  Säfte 
aus  dem  Fruchthälter  nicht  unmittelbar  an  den  Em- 
bryo übergehen,  und  so  blieb  also  für  die  erste  Zeit 
des  Fruchtlebens  kein  anderer  Weg  zur  Stoffbildung, 
oder  zur  Ernährung  übrig,  als  die  permeablen  Mem- 
branen. — •  Es  hat  sich  erwiesen,  dass  der  Bildungs- 
stoff  sowohl  bei  den  Mammalien,  als  beim  Menschen 
durch  das  Chorion  dringe  ^  dessen  Flocken  weder 
Saugadern ^  noch  Blutgefässe,  sondern  Auswüchse 
sind ,  die  vermöge  ihrer  Capillarität  die  in  den  Zel- 
len der  eingestülpten,  oder  in  der  Höhle  der  äussern 
Netzhaut  enthaltene  Feuchtigkeit  einsaugen,  gleich 
den  Wurzeln  der  Pflanzen.  Aus  der  Höhle  des  Gho- 
rion  gelangt  die  Nahrungsflüssigkeit  «j  in  die  daselbst 
befindliche  Darmblase,  wo  sie  von  deren  Venen  auf- 
gesogen, und  in  die  Pfort-  und  Hohlader  geleitet 
wird,  h)  dann  in  die  Hohle  des  Amnion,  wo  sie  der 
Embryo  hauptsächlich  durch  die  Haut,  und  nur  später 
durch  den  Mund  aufnimmt.  Hierüber  sind  jedoch  die 
Meinungen  getheilt  geblieben,  denn  während  Osian^ 
der  und  die  meisten  Neueren  Einsaugung  des  Schaf-- 
Wassers  durch  die  Haut  des  Embryo  annehmen,  las- 
sen Andere  auch  das  Schleimhautsystem  daran  Theil 
nehmen.  —  So  geschieht  nach  Darwin  die  Einsau- 
gung durch  den  Darmcanal  ^),  nach  Scheel  zugleich 
durch  die  Lungen  ^),  nach  Lobstein  durch  die  weib- 
lichen Zeugungstheile  ^),   nach   /*  Müller  *)  durch 

4o 
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die  Luftröhre,  und  nach  Oken  sogar  durch  die^  Brü- 
ste, von  wo  aus  die  Feuchtigkeit  in  die  Thymus,  und 
dann  in  den  Milchbrustgang  geleitet  werden  soll  ^). 

Dass  auch  die  Flüssigkeit  der  Darm-  oder  Na- 
belblase für  eine  Nahrungsquelle  anzusehen  sey,  be- 
haupten nach  Nedham  und  Blumenbach  auch  J.  Fr. 
Lobstein  ^)j  Emmert'^')  u.  Jörg^)',  und  dass  Gleiches 
auch  von  der  Allantoidenflüssigkeit  gelte^  haben  nach 
Haruej,  J.  Fr.  Lob'stein^),  Oken  ^^) ,  Jlbert  Me- 
ckel  **)  und  Dutrochet  *^)  angenommen.  Dennoch 
wurde  letzteres  von  den  meisten  andern  Physiologen 
bekämpft,  und  die  Allantoidenflüssigkeit  für  eine  ex- 
crementitielle  angesehen.  Dazu  trugen  vorzüglich  die 
chemischen  Analysen  derselben  bei  verschiedenen 
Thieren^  wie  sie  Emmert,  Jacobson,  Prevost  und 
Le  Rojer,  vorzüglich  aber  Lassaigne,  Diilong  und 
Labillardiere  *^)  anstellten,  bei;  wornach  man  den 
stickstoffigen  Schleim  dem  Harnstoffe,  und  die  Allan- 
toidensäure  der  Harnsäure  analog  fand.  Was  sich  für 
und  gegen  diese  beiden  Ansichten  sagen  lässt,  und 
auch  gesagt  wurde,  hat  /.  Fr.  Meckel  gut  zusam- 
mengestellt, und  sich  für  die  Ernährung  des  Embryo 
durch  die  Amnische  Darmblasenflüssigkeit  und  die 
Warthonsthe  Sülze  (nach  Lobstein)  erklärt  ^*). 

Den  neueren  Beobachtungen  zu  Folge  bildet  sich 
aus  dem  Fruchtstoffe  (vorzugsweise  aus  dem  secun- 
dären)  unmittelbar  die  Grundlage  des  sensiblen 
Centralorgans,  wogegen  die  Entwicklung  des  plasti- 
schen Systems  oder  der  Organe  der  Selbsterhaltung 
durch  eine  Aneignung  (Assimilatio)  vorzüglich  (ies 
primären  Fruchtstoffes  vermittelt  wird.  Es  bildet 
5ich  zuerst  die  aus  Körnern  bestehende  Urmasse,  und 
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in  dieser  entstehen  nach  Z?ö7/m^er,  Pamler,  Prevost 
und  Dumas  anfänglich  Blut^  dann  Bkitstreifen,  und 
endlich  Gefässe  mit  Blut.  Dieses  Blut  muss  aber  ge- 
säuert werden j  und  solches  geschieht  durch  den 
Athmungsprozess^  welcher  im  Frucht-  und  Mutter- 
tuchen vor  sich  geht.  —  Nachdem  alle  directe  Ver- 
bindung zwischen  den  Gefässen  der  Placenta  foeta" 
lis  und  der  Placenta  uterina  geläugnet  werden  muss, 
so  beruht  die  Wirkungsart  des  ganzen  Mutterkuchens 
darauf,  dass  der  grosse  Blutstrom  des  Embryo  an 
dem  noch  grösseren  der  Mutter  so  vorbeigeleitet 
werde,  dass  jedes  Blutkörnchen  des  Embryo  wäh- 
rend seiner  Bewegung  durch  die  Placenta  mit  dem 
Blute  der  Mutter  längere  Zeit  in  eine  sehr  innige, 
mittelbare  Berührung  komme.  Diess  ist  dadurch 
möglich,  dass  sich  der  Blutstrom  des  Embryo  in  vie- 
le, sehr  enge  Kanälchen  theilt,  während  der  Blut- 
strom der  Mutter  in  sehr  weiten  dünnwandigen  Ka- 
nälen läuft,  in  welche  die  Zotten  der  Placenta  foe- 
talis  wie  Quasten  hineinhängen,  und  vom  vorbei- 
strömenden Blute  der  Mutter  bespült  werden.  So 
kann  der  Umtausch  der  Stoffe,  d.  h.  die  Oxydation 
des  Foetusblutes  durch  die  dünnen  Wände  mittelst 
Anziehung  Statt  finden.  Es  ist  also  eine  Wasser- 
a  t  h  m  u  n  g ,  und  der  F  r  u  c  h  t  k  u  c  h  e  n  eine 
Kiem  e. 

Diess  war  die  Ansicht  der  neuesten  Physiologen 
unserer  Periode,  welche  durch  die  Untersuchung  des 
Blutes  gus  der  Nabelarterie  und  der  Nabelvene  den 
unmittelbaren  Beweis  solcher Atjimung lieferten.  Denn 
wenn  auch  die  Farbe  dieses  Blutes  nicht  so  sehr  ver- 
schieden war,  so  hat  doch  Lavagna  erwiesen,  dass 


628        Anatomisch-physiologische  Entdeclmngen  etc, 

das  Blut  aus  der  Nabelvene  fest  gerann,  und  viel  Fa- 
serstoff enthielt ;  jenes  der  Nabelarterien  dagegen  äus- 
serst wenig  gerann,  und  nur  einige  dünne  Fäden 
Faserstoff  lieferte  ^^).  Sehr  auffallend  stiebt  dagegen 
J.  Fr.  Schweighäuser' s  isolirt  dastehende  Meinung^ 
ab,  wornach  der  Fruchtkuchen  zur  Umwandlung  des 
arteriösen  Blutes  in  venöses  für  die  Gallenabsonde- 
rung, und  zur  Bildung  fester  Theile,  namentlich  des 
Nervensystems  dienen  soll  ^^), 

Die  verschiedenen  Ansichten  über  den  Zweck  der 
sogenannten  Blutdrüsen  sind  schon  oben 
(§.  191)  angeführt  worden. 

Was  die  Absonderungen  Leim  Foetus  be- 
trifft, so  war  man  schon  lange  darüber  einig,  dass 
viele  derselben,  z.  B.  die  des  schwarzen  Pigments, 
der  Haare,  des  Fettes ^  der  Galle,  des  Kindspechs, 
Harns,  der  Hautschmiere,  dann  die  der  angeführten 
eigenthüralichen  Flüssigkeiten  der  Darm-,  Amnion- 
und  Allantoisblasein  dieser  Zeit  Statt  finden.  —  lie- 
ber die  Entstehungsweise  des  Kindspechs  weichen 
die  Meinungen  ab,  indem  es  nach  Einigen,  z.  B. 
Oslander  ^'^)  ein  Erzeugniss  der  Verdauung  des  ver- 
schluckten Fruchtwassers,  nach  den  Meisten  aber 
nur  der  Absonderungsthätigkeit  des  Darmcanals  und 
der  Leber  zuzuschreiben  ist. 

Unter  den  Erscheinungen  des  ani  malen 
Lebens  zeichnen  sich  besonders  die  Bildungsbe- 
wegungen aus,  und  in  dieser  Beziehung  haben  wir 
über  die  Bewegung  des  Herzens  beim  menschlichen 
Embryo  durch  Kergeradec's  Entdeckungen  mittelst 
des  Stethoscops  interessante  Thatsachen  erhalten, 
woraus  hervorgeht,  dass  der  Puls  des  Embryo  mit 
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jenem  der  Mutter  nicht  übereinstimmt  etc.  *^^),  ob- 
wohl man  zu  gleicher  Zeit  bisweilen  einen  mit  dem 
Pulse  der  Schwangern  völlig  isochronischen,  einfa- 
chen Schlag  vernimmt,  der  aber  nach  Ä"er5'e/vi(/ec's 
Meinung  vom  Mutterkuchen^  nach  C,  J.  Haus  *9) 
von  den  Beckenarterien  herrührt. 

Es  ist  eine  allgemein  bestätigte  Beobachtung  der 
neuern  Naturforscher  (Spallanzani ,  Herholdt ,  Er- 
mann j  Bichat  elc),  dass  alle  thierischen  Embryo- 
nen anfangs,  gleich  den  Pflanzen,  ohne  merkli- 
che B  ewegun  g  sind.  Cariis ,  Pfeiffer  \x\\^Grant 
haben  bei  mehreren  Mollusken  eine  rotirende  Bewe- 
gungbeobachtet. Aehnliches  sah  C<27^o///2z  bei  Fisch-, 
Peschier  und  Ste'uifieim  bei  Froschembrjonen. 

Freie  Bewegungen  beobachtete  H.  A.  PVrisherp; 
auffallend  bei  einem  achtmonatlichen,  viel  schwä- 
chere bei  einem  siebenmonatlichen  menschlichen 
Embryo  ^°). 

Unter  die  gemischten  Bewegungen  des  Em- 
bryo gehören  jene  des  Athmens.  Sie  wurden  schon 
früher  bei  Vögeln  und  Säugethieren  in  der  letztern 
Zeit  ihres  Fruchtlebens,  neuerlich  von  Beclard  bei 
Hunden  und  Katzen  beobachtet. 

Diese  Embryonen  öffneten  bald  den  Mund,  er- 
weiterten die  Nasenlöcher,  und  hoben  die  Wände 
der  Brusthöhle,  bald  machten  sie  die  entgegengesetz- 
ten Bewegungen  -^j.  Beim  neunmonatlichen  Embryo 
des  Menschen  konnte'  Wrisherg  solche  Bewegungen 
noch  nicht  bemerken  ^'-^j. 

Ueber  den  Fagitus  uteruius ,  oder  das  Schreien 
der  Frucht  inneihalb  de5  Eies,  hat  Hesse  die  von 
Bahn,   Siebold  und  Andern  gemachten  Beobachtun- 
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gen  gesammelt  ^^) ,  und  die  Behauptung,  rlass  sol- 
ches Schreien  unmöglich  sey ,  widerlegt  ^*). 

In  Bezug  auf  das  Schlucken  berichtete  i?ofi?- 
mann,  dass  ein  angeblich  viermonatlicher,  aber  nach 
Grösse  und  Gewicht  zu  urtheilen,  sechsmonatlicher 
Embryo  in  der  ersten  Woche  fast  gar  nichts  ver- 
schluckte, und  das  Schlucken  erst  nach  acht  Tagen 
lernte  ^s). 

Das  höhere  Cerebralsystem  und  die  Sinne  sind 
bei  dem  Embryo  noch  nicht  thätig.  Nach  Jor^'''sBe- 
obachtimgen  zeigt  das  Gehirn  beim  menschlichen 
Embryo  nie  eine  Pulsation  ^"^j,  und  alle  Sinne  schla- 
fen noch.  Q,  Carus  meint,  dass  vielleicht  der  Em- 
bryo an  den  Vorstellungen  der  Mutter  so  Theil  nehme, 
wie  diß  Somnambule  an  denen  des  Magnetiseurs  ^^). 
Platn&r  und  Nasse  haben  desshalb  l<einen  Anstand 
genommen,  zu  behaupten^  dass  der  Mensch  erst 
nach  der  Geburt  beim  Athmen  beseelt  werde.  Mehr 
hierüber  findet  sich  bei  Jos,  Ennemoser  ^^). 

*)  Zoonomie.  Bd.  1.  Abiheilung  2-  S.  344. 

*)  De  liquoris  amnü  utilitate.  Hafniae  1799.  8- 

3)  A.  a.  O.  S.  102. 

4)  De  respiratione  foetus,  Lipsiae  1823.  8.  Pieisschrift, 

5)  Die  Zeugung.   S.  162. 

6)  A.  a.  O» 

?)  ReilH  Archiv.  Bd.  X.   S.  77, 

8)  A.  a.  O.   S.  386. 

P)  A.  a.  O.  S.  53. 

*Q)  Beiträge  zur  vergleichenden  Analoniie  etc.  Heft  1.  S.  29- 
*1)  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie.  Bd.  2- Heft  2    S.  17. 
*i)  Me'raoires  de  la  Socie'te'  d'e'niulation.   Vol.  VIII.  p.  35-  60- 
1?)  Meckel's  Archiv.  Bd. 5.  S.44l. 
H)  Handbuch  der  Anatomie.   Bd.  4.  S.  755— 758. 
*5)  lu  Meckel'ä  Archiv.  Bd.  4-  S.153. 
^^^  Sur  quelques  points  de  physiologie  relatifs  ä  la  conceptioa 
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et  ;i  roecouomleorgauiquedu  foetus.  SUasbourg  1812.  p  19. 

seq([. 
17)  Ilimdhiich  der  Entbindungskitude.  Till.  1.    S.  237- 
*8)  Meniüire  siir  l'ausciiltation ,  appliquee  a  Pctiide  de  la   gros- 

sesse.  ä  Pari»  1822-  8- 

19)  Die  Aiiscullalion  in  Bezug  auf  Schwangerschaft.    Würzburg 

18^3.  8- 

20)  Coimnentationes  niedlci,  pliysiologici ,   anj|tomici   et  obste- 

tricii  argumenli,  Gniiingat-  1800.  8»  P'  25  und  p.  317. 

21)  In  Meckel's  Archiv.  Bd.  1.  S.  154. 
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—  511    —  12  von  unten  statt  L  am  m  eil  c  lies  Lamelle. 

—  597    —  12  von  unten  statt  Gedärme,  lies  Gedärm-,. 

—  620    —    9  ^^'^  ^^^"^  ^^''''' '^^  ii^ß^' heiter  n  lies  keine  w  e  i  tere. 


it^i'^  l*f  fls?^ 


W^ 


b  e  tr 

ftii^et  etfd^iettenett  ^d^tifictt 

l>  c  3 
dommentatio  de   studio   anatomico.      Cum  tabula 

aenea.  Vindobonae,  Heubner.  1827.  8-  maj.  14  gr. 

Ucbcr  ben  S5au  unb  bic  ^vanf\)äUn  bei*  Smbet)aut  bc§ 

Ringes,  mit  befonbcrcm  ^Sejugc  auf   bic  contagtöfc  2tugencnts 

jünbung.  Dlcbfi  einem  2ln]^aiige  über  ben  Sßerlauf  unb  bie  @i; 

gcntj^ümlid^Fcit  ber  le^tcren  unter  bec  ©virnifon  oon  5Öien  t>om 

^a^tc  1817  biö  182?.  2Jlit  iUum.  Äupfcrf.  (Sbcnbaf.  1828.  gr.S. 

2  Övt^Ir.  16  gt. 
iDie  gei)rc  i?oit  ben  ,g)aaren  in  ber  gefammten  organirrf)ert 

9latur,  üoUj^änbig  £)cacbeitet.   ©bcnbaf.  1851.  2  25änbc.  gr.  8. 

mit  i662lbl)ilb.  SBcIinp.  iUura.  9  m^U.  8  gc,  X)cucfp.  fc^marj 

6  9it^lr. 
5Xafd)enbud)  bei:  STnatomie.  Söien,  ©evolb^  1831.  gr.  12. 

iDvt^Ir.  8gr. 
Safd)enbud)  ber  ^:^t)ftoIo9{e.    3weite  »evbeff.  unb  i)et*m. 

2luflagc.  2Iud^  unter  bem  Xitel:  J^anbbud^  bor  ^l^wftologic  te^ 
5Jlenfc^cn.  (S5enb.  1837.  gr.  12.  L^t^k.  8gr» 

^afd)enbu(^  bei*  allgemeinen  ^atf)ologie  unb  SS^erapie, 
mit  Inbegriff  ber  Semiotif,  nad)  bem  ncucjten  ©tanbpunctc 
biefcr  SBiffcufi^aften,  unb  5unäcl)fi:  für  praFtifd^c  Zierate  cnt* 
iporfen.  ß-benb.  1832.  12.  2  Xj^eile.  2  DUl^lr.  12  gr. 

Sie  Babec  ^u  ©aftein.  Qin  monograpI)ifd)eu  S^erfud^. 
(5benb.  183 1.  12.  i  Dvtßlr. 

<gnci;cIopabifd)eö  ^anbbuc^  füc  ange^enbc  Sunbdrjte. 
3n>ei  25änbc.  ©benb.  1834.  gr,  8.  3  ^tj^lr. 


S^Jet^oboIogie  übei;  »^obcgetif ,    alä  Einleitung  in  baö  gc* 

fammte  nicMcinifc^c  (Stubiunt.  SBten,  ©erolb  1834»  12.  ögr. 
Weber  bic  jn  ber  bel9ifd)en  3frmee  I)errfd)enbc  SCugenfranf* 

^ett.  2(i§  (Sommcntar  p  «Profeffoc  Dr,  3.6.  Süngfcn'e  ©c^cift 

über  benfclbcn  ©egenfianb.  föbenb.  1836.  gr.4.  10 gr. 
S5erfuc^  einer  pta9matifd)en  ®efd)id)te  ber  3(natomtc  unb 

«pi^pftologie   t?om  Sapi^c  1800  tiö  1825*    e-t)enb.  1836.  gr.  8. 
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